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Tiroler Adler 191 


Tonalisſpitze: Vorderer Kamm, eigene Stellung 341 
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Hans Fiſcher 428 Cima i tre Calsolai-Rifugio 457 
Bergwacht, Mature und pflanzenſchutz der, Von R. Giſtl 313 Darmſtädter Due 487 
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Humboldt, A. v., Aber einen Verſuch den Chimborazo zu 
erſteigen 

Karwendel, Das, als Naturſchutzgebiet 
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Boeck, Kurt, Himalaya, Lieder und Bilder 

Brandenſtein, W., Führer durch die Granatſpitz⸗Gruppe 
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Edwin Henel 


Der Ziegensepp 


Winter iſt's! 
Bon Paul Harbauer 


D icht aneinandergedrängt, hocken die weißen Flocken 
nun auf den frierenden Aſten und Zweigen, ahmen den 
Schwung der Giebel und Dächer nach und ſchenken dem 
Turmhahn ein weißes Gefieder. Den drohend ſtarren⸗ 
den Zaunſpitzen geben ſie weiche Rundung und hüllen 
auf Wegen und Stegen den Fuß in mollige Polſter. 

Gedämpft hallt der Tritt dann von den Häuſerzeilen 
zurück, wenn ich durch die wohlige Wintermorgenſtille 
zur Stadt hinaus, zum Walde, ſtrebe. 

Auch ihn hat die Nacht mit friſchem Schnee be- 
laſtet und froh raſtet nun auf ſeinem Silberflaum 
die wandernde Seele. 

Vom ſchweren Druck gebrochen liegen traurig, ohne 
Schmuck, verſtreut die dürren Zweige zwiſchen gebleid- 
ten Diſteln und Pfeifengras, die weiße Fähnchen aus⸗ 
gehängt haben. Hagebutten und Schlehen zeigen aller- 
liebſte, weiß angehauchte Bäckchen und das Rot der 


m. 


letzten Pfaffenhütchen trägt gar putzige Wollhäubchen. 
In ſeltſame Formen verwandelt leuchtet das Weiß 
der Tannen, zu deren Füßen, dick eingemummelt, die 
Sträucher ſchlafend hocken. 

Kein anderer Ton iſt vernehmbar als das leiſe, mit 
kurzen Stößen auftreibende Raunen des Windes und 
das Knarren und Knacken der Afte unter dem Schnee. 
ſingt nicht der Kreuzſchnabel, der 
ſonderbare Geſell', in ſeinem bunten Frack ſein be⸗ 
ſcheiden Lied der Liebſten in's Herz, mitten in Eis und 
Schnee? Auf dem weißen Linnen, dem Unſchuldskleide 
der Erde, liegt feine Fährtenſchrift vergänglich einge- 
zeichnet und verrät getreulich ſeine heimlichen Schritte. 

Drüben im ſtarren See ſchäumt keine Welle mehr. 
Durch das grüne Eis ſchauen die Nixen herauf zu den 
kiefernbeſtandenen Ufern und ringsum Schnee, tiefer, 
tiefer Schnee und alles träumt... 
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Zum Dörflein, das unter großen Pelzkappen zum 
grauen Himmel lugt, ſchlängeln ſich ſilberne Räder⸗ 
ſpuren. Zwiſchen ihnen halten Raben leckere Mahlzeit, 
ſtreichen zuweilen mit häßlichem Krächzen über die Fel⸗ 
der und äugen mißtrauiſch zu mir herüber. An den 
Fenſterſcheiben der Häuschen ſtarren kriſtallene Eis⸗ 
blumen wie ein Gehege gegen einer Sturmnacht 
Toſen. 

Rot in weißem Nebel träumt auch die Sonne durch 
den Tag, dem Abend entgegen, der hinter dem ſchwei⸗ 
genden Wald herauf dämmert. Bleifarben und trüb 
hängt dann der Himmel und ſo tief, daß er faſt die 
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Wintertag (bei Fieberbrunn) 


Tannenzapfen in den Wipfeln berührt und zuſammen⸗ 
fließt mit dem grauen Dunſt, der körperhaft ver⸗ 
dichtet, in breiten Schwaden um die Stämme wogt. 

Endlich entläßt mich der Wald aus dem Spukreich 
ſeiner Geiſter und des Winternebels und nun ſitze ich 
beim praſſelnden wärmenden Herdfeuer und draußen 
wirbeln wieder Schneeflocken hin mit ruheloſem Glitzer⸗ 
ſpiel und pochen leis, gar leiſe an mein Fenſter; dann 
ſteigen Gefühle auf in meiner Seele wie beim Ver⸗ 
klingen ferner Glocken, die mir ſanft in's Gemüt 
ſingen von Träumen, die zerronnen und die mein Herz 
geträumt. 


Dr. A. Dejner phot. 


SCHNEE 


Zwifchen Tannen fällt es nieder 
Leis und fein und facht. 

Hat verändert meine Lieder 
Über Nacht. 


Was das Herz mir eng umſchnürte, 
Drinnen in der Bruft, 

Was als tiefes Leid ich ſpürte, 
Unbewußt, 


Das liegt ftill und zart verborgen 
Unterm Deckchen lind 

Und ich fühle mich geborgen 
Wie ein Kind. 


Zwifchen Tannen finkt es nieder 
Mild und fein und facht. 

Und der Wald ift weiß nun wieder 
Seit der Nacht. 


Otto Rzipa 
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Saalbacher Bist Blick vom Reichkendikamm gegen Nordwesten 


H. Böhm phot. 


Zwiſchen Saalbach und Kitzbühel 


Don Felix Goldmann 


Sonnentage und Pulverſchnee hatten mir die Weih- 
nachtstage geſchenkt. Nach ſchönen Fahrten in den Kitz⸗ 
büheler Bergen war es mein Wunſch, in einer Tages— 
fahrt das vielgerühmte Saalbach kennen zu lernen. 
Aber die Zugverbindungen lagen ſehr ungünſtig. Erſt 
ſpät ging der erſte Zug in Richtung Hochfilzen und 
ſpät am Abend erſt beſtand die Möglichkeit zur Rück— 
kehr mit der Bahn. Da kam mir der Gedanke, „oben 
rüber“ zu gehen, um wenigſtens eine dieſer Bahn— 
fahrten zu ſparen. In der Brunnſchen Skiläuferkarte 
1: 100 000 war auch tatſächlich ein gangbarer Weg 
über die Höhen nördlich des Saalbacher Tales und 
die Sonnſpitze oder das Henlabjoch eingezeichnet. In 
der Kitzbüheler Karte 1: 40 000 fehlte aber nicht nur 
dieſe Einzeichnung, ſondern das Gelände zwiſchen Spiel— 
eck⸗Kogel und Sonnſpitze ſah ſogar ſehr wenig ein— 
ladend aus. Zwiſchen beiden Bergen lag ein tief ein— 
geriſſenes Tal mit ſteilen Flanken, das oben nur einen 
ſchmalen Verbindungsgrat übrigließ. Um Klarheit zu 
gewinnen, machte ich eine Fahrt auf den der Sonnſpitze 
gegenüberliegenden Laubkogel. Gewaltig baute ſich mir 
gegenüber in einer Flucht die 800 Meter hohe Wand 
des Staffkogels auf, über die die Abfahrt gehen 
mußte. In das dahinterliegende Gelände konnte ich 
keinen Einblick gewinnen. 


Nach Weihnachten ſollte einer meiner Freunde nach— 
kommen. Mit ihm wollte ich die Fahrt wagen. Er 
kam — und brachte ſchlechtes Wetter mit. So fuhr er 
am 30. Dezember wieder ab. 

Faul ſtreckte ich mich am Sylveſter-Morgen im 
Bett. Da wurde ich aber plötzlich ganz wach: in tauſend 
Kriſtallen friſch gefallenen Schnees ſpiegelte ſich der 
blaue Himmel des ſtrahlenden jungen Tages! Schnell 
war ich in den Kleidern, gefrühſtückt und Brot gekauft, 
dann erreichte ich gerade noch den Zug. Eine halbe 
Minute ſpäter ſchon fauchte er hinaus in den kalten, 
klaren Wintermorgen, die Lokomotive ganz in eine 
warme, weiße Dampfwolke eingehüllt wie ein arbeiten- 
des Pferd. Um das im Neuſchnee blitzende Kitzbüheler 
Horn windet ſich der Zug. An jeder Station wird die 
Zahl der ausſteigenden Skiläufer geringer. Schließlich 
ſcheine ich noch allein übrig zu fein. Um 3410 Uhr 
verlaſſe ich in Pfaffenſchwent den Zug. Mit mir ein 
einheimiſcher Handwerker auf Ski. Er kann mir keine 
Auskunft geben. So fahre ich mit ihm bis zum Wirts⸗ 
haus „Eiſerne Hand“. Über den Loferer Steinbergen 
ſtehen einige verdächtige Wolken. Nun, heute wird es 
aushalten. Gerade an der Weggabelung, an der ich 
mich entſcheiden muß entweder für den geplanten Über— 
gang nach Kitzbühel oder für eine Fahrt in die Höhen 
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über Saalbach, treffe ich zwei Jäger. „Beſonders 
ſchwer ſei der Übergang nicht“, meinen ſie, „aber 
weit!“ Schon gleiten meine Ski in langausholenden 
Schritten auf dem kühlen Waldſträßlein nach der Pul⸗ 
vermacheralpe. Die Straße hat nur wenig Steigung. 
Trotz aller Eile komme ich nur langſam vorwärts. 
Endlich wird der Wald lichter. Freudig begrüße ich 
die warme Sonne. Aber ſchon klebt der Schnee an 
meinem Steigwachs. Ich quäle mich noch vollends 
hinauf bis zu einem ausgeſchaufelten Holjplatz dicht 
unter der Alp. Dann mache ich Raſt. 

Es ift 212 Uhr. Schnell werden noch die Bretter 
glatt gewachſt und die Felle angeſchnallt. Der Schnee 
wird ſtark wechſeln, dafür gibt es noch kein paſſendes 
Wachs. Felle ſind ſicherer. 10 Minuten vor 12 Uhr 
geht's weiter. Nun hinüber auf die andere Talſeite. 
Ich finde die Brücke nicht gleich. Gleichgültig. Im 
tiefen Schnee komme ich leicht über den Bach. Nun 
hinauf zur Foldling⸗Alpe. Der Schnee wird merklich 
ſchwer. Nun durch ein kurzes Waldſtück, dann trete ich 
hinaus in den ſonnenbeſchienenen Südweſthang der 
Hochalpſpitze. Sehr märzlich iſt hier die Stimmung. 
Dunkelgrün ſtehen die Bäume in der warmen Sonne, 
feſt und ſchwer iſt der Schnee. Geradeauf kann ich dem 
Hang folgen. Drei merkwürdige Kuliſſen wirft hier 
das Gelände. Kleine Bänder führen jeweils zur näch⸗ 
ſten hinüber. Schräger fallen die Sonnenſtrahlen ein. 
Da ſehe ich über mir einen Grat anſetzen. Der Höhen⸗ 
meſſer zeigt mir, daß dies ſchon der Gipfelgrat iſt. 
Ich ſchätze: noch etwa / Stunden hinauf. Da fehe 
ich, daß an dem Grat mächtige Schneefahnen hängen. 
Oben geht der Weſtſturm! Er würde mir gerade ins 
Geſicht blaſen. Der Grat iſt lang, ſeine eine Seite 
ſcheint ſteil abzufallen. Der Gang über den ganzen 
Grat würde viel Zeit Eoften. Alfo umgehen! Die Flan- 
ken des Berges ſind mäßig ſteil. Es hätte aber nicht 
erſt der deutlichen Spuren im Schnee bedurft, um zu 
ſehen, daß hier die Lawinen gehen. Doch heute ſind 
ſichere Verhältniſſe. Hier oben iſt nur wenig Neu⸗ 
ſchnee, und der hat mit der Unterlage gute Bindung. 
Auch von der Flanke aus habe ich anſcheinend überall 
die Möglichkeit, den Gipfelgrat zu erreichen. Alſo quere 
ich hinein in den Hang und lege meine Spur an der 
Hochalpe vorbei. Bald faßt mich der Sturm und wirft 
mir feinen Schneeſtaub in die Augen, daß es mich 
manchmal Mühe koſtet den Weiterweg zu finden. Das 
hält mich erſt recht davon ab, den Gipfelgrat zu er- 
ſteigen. Ich ſtrebe nun dem Südweſtgrat zu, um ſo 
für den Gipfelanſtieg den Wind wenigſtens in der 
Seite zu haben. An der Einſenkung 1629 dieſes Gra— 
tes ſehe ich einige Skiläufer, die einzigen dieſes Tages. 
Eben läßt der Wind etwas nach, ſo daß ich freieren 
Ausblick habe. Da zeigt ſich auf meinem Weiterweg 
ein tiefer, breiter Schatten. Der fliegende Schneeſtaub 
verhindert mich am genauen Erkennen. Iſt das eine 


Lawinenrinne, ein Sturzbachbett? Dann iſt die Durch⸗ 
führung der Tur ernſtlich in Frage geſtellt. Ich haſte 
hin. Nichts als ein Schlagſchatten einer kleinen Steil⸗ 
ſtufe! Wenige Minuten ſpäter betrete ich den Süd⸗ 
weſtgrat. Noch tobt der Sturm, aber die Hochflächen 
find abgeblaſen, blanker Harſch: dann habe ich den 
Sturm in der Seite oder im Rücken. Er ſtört mich 
nicht mehr ſehr. Schnell komme ich nun höher und 
ſtehe kurz vor Z Uhr auf der Hochalpſpitze. 
Prachtvoll iſt der Ausblick. Tief unter mir liegt 
das Saalbacher Tal mit ſeinen Häuſern und Höfen. 


Mächtig ragt die Kette ſüdlich des Saalbacher Tales, 


manche zünftige Skifahrt verheißend. Sie ſelbſt wird 
aber von einem gewaltigen Gebirgsſtock überragt; ein 
kurzer Blick genügt zum Erkennen: die Glocknergruppe. 
Großartig ſtehen der nahe Hochtenn und beſonders die 
gewaltige Mordoftwand des Wiesbachhornes. Nach 
Norden und Weſten fallen ſteil die Felswände der 
Hochhörndlerſpitze, des Ranken und Biſchof in das Tal 
der Schwarzach ab. Über dem allen liegt eine warme, 
glänzende Sonne, doch mit einem merkwürdig weißen 
Licht, das die Einſamkeit hier heroben ganz erfüllt und 
ſprechen macht. So iſt es ſonſt nur im Spätwinter. 
Nur wenige Augenblicke verſinke ich in die Schau die⸗ 
ſes großen, weiten Blickes, dann ſuche ich begierig nach 
meinem Weiterweg. Wie nach der Karte zu erwarten 
war, dehnt ſich hier nach Weſten ein welliges Gelände, 
ohne weſentliche Höhenunterſchiede. Eine Unmenge 
kleiner, flacher Hügel verhindert einen Überblick. 
Aber was iſt das? Eine große Zahl alter Skiſpuren 
und zwei ganz friſche, die erſt wenige Stunden liegen 
können, führen da weiter, wo ich Neuland erträumt 
hatte. Das dämpft meine Entdecker freude etwas. Ich 
fühle mich nun meiner Sache ſicher. Immerhin gehe ich 
in gutem Tempo weiter. Nach einiger Zeit ziehen ſich 
die Hügel immer mehr zuſammen, ein ausgeſprochener 
Grat bildet ſich aus, der nach Norden ſogar ſenkrecht 
abfällt. Unſagbar großartig ift dieſer Weg. Die Aug- 
ſicht beſchränkt fih mehr auf einige, dafür aber hervor— 
ragende Punkte gegenüber dem Blick von Hochalpſpitze 
und Reichkendlkopf. Prachtvoll tritt der Großglockner 
mit ſeinen Trabanten hervor, und groß und wild iſt die 
Umrahmung des Schwarzachtals zu meiner Rechten. 
Inzwiſchen iſt aber die Sonne ſchon bedenklich weit 
geſunken und leuchtet nur noch ſchwach mit rötlichem 
Licht. Einzelne Wolken und Nebelfetzen ballen ſich. 
Nur hier kein ſchlechtes Wetter! Ganz ſchmal wird 
der Grat mit ſteilen Flanken und endet ſchließlich in 
der kecken Spitze des Spieleckkogels. Da überfällt mich 
der Hunger. Die vorgerückte Zeit, die Zweifel über den 
Weiterweg und das unſichere Wetter machen mich aber 
unruhig. Dabei iſt es empfindlich kalt, ſo daß ich gegen 
meine Gewohnheit die Fäuſtlinge tragen muß. Ich mag 
keine Raſt machen. Ich öffne im Laufen den Ruckſack, 
fülle mir die Taſchen und futtere im Gehen. Nun 
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Aus Kitzbūhels Winterbergen (Göbra-Ranken vom Stuckkogel) 


fiche ich am Fuß des letzten Aufſchwungs. Die alten 
Skiſpuren haben mich längſt verlaſſen. Nur die beiden 
neuen Spuren begleiten mich treulich und eilen mir 
voraus auf den Spieleckkogel. Die eine verläuft ganz 
oben auf dem Grat zwiſchen ausgeaperten Steinen, 
die andere etwas unterhalb im weichen Schnee. Ich 
folge der unteren. 

Da fällt mir plötzlich auf, in wie ſanftem, gleich⸗ 
mäßig geſchwungenem Bogen dieſe Spur verläuft, ja, 
und ſie hat keine Stock⸗Einſtiche. Das iſt keine Auf⸗ 
ſtiegsſpur! Hier iſt nur noch einer gegangen. Auf 
der oberen Spur ging er hinauf, auf der unteren fuhr 
er ab. Weiter unten verliert ſich die Spur im Süd⸗ 
hang. Nun weiß ich, was mir bevorſteht. Ich ſtürme 
den letzten Hang hinauf, zuletzt über Glasharſcht zum 
Gipfel. Geſpannt ſchaue ich aus. Da fällt mein er⸗ 
ſchreckter Blick über eine ſteile Wand hinab in ein 
tiefes, daämmeriges Tal. Der Grat, dem ich bisher 
folgte, ſenkt ſich in einigen Sprüngen über Felsab⸗ 
brüche hinab zu einem Sattel. Seine rechte Flanke iſt 
ein ſenkrechter Abbruch. Seine linke Begrenzung die 
ſteile Wand unter mir. Tief unten liegt eine kleine 
Almhütte. Ich ſchätze: 300 Meter. Ringsum ſteile 
Wände, von Rinnen durchfurcht. Das iſt das genaue 
Urbild der Kitzbüheler Spezialkarte. Hier ſcheint kein 
Durchkommen. Ich überlege: umdrehen? Zurück zur 
Hochalpſpitze brauche ich ebenſo lange wie herüber. Die 
Abfahrt in dem von der heißen Sonne verdorbenen 
Schnee verlangt große Vorſicht und wird langſam 
gehen. Der Weg über das Sträßchen zum Bahnhof 
zieht ſich auch lange hin. Jetzt aber iſt es ſchon 4 Uhr. 
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Nur wenn ich Glück habe, erreiche ich den Zug. Sonſt 
blüht mir eine Neujahrsnacht im Wirtshaus von 
Pfaffenſchwent. Das lockt mich nicht. Ich überlege 
weiter: über die Wand vor mir werde ich ſchon pin- 
unterkommen. Drüben ſteht eine felſige Wand. Aber 
merkwürdig! Wie für Skiläufer geſchaffen zieht ſich 
durch dieſe Wand eine breite Schneeſtraße, gewunden, 
aber mäßig ſteil hinauf. Eine Stunde werde ich þin- 
über brauchen. Dann iſt es dunkel. Wenn das aber 
noch nicht der rettende Sattel wäre?! Da faßt mich ein 
Bergſteiger⸗Zorn. Es muß gehen! Komme ich nicht 
durch, ſo gibt es eine Neujahrsnacht in einer der Alm⸗ 
hütten hier oben. Ausgerüſtet bin ich genügend dafür, 
außerdem habe ich ſchon hinterlaſſen, daß ich vielleicht 
in dieſer Nacht nicht zurückkomme. Ganz genau präge 
ich mir den Verlauf des Schneebandes drüben ein, 
um keine Minute mit Suchen zu verlieren. Allerdings 
gibt es noch einen Ausweg. Das Tal unter mir führt 
ins Saalbacher Tal hinaus. Zur Vorſicht merke ich 
mir auch dieſe Abfahrt genau. Sie ſcheint nicht über⸗ 
mäßig ſchwierig und wäre wohl auch im Dunkeln zu 
finden. Dann fahre ich vorſichtig los. 

Beim Wendeſchwung im zähen Harſcht unterhalb 
des Gipfels ſtürze ich. In dieſer Lage ſtürzen! Das 
darf nicht ſein. Alle ſchöne Technik zum Teufel! Einige 
Spitzkehren bringen mich hinaus in den Weſthang. 
Nun kann ich ſehen. Der eigentliche Grat iſt unfahr⸗ 
bar, wie ſchon von oben zu ſehen. Der Hang, auf dem 
ich ſtehe, iſt ſteil, ſehr ſteil für den harten Schnee. Da⸗ 
für iſt er aber ſicher. Wehe, wenn hier die Lawinen 
gehen! Durch kleine Felſen und vereiſte Bäumchen 


führt ein Weg hinüber zum Sattel. Ich nehme die 
Stöcke zuſammen, um mich im Falle des Abrutſchens 
halten zu können, denn der Hang mündet erſt tief unter 
mir im Talboden. Dann fahre ich langſam in den 
Hang hinaus. Feſt faſſen die ſcharfen Kanten meiner 
neuen Bretter im harten Schnee. Ich werde ſicher. 
Immer ſchneller wird meine Fahrt. Schließlich pfeift 
mir der Fahrwind um die Ohren. Nach kurzer Zeit 
ſtehe ich beinahe im höchſten Punkt des Sattels zwi⸗ 
ſchen Spieleckkogel und Sonnſpitze. Fünf Minuten 


In den Kiztbühelern 


habe ich vom Gipfel bis hierher gebraucht. Nur etwa 
100 Meter habe ich an Höhe verloren. Die Hütte, die 
ich von oben ſah, liegt vielleicht noch ebenſo tief unter 
mir. Um ein volles Drittel habe ich mich in der Däm⸗ 
merung verſchätzt gehabt. Mein Mut wächſt. 

Nun ſchnell hinauf auf den Grat der Sonnſpitze. 
Es gilt einen Wettlauf mit dem letzten Licht. Es iſt 
Neumond, bald wird es ganz dunkel ſein. Bis dahin 
muß ich aber den Überblick über die Abfahrt gewonnen 
haben. Ich überlege: ſoll ich Felle anziehen für den 
kurzen Aufſtieg? Zu viel Zeitverluſt. Erft fo verſuchen. 
Der Schnee klebt ganz leicht, ſpielend kann ich ſteigen. 
Im Renntempo geht's aufwärts. Mit Hilfe der vor- 
herigen Orientierung finde ich den Durchſtieg leicht. 
Nun noch einen Quergang zum Sattel. Aber das iſt 
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mir zu weit. Das Licht ſchwindet merklich. In einigen 
ſcharfen Kehren geht's hinauf auf die Höhe über mir. 
Ein ſchneidender Wind, Glasharſcht und eine fort: 
laufende Steinreihe zeigen mir, daß ich die Grathöhe 
erreicht habe. Noch zwei Schritte vorwärts mit Elop- 
fendem Herzen: Unter mir liegt ein tiefes, dunkles 
Tal zwiſchen hohen, ſteilen Wänden. Bin ich überhaupt 
richtig hier? Ja, ſchnell erkenne ich drüben den Laub⸗ 
kogel. Unten am Talausgang leuchten in eigentümlich 
heimelig⸗gelbem Licht die Fenſter einer Ortſchaft. Eng 
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ſtehen die Häuschen beieinander als könnten ſie nur ſo, 
in Gemeinſchaft ſich ſchützend und ſtützend dem gewal⸗ 
tigen Druck der himmelhohen Berge ringsum trotzen: 
Aurach! Weiter draußen glänzen zerſtreut und ver- 
ſchwommen viele Lichter im Dunſt. Sie wiſſen nichts 
mehr von gemeinſamer Not und Bergkameradſchaft. 
Sie liegen draußen im Tal, wo man freier und leichter 
lebt: Kitzbühel! Wilde Freude erfüllt mich. Jetzt iſt's 
gewonnen! Aber dieſe Freude iſt noch verfrüht. Noch 
ſtehe ich einſam in 2000 Meter Höhe (etwa in der 
Mitte zwiſchen Sonnſpitze und Henlabjoch). Es iſt 
125 Uhr. Im letzten fahlen Licht zieht der Grat über 
mir ſcheinbar ins Leere. Mir gegenüber aber ſteht in 
ungeheurer Wucht der Staffkogel. Eiſig kalt leuchtet 
ſeine ſteile Flanke durch die ſtumpfe Dämmerung. 


Rieſig hoch erſcheint er, gleich einem Eisrieſen fremder 
Gebirge. Ich habe nicht lange Zeit, dieſes gewaltige 
Bild zu bewundern. Zurück auf die Oſtſeite des Gra⸗ 
tes, auf der der Schnee noch etwas beſſer iſt. Dann 
vorſichtig hinab ins Henlabjoch. Bald rattern meine 
Ski über das Eis des Joches und ohne Aufenthalt 
drüben hinab. Der Schnee wird weicher, ſchärfer meine 
Fahrt. Der Schnee iſt aber ſehr zäh, das Schwingen 
ſtrengt an. Alſo lange Kehren hinab mit wenig 
Schwüngen. Über mir wuchtet jetzt die Steilwand des 
Staffkogels. Ich behalte ſie im Auge. Aber heute iſt 
keine Gefahr. Der Schnee iſt ganz feſt. Ich richte mich 
nach dem gegenüberliegenden Hang des Laubkogels, den 
ich gerade noch erkennen kann. Alle Einzelheiten meiner 
Orientierungstur ſind mir im Gedächtnis. Schnell 
komme ich vorwärts. 

Da ſehe ich, daß unter der Sonnſpitze ein Übergang 
zur Hochwildalpe möglich wäre. Einen Augenblick lang 
kommt mir der Gedanke, die Tur durch dieſen Über⸗ 
gang noch zu verlängern. Aber das wäre Wahnſinn! 
Schnell weiter! Plötzlich taucht dicht vor mir im 
Düſtern ein eigentümlicher Klumpen auf: das Dach 
der Staffalpe. Genau habe ich meinen Weg gefunden. 
Ein tiefſchwarzer Strich zieht ſich vor der Alpe vorbei. 
Die Spur dreier Skiläufer, die heute den Übergang 
über das Oberreiterjoch nach Saalbach gemacht haben. 
Dieſe Spur enthebt mich einer großen Sorge. Ich 
brauche nicht mehr nach dem Durchſtieg durch den un⸗ 
überſichtlichen unteren Teil des Hanges unter der 


Staffalpe zu ſuchen. Die Spur wird mich leiten. Ohne 
Aufenthalt fahre ich an der Hütte vorbei und bald um⸗ 
ranken die engen Bögen meiner Abfahrtsſpur die grad⸗ 
linige, ſteile Aufſtiegsſpur. Schnell bin ich im un⸗ 
teren Teil angelangt. Kleines Buſchwerk beginnt. Hier 
ſcheint mir die Aufſtiegsſpur ſchlecht angelegt. Ich ver⸗ 
laſſe ſie und fahre in einen bewachſenen Steilhang. 
Weicher Pulverſchnee liegt hier. Ich ſpüre inſtinktiv: 
hier lauert der weiße Tod! Hell auf pfeift der Wind, 
als ich in ſauſender Fahrt in der Fallrichtung über den 
Hang hinunter fege, um im jetzt erreichten Talgrund in 
ſcharfem Schwung wieder in die Aufſtiegsſpur einzu⸗ 
lenken. Ein ſchneller Blick auf die Uhr: es iſt 4 Uhr 55. 
Ich bin noch 1300 Meter hoch. Weiter geht es in 
ſcharfer Fahrt in der Spur bis zum Waldeingang, auf 
dem mir nun genau bekannten Weg. 

Am Waldeingang beginnt der ausgeſchaufelte Holz⸗ 
weg. Gleichzeitig wird es vollſtändig dunkel. Nur we⸗ 
nige Meter kann ich noch vorausſehen. Es heißt auf- 
paſſen. Bei der Fahrt auf den Laubkogel habe ich ge⸗ 
ſehen, daß manchmal leere Holzſchlitten auf dem Weg 
ſtehen bleiben. Aber kein Hindernis zeigt ſich. Ich fahre 
kühner. Nur nach dem Wind kann ich meine Geſchwin⸗ 
digkeit beurteilen. Der wird auf einmal verdächtig 
ſcharf. Ich verſuche zu bremſen. Aber zu ſpät! Schon 
bleibe ich mit einer Bindungsbacke in der tiefen Schlit⸗ 
tenrinne hängen, ein kurzer Kampf ums Gleichgewicht, 
und ich ſtürze vornüber; der Ruckſack ſchlägt mir von 
hinten auf den Kopf, daß mir um den Apparat bange 


Im Märzengrund (Kitzbüheler Berge) 
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wird. Nach kurzer Pauſe iſt das ſchlimmſte Schädel⸗ 
brummen vorbei. Weiter. In breiter Spur, die Ski in 
den beiden Schlittenrinnen des Weges geführt, fahre 
ich ſicher und ſchnell. So ſchnell, daß ich die Abzwei⸗ 
gung des Weges nach Aurach verfehle. Aber das iſt 
gleichgültig. Alle Wege führen hier hinunter auf die 
Kitzbüheler Hauptſtraße. Einen Augenblick lang leuch⸗ 
tet das weiße Gemäuer einer Kapelle geſpenſtiſch durch 
das Dunkel. Dann erſcheinen in kurzer Entfernung auf 
der anderen Talſeite die Lichter von Aurach. Es iſt 
5 Uhr 30. Eine Stunde habe ich von der Kammhöhe 
gebraucht. Gleichzeitig erkenne ich auch den Weg, den 
ich ſchon einmal gefahren bin. Scharf laſſe ich die 
Bretter die letzte Kurve durchlaufen. Dann verebbt 
ſanft die Fahrt. Langſam ziehe ich über den Bach und 
hinüber zur Hauptſtraße. Es iſt nun völlig dunkel und 
die Straße iſt glattgefahren. Ich ſchnalle ab. Plötzlich 
völlig entſpannt, aber voll tiefer Befriedigung, mache 
ich mich auf den langen Weg nach Kitzbühel. Träumend 
denke ich dabei zurück an die langen Sonnenſtunden, die 
mir dieſer Tag geſchenkt hat. In der Mitte des langen, 
kerzengeraden Wegſtückes weckt mich ein leiſes Geräuſch 
aus meiner Träumerei. Ich wende mich um und werde 
geblendet durch eine Fülle warmen, gelben Lichtes, das 


Albrecht Altdorfer 


eine einzige Kerze aus der Laterne eines Schlittens auf 
die ſpiegelnde Straße wirft. Wie verwöhnt iſt unſer 
Auge ſonſt! Ein kurzer Ruf, dann ſitze ich im Schlit⸗ 
ten, der mich in ſchlankem Trab nach Kitzbühel bringt. 
Um ½7 Uhr ſteige ich vor meinem Hotel ab. 

Leicht ermüdet, in ſchöner Entſpannung ſitze ich 
abends in der Wirtsſtube. Es wird immer ruhiger. 
Immer mehr Leute gehen, um im Kaffee oder in der 
Bar die Neujahrsnacht zu feiern. Schließlich fibe ich 
ganz allein hinter meinem Tiroler in der traulichen, 
warmen Stube. So iſt es mir gerade recht. Noch ein⸗ 
mal laſſe ich den ganzen ſchönen Tag vorüberziehen. 
Da fällt mir auf: ich bin den ganzen Tag ſcharf auf⸗ 
wärts gelaufen, habe nur 20 Minuten geraſtet und 
auch ſonſt keine Zeit verloren, habe auch nirgends lange 
Zickzacks angelegt, und doch habe ich ſo lange gebraucht. 
Ich nehme Karte und Zirkel zur Hand und meſſe. 
Oft muß ich den Zirkel wenden, bis er über Kitzbühel 
ſteht. Ja, und dann iſt mir alles klar: ohne Berück⸗ 
ſichtigung der 1200 Meter Höhenunterſchied betrug 
die Länge meines Weges in der Luftlinie 22 Kilometer. 
Wenn ich das vorher gewußt hätte! Es iſt auch manch⸗ 
mal gut, wenn man ſeine Fahrt nicht allzu gründlich 
vorbereitet! 
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Große Alpenlandschaft 
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Die Alpen im Bilde 


Bon Dans Tritfchel 


Wenn wir im Kunſtſchaffen einmal weit, weit zu- 
rückgreifen, ſo finden wir, daß die Landſchaft im all⸗ 
gemeinen erſt ziemlich ſpät um ihrer ſelbſt willen zur 
Darſtellung gelangte. Neligiöfe Stoffe waren die er- 
ften und älteſten Themen der Maler, bibliſche Wor- 
würfe und Heiligenbilder, legendäre Szenen und Por- 
träts, bei denen wohl hie und da, aber nur ganz ver- 
einzelte landſchaftliche Hintergründe vorkamen. Berge 
und Alpenlandſchaften aber fanden erſt ziemlich ſpät 
Eingang in die Kunſt und den deutſchen, insbeſondere 
den donauländiſchen Künſtlern blieb es vorbehalten, 
dieſen Bann zu brechen. 

Am Beginne des ſechzehnten Jahrhunderts allen 
voran Albrecht Dürer, der große Meiſter, der wie alle 
bedeutenden Künſtler jener Zeit Reiſen über die Alpen 
nach Italien unternahm. Tief waren da die Eindrücke, 
welche die erhabene Bergwelt auf dieſen feinfühlenden 
Mann ausübte und als er ſeine Bilder formte, da fand 
er überall Raum für landſchaftliche Darſtellungen. 
Sein „Großes Glück“ zeigt uns im Spiegelbild, weil 
er es im Original ſeitenrichtig auf die Druckplatte 
zeichnete, Klauſen am Eiſack, ſeine Bilder aus dem 
Leben der heiligen Maria ſtellen den bibliſchen Stoff 
in deutſche Landſchaften, die, obwohl noch ſtark roman⸗ 
tiſch geſtaltet, den Alpencharakter als Urgrund deutlich 
erkennen laſſen. Von ſeinen Reiſen über die Alpen 
nach Italien und auch die Donau abwärts bis Wien 
ſtammen auch eine ganze Reihe Blätter, auf denen 


alles Bibliſche und Myſtiſche fehlt, die lediglich die 
Landſchaft feſthalten. Hier liegt in den erſten Jahren 
des ſechzehnten Jahrhunderts der Ausgangspunkt der 
Alpenmalerei, hier beginnt der Weg, den mit und nach 
Dürer noch viele andere gingen und der in gerader Linie 
bis in unſere heutigen Tage führt. 

Albrecht Altdorfer, der Regensburger, ſteht als der 
Beſten einer neben Dürer, und was dieſer ſich vorerſt 
nicht erlaubte, das wagte er und brachte neben herr⸗ 
lichen Radierungen und Blättern auch die reine Land⸗ 
ſchaft als Tafelbild. So wurde er der Vater der Land⸗ 
ſchaftsmalerei, in der Münchener Pinakothek hängt 
ſein Bild, ein tiefblauer Himmel über einer grünen 
Baumgruppe, ein kleiner See, eine Wieſe mit einem 
ſchmalen Fußweg und dahinter ein bläulich ſchimmern⸗ 
der Berg. Altdorfer liebte den deutſchen Wald und 
die deutſchen Berge und jedes ſeiner Blätter, was 
immer der Inhalt fei, enthält gleichſam als Hand- 
zeichen einen prächtigen, hohen Baum, eine Tanne, eine 
weitäſtige Fichte, kurz ein Stück Wald. Lucas Cranach, 
der Wittenberger, verſtand es in ſeinen Blättern gleich 
meiſterhaft den Zauber der Waldeinſamkeit einzufan⸗ 
gen und gilt wohl als der deutſcheſte unter unſeren 
alten deutſchen Malern. Dürer, Altdorfer und Cranach 
ſind die großen Grundpfeiler der alpinen Kunſt, auf 
denen ſich alles weitere aufbaut. Auguſtin Hirſchvogel 
und Hans Sebald Lautenſack ſchufen herrliche Blätter 
mit ariſtokratiſchen Jagdſzenen, während der große 
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Anton J. Koch 


Pieter Brueghel in ſchlichter Volkstümlichkeit von 
ſeinen Alpenreiſen wunderbare Landſchaftsbilder heim⸗ 
brachte. Da ift nichts mehr zu ſpüren von der ver- 
feinernden Art, von der Romantik des Hinzuge dachten 
und Erdichteten, da iſt alles reine, ernſte Wirklichkeit, 
nackte Tatſache, ehrliche, reine Landſchaft. 
Eigentümlicher Weiſe verfiel in der zweiten Hälfte 
des ſechzehnten Jahrhunderts die Landſchaftsmalerei 
wieder, die Zeit des aufſteigenden Rokokos hatte ja 
für die Natur kein Auge mehr, ja ſie beſtrebte ſich 
ſogar die Bäume ihrer Parks in ſteife Linien zu preſſen 
und erſt nach der vollendeten Überfeinerung ertönte 
J. J. Rouſſeau's Ruf: Zurück zur Natur! Da waren 
es wieder die Großartigkeiten der Alpenwelt, die ihre 
Darſteller fanden: Der Tiroler Anton Joſef Koch trat 
1810 als Erſter mit ſeinem groß angelegten Alpen⸗ 
bilde „Berner Oberland“ auf den Plan, als bereits 
eine ganze Flut von mehr oder zumindeſt minder guten 
Stichen Bilder aus den Alpen verbreiteten. Eine Fülle 
von landſchaftlichen Schönheiten aller Art baut ſich da 
um den großartigen Schmadribachfall auf, eisumgür⸗ 
tete Gipfel, Felſengrate und waldige Höhen und Hänge 
bis hinab zum Alpenvorland, in das er Gruppen al⸗ 
pinen Lebens geſtellt. Eine ſtiliſierte Ruine gemahnt 
noch an die religiöſe Überlieferung früherer Zeiten, die 
aber vor dem rein Landſchaftlichen weit zurücktritt. 
Dieſes Bild Kochs wirkte bahnbrechend und bald 
folgte eine Reihe von Künſtlern, die der alpinen Land⸗ 
ſchaft köſtliche Stimmungen abzulauſchen vermochten. 
Ferdinand von Olivier, Karl Philipp Fohr, Ludwig 
Schnorr ſowie Alfred Rethel klingen in ihrer Hingabe 
an alle Einzelheiten der Natur an Altdorfer an. Auf 


Berner Oberland 


Privatbesitz Hofrat Max Pflügl-Salzburg 


diefe folgen J. A. Klein, Joh. Chrift. Erhard, Franz 
Steinfeld, Ferdinand Kobell, Johann Jakob Dorner 
und Thomas Ender, die in vielen Zeichnungen und 
Bildern Alpenlandſchaften wiedergaben. Heinrich Rein⸗ 
hold findet in ſeinem „Watzmann“ einen eigenen licht⸗ 
freudigen Schmelz der Farben und Heinrich Bürkel 
erfreut uns durch ſeine lebensfrohen Darſtellungen 
vom Leben und Treiben der Alpenbewohner. Licht und 
Schatten arbeitet Karl Rottmann in feinem ,,Cib- 
fee bei Partenkirchen“ erſtmalig aus und wird da: 
mit wegweiſend. Kaſpar David Friedrich aus Greifs- 
wald wagte ſich an die Lichtſtimmungen im Gelände, 
er malte die Dämmerung, das Abendrot, den Mor- 
gennebel. Und dann kam ein für die damalige Zeit 
ganz Moderner, einer der den Sonnenſchein in ſeinen 
Bildern einfing und auf die Leinwand bannte: 
Ferdinand Georg Waldmüller! Die Beobachtung 
des Lichtes und der Luft war das Problem ſeines Le⸗ 
bens, und weil er es wagte, die grelle Sonne zu ma— 
len, ſchickte ihn die Akademie der bildenden Künſte in 
Wien als unbrauchbaren Direktor in Penſion. Die 
Landſchaftsbilder aber, die er vom Salzkammergut, 
ſeinen Bergen und Seen ſchuf, gehören zu den be— 
ſten des Jahrhunderts. Karl Spitzweg, der Maler des 
Biedermeiers ſtellt auch einige wunderbare Alpenbil- 
der, Friedrich Gauermann aber widmete ſeine ganze 
Arbeitskraft der Darſtellung der öſterreichiſchen Al— 
pen. Neben ihm ſind Franz Steinfeld, Joſef Holzer, 
Joſef Feld und Joſef Höger die bedeutendſten. Lud- 
wig Richter mit ſeinen herrlichen feinen Zeichnungen 
muß unbedingt mit unter die Alpenmaler gezählt wer- 
den, wenn er auch die Mehrzahl ſeiner Motive dem 
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Ferdinand Waldmüller 


Alpensee 
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Voralpenland entnahm. Alexander Calame ſieht in 
der Natur den wehenden Wind, die ſich wiegenden 
Bäume und ſolche Bewegung ſtrömt aus ſeinen Zeich⸗ 
nungen. Und dann kam wieder ein Großer: Rudolf 
von Alt. Wie auf dem Gebiete der Architektur war 
er auch in der Darſtellung der Natur als Aquarelliſt 
hervorragend und beſonders aus der Gegend des Ga⸗ 
ſteinertales verdanken wir ihm herrliche Schöpfungen. 

Jüngere leiten nun hinüber zu der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. Albert Zimmermann, der 
Romantiker, verſucht ſich in einem rieſigen Sonnen⸗ 
untergang im Hochgebirge (Beſitz der Akademie der 
bildenden Künſte in Wien), während Anton Hanſch 
ganz hervorragend naturwahre, warme Hochalpenbil⸗ 
der ſchuf und Ludwig Halauska den Farbenzauber der 
Alpenſeen mit den ſich darin ſpiegelnden Bergen und 
Wolken darſtellte. Dann ſchenkte uns die Schweiz 
einen Mann voll Kraft und kühner Linienführung, 
Ferdinand Hodler, der neben ſeinen dekorativen Ge⸗ 
mälden auch Alpenbilder nach einer ganz neuen Auf⸗ 
faſſung ſchuf. Sein „See von Silvaplana“ und ſein 
„Grand Muveran“ zählen zu den umſtrittendſten 
Schöpfungen der modernen Malerei. Gleich mit ihm 
ging Giovanni Segantini, ein geborener Italiener, 
der aber viel mehr als Oſterreicher gilt, und deſſen 
geſamtes Schaffen den Hochregionen der Alpen ent⸗ 
nommen iſt. Seine Wandgemälde im Muſeum zu St. 
Moritz: „Werden — Sein — Vergehen“, zu denen 
die Entwürfe in Wien in der öſterreichiſchen Galerie 
verwahrt werden, gehören unbeſtritten zu den größten 
und feinſt empfundenen Schöpfungen alpiner Kunſt. 
Segantini zog ſich ganz auf einen Almboden zurück, 


11 


errichtete ſich in Himmelsnähe ein Atelier und ver- 
ſuchte die ſonnige Helligkeit durch eine neue Maltech⸗ 
nik zu bezwingen. Grellfarbige Striche und Punkte 
reihte er aneinander und erzielte damit ganz neue, er⸗ 
habene Eindrücke, von denen die „Alpenweide“, „Die 
böſen Mütter“ und andere Zeugnis geben. Der Ma⸗ 
ler des alpinen Lebens an Sonn- und Feiertagen ift 
Franz von Defregger, der, ſelbſt aus dem Bauern⸗ 
ſtande Oſttirols hervorgegangen, das Leben und Frei- 
ben ſeiner Landsleute in verfeinerter Form ſchildert. 
Sein Gegenpol der Darſtellung ift fein großer Lands⸗ 
mann Albin Egger-Tienz, der feine Bauern in ihrer 
Alltäglichkeit belauſcht, ſie in ihrer braunen Eintönig⸗ 
keit voll Kraft und Lebensbejahung wiedergibt. Un⸗ 
ter den Verſtorbenen der jüngeren Zeit iſt der unend⸗ 
lich fleißige E. T. Compton zu nennen, der geradezu 
zum Illuſtrator ganzer Gebiete geworden iſt. Prof. 
Hlawatſchek ſchuf nicht nur ſelbſt ein ganzes Menſchen⸗ 
alter lang Alpenbilder, ſondern ſammelte auch eine 
Anzahl von Schülern um ſich, denen er die Liebe zu 
ſeinen Bergen vermittelte. Der jung dem Bergtode 
zum Opfer gefallene Guſtav Jahn hinterließ trotz ſei⸗ 
ner Jugend hervorragende Alpenlandſchaften und ge- 
nießt unter den Bergſteigern als Alpiniſt und Künſt⸗ 
ler weiteſte Verehrung. Lovis Corinth iſt der bahn⸗ 
brechende deutſche Impreſſioniſt, in deſſen Bildern die 
Alpenwelt zur ſtürmiſch wehenden Farbenſymphonie 
wird. 

Aus den noch unter uns lebenden Künſtlern ſchon 
jetzt eine Auswahl zu treffen, iſt wohl zu ſchwer. Zu 
jung iſt das Schaffen, als daß darüber heute ſchon 
ein Urteil möglich wäre. Hier wollen wir uns mit dem 


U 


Rudolf von Alt 


Anlauftal bei Gastein 


Oesterr. Galerie-Wien 


Aufzählen von markanten Namen begnügen. Aus dem 
deutſchen Bruderreiche Otto Bauriedl, Paul Grodl, 
Adalbert Holzer, Karl Keßler, Muntalt⸗Paulcke, Ru⸗ 
dolf Sieck, Artur Silz, Wilhelm Weißer, Eugen 
Wolff und der Altmeiſter alpiner Malerei Ernſt 
Platz. Aber auch Öfterreich ſtellt noch tüchtige Män⸗ 
ner, Ferdinand Andri, wohl unter den Lebenden der 
Stärkſte, Hans Figura, Oskar Mulley, Alfons Wal⸗ 
de, Karl F. Gſur, Artur Bruſenbauch, Richard Harf- 
linger, Robin C. Anderſen, Hugo Hodiener, Bruno 
Lauterbach, Anton Nowak und nicht zu vergeſſen Max 
Pooſch. 

Unendlich reich iſt das künſtleriſch alpine Schaffen 
und weit zerflattert in alle Winde. So war der Ge⸗ 


danke naheliegend, einmal von den charakteriſtiſchen 
Werken der Entwicklung die Erreichbaren zu einer 
Kunſtſchau zu vereinigen, was denn auch im Septem⸗ 
tember 1927 anläßlich der Tagung des D. u. Oe. 
Alpenvereins im Wiener Künſtlerhaus verſucht und 
durchgeführt wurde. Umfangreich war das hier zuſam⸗ 
mengetragene Material und in mehreren hundert Bil- 
dern zeigte ſich die tiefe Befruchtung, welche die Ein⸗ 
drücke der Alpenwelt auf das Schaffen der Künſtler 
aller Zeiten geübt. Immer neue Geſchlechter werden 
hinauspilgern in die herrlichen Berge und ſo dürfen 
wir hoffen und wünſchen, daß ſie auch in Zukunft 
ihren hehren Zauber auf die ſchönheits dürſtende Menſch⸗ 
heit ausüben wird. 


Aus der verwirrenden Vielheit der Erſcheinungen ſtrebt der Menſch nach Erkenntnis der geiſtigen 
Geſetze, die den inneren Zuſammenhang bedingen. Nur im Verſtändnis der tiefen Notwendigkeit 
eines ſolchen weiß er in der ſcheinbaren Willkür des einzeln Gegebenen Ruhe und Klarheit des 
Überblicks zu behaupten, in der Reihenfolge von Lebensformen, wie fie die Geſchichte der Menſchheit 
bietet, die for£fchreitende Entwicklung der Idee, des geiſtigen Inhalts zu erfaſſen. Wenn irgendwo, 
ſo iſt dies auf dem Gebiete der Kunſt unerläßlich, da in ihren Werken der Charakter der Völker 
und Zeiten zur verklärten ſinnlichen Erſcheinung gelangt. Zudem liegt in der Kunſt die Andacht, 
der Glaube an das, was uns mit der Welt als unerklärbares Uberweſen verbindet. Ohne diefe innere 
Bindung iſt jedes Daſein haltlos, wertlos trotz aller Anhäufung ſcheinbar unentbehrlicher Dinge. 
Das Materielle kann durch Vergeiſtigung gewinnen, niemals umgekehrt. Eine Tat, die in einer 
Idee wurzelt, wird Früchte tragen; in der Pflege der Idee liegt allein jeder bleibende Fortſchritt. 
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Ein ſeltſames Abenteuer am Dachſtein 


Bon Sepp Bobiaſch 


Es war ein Sonntag und ein Tag der Sonne wie 
ſelten einer. Unterhalb der Randkluft des Dachſtein⸗ 
gipfels wimmelte es von Skifahrern. Doch ſeltſam, 
heute ſtörte die Menge nicht. 

Das war ein Feſt des Lichtes, ein Jauchzen der 
Freude, ein heller Sang des Lebens über weite, weiße 
Flächen, über Grate und Gipfel weg in die blauen, 
ſonnerfüllten Räume des Himmels. Rot und roſig 
kam dieſer Morgen aus dem ewigen Meer herauf und 


Anton Hansch 


die Erde war wie am erften Tag zu ſchauen, fo jung, 
ſo kindhaft hell und froh. Viel tauſend Freuden ent⸗ 
blühten den Spielen der Sonne; Glück und ſelige Luſt 
ſtrömten in übermächtiger Fülle nieder. 

Das weiße Land der Höhe atmete Ruhe, Ruhe war 
um den Gipfel des alten Rieſen und füllte jedes Herz 
bis zum Übermaß. 

Menſchen dehnten ſich in der Sonne, braune Körper 
hoben ſich ab vom Schnee, braune Körper eilten auf 
leichten Hölzern über die Flächen. Es waren viele und 
doch nahmen Sonne, Licht ſie auf, der Berg hielt ſie, 
ſie verloren ſich, kleine, tanzende Sonnenfunken in den 
großen weißen und blauen Räumen. Der Berg war 
heute gut, ſein Lächeln ſtrahlte geheimnisvoll in alle 
Herzen, daß kein Mißklang die Harmonie ſtörte. 

Viele frohe Wanderer träumten ſtundenlang in der 
Frühlingsſonne, ſahen den Koppenkarſtein ſich ſtrecken 
im blauen Licht, ſahen die kühnen Felſen der Dirndeln 


und ſahen den Alten, den König, geruhſam die Fülle 
der Kraft tragen, die auf ihn niederſtrömte. 

Die warme Flut des Lebens trug ſie alle mit ſich, 
den Berg, die weißen Sonnenfelder und die kleinen 
Menſchlein darauf, trug ſie hinaus weit, weit in ewige 


Ferne. 
Das war ein Tag! Das war ein Sang! Das gab 


rauſchende, jauchzende Kraft in allen Adern und 
Sehnen — — — 


Gipfel der Jungfrau 


Akademie der bildenden Künste-Wien 


Nach einer ſchlafloſen Nacht in der überfüllten 
Simonyhhütte unternahm ich Montag eine Tur aufs 
Hohe Kreuz, mußte aber vor dem Ziel umkehren, da 
ein eiſiger Wind immer ſtärker wurde und Torſtein, 
Dachſtein und Mitterſpitz bald in grauen und weißen 
Wirbeln entſchwanden. Kurze Hüttenraſt, dann ſchnall⸗ 
te ich meine Ski an und ſtieg übers Karlseisfeld zum 
Gjeidſteinſattel an. 

Es war ſchon ſpät nachmittag, das Wetter unſicher, 
ich hoffte jedoch noch vor Einbruch der Dunkelheit das 
Guttenberghaus zu erreichen. 

Etwas Müdigkeit lag in meinen Gliedern und mein 
Kopf war ſchwer. Warum ich eigentlich noch einmal 
aufbrach, wußte ich nicht, ein innerer Zwang trieb mich, 
Unruhe und ein heftiger Drang nach neuer Bewegung, 
Bergrauſch. 

Ich ging wie im Traum und achtete kaum der Er- 
eigniſſe und Wandlungen, die ſich rings um mich voll⸗ 
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Gustav Jahn 


zogen. Von Zeit zu Zeit fegten kurze Böen trockenen 
Schnees auf, von den Felsgraten flatterten weiße 
Fähnlein, bald ſetzte ein heftiges Schneetreiben ein. 

Noch erfüllten mich die mächtigen Bilder des 
geſtrigen Sonnentages, noch immer lag ein heller 
Schein über den vertrauten Formen der Berge. Aber 
plötzlich wurde mir dunkel vor den Augen, eine eiſige 
Hand peitſchte mein Geſicht, faſt wäre ich geſtürzt, er⸗ 
wacht ſchaute ich um mich. — 

Da veränderte alles ringsum ſein Geſicht! 

Die Dirndeln wurden drohende Rieſen voll fin- 
ſteren Lächelns, der Koppenkarſtein ein Untier der Vor⸗ 
zeit, grauenvoll in ſeiner wuchtigen Kraft. Wolken 


wuchſen aus den Bergen und ſtreiften mit grauen 


Flügeln ſchwer über den Sattel. Auch ſie hatten Ge⸗ 
ſichter, rieſenhafte, ſpöttiſche und ſeltſam lächelnde. 

Es begann der eiſerne Tanz der Kraft. Um mich 
ſpielten Elemente und ſie ſpielten auch mit mir. Nie 
fühlte ich fo jäh — fo blitzartig — Element. Das ift 
das zeitloſe, das ewige, das eiſerne Wogen der Kraft, 
die keine Grenzen hat, die mit Welten ſpielt, die 
Welten aufbaut und in Trümmer wirft in einem 
Spiel. 

Auf dem Sattel angelangt, mühſam gegen den 
Sturm ankämpfend, faſt blind von den Eisnadeln, die 
ſchmerzhaft mein Geſicht peitſchten, verfehlte ich die 
Richtung, fuhr zu nahe am Felſen und ſpürte plötzlich 
die Ski in raſender Fahrt abwärts ſauſen, nun freie 
Luft — Flug — dann ſank Nacht herab. 


Gebirgslärchen 


Privatbesitz 


Ich war über eine etliche Meter hohe Wand geſtürzt, 
hatte mir den Kopf blutig geſchlagen, anſcheinend 
den linken Knöchel verletzt, meine Augengläſer ver- 
loren, den Kompaß und anderes und konnte nicht 
mehr weiter fahren. Da band ich meine Ski zuſammen, 
legte das verletzte Bein ſchön gerade und transportierte 
mich mit dem Pickel bremſend über den Schladminger 
Gletſcher hinab. Der Knöchel war nur ſtark geprellt 
und dick angeſchwollen. Schnee und feſte Maſſage 
halfen mir nach einer Stunde auf die Beine. Die Ber- 
letzungen im Geſicht brannten zwar hölliſch, aber hör⸗ 
ten nach eifrigen Schneeumſchlägen bald zu bluten auf. 
Fröhlich und traurig gings weiter. 


Der Sturm begann erneut. Von allen Seiten 
türmten ſich ſchwere Wolken auf. Über die weiten, 
weiten Flächen kam Schnee, Nebel und, zwar leiſe erſt, 
aber unheimlich wachſend Dunkel und Nacht. Um den 
Koppenkarſtein tanzten Schneetromben einen geſpen⸗ 
ſterhaften Reigen. Ich fuhr wie im Schlaf und halb 
im Traum. Langſam wuchs der Berg um mich. Düſtere 
Weiten öffneten ſich, ein eiſernes Lied erklang, der 
Himmel kam zum Berg herab. Am Rande der weißen 
Einöden ſtieg die Nacht herauf, im grauen Kleide, mit 
weißen, wehenden Schleiern. 

Wie der Wind in den Felſen ſang! 

Schlafen und träumen, wie ſchön wäre das, rieſen⸗ 
haft träumen! Der Berg will es nicht, er will mich 
wach. Er öffnet ſteinerne Arme, er öffnet hundert 
Augen und hundert Stimmen klingen. 
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Lovis Corinth 


„Brüder Elemente, nehmt mich auf in euren Kreis; 
herrlich iſt's im Ring der Ewigkeit zu laufen, ver⸗ 
bunden mit allem, was wird und durch die Zeiten 
ſtürmt.“ — Doch nein! „Schöner iſt's noch, Brüder 
Elemente, euch zu lieben, euch zu trotzen und zu ringen 
mit euch, um — ja, nicht ums Leben; um das was 
ich wirklich bin.“ 

Bergauf, bergab. Die Ski liefen und nahmen mich 
mit. Der Kampf mit Schlaf und Traum wurde 
ſchwerer und ſchwerer. Der weiße Schnee wurde trüb 
und grau. Die Berge wuchſen ins Dunkel, ins Un⸗ 
ermeſſene reckte ſich die Ode. Die Nacht ging ſchon 
hinter mir und vor mir jagte der Sturm. Mein Kopf 
brannte wie Feuer und die ſchwachen Augen ſuchten 
vergeblich bekanntes Land. 

Verirrt — alle Spuren ſind verweht. 

Da riß ein heftiger Stoß den grauen Vorhang ent⸗ 
zwei. Weit hinter mir ſah ich einen Gipfel ragen, es 
war der Sinabell. Umkehren! 

Nun wurde es faſt ganz dunkel. Schneewirbel hüll⸗ 
ten mich ein. Die Müdigkeit wuchs. Jeder Schritt 
war eine Qual. Nicht lange und ich hatte mich aber⸗ 
mals verirrt. Was nun? Mein Lichtlein brannte noch, 
= Wille fachte es immer wieder an, aber wie lange 
noch? 
„Ergib dich“, raunten tauſend Stimmen um mich, 
„ſchlafe und träume!“ Nun galt es einen Entſchluß 
zu faſſen. 

Ich hielt an, ſchloß die Augen und lauſchte. Tief 
innen klang es wie Läuten von tauſend Silberglocken, 


Herzogstand 


Oesterr. Galerie-Wien 


das Blut fang und rauſchte fein heilig⸗geheimes Lied. 
Der Sturm brauſte weit von mir, die Kälte war fort, 
keine Müdigkeit, nur Friede, tiefer Friede. 

Der Berg, der finſtere, totdrohende Rieſe, wo blieb 
er? Ich fühlte nur einen Sohn des Himmels, ein Kind 
der Sonne und Erde, gewachſen in den ſtrömenden 
Fluten der Kraft. Derſelben Kraft, die mein Blut 
wie tauſend Glocken klingen ließ. 

Als ich die Augen hob, mit dem feſten Entſchluß, 
eine Richtung zu wählen und ihr bis zum guten oder 
böſen Ende zu folgen, ſah ich plötzlich tief unter mir 
einen helleren Schein im Dunkel, ſah einen hausähn⸗ 
lichen Block und erkannte, ſchärfer ſchauend, das Gut⸗ 
tenberghaus. 

Hei! Ein Strom von Freude, Kraft und neuem 
Leben durchbrauſte mich da. Eilend wie im Flug ſtürm⸗ 
te ich dem Ziele zu. Es ging bergauf, es ging bergab, 
es dauerte lange, das Ziel entſchwand und bittere 
Zweifel ſtiegen auf. Wie konnte ich glauben, die Hütte 
zu ſehen, wenn es ſo weit war, ſo dunkel, und wenn 


Tiefen und Höhen dazwiſchen lagen? Ein Trugbild 


hatte mich genarrt. Doch eine innerſte Zuverſicht blieb. 


Als ich nach einer geraumen Weile auf der Höhe 
der Feiſterſcharte ſtand und den ſchwachen Lichtſchimmer 
des Gutenberghauſes unter mir wirklich ſah, da wurde 
mir ſeltſam fremd zu Mute. 

Nun wußte ich klar, dort wo ich die Hütte zu ſehen 
glaubte, war's unmöglich, denn zur Feiſterſcharte mußte 
ich erſt hoch anſteigen und dazwiſchen lagen Mulden 
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Ferdinand Andri 


Yy 


Königspitze 


Im Besitze des Künstlers 


und Höhen, außerdem hätte ich ohne Augengläſer auf 
dieſe Entfernung nichts ſehen können. — Ein Trug⸗ 
bild, eine Fata Morgana, ein Gaukelſpiel meiner aufs 
äußerſte angeſpannten Nerven hatte ich erblickt. Wie 


man es auch nennen mag, es war ein Wunder und blieb 
es auch für mich, ein ſeltſames Geſicht, das eine Brücke 
ſchlug über helle Waſſer des Lebens zu einem dunklen, 
unbekannten Ufer. 


Die Bergkrankheit 


Don Eugen Hollabrunner 


Mit obigem Namen bezeichnen wir Veränderungen 
der körperlichen und ſeeliſchen Funktionen, welche ein⸗ 
treten, wenn ſich Menſchen und Tiere in großen Höhen 
aufhalten. Die Bergkrankheit ift bei allen Völkern 
bekannt, welche Hochgebirge bewohnen oder begehen 
müſſen. Die Spanier nannten fie Quebranta huezzos. 
In Hochaſien heißt ſie (nach den Berichten der Ge⸗ 
brüder Schlagintweit) Bitſch oder Biſchki Hana, d. h. 
böſe, giftige Luft. Die Peruaner nennen ſie Soroche. 
Auch Veta iſt eine peruaniſche Bezeichnung dafür. In 
der Sprache der Puna⸗Indianer, d. ſ. die Stämme, 
die die Puna, die unkultivierte Hochebene der Anden 
bewohnen, bedeutet „Veta“ Erzgang. Die Indianer 
glauben nämlich, daß die Bergkrankheit durch den 
Rauch geröſteten Antimonerzes verurſacht wird. Auf 
Borneo wird ein Übelbefinden auf Bergen Ikak ge⸗ 
nannt. Der deutſche Name wurde von dem Gelehrten 
Meyer⸗Ahrens geprägt. Die franzöſiſchen, engliſchen 
und italieniſchen Namen find eigentlich nur Überfer- 
zungen aus dem Deutſchen (mal de montagne, moun- 
tain ſickneß, male di montagna). Aus der Tatſache, 
daß in allen Weltteilen für ein und denſelben Krant- 


heitskomplex örtliche Bezeichnungen beſtehen, iſt auf 
die allgemeine Verbreitung der Krankheit zu ſchließen. 
Da Bergkrankheit nur auf bedeutenden Höhen auf- 
tritt, trägt ſie ihren Namen mit demſelben Rechte, 
wie eine ähnliche Krankheit, mit der ſie oft verglichen 
wird, den Namen Seekrankheit. 

Als Erſter hat die Bergkrankheit der Jeſuitenpater 
Joſe de Acoſta im Jahre 1590 beſchrieben. Er wurde 
damals beim Übergang über einen 4500 Meter hohen 
Bergrücken in Peru, obwohl er ritt, von einem ſo 
fremdartigen Leiden befallen, daß er faſt aus dem 
Sattel gefallen wäre. Er mußte brechen, bis er Blut 
ausſpie. Dieſer Zuſtand dauerte einige Stunden, bis 
er wieder niedrigere Gegenden erreichte. Auch die 
Maultiere litten ſchwer. 

In der Aufklärungszeit, in der das Intereſſe für 
die Natur wach wurde, begannen vorerſt in den fran⸗ 
zöſiſchen und ſchweizeriſchen Alpen die Beſteigungen 
von Dreitauſendern. Aus den Berichten der damaligen 
Bergſteiger entnehmen wir öfters Klagen über Be⸗ 
ſchwerden, die wir heute als Bergkrankheit bezeichnen. 
Im 19. Jahrhundert — dem Jahrhundert der Ent- 
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deckungen — iſt in den Berichten der Forſchungsreiſen⸗ 
den im Himalaya und in den Anden viel über die 
Beſchwerden geklagt, unter denen ſie in großen Höhen 
zu leiden hatten. Genauere Beobachtungen, teilweiſe 
mit phyſiologiſchen Meſſungen, hat die engliſche Hi⸗ 
malayaexpedition von Moorcroft und Conway ge⸗ 
macht. Alexander von Humboldt hatte ſchon im Jahre 
1838 beim Verſuch, den Chimborazzo zu beſteigen, 


an heftigem Brechreiz und Schwindel, Zahnfleiſchblu— 
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Max Poosch 


tungen und Bewußtloſigkeit gelitten. Sven Hedin er- 
zählt in ſeinem Buche „Durch Aſiens Wüſten“, wie 
er bei dem Verſuche, den Mus⸗Tag⸗Ata im Pamir 
zu erſteigen, mit ſeinen Begleitern ſchon in einer Höhe 
von 2850 Metern unter Kopfweh und Herzklopfen 
zu leiden hatte. Bei geringer Anſtrengung trat heftige 
Atemnot auf. Auch die Yaks, auf denen fie ritten, 
wurden widerſpenſtig. Im Laufe ſeines langen Auf⸗ 
enthaltes im Hochgebirge verſchwanden allerdings die 
Beſchwerden und in Oſttibet hatte er ſelbſt wenig zu 
leiden. Aus ſeinen Schilderungen iſt zu entnehmen, 
daß in der gleichen Höhe nicht jeder Menſch die Berg⸗ 
krankheit bekommt und daß körperliche Anſtrengung 
das Auftreten der Krankheit begünſtigt. 

Eine praktiſche Bedeutung gewann die Erforſchung 
der Bergkrankheit, als man daran ging, Bergbahnen 


zu bauen. Es war zuerſt die Andenbahn in Peru, 
welche in Höhen führte, die den Jungfraugipfel über⸗ 
treffen. Der Scheiteltunnel liegt in einer Höhe von 
4775 Meter. Täglich reiſen auf dieſer Strecke Leute, 
die nie in großen Höhen waren; die meiſten leiden an 
Bergkrankheit, manche aber gewöhnen ſich ſofort an 
die Höhe. 

Als im Jahre 1890 zwei Ingenieure vom Schwei⸗ 
zer Eiſenbahndepartement die Bewilligung zum Bau 
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Privatbesitz 


einer Bahn auf die Jungfrau einholten, wurden Sach⸗ 
verftändige befragt, ob nicht durch den Aufenthalt in 
fo großer Höhe befondere Gefahren für das Eifenbahn- 
perfonal, die Bauarbeiter und die Paffagiere entſtehen 
könnten. Damals gewann die Bergkrankheit ſozuſagen 
offizielle Bedeutung und wenn auch ſchon vorher ſich 
Wiſſenſchaftler mit ihr beſchäftigt hatten, ſo iſt doch 
die Forſchung über dieſe merkwürdige Erkrankung erſt 
ſeit dieſer Zeit in ſyſtematiſche Bahnen gelenkt 
worden. 

Was ihre Symptome betrifft, ſo ſeien zuerſt die 
ſeeliſchen erwähnt: Müdigkeit und geiſtige wie körper⸗ 
liche Abſpannung, dazu ein im Hochgebirge beſonders 
beachtenswertes, weil in ſeinen Folgen ſehr gefährlich 
werdendes Anzeichen, der Mangel an Willenskraft, 
der auch bei ſonſt ſehr energiſchen Menſchen auftreten 
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kann. Als eine Expedition zum Zwecke der Vorarbeiten 
für eine Errichtung eines Obſervatoriums auf dem 
Montblanc⸗Gipfel in der Vallothütte (4400 Meter) 
weilte, waren auch zwei Arzte ihr angeſchloſſen. Einer 
von ihnen, Dr. Egli-Sinelair, erzählt nun in feinem 
Bericht, wie ihr Schaffensdrang, der in Chamonix 
ein ungemein großer war, in der Hütte auf den Null⸗ 
punkt ſank. „Laſſen Sie mich in Ruhe!“ war die ge⸗ 
genſeitige Antwort, wenn einer zu einer Tätigkeit an⸗ 
ſpornen wollte. Weitere Symptome ſind eine häufig 
auftretende Schläfrigkeit. Im Gegenſatz dazu leiden 
viele Bergſteiger an einer entſetzlichen Schlafloſigkeit, 
die meiſt durch körperliche Beſchwerden bedingt iſt. 
Ekel und Abneigung vor Speiſen, Appetitloſigkeit, 
Schwindel, Ohrenſauſen treten auf, auch Abſtumpfung 
des Seh⸗ und Hörvermögens, dies meiſt erſt in Höhen 
über 5000 Metern. 

Von den körperlichen Beſchwerden ſind anzuführen: 
Erbrechen, beſchleunigtes, keuchendes Atmen, das auch 
in der Ruhe auftritt. Herzklopfen, beſchleunigter Puls, 
deſſen Zahl pro Minute beim Übergang vom Ruhe⸗ 
ſtand zur Tätigkeit bedeutend anſteigt. Heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen, beſonders baldiges Erlahmen der Musku⸗ 
latur. Weniger regelmäßig wurden Nierenblutungen, 
blutiges Erbrechen, Blutungen aus den Lungen, dem 
Zahnfleiſch und den Augenbindehäuten beobachtet. 

Die Symptome, die immer wieder von jedem Be⸗ 
obachter mitgeteilt werden, ſind die beſchleunigte At⸗ 
mung und die erhöhte Pulszahl. Dieſe zwei Symptome 
wurden auch von Luftſchiffern und ſolchen Leuten be⸗ 
obachtet, die ohne körperliche Anſtrengung in bedeu⸗ 
tende Höhen, z. B. mit der Bahn gelangten, ſo daß 
bei ihnen die Einwirkung der Körperarbeit auf die 
zwei Funktionen der Atmung und des Blutkreislaufes 
wegfiel. Dieſe Tatſache iſt bemerkenswert, weil ſie zur 
Erklärung der Urſache der Bergkrankheit benützt wurde. 

Es wurden im letzten Jahrzehnt des vergangenen 
und den erſten zwei des jetzigen Jahrhunderts wiſſen⸗ 
ſchaftliche Expeditionen ausgerüſtet, die ſich nur mit 
der Erforſchung der Bergkrankheit zu beſchäftigen 
hatten. Die wiſſenſchaftlichen Führer und Mitarbeiter 
waren immer Phyſiologen und Arzte. Ich nenne von 
deutſcher Seite die Profeſſoren Zuntz von Berlin, 
Durig aus Wien, Kronecker aus Bern. Auch die Eng⸗ 
länder und Italiener haben ſich durch Expeditionen an 
der Forſchungsarbeit beteiligt. Als Standquartiere 
wurde die Betempshütte am Gornergletſcher, die ca- 
bana regina Margherita auf der Punta Gnifetti des 
Monte Roſa (4560 Meter) benützt. Profeſſor Durig 
hat auch auf dem Pie de Tede auf Teneriffa Studien 
gemacht. Dieſe Ergebniſſe, die von dieſen Erpeditionen 
vielfach unter ſchwierigen Verhältniſſen und großen 
Strapazen ihrer Mitglieder gewonnen wurden, ſeien 
im Folgenden kurz zuſammengefaßt. Es ſind in der 
Hauptſache mit wiſſenſchaftlichen Apparaten ausge— 


führte Meſſungen der wichtigſten Körper funktionen ge⸗ 
macht worden. 

Zunächſt der Puls: Wenn man die Pulszahl einer 

ruhenden Perſon in Zermatt und auf dem Breithorn 
verglich, ſo zeigte ſich bei der gleichen Perſon eine Zu⸗ 
nahme in der Höhenſtation, die bei einem 1 jährigen 
Kind 36 Pulsſchläge pro Minute betrug, bei Er- 
wachſenen je nach dem zwiſchen 10 und 34 ſchwankte. 
Beſonders bemerkenswert iſt folgendes Verhalten der 
Pulszahl: Bekanntlich tritt bei körperlicher Anſtren⸗ 
gung immer — auch in der Ebene — eine Zunahme der 
Pulsſchläge ein. In größeren Höhen zeigte es ſich nun, 
daß ſchon eine geringe körperliche Leiſtung eine über⸗ 
mäßige Beſchleunigung des Pulſes zur Folge hatte. 
Sie war ſo bedeutend, daß bei einer Frau, die ſonſt 
körperlich geſund war wie alle anderen Verſuchsper⸗ 
ſonen, die Anzahl der Pulsſchläge pro Minute nach 
40 Schritten auf ebenem Gelände in 3450 Meter 
Höhe 160 betrug. Dieſe Pulserhöhung zeigte ſich auch 
bei körperlich Trainierten, z. B. bei den Bergführern. 
Nur bezüglich des ſubjektiven Wohlbefindens waren 
die Bergbewohner beſſer daran, als die Begleiter 
Kroneckers, die Flachlandbewohner waren. 
Eine hochintereſſante Veränderung zeigten die gra⸗ 
phiſch mit eigenen Pulskurvenſchreibapparaten aufge⸗ 
nommenen Pulskurven. Sie ſind im Folgenden auf⸗ 
gezeichnet: 


Hen A. INNIS ANN ANNS 


Zermatt 


5 NANN, N 


Puli Kurven von ruhenden Mensen mit dem gleichen 
Apparat bei gleicher Federspannung geschrieben. 


Breithorn 


Dieſe Veränderungen find regelmäßig wiederkeh⸗ 
rend in den Befunden aller Forſcher. Wenn man dieſe 
Kurven, die von geſunden, ruhenden Menſchen in Höhen 
von 42-5000 Metern aufgenommen wurden, und die 
von Sportsleuten im Tal nach übermäßiger Anftren- 
gung aufgenommenen vergleicht, ſo zeigt ſich eine große 
Ahnlichkeit zwiſchen beiden. Sie haben den Charakter 
der Herz- und Blutgefäßermüdung. 

Es wurden dann bezüglich der Atmung Meſſungen 
zur Feſtſtellung des Luftfaſſungsraumes der Lunge 
(Vitalkapazität) gemacht und feſtgeſtellt, daß dieſe in 
der Höhe abnimmt. Die in der Minute geatmete 
Luftmenge aber iſt in der Höhe größer als in niederen 
Lagen. Wenn man jedoch berückſichtigt, daß die Höhen— 
luft dünner iſt und daß die gewonnenen Zahlen auf den 
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Meeresſpiegel mit dem Barometerſtand von 760Milli- 
metern rückgeführt werden müſſen, dann zeigt ſich, daß 
man in Höhen von etwa 4000 Metern in der Zeit⸗ 
einheit weniger Luft atmet, als im Flachland. Dies 
gilt zumindeſt für den Ruheſtand. Die Zahl der Atem⸗ 
züge und die Atemtiefe verhalten ſich bei den verſchie⸗ 
denen Derfonen ganz verſchieden. Profeſſor Zuntz hat 
weiter gemeſſen, daß man auf der Betemps hütte, wenn 
man 1 Kilogrammeter Arbeit leiſtet, 71,3 Kubik⸗ 
zentimeter atmet, während man bei der gleichen Arbeit 
in Berlin nur 44 Kubikzentimeter atmet. Dieſe Un⸗ 
terſchiede werden durch den niedrigen Sauerſtoffdruck 
in der Höhe erklärt. 

Intereſſant waren die Veränderungen des Blutes 
während des Aufenthaltes in großen Höhen. Es zeigte 
ſich nämlich nach einigen Tagen eine Vermehrung der 
roten Blutkörperchen in dem Blute, das aus der Fin⸗ 
gerbeere entnommen wurde. Das Blut enthält bei 
Flachlandbewohnern im Kubikmillimeter etwa 4,5 bis 
5 Millionen rote Blutkörperchen. In der Höhe zeigte 
ſich vielfach nach einigen Tagen eine Vermehrung bis 
zu 7 und 8 Millionen. Dieſe Erſcheinungen wurden 
nicht nur in bedeutenden Höhen, ſondern auch in Mit⸗ 
telgebirgslagen, z. B. in Davos beobachtet. Man wollte 
daraus eine Heilwirkung bei Blutarmen durch Ge— 
birgsaufenthalt herleiten und hat dies vielfach auch in 
reklamehafter Art getan. In Wirklichkeit iſt es ein 
Zeichen der Anpaſſungsfählgkeit an veränderte Lebens- 
bedingungen. Wenn der Menſch, der im Hochgebirge 
eine Vermehrung der roten Blutkörperchen aufweiſt, 
ins Flachland zurückkommt, kehrt die Zahl der Blut- 
körperchen nach etlichen Tagen wieder zur Norm zurück. 

Während im Allgemeinen die Erſcheinungen der 
Bergkrankheit ſofort verſchwinden, wenn der davon 
Befallene in tiefere Höhenlagen gebracht wird, ſich 
auch bei längerem Aufenthalt vielfach eine Beſſerung 
durch die Gewöhnung einſtellt, die Krankheit ſomit im 
allgemeinen ohne ernſtere Folgen bleibt, ſind doch auch 
einige Todesfälle mitgeteilt worden. An der oben er- 
wähnten Montblanc-Erpedition nahm auch ein Arzt, 
Dr. Jacottet, teil. Er blieb am erſten Tage in der 
Hütte ohne Beſchwerden, welche erſt am folgenden Tag 
auftraten, ſich aber ſo raſch verſtärkten, daß er in der 
Nacht des zweiten Tages an Lungenödem ſtarb. Dies 
ift Austritt von Gewebsflüſſigkeit aus der Lunge in 


die Lungenbläschen, aus denen die Luft verdrängt wird, 


ſo daß der Erkrankte erſtickt. Die Urſache iſt, daß auf 
den Lungenbläschen ein abnorm geringer Luftdruck 
laſtet, daher viel Blut ſich in der Lunge ſtaut und 
die Blutflüſſigkeit, wie oben beſchrieben, austritt. Daß 
ſich Menſchen in den erſten Tagen des Gebirgsaufent⸗ 
haltes beſſer fühlen als ſpäter, zeigte ſich auch bei man⸗ 
chen Arbeitern beim Bau der Jungfraubahn. 

Die Urſachen der Bergkrankheit ſind noch nicht ganz 
geklärt. Von den Hypotheſen, die da aufgeſtellt wur⸗ 
den, ſeien nur die wahrſcheinlichſten angeführt. Die 
eine nimmt an, daß es der Mangel an Sauerſtoff ſei, 
der die Krankheit hervorruft. Dies kann aber nur für 
beſonders hohe Lagen (über 5000 Meter) gelten, da 
auch bei Menſchen in einer Höhe von 1800 Metern 
Beſchwerden auftreten, wo ein Sauerſtoffmangel noch 
nicht in Frage ſteht. Eine Theorie, welche glaubt, daß 
die Verminderung des Luftdruckes die Krankheit her⸗ 
vorbringt, iſt die einleuchtendſte. Aber auch ſie kann 
nicht alle Beobachtungen erklären. Jedenfalls macht es 
die Höhenlage allein nicht aus, da ein und dieſelbe 
Perſon ſich an einem höheren Ort wohl fühlen kann 
und dann einige hundert Meter tiefer auf einmal Be⸗ 
ſchwerden hat. Es gibt manche Orte, beſonders in den 
Anden, die dadurch bekannt find, daß bei ihrem Über- 
ſchreiten faſt jeder Menſch bergkrank wird. Eine große 
Rolle ſpielt ſelbſtverſtändlich auch die Konſtitution. 
Es gibt Menſchen, die erſt in großer Höhe über 
5000 Metern befallen werden und andere, die ſchon 
in 1800 Metern ihre Atemnot haben. Dieſe müſſen 
aber nicht immer körperliche Schwächlinge ſein. 

Das einfachſte und wirkſamſte Heilmittel iſt, die 
gefährliche Höhe zu verlaſſen. Die Gewöhnung abzu⸗ 
warten, iſt mit einem Riſiko verbunden, da auch eine 
Verſchlechterung eintreten kann. Iſt es nicht möglich, 
abzuſteigen, weil der Befallene ſich ſelbſt nicht fort⸗ 
bewegen kann und Träger nicht zur Stelle ſind, dann 
iſt die Sache bedenklich. In einer Hütte werden heiße 
Fuß⸗ oder Handbäder empfehlenswert ſein. Der ſonſt 
verpönte Alkohol in mäßigen Mengen iſt ebenfalls an⸗ 
zuraten, auch ſtarker ſchwarzer Kaffee iſt günſtig. 
Wichtig iſt die Ruhelage. Ein beherzter Aderlaß kann 
lebensrettend wirken. Beſonders günſtig ift die At- 
mung von komprimiertem Sauerſtoff, doch kommt 
dieſes Mittel natürlich nur in den ſeltenſten Fällen 
in Frage. Das Sicherſte iſt jedenfalls der Abſtieg in 
tiefere Lagen. 


Zu Albrecht von Hallers 150. Todestag 
„Ja, das iſt ein Mann! Wie wenige ſprechen mit einer ſo männlichen Beredſamkeit und mit ſoviel 
Würde; wie wenige habe ich gekannt, bei denen ich fo ganz den großen Mann ſah und den Mann von 
Rechtſchaffenheit; wie wenige jo geiſtvoll an Bildung, Stimme, Gebärde und Ausdruck! Nie werde ich 


dieſe intereſſante Stunde vergeſſen!“ 


Kaifer Joſef II. nach feinem Beſuche bei Albrecht von Haller 1777 
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Skispur und Wildspur (Sichelkamm) 
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J. Gaberell phot. 


Der Ski im Gebrauch des Hochgebirgsjägers 


Don J. Podhorsky 


Valvator, der berühmte Verfaſſer des Buches: 
„Die Ehre des Herzogthums Krain“ (erſchienen im 
Jahre 1689), berichtet, daß die Jäger der Juliſchen 
Alpen hölzerne Gleitſchuhe zum Befahren des Schnees 
verwenden, welche Sitte dort ſchon lange üblich ſei. 
Valvator und ſeine Triglavjäger wußten noch nichts 
vom Skilauf der Skandinavier, denn dieſe gehörten 
nach damaliger Anſicht zur ultima Thule, von der man 
in den Alpen kaum mehr als den Namen kannte. So⸗ 
mit mußten die krainiſchen Alpenjäger ihren „Schnee⸗ 
ſchuh“ ſelbſt erfunden haben, und wer weiß, wie weit 
damals deffen Gebrauch im Dienſte der Hodgebirgs- 
jagd zurückreichte. Er ſcheint aber auch ſpäter nicht ganz 
außer Gebrauch gekommen zu ſein, ohne jedoch auf die 
übrigen Alpengebiete beiſpielgebend eingewirkt zu haben 
wie etwa der heutige Norwegerſki ſamt der ganzen, in 
den letzten Jahrzehnten bei uns bis ins kleinſte einge⸗ 
bürgerten nordiſchen Skitechnik. 

Es ift immerhin wenig bekannt, daß unſere Ge- 
birgler auch auf dem Gebiete der raſcheren Fortbe- 
wegung im Winter oft ganz ſelbſtändig ſich beholfen 
und Gleithölzer erfunden haben, deren Bau natürlich 
immer nur den Erforderniſſen ihres Daſeins angepaßt 
war und ſchon deshalb vielleicht für eine allgemeinere 
Verwendung nicht hinreichte. So war noch zur Zeit, 


als der Goldbergbau am Hohen Sonnblick im Rauriſer⸗ 
tale in Blüte ſtand (in den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts), bei den dortigen Bergknappen ein 
Mittelding zwiſchen Rodel und Ski im Gebrauch, 
das — weil man darauf ſaß oder eigentlich „ritt“ — 
„Knappenroß“ genannt wurde") und hauptſächlich am 
Wochenende zur Abfahrt von der rund 2200 Meter 
hoch gelegenen Arbeitsſtelle zu Tal und am Wochen⸗ 
beginn zum Hinaufziehen des Wochenproviants zur 
Arbeitsſtelle diente. 

Seltſamerweiſe iſt bis in die jüngſte Zeit und viel⸗ 
fach auch heute noch der wichtigſte „Schneeſchuh“ des 
Alpenjägers nicht der Ski, ſondern der Schneereifen. 
Die Gründe hiefür find mehrfacher Art und dem Win- 
terſportler der Stadt nicht ohne weiteres einleuchtend. 
Der Gebirgsjäger iſt zunächſt ſeinem Wilde entſpre⸗ 
chend Waldmenſch; ſeltener, wenn auch immerhin un⸗ 
vermeidlich, ſpielt fih feine Berufstätigkeit auf of- 
fenem Gelände ab. Mit dem Norweger Langſki läßt 
ſich aber in geſchloſſenen Waldbeſtänden bekanntlich 
nicht viel anfangen. Die Schweizer haben daher um 
die Jahrhundertwende eine Art von Kurzſki mit fana- 
diſchen Schneereifen, die ihnen vielleicht ſchon lange 

) Siehe hierüber ausführlicher: Jahrbuch des Oeſterreichiſchen Tou- 
riſtenklubs 1926: „Von Eisſtock, Rodel und Knappenroß“ vom Verf. 
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Hochgebirgswinter (Serles im Stubat) 


befannt waren, in unferen Gegenden einzuführen ver- 
ſucht, den ſogenannten „Skireifen“. An einem etwa 
0,80 Meter langen und gegenüber dem nordiſchen Lang⸗ 
laufffi etwa 1½ mal breiteren Eſchenſki war unter- 
halb der Schneereifen angeſchraubt, hiedurch ſollte 
einerſeits eine größere Beweglichkeit in der Führung 
(Seitenbewegung), andrerſeits ein raſcheres Bremſen 
(auch Schweins borſtenhäute wurden verwendet) er- 
möglicht werden. Soviel mir bekannt, hat jedoch dieſer 
„Skireifen“ weder bei unſerem Sportpublikum noch 
bei unſeren Jägern Anklang gefunden, — wohl nicht 
ganz berechtigter Weiſe! 

Kurze „Bretteln“ mit Borſtenhaut waren übrigens 
da und dort ſchon lange in Verwendung, bevor noch der 
Langſti feinen Siegeslauf durch Mitteleuropa ange⸗ 
treten hatte; ſie waren (und ſind) beſonders bei der 
Gebirgsjugend beliebt, Form und Holzartenwahl ma⸗ 
chen dabei wohl keine Schwierigkeiten und noch weniger 
die „Bindung“. Trotzdem leiſten ſie dem, der damit 
umgehen kann, für ſeine Zwecke ganz gute Dienſte. 

Auch der konſervative Sinn des Gebirgsjägers 
wehrte ſich vielfach gegen eine Neuerung, die ihm 
eigentlich nur zum Rennen zu taugen und keinen prat- 
tiſchen Zweck zu erfüllen ſchien. Was ihn erſt um⸗ 
ſtimmte oder umzuſtimmen geneigt war, das war der 
Umſtand, daß ſich dieſes „Rennſchuhes“ ſehr bald ein 
Anderer zur Ausübung ſeines Berufes bemächtigte — 
der Wilddieb. Dieſem Wettſtreit fühlte ſich der 
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Dr. H. Pfeifer phot. 


Schneereifen des Berufsjägers allein auf die Dauer 
nicht gewachſen; auch da mußte ſich der Schwächere 
nolens volens dem Stärkeren anpaſſen. Wie ſchwer 
dies namentlich der älteren Jägerei ward, davon könnte 
ich hier als ehemaliger Forſtverwalter und Jagdleiter 
ein Liedchen vom Zopfe des heiligen Bürokratismus 
ſingen (obwohl mein damaliger Chef — er wechſelt 
fhon lange in St. Huberts himmliſchen Gefilden — 
abſolut kein Bürokrat war); ich will nur kurz ſagen, 
daß meinen, im Einverſtändniſſe mit etwa 25 Kollegen 
(Revier verwaltern) verfaßten Dienſtvorſchlag an die 
vorgeſetzte Dienſtſtelle, das geſamte Forſt⸗ und Jagd⸗ 
perſonal mit „Dienſtſkiern“ zu beteilen, damals ein 
unerwartet grauſames Schickſal ereilte: den ſofortigen 
und unwiderruflichen Papierkorb! Doch ich troftete 
mich mit der Tatſache, daß auch unſere (öſterreichiſche) 
Hochgebirgs⸗Gendarmerie, der die „Beſkiung“ gewiß 
mindeſtens ebenſo nötig geweſen wäre wie unſeren 
Jagdorganen höheren Ortes damals für derlei zeit⸗ 
gemäße Neuerungen kein Gehör fand und nach wie 
vor in vollſter Kriegsausrüſtung, mit ſchweren Stie⸗ 
feln, Helm, Mantel, Karabiner und weiß der Himmel, 
was noch, ſich auf ihren winterlichen Dienſtmärſchen 
vor dem nächſtbeſten Landſtreicher lächerlich machen 
mußte! 

Für die Jagd ſelbſt (auf Gebirgswild) kann der 
Langſki von unſchätzbarem Wert werden, z. B. bei der 
Nachſuche von krankgeſchoſſenem Wild, die oft an Orte 
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führen kann, die auf andere Weiſe, infolge tiefen, wei⸗ 
chen Schnees, bei nur wenig verfügbarer Zeit uſw. 
nicht ohne Schwierigkeit oder großen Zeitverluſt er⸗ 
reichbar wären. Sonſt erſcheint er dagegen nicht ſelten 
eher als Hindernis, ſogar unbrauchbar, z. B. bei der 
Hahnenjagd (Balz), wo es darauf ankommt, den Balz⸗ 
hahn (Auerhahn) in beſtimmten Zeitabſtänden anzu⸗ 
ſpringen, dann aber plötzlich wieder ſich vollkommen 
ſtill und unbeweglich zu verhalten. Umſo angenehmere 
Dienſte wird er aber leiſten, um raſcher zum Balzrevier 
zu gelangen, welches ja im Hochgebirge oft noch unter 
tiefem Schnee liegt, oder nach gehabtem Weidmanns⸗ 
heil mit der im Ruckſack geſicherten Beute im Lichte 
der aufgehenden Sonne durch die ſchütteren Plenter⸗ 
beſtände des oberſten Hochwaldes talab zu ſauſen. 
Faſt unentbehrlich kann der Langſki aber werden 
bei der Schildhahnbalzjagd und insbeſondere bei Treib⸗ 


jagden auf Gamswild. Hier kommt auch das rein 
Sportliche des Skilaufs, das eigentlich erft den rich⸗ 
tigen Genuß am Gejaide auf offener, lichter Höhe ver⸗ 
ſchafft, zur vollen Geltung. 

Aber auch zur bloßen Hege und Pflege (Fütterung) 
z. B. des Hoch⸗ und Rehwildes kann feine Inanſpruch⸗ 
nahme unſchätzbare Dienſte leiſten, ſo z. B. nach ſtar⸗ 
ken Schneefällen, die alles dem Wild auf natürlichem 
Wege erreichbare Futter (Aſung) verdecken und bei 
nachfolgendem Froſt (Harſcht) das Weiterkommen des 
Wildes (Wechſel) oft ſo erſchweren, daß ſchwächere 
Stücke leicht eine Beute verſchiedenen Raubzeuges 
werden. Daß der Jäger ferner eine „Neun“ mit 
Skiern unter Umſtänden beſſer und raſcher wird ver⸗ 
folgen können als auf bei Schritt und Tritt einſinken⸗ 
den Schneereifen, bedarf ſchließlich keines weiteren 
Beweiſes. 
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Wildfütterung 


F. v. Peter phot. 


AUF EINSAMER FAHRT 


Nebel im Sturm zerreißen, 
Sonnenftrahlen gleiBen 

Uber die Berge her. 

Frei ift der Blick erhoben, 
Schimmernde Wolken droben, 


Unten ein weißes Meer. 


Dank dir für Bergeswonne, 
Sieh’, in leuchtender Sonne 
Huldige ich deinem Geiſt. 
Würdig, mich dir zu einen — — 
Niemand fieht mich weinen, 

Da mein Leben deine Größe preift! 


Theodor Hiller 
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Des Tages letzte Stunde 


J. Gaberell phot. 


Aus einem Hüttenbuch 


Don Chriftian Gugel 


Welchen Bergſteiger hat nicht ſchon das Mißgeſchick 
getroffen, infolge der Ungunſt des Wetters oft tage⸗ 
lang in einer Schutzhütte verweilen zu müſſen! Da 
dehnen ſich die Stunden endlos, der Drang nach Taten 
erhöht die Unluſt über ſolch' unfreiwilligen Aufenthalt 
und man ſucht krampfhaft nach Ablenkung. Eine ein⸗ 
gehendere Durchſicht des aufliegenden, oder etwa noch 


vorhandener älterer Hüttenbücher hilft über viele Stun⸗ 


den dieſes eintönigen Zuwartens ſehr gut hinweg und 
bietet vielerlei Anregungen. 

Gar mancher lehrreiche Einblick in die Seele ein⸗ 
zelner Bergſteiger eröffnet ſich dem aufmerkſamen Leſer, 
alle Temperamente ſind in Schriftzeichen vertreten und 
manch vertrauter Name alpiner Größen ſcheint da in 
eigenhändiger Unterſchrift auf. 

Poeſie und Proſa, bald tief empfunden und form⸗ 
gerecht, öfters mehr gutgemeint als ſtilecht, leider auch 
manche Unflätigkeit oder zumindeſt Derbheit, finden 
ſich vor. Hübſche Handſkizzen wechſeln ab mit unver⸗ 
antwortlich ſchlechten Schmierereien und häufig, Gott⸗ 
lob, findet der geſunde Humor eine breite Gaſſe. So 


bietet ſolch' ein Hüttenbuch für den dafür empfäng⸗ 
lichen Leſer eine intereſſante Ablenkung, die Stunden 
fließen faſt unmerklich dahin, plötzlich klart das Wetter 
auf und die Zeit unfreiwilliger Hüttenhaft war damit 
auf angenehmſte Weiſe überwunden. 

Kürzlich geſchah es, daß ich das Hüttenbuch der Si- 
monyhütte am Dachſtein aus den Jahren 1889 bis 
1897 in die Hand bekam“) und in dieſen Zeiten fo 


ziemlich alle Namen bergſteigeriſcher Größen, alle 


Grade der Geſellſchaft und zahlloſe Nationen nach⸗ 
leſen konnte. Alte Hüttenbücher ſind wahre Schätze, 
ſo auch dieſes, und ich konnte mich nicht enthalten, den 
einen oder anderen bedeutſamen Namen zu pauſieren 
und ſo den Leſern in getreulicher Nachſchrift zu zeigen. 

Da ſtehen Unterſchriften von Bergwanderern aus 
Holland, England, Schottland, Schweden, Livland, 
Rußland, Bulgarien, Frankreich, Italien, Amerika 
und Agypten. Auch weltbekannte Namen berühmter 
Bergſteiger, Gelehrter, Künſtler und Vertreter des 
Hochadels haben durch ihre Unterſchrift den Beſuch 

) Von Ing. Eduard Pichl⸗Wien freundlichſt zur Verſügung geſtellt. 
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der Hütte beſtätigt. Ich will meiner kleinen Auslefe 
einige Worte anfügen: 

Bekannt ſind der Mitbegründer der Sektion Auſtria 
des D. u. Oe. A. V., der Wiener Univerſitätsprof. 
Dr. Eduard Sueß, ferner der ehemalige Rektor und 
Chefgeologe der Wiener Univerſität, Profeſſor Dr. 
Penk, der Bergſteiger⸗Altmeiſter Joſef Stüdl, nach 
welchem die Stüdlhütte in der Glocknergruppe benannt 
iſt, der bekannte Hochalpiniſt Thomas Oberwalder, der 
am Großglockner den Bergſteigertod fand, dann ein 
Vertreter der ſchärfſten alpinen Richtung, der Ver⸗ 
faſſer der vielgeleſenen und viel umſtrittenen Bücher 
„Empor!“ und „Jungborn“, Profeſſor Dr. Guido 
Eugen Lammer und deſſen Gattin, der Name des 
unglücklichen Präſidenten des Oeſterr. Turiſtenklub, 
Dr. Rudolf Spannagel, wie auch der des Präſidenten 
Julius Meurer, Dr. Oskar Simony, Profeſſor der 
Mathematik an der Wiener Hochſchule für Boden⸗ 
kultur, Sohn des berühmten Dr. Friedrich Simony, 
Dr. Eugen Oberhummer, der berühmte Geograph an 
der Wiener Univerſität, damals noch Profeſſor in 
München, Profeſſor Dr. Ritter von Wettſtein und 
der gegenwärtige Rektor der Wiener Univerſität, Pro⸗ 
feſſor Dr. H. Moliſch, beide damals als Botaniker 
in Prag wirkend, Dr. Richard Zſigmondy, der Bruder 
und Sturmgefährte Dr. Emil Zſigmondys, der erft 
kürzlich verſtorbene Altvorſtand des Oſterr. Alpen⸗ 


— 
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klubs Th. Maiſchberger, Hans Biendl, das Grün⸗ 
dungsmitglied des D. u. Oe. A. V., Dr. Edmund 
von Mojſiſowies, und des gegenwärtigen, verdienſt⸗ 
vollen Vorſtandes des Zweiges Auſtria im D. u. Oe. 
A. V. Hofrat Ing. Eduard Pichl, nach welchem die 
Pichlrute in den Südwänden des Dachſtein benannt iſt. 

Die Kunſtwelt iſt vertreten durch das Mitglied des 
Wiener Burgtheaters Willy Thaller, damals in Prag 
wirkend, Ferdinand Marian, Mitglied der Wiener 
Oper, Gilbert Lehner, Hoftheatermaler. Komponiſt 
Fritz Lehner, welcher auch einige Takte aus Alpen⸗ 
liedern dem Hüttenbuch einverleibte, ſamt Begleitung, 
darunter auch ein Herr aus Kairo, der in türkiſcher 
Schrift eine kurze Bemerkung ins Hüttenbuch ſchrieb 
und die berühmte Burgſchauſpielerin Frau Katharina 
Schratt, die Begünſtigte Kaiſer Franz Joſefs. 

Aus Kreiſen des Hochadels erſcheinen die Unter- 
ſchriften von Carl Graf Attems, Graf D. Tolſtoj⸗ 
St. Petersburg, Graf Franz Harrach mit Gräfin 
Anna und Leopoldine Harrach, Gräfin Conſtance 
Cſappy und Herzogin Lankareo⸗Nako. 
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Die Politik ift vertreten durch den ehemaligen k. k. 
Miniſterpräſidenten Erneſt von Körber und den be⸗ 
kannten öſterreichiſchen Parlamentarier Dr. Ebenhoch, 
Landeshauptmann von Oberöſterreich, ſamt Familie. 

Bergſteigers Freud’ und Leid, ſowie der Humor, der 
treue Begleiter echten Bergſteigerweſens, kommen in 
mehr oder weniger gut gemachten, mehr gutgemeinten, 
Verſen zur Geltung. 

So grüßt ein Klaſſiker, Benefiziat aus Ebenſee, 
den Dachſtein in folgendem launigen Verslein: 

Grüß Gott Dich, Dachſtein, alter Herr, 
Du weißbehaarter Rieſe! 

Man nennt den Weg zu Dir hinauf, 
Den Weg zum Paradiefe. 

Wir aber achten viel zu ſehr 

An Dir die greiſen Glieder, 


D'rum treten wir ſie Dir auch nicht 
Mit Stiefelſohlen nieder. 


Scheint gerade kein beſonders ſchneidiger Turiſt ge- 
weſen zu ſein, der Herr Benefiziat und dürfte die 
Bedachtſamkeit auf die eigenen Glieder wohl größer 
geweſen ſein als auf die des König Dachſtein. 

Aus einem Eichendorffliede dichtet ein Militär⸗ 
beamter aus Wien: 


Am Morgen, das iſt eine Freude, 

Da ſteig' ich in ſtiller Stund 

Auf die höchſten Gipfel in der Weite: 

Grüß Dich, Heimat, aus Herzensgrund. 
Jedenfalls ein großer Naturfreund, der es verſteht, 
die Herrlichkeiten der Alpenwelt in Sammlung und 
Einſamkeit zu genießen. | 
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Studenten aus Zürich, Prag und Wien fingen ganz 
nett: 
Die hier auf luftig hohem Ort 
Sich in dies Buch geſchrieben, 

Die hat nicht Neugier oder Sport 
Den Berg hinangetrieben. 

Die reine Liebe zur Natur 

Hat ſie dazu bewogen, 

Die Sehnſucht nach der Höhe nur 
Hat mächtig angezogen. 

Der Weg war herrlich und nicht ſteil 
Auf Gletſcher wie auf Dachſtein. 

Dem Alpenklub ein kräftig Heil! 
(Wer will, der ſoll's uns nachſchreien.) 


Einen ſtimmungsvollen Vers ſchrieb ein Anderer: 
Dürft' ich zum Augenblicke ſagen: 
„Verweile doch, Du biſt ſo ſchön!“ 
So wollt' ich fürder nicht mehr klagen, 
Allein ich muß von hinnen geh'n. 
Leb' wohl Du ſtolze, hehre Höhe, 
Die ich zum erſtenmale ſah', 
Die nie vielleicht ich wieder fep’ 
Ich ſcheid' von Dir mit tiefem Web’, 
Leider hat ein anderer Hüttengaſt, ſicher kein echter 
Bergſteiger, eine ebenſo lümmelhafte als alberne Kri- 
tik darunter geſchrieben. Es gibt eben Menſchen, denen 
jedes innere Fühlen mangelt und es anderen übel neh⸗ 
men, die ſolches beſitzen. 


Daß auch Gemeinheit und niedere Denkweiſe ihren 
Weg zu alpiner Pracht und Schönheit herauf finden, 
zeigen zwei Eintragungen einiger Rohlinge, die beſſer 
in den Niederungen der Großſtadt geblieben wären: 

Hier in dieſer (Wort durchgeſtrichen, unleſerlich 

gemacht) 

Geſchah ein rieſiges Malheur, 

Kollege B. tat Tint' verſchütten 

Und zahlt dafür faſt einen Speer ). 

Wer hier kein Gerſtl“) will verbrauchen, 

Dem kann ich ein's nur raten an, 

Daß er mit ungeheurem Pfauchen 

Die Hütt von außen ſpucke an. 


Anmerkung eines anderen Hüttenbeſuchers hierzu: 


„Einige Individuen getroffen, die man aus 
Schutzhütten hinauswerfen ſollte. Angeblich drei 
Studenten, einer Namens G., ſtud. jur., ein 


ganz ordinärer Lümmel.“ 

Eine leider manchmal zeitgemäße Mahnung an die 
Hüttenordnung trug ein Beſucher in gebundener Form 
ein: 

In der ſpäten Abendftund’ 
Schließ das Aug' und halt den Mund! 

Drei adelige Herren, Ferdinand Graf Brandeys, 
Freiherr von Ripp und Erwin Graf Schönborn hatten 


) Studentenausdruck für einen Gulden Oe. W. 
**) Wiener Volksausdruck für Geld. 


A. Lazi phot. 
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augenſcheinlich Wandererpech und verewigten das mit 
nachfolgendem Klapphornvers: 

Es gingen drei Leute auf die Hütten, 

Sie hatten das Glück, daß es tat nicht ſchütten. 

Dem einen ward recht ſchlecht, 

Den anderen war das gar nicht recht. 

Hierzu die Anmerkung: Wem war übel von den 
Dreien? 

Eine niedliche Handſkizze zeigt in flüchtiger Form 
drei Engländer, bzw. Engländerinnen im Abſtieg von 
der Hütte bei Regen und Sturm. 

Ein anderer Turiſt zeichnete eine ganz nette Auss 
ſichtsſkizze. 

Eintragungen von berufener Künſtlerhand erhöhen 
ſicherlich den Muſeumswert ſolcher Hüttenbücher; Un⸗ 
berufene jedoch ſollen die Hüttenbuchſeiten nicht mit 
lächerlichen Schmierereien verunſtalten, ſie ſetzen ſich 
damit nur einer wohlberechtigten, herben Kritik aus 
und ſchmälern den inneren Wert des Buches. 

Ein Linzer dichtet: 

Die Hütte iſt erklommen 

Im Schnee, bei Windesheulen. 
D'rum iſt's beim warmen Ofen 
Ein Stündlein gut verweilen. 
Wohl thut dem müden Körper 
Ein Wenig Raft und Rub’ 
Wohl ſchmecket Wein und Suppe 
Und Eierfpeis’ dazu. 

Gar ſehr erhebt die Seele 

Der Blick aus Bergeshöh’ 

Der Geiſt fühlt ſich getragen 
Hinauf in Gottes Mah’. 

Der Mann hat ſichtlich ſchlechtes Wetter gehabt 
beim Anſtieg und hat in ſeinen Verſen Poeſie mit ſehr 
materiellen Empfindungen vermengt. Der Schluß 
deutet wohl Wetterbeſſerung an. Ein mit Humor be⸗ 
gabter Fataliſt ſcheint jener Wiener Fabrikant zu ſein, 
der alſo dichtet: 

Der Dachſtein, ja der is a ſchlafriger Bua 
Wenn d Sunn ihn ſtark kitzelt 
Ziagt er d' Schlafmützen zua: 
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„Os könnts mi gern hab'n, 68 neugierig'n Leut’ 
Y ſchliaf unter mei Tuhat) grad’ wann’s mi g' freut.“ 
Eine Einheimiſche zitiert das bekannte Volkslied: 
Wann i auf d Alma geh' 
Laß i die Sorg daham, 
Alles Leid, alles Weh 
Is nur a Traum. 
Schau i die Blümaln an 
Schwind' glei mei trüaber Sinn, 
Hab' ja im Herzen Almfrieden drinn. 

Das iſt nur ſo eine Ausleſe aus einem Hüttenbuche 
eines vielbeſuchten Schutzhauſes, wo Menſchen aller 
Stände und Berufsklaſſen zuſammengekommen, alle 
geeint durch ihre Liebe zur Natur und daher bereit, 
ſich zwanglos ſo zu geben wie ſie in Wirklichkeit ſind. 
Die Allgewalt der dem Auge ſich darbietenden Schöp⸗ 
fungspracht erſchließt die Herzen und die mehr oder 
weniger gut gereimten Verſe zeugen meiſt für das 
Überquellen der Freude am reinen Naturgenuß. Daß 
Einzelne auch in ſtolzer Bergeshöhe ſich des ihnen an⸗ 
haftenden Erdenſchmutzes nicht ganz entledigen können, 
iſt Ausnahme und finden ſolcherart „Ergüſſe“ bei den 
Anderen die gebührende Verurteilung. Das möge ſich 
jeder vor Augen halten, der derartige Regungen in ſich 
fühlt und auch jene Vielzuvielen, welche die Blätter 
des Hüttenbuches mit ſinnloſem Gekritzel, banalen 
Späßen und albernen Reimen bedecken. Solche ſetzen 
ſich damit ſelbſt ein Denkmal ihrer Minderwertigkeit. 

Jedenfalls ſind aber die Hütten⸗ und Gipfelbücher 
febr ſinnfällige „Dokumente der Zeit“ und der D. u. Oe. 
A. V. erwirbt ſich durch die ſorgfältige Verwahrung 
der ausgeſchriebenen Hüttenbücher und deren teilweiſe 
Einverleibung in die Beſtände des alpinen Muſeums, 
ein bleibendes Verdienſt, nicht nur um die alpine Ge⸗ 
ſchichte, ſondern auch um die Kulturgeſchichte im AM 
gemeinen. Nicht mit nörgelnder Selbſtüberhebung ſoll 
man an die Durchſicht ſolcher Bücher gehen, man muß 
ſich einfühlen können in das oft ſich naiv oder ungelenk 
äußernde Empfinden Einzelner, die ihren Gefühlen von 
Freude an der Natur und der Bergfreiheit eben jenen 
Lauf geben, der dem Eigenleben derſelben entſpricht. 

*) Federbett. 
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Das Grab ohne Inhalt 


Erzählung von Georg Paul Lüde 


Im weltfernen Val Barbarine liegt das kleine 
Hochdorf Talefre. Acht bis zehn wetterbraune, ſturm⸗ 
zer freſſene Hütten ſcharen fih um die kleine Holzkirche, 
die, anſpruchslos, zwiſchen den auftürmenden Wänden 
der Talberge nur ſoviel Raum hat, um dem von einer 
ſtarken Steinmauer umgürteten Friedhof, in dem Kreuz 
an Kreuz ſich drängt, Platz zu bieten. Mehr Platz 
nicht, als gerade für die Bewohner notwendig iſt, von 
denen man jedes Jahr vielleicht nur einen zu Grabe 
trägt, denn das Sterben iſt ſelten dort oben. 

Als mich eine Herbſtreiſe dorthin verſchlug, der ich 
einſame Wege zu gehen pflege, überraſchte es mich da⸗ 
her, daß ich in einer Ecke dieſer Gräberſtätte nicht we⸗ 
niger wie fünf Gräber fand, in denen ſeit Jahrzehnten 
die ſterblichen Reſte wohl längſt vergeſſener Berges⸗ 
freunde modern, drei mit franzöſiſchen Namen, einer 
aus Stuttgart, den im Jahre 1886 der Bergtod traf. 
Er hat an der Aiguille du Patraz den Todesſturz 
getan. 

Das Grab des Fünften aber, ein maſſiges Stein⸗ 
kreuz, läßt nur noch wenige Buchſtaben erkennen: 
„Of mor 
W R ME ee 
dee TE POS 18, Fe >: arme —“ 

Als ich abends bei dem alten Pfarrer Villaumieur 
in deſſen beſcheidenem Vidum ſaß, brachte ich auch die 
Unterhaltung auf dieſes Kreuz. 

Ein Achſelzucken war die Antwort. Man pflege 
wohl mit beſcheidenen Mitteln und in ererbter Ge- 
wohnheit auch dieſes Grab, doch gäben die Kirchen— 
bücher der letzten Jahrzehnte keinen Aufſchluß über den 
dort Ruhenden. 

Und weiter ſprachen wir über das Val Barbarine 
und ſeine Berge. Er, der kundig der Gegend war, 
wußte mir manchen Rat zu geben und wies mir, welche 
Wege ich gehen ſolle, um des Reizes dieſer heute nahe⸗ 


zu vergeſſenen Gegend teilhaftig zu werden. Er nannte 
mir die Aiguille du Carabac, den Mont au Feu, die 
Pointe du Diable als für geübte Bergſteiger wohl 
unſchwer erfteigbar. Er warnte mich vor der Paroie 
du Mort, die ſeines Wiſſens nur einmal erzwungen 
worden ſei, wie die Alteſten der Einwohner zu wiſſen 
glaubten, die es aber wieder nur von ihren Altvorderen 
hatten. Man könne es auch nicht verſtehen, warum man 
den Pie Thornton gerade auf dieſer Seite erſteigen 
wolle, wo doch von der Gudfeite der Aufſtieg verhält- 
nismäßig leicht ſei und öfters gemacht wurde. 

Mir fiel der Name: Pie Thornton auf, der ſich in 
die Namensgebung der anderen Berge, deren Namen 
im Patois der Leute wohl ihre Bedeutung haben moch⸗ 
ten, nicht fügen wollte. 

Woher der Name? 

Das wiſſe man nicht, vielleicht zu Ehren des Erſt⸗ 
beſteigers, der ein Engländer geweſen ſein ſolle. 

Ich ging in Gedanken die mir wohlvertraute Liſte 
der Namen durch, die in der Geſchichte der Hochturiſtik 
an erſter Stelle ſtehen, und ich kannte ſie doch alle, 
an deren Taten ſich meine Jugend begeiſtert hatte. 

Der Name „Thornton“ war nicht darunter. 

Am nächſten Morgen ſtieg ich auf ſchmalem, wenig 
begangenem Weg das Tal hinauf. Das Brüllen des 
tobenden Gletſcherbaches ſpielte die Begleitung zu der 
gewaltigen Hochwelts ſymphonie, die hier dem Schön⸗ 
heitsſucher ihr Ganzes gibt. 

Aus ſchmalem Felſenkanal weitet ſich das enge Tal 
nach zwei Stunden Weges zu einem gewaltigen Eis⸗ 
zirkus. In jähem Bruch zerſplitternd preßt ſich der 
Glacier d' Utremonde zur ſchmalen Zunge. Im Früh- 
rot flammten ungezählte Eisnadeln, Baſtionen, Dolo⸗ 
mitſäulen, jeder geologiſchen Regel widerſprechend 
Feuer in den erwachenden Tag und inmitten der Cis- 
brandung türmte ſich über einer erdrückenden Eiswand 
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ein Gigant, ſchwarz wie Ebenholz, glatt poliert, daß 
Schnee und Eis an ihm keinen Halt finden, der Ur⸗ 
gewalt der anderen Gipfel ſpottend, in den hellen Tag, 
der Pie Thornton. 

Mein Blick forſchte die Wand hinauf, ſuchte Mög⸗ 
lichkeiten, fand ſie nicht, und ein ſtilles Bewundern 
wuchs in mir vor der Kühnheit jener Tat, welche einſt 
dieſe furchtbare Wand erzwang, die Paroie du Mort 
— die Totenwand. 

Mit Geringerem begnügte ich mich für diesmal, be⸗ 

trat den Gletſcher, der weiter oben ſpaltenlos faſt und 
eisklar einen bequemen Aufſtieg geſtattete, erſtieg den 
Mont au Feu, eine Schneekuppe, die nur in ihrem 
mittleren Teil etwas Kletterei erforderte und machte 
dort eine Skizze der Umgebung zur Orientierung für 
ſpäter, denn wiederkommen wollte ich, das war Ent⸗ 
ſchluß. 
Andere Pläne aber ließen mich dann immer wieder 
verſchieben, was ich mir damals vorgenommen hatte 
und ich hätte vielleicht vergeſſen, hätte nicht eines Ta⸗ 
ges mein Freund Schneider mir mitgeteilt, daß er da 
ein Gebiet gefunden habe, wo noch mancherlei zu holen 
ſei. Und wo? — 

„Val Varbarine!“ ſagte er. 

Anfang Auguſt 1910 trafen wir in Talefre ein, 
ausgerüſtet wie zu einer Entdeckungsreiſe. Proviant 
für vierzehn Tage und auch die Schlafſäcke waren nicht 
vergeſſen, denn wir wollten unſer Standquartier auf 
einer Felſeninſel im Glacier d'Outremonde aufſchla⸗ 
gen, um nur keine Stunde unnütz zu verlieren. 

Acht Tage durchſtreiften wir das Gebiet, ſahen und 
fanden immer Neues, gingen Wege, die wohl andere 
einmal vor uns gegangen, die wir aber neu entdecken 
mußten, denn in der Literatur gab es keine Berichte 
über dieſes Gebiet. 

Wir erlebten Tage, da dieſe einſame Welt in 
gleißenden Flammen ſtand, bangten im Chaos ent⸗ 
feſſelter Wetterſtürme, träumten in geſpenſtiſchen 
Mondnächten, wenn das Murmeln der Schmelzwaſſer 
erſtorben war und Todeinſamkeit uns die Seele be- 
drücken wollte. 

Immer aber wieder bannte die Totenwand den Blick, 
taſteten Gedanken und Blicke Wege ab zum Pie Thorn⸗ 
ton, der unſer werden mußte, bevor wir ſchieden. 

Der Tag kam, da wir alles zur Heimkehr fertig 
machten, denn Morgen ſollte er ſich beugen und nach 
erreichtem Ziel wollten wir am nächſten Abend noch zu 
Tal. Um 2 Uhr in der Frühe brachen wir auf, querten 
im Mondlicht den Gletſcher, überſchritten die Rand— 
ſpalte, und die Eisarbeit begann. Stufe um Stufe 
ſchlugen wir. Die Härte des Eiſes ließ uns nur lang— 
ſam vorwärts kommen, ſo daß wir bei Sonnenaufgang 
erſt ein Viertel etwa an Höhe gewonnen hatten. 

Graue Furchen im Eiſe trieben zur Eile. Gegen 
zehn Uhr gaben die Batterien den erſten Salut. Ver— 


einzelt pfiffen die Steine über uns hinweg, denn bei 
der Steilheit des Hanges war wenig Gefahr, daß ſie 
trafen. Und doch, als wir die Eiswand endlich hinter 
uns hatten, zeigte die Uhr bereits auf zwei Uhr. 

Griffarm ſtieg über uns der Gipfel auf. Etwa fünf⸗ 
hundert Meter, ſchätzten wir, waren noch zu überwin⸗ 
den, zu welchen wir bei einiger Gangbarkeit zwei Stun⸗ 
den benötigt haben würden. 

In unſerer Unbekümmertheit dehnten wir die Mit⸗ 
tagspauſe zu lang aus und brachen erſt auf, als ein 
fahl werdendes Licht den Bergen unwirklichen Schein 
aufdrückte, was einen ſchnellen Wetterumſchlag ver⸗ 
kündete. Ein Plattenhang, der wie ein Kragen den 
Berg umſäumte, machte uns viel zu ſchaffen, und ſo 
mochten wir das Grollen des Donners überhört haben, 
ſo daß uns beinahe unvermittelt in ungedeckter Stel⸗ 
lung das Hochwetter überraſchte. Der einſetzende Re⸗ 
gen ging ſchlagartig in einen Wolkenbruch über, der in 
Waſſerſtürzen die Bergſeite überſtrömte und uns mit 
Steinſplittern bedrohte, die unaufhörlich aus der Höhe 
kamen. Schutzlos waren wir dem Toben der Elemente 
ausgeſetzt. 

Hinab bedeutete ſicheren Tod. Die einzige Rettung 
gab uns das Erreichen des Gipfels, denn die Wolken 
ſtanden noch hoch und Blitzeinſchläge hatten wir bisher 
noch nicht bemerkt. 

Zehn Meter Seil trennten mich von dem Gefähr⸗ 
ten, der ſcharf nach Griffen ſuchte, ſich emporwand und 
dann hinter einem Vorſprung verſchwand. 

Ich gab Seil nach, Meter um Meter, und harrte 
des Rufes, der mir den Weg freigab. 

Jetzt, da ich den Freund nicht mehr ſah, drückte die 
Gefahr auf meine Stimmung. Unter der Anſpannung 
des Leibes zitterten meine Knie, und immer noch waren 
einige hundert Meter zu überwinden, bis wir den Gip⸗ 
fel erreicht hätten. 

Endlich ein Ruf: Halloh! den fernher das Echo 
wiedergab. Nachkommen! 

Es war mir wie eine Erlöſung. Als ich um die Ecke 
bog, ſah ich den Freund faſt ſenkrecht über mir in 
der Wand, ſah ſeinen Oberkörper, als lehne er gemüt⸗ 
lich aus einem Fenſter, und ſein frohes Lachen begrüßte 
mich. ZZ | 

„Eine Höhle, tadellos, Raum für zehn Mann!“ 
Mit Seilhilfe war ich in wenigen Minuten oben und 
betrachtete die angenehme Überraſchung. 

Eine kleine Offnung gähnte im Fels, in welcher 
Schneider ſoeben verſchwand. Ich folgte nach, ließ 
meine elektriſche Lampe aufflammen und das Licht ſpie— 
gelte fid) in den Eisſtalaktiten, die ſäulenartig in phan- 
taſtiſchem Wirrwarr ein weiteres Eindringen ver— 
hinderten. 

Einige derſelben zertrümmerten wir mit den Pik— 
keln, um genügend Raum zu ſchaffen, denn draußen 
ſetzte mit neuer Gewalt das Wetter ein. Nachtſchwarz 
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Ein Mensch 
saß da in der 
Kleidung 


ſenkten ſich die Wolken und ließen bald die Welt dort 
draußen im kalten Nebel verſchwinden. 

Es war fünf Uhr vorüber und wir gaben den Ge⸗ 
danken auf, noch heute etwas zu unternehmen. 

Biwak in dreitauſend Meter Höhe, hieß es. 

Alfo die Schlafſäcke heraus und den Kocher in Tá- 
tigkeit geſetzt. Bald ſchmolz das Eis im Keſſel und 
gab Waſſer für den Tee. 

Das Gefühl des Geborgenſeins erhöhte unſere 
Stimmung, und als wir geſättigt die Pfeifen an- 
ſteckten, waren wir Fürſten in unſerem Reich. 

Mein Forſcherdrang erwachte. — Wie weit wohl 
mochte die Höhle in den Berg führen? — Wie lange 
ſich die Zeit hier geſättigt haben am zermürbenden 
Geſtein? — 

. Die Richtung führte in leichter Neigung aufwärts 
in den Berg. Vielleicht war da gar irgendein Ausgang 
rückwärts, den die Waſſer ſeit Urzeiten ſich gebahnt, 


eines 
vergangenen 
Jahrhunderts 


da das Klima einmal vorübergehend ein milderes ge- 
weſen. 
Mit wuchtigen Hieben ging ich den Eisſäulen zu 
Leibe und drang tiefer und tiefer hinein. Wieder ein⸗ 
mal ſtürzte ein gewaltiger Stalaktit ſplitternd zuſam⸗ 
men und ich leuchtete den Hintergrund ab. 

Da griff mich ein kalter Schauer. Dort vor mir. 
ein Etwas — — 

War das Phantaſie? — ein jähes Fieber, das meine 


Sinne verwirrte? 
Dort vor mir — das graue Etwas — ein Menſch 


— in ſich zuſammengekauert. 

Näher forſchte ich hin, wagte keinen Schritt mehr, 
und ein Zittern durchſchüttelte mich. 

In zwei leere Augenhöhlen ſtarrte ich, in ein gelbes, 
zuſammengeſchrumpftes Geſicht, in dem die weißen 
Zähne bleckten und ein Lächeln vortäuſchten, das mich 


durchfroſtete. 
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Und diefe Kleidung? — War bas ein Spuf nur, 
Ausgeburt meiner verwirrten Gedanken? 

Ein Menſch ſaß da in der Kleidung eines vergan⸗ 
genen Jahrhunderts, in einem dunklen Kragenmantel, 
mit einem zer drückten Dreimaſter, unter dem man noch 
das graue Zöpfchen undeutlich erkannte. 

Eine Zahl fiel mir ein. — Wo war das doch? — 
Richtig „78“, aber nicht 1878, ſondern hundert Jahre 
früher mußte das heißen. Von ihren Altvorderen kam 
die Mähr, daß da einmal einer.. 

Ich ſuchte meiner Erinnerung aufzuhelfen. 

„Of Memory to — — 
William Thornton.“ 

So mußte die Inſchrift lauten auf dem Steinkreuz 
im Friedhof von Talefre. 

Und der da war Thornton, nach dem man einſt den 
Berg benannt. 

Ich wankte zurück, rief. 

Der Freund kam, ſtarrte auf das Unbegreifliche. 
Aber er, mehr wie ich ein Mann der Tatſache, trat 
näher hin, faßte den dunklen Stoff des Mantels, der 
unter ſeiner zupackenden Hand N wie ein Stück 
Glas. 

Er wagte es nicht, ſeine Unterfuchung fortzuſetzen. 
Dieſer ſeit über hundert Jahren im Tode erſtarrte 
und durchgefrorene Körper wäre zu einem Nichts ge— 
worden, wie eine Porzellanfigur in Stücke zerbrochen. 

Und doch ſah er etwas, griff behutſam zu und zog 
unter dem Körper des Toten ein viereckiges Paket her⸗ 
vor, ein Buch anſcheinend, das, wie Alles hier zu Eis 
verwandelt war. 

Vorſichtig hatte er es mit dem Meſſer vom Boden 
gelöſt, noch vorſichtiger trug er es nach der vorderen 
Höhle und ließ die Spiritus flamme des Koders lang: 
ſam wirken. 

Lange dauerte es, bis das Büchlein aufgetaut und er 
den Umſchlag löſen konnte. 
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In zierlich geſchnörkelter Schrift ſtand da: 

„Forſchungsergebniſſe, begonnen im July 1775.“ 
Und darunter: 

„Dr. William Thornton.“ 

In dieſer Nacht ſchliefen wir nicht. 

Das Wetter verzog ſich und bleich kam der Mond 
und warf ſeinen überirdiſchen Schein in die Höhle. 
Dort draußen ragten die Gipfel, war der magiſche 
Schein über der Hochwelt — Grauſamkeit war dort 
und die Stille des Todes, der da hinter uns ſaß in 
grauenhafter Wirklichkeit, ſaß, ſeit über hundert Jah⸗ 
ren, und wartete derer, die ihn der Muttererde über⸗ 


geben ſollten. 
Dort unten aber in der Tiefe war ein Grab ohne 


Inhalt. 


xk 


Nur dem Pfarrer Villaumieur in Talefre haben 
wir von unſerem Funde berichtet. Wir ſind zwei Tage 
ſpäter noch einmal mit ihm hinaufgeſtiegen und haben 
Doktor William Thornton den letzten Dienſt erwieſen. 

Mühſam gruben wir im Höhlenſchutt die Grube 
und wälzten vorſichtig den Körper hinein. Mit Fels⸗ 
ſtücken ſchloſſen wir den Eingang zur Höhle und um 
eine ſonnige Mittagsſtunde ſprach Pfarrer Villau— 
mieur ein ſtilles Gebet. Die Berge ſtanden im Licht 
wie trauernde Freunde und aus weiter Ferne drang 
der Schall der Glocke in unſere Hocheinſamkeit, die 
Villaumieur um dieſe Stunde zu rühren den Glöckner 
angewieſen hatte. 

Und als wir auf der Heimkehr vom Fuße des Glet⸗ 
ſchers noch einmal die Blicke zurückwarfen zum Pie 
Thornton, ſchien er uns ein würdigeres Gedenken, die⸗ 
ſer gewaltige Obelisk, als das verwitterte Steinkreuz 
über dem leeren Grab, ein Markſtein für einen, der im 
Forſcherdrang vor anderen Pionieren Taten geleiſtet, 
von denen die Welt nichts weiß, — der Erſten einer, — 
der Erſte vielleicht. — 
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Wintermorgen im Oberengadin 


A. Steiner phot. 


Oberengadin 
Don Dans Fifder 


J, träume. Erlebniſſe der Erinnerung miſchen ſich 
ſeltſam mit frohen Fahrthoffnungen der nahen und 
weiten Zukunft und entführen mich in ein Dorado der 
Sonne und Bergpracht, der mannigfaltigſten Winter— 
freuden, in ein gottgeſegnetes Tal, gleich ſchön in der 
üppigſten Farbenfroheit des Sommers wie im Leuch— 
ten des Schnees, über deffen harmoniſch ſchwingenden 
Randbergen ſüdlich die gewaltige Symphonie des Ber— 
ninaſtockes ſteht — ins Oberengadin. Mag der düſtere 
Tag grauer Städte noch ſo froſtig und öde ſein, ich 
weiß ein Zaubermittel, um alles Graue zu verſcheuchen 
und Auge und Geiſt einer nie verſagenden Macht an— 
heimzugeben. Ich greife aus lieben Mappen der liebſten 
eine heraus; es ſind Drucke, doch auch dieſe geben noch 
einen unwiderſtehlichen Eindruck leuchtendſter Farben 
und kriſtallen ſchwingender Luft: Segantini! Mag er 
in ſeiner eigenartigen Technik Farbpunkt an Farbpunkt 
geſetzt haben, mag er den Lichtwerten ſeiner Engadiner 
Bergwelt oft nur mit zerriebenen Gold- und Silber— 
plättchen die Möglichkeit künſtleriſcher Wiedergabe ab— 


gewonnen haben — es iſt das handwerkliche Ausdrucks— 
mittel, das ſich ein großer Geiſt erſchuf; dieſer ſelbſt 
war es, der ſchaffend ſeiner Welt näherkam, aus allen 
Bildern ſpricht er mit unwirklicher Sprache, er nur 
konnte in leidenſchaftlicher, hingegebener Liebe dieſe 
Welt ſo erarbeiten, erfaſſen, erſchaffen, erträumen, 
daß ſein Werk Wahrheit wurde und höchſte Verſinn— 
lichung zugleich, daß aus dieſen Bildern das ganze 
Traumſonnenland erſteht, wie es nur ein wirkliches 
ſein kann und doch auch nur eines in der ungeheuren 
Kraft einer Idee. Nun greife ich noch ein arg zer— 
leſenes Buch aus dem Schranke und ſchlage eine Seite 
auf; es ſind drei Verſe in ſechs Zeilen, die hier in 
kaltem Tauſenddruck ſtehen: Nietzſches Sils Maria! 
Flüchtig leſe ich die längſt bekannten Worte und laſſe 
das Buch ſinken. Ich ſehe den Mann die Wege zwiſchen 
Silvaplana und Maloja wandern oder auf ſonniger 
Bank ſitzend, ins Nichts ſtarrend, „ein Narr“, wie 
die Einheimiſchen ſagten. Ich weiß aber auch, daß ihm, 
und nur ihm, damals Zarathuſtra wirklich vorbeigehen 
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St. Moritzer See 


konnte, und vielleicht nur dort, wo die befreiende, cr- 
erlöſende, zu Himmeln erhebende Schönheit und Pracht 
um Sils und feinen See aus dieſer unendlichen, zer- 
riſſenen und dabei ſo einheitlich wollenden Seele den 
dichteriſchen Schatz zu ſolcher Vollendung heben konnte. 
Das Engadin war „ſeine Landſchaft, wo Italien und 
Finnland zum Bunde zuſammengekommen ſind und die 
Heimat aller ſilbernen Farbentöne der Natur zu ſein 
ſcheint“. 

Man darf dieſe beiden Männer, Fremde vorerſt im 
Engadin wie tauſend andere, nicht als Führer oder be⸗ 
wußte Verkünder und Apoſtel der eigentümlichen 
Schönheit jenes Erdenwinkels anſehen. Sie wären 
überall turmhoch über Ort und Zeit geſtanden; aber 
die Kraft großer Seelen folgt einem tiefen, unerklär⸗ 
lichen Rufe, ſucht mit ſchickſalhaftem Zwange und viel⸗ 
leicht nach lange vergeblicher Irrfahrt die Landſchaft, 
die allein der Verwirklichung gewaltiger Ideen den 
möglichen Antrieb und Rahmen zu geben vermag. 


Uns beſcheidenen Nachfahren iſt die örtliche Beziehung 


Nietzſche — Segantini — Engadin lediglich ein Se⸗ 
ſam unverfiegbaren Zaubers in der Ferne und Stadt⸗ 
öde, ſie ſchützt uns überdies davor, über der Lautheit 
und Buntheit eines Weltplatzes wie St. Moritz den 
letzten Reſt von Andacht gänzlich verſickern zu ſehen. 
Die Wirklichkeit des Heute ift anders, ſchöner und häß⸗ 
licher als der Traum. Vielleicht läßt einen die Freude 
und Erwartung, nun endlich ſeinen Fuß ins Engadin 
ſetzen zu können, zunächſt blind und fremd den Weg zur 
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alten Kirche von San Murezzan hinauf finden, von 
der nur mehr der alte ſchiefe Turm in ſtrenger ro⸗ 
maniſcher Einfachheit erhalten iſt. Einen wundervollen 
Kranz ſchließen die Berge vom Piz Languard bis zum 
Piz Julier um den See; am ſchönſten wohl der Piz 
Roſatſch mit ſeinem leuchtenden Gletſcherfeld und ganz 
im Hintergrunde der Gipfel des Piz della Margna. 
Kann man es vergeſſen, ſekundenlang, daß man in 
St. Moritz iſt? Man geht langſam hinunter und plan⸗ 
los durch die Straßen von St. Moritz Dorf und 
St. Moritz Bad; die Einheit der Traumzeit reißt aus⸗ 
einander in Stunden, von denen jede ein anderes Ge⸗ 
ſicht hat und ſich teilt in Stunden des Lärmes, in 
Stunden der Weltfreude an Sport und Schauſtel⸗ 
lung, in Stunden rauſchender Feſte, prunkenden Glan⸗ 
zes, ſeichter Geldfreuden und ekliger Genüſſe, in ſolche 
alltäglicher Geſelligkeit nicht anders hier als in Nizza 
oder Oſtende, in ſolche genießender Spaziergänge, 
ſchneefreudiger Fahrten und zuletzt, ganz abgetrennt 
davon und verſchieden wie Tag und Nacht, in ſolche 
der großen Bergfahrten hinein ins Roſegtal oder ins 
Morteratſch zu den Silberburgen der Berninaglet⸗ 
fher. Ortlich liegt dies alles in verhältnismäßig engem 
Raume vereint, zeitlich vermag nur die Erinnerung 
alle Erlebniſſe zu vereinen und zuletzt doch immer wic- 
der zu einem unſagbar leuchtenden, ſehnſuchtsvollen 
Bilde zu verklären, das ſeinen Zauber aus Überliefe— 
rung und Tatſache, aus Geſchäftstüchtigkeit und Wahr⸗ 
heit unwiderſtehlich zuſammenballt: Engadin! 
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Diefer Zauber iſt älter als Menſchen denken. Ob 
die Urſache der Wallfahrt der Brunnen iſt, der ſchon 
vor tauſenden Jahren Menſchen der Bronzezeit ſeine 
Heilkräfte offenbarte, ob es heute die von dem Thur⸗ 
gauer Fabrikanten Mayr genau vor 94 Jahren „ent⸗ 
deckte“ Pracht und Kraft der Winterſonne jenes Tales 
iſt oder gar das Luxusreich, der Weltſpielplatz im 
eigentlichſten Sinne des Wortes: die Menſchen brau⸗ 
chen ſeit je ihr Babylon und ihr Bethlehem und koſten 
am liebſten von Beiden. 

Eigenartig, wie ſich in meinen Traum ſchattenhafte 
Bilder aus meiner öſterreichiſchen Bergheimat miſchen. 
Mit leiſem Vorwurf faſt ſehe ich Leuchtblicke herr⸗ 
licher Gegenden, ſtarre Felsburgen rings um tief” 
blauende Seen, Hochwälder mit all' ihrer Kraft des 
Märchens und der Stille, weite Hochketten im Glanze 
ewiger Ferner. Ich kenne ſoviele dieſer Landſchaften, 
manche mit der Häufigkeit und Innigkeit des Zu⸗ 
Hauſe⸗Seins durchforſcht, ich weiß auch, daß ſelbſt in 
der engſten Heimat noch ein Vielfaches mir ungekannt, 
ſeine Schönheit ungehoben verblieben iſt. Mit Stolz 
erfüllt es mich, daß alle dieſe Schönheit ihre Bewun⸗ 
derer und Freunde findet und immer mehr finden wird, 
daß es kein Streben ins Fremde, kein Verrat an hei⸗ 
matlicher Scholle it, wenn ich aus dem Unvergleid- 
lichen des Engadins eine neue und beglückende Bergluſt 
in mir trage. Wenn die Engadiner ſeit je die Fähigkeit 
haben, nicht nur in der Welt draußen zu beſtehen, ſon⸗ 
dern auch die Welt bei ſich empfangen zu können, ſo 
tun ſie es mit dem niemals antaſtbaren Hintergrund, 
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das, was fie loben und loben machen, von der Wirklich⸗ 
keit ſtets noch übertroffen darzubieten. Die Schönheit 
allein hätte vielleicht nichts genützt, trotz der Begeiſte⸗ 
rung eines J. M. Uſteri in den achtziger Jahren des 
vorvorigen Jahrhunderts: die Geſchäftstüchtigkeit des 
Engadiners hat ihnen geholfen; ſie ſind nun einmal 
nicht zu ſchlichten, abgeſchloſſenen Bergbauern geboren, 
ſondern zum Geldverdienen. Ihnen liegt nicht die Ein⸗ 
ſtellung auf eine Sache, ſondern die Unterordnung je⸗ 
der Sache unter den Geſichtspunkt eines Verdienſtes. 
Sie brachten ſchon ſeinerzeit Geld, viel Geld nach 
Hauſe, wenn ſie in die Welt wanderten, ſie wußten 
immer, Geld ins Rollen zu bringen und zu vermehren. 
Sie machen alles Geld ihrer Heimat dienſtbar, an 
der ſie über alles hängen, heute wohl nicht mehr in 
der protzigen Behäbigkeit wie dereinſt etwa ein Joſti 
in Sils, der ſich um hunderttauſend Gulden einen 
Wohnpalaſt gebaut hatte, um ſich Zeit ſeines Lebens 
an ſeinem Anblicke vom gegenüberliegenden Wirtshauſe 
zu erfreuen, ohne ihn je zu beziehen; ſie holen den 
Reichtum heute auch nicht mehr aus aller Welt zu⸗ 
ſammen, da dieſe ſelber ihn nun bringt, um Schön⸗ 
heit, Bergesluft und Sonne, aber auch Weltlärm und 
die große Welt gleichſam im Spiegel eines koſtbaren 
Spieles dafür einzutauſchen. Und der Engadiner ver⸗ 
ſteht es, fih den Wünſchen der Allerwelts verwöhnten 
anzupaſſen; geſtern vielleicht wandernder Zuckerbäcker, 
heute der vollendetſte Hotelier; nach außen Weltmann, 
der in allen Sprachen liebenswürdig ſein kann, im 
Herzen der lebhafte, heimatſtolze und -treue Ladinier, 
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um deſſen Abende noch immer alte Lieder diefer Flang- 
voll⸗eigentümlichen Sprache ſingen. — 

Das mit nicht immer ſehr einſichtsvoller Folgerung 
gerne angeſtimmte Klagelied von der Menſchenfülle 
und Entheiligung in den Bergen darf am wenigſten 
laut werden, wenn vom Engadin die Rede iſt. Die 
Talorte des Oberengadins, ſelbſt der Bergſteigermit⸗ 
telpunkt Pontreſina, wollen alles eher fein als welt- 
abgeſchieden und einſam. Wenn einem Landſtrich das 
Recht zuſteht, ſich mit der Zufallsgabe von Kohlen⸗ 
oder Erzlagern Geltung in der Wirtſchaftswelt zu ver⸗ 
ſchaffen, warum nicht einem anderen, ſeine Sonnen⸗ 
fülle und Luftklarheit, ſeine Schönheit für ſich zu 
nützen? Die Beweisführung der oft egoiſtiſchen Ein⸗ 
ſamkeitsrufer hat immer Lücken: „Die ich rief, die 
Geiſter ...“, das ift die eine, und die andere, daß die 
Berge ein Recht vor allen Meeresküſten und Binnen⸗ 
landſchaften haben ſollten, abſeits des Reife- und Ver⸗ 
gnügungswillens der Menſchen zu ſtehen. Nicht daß 
viele Menſchen in die Berge wandern, darf je bedauert 
werden; hatten ſich doch gerade dieſes Ziel die großen 
alpinen Vereinigungen bei ihrer Gründung auf's Ban⸗ 
ner geſchrieben. Wichtig allein ift, daß trotz der Biel- 
heit alle Beſucher den Sinn für die ſie umgebende Er⸗ 
habenheit behalten und aus ihr wenigſtens ein Fünk⸗ 
chen Andacht und Reinheit ſchöpfen. Daran darf man 
nicht verzweifeln; der Größe des Meeres kann aller 
Lärm jazztoller Rivierahotels keinen Abbruch tun und 
die Sprache, der Ruf der Berge wäre ein Wahnbild 
von Träumern und Phantaſten, wenn laute Talorte, 
wenn Spiel, Tanz, Geld und die große Welt fie zu ver- 


Alex Weise 


nichten drohen könnte. Wird Dantes Götterſprache, 
wird Beethovens Muſikwelt verkleinert, wenn ein feih- 
terer Menſchenſchlag daran vorüber in's Kino rennt 
und bezahlte Sporthelden bewundert? Wenn die Berge 
Gotteshäuſern gleich ſein ſollen, müſſen ſie allen offen 
ſtehen. Der Wert des koſtbarſten Schmuckes, im Stahl⸗ 
ſchrank verſchloſſen, bleibt potentiell und problematiſch; 
Diamanten ſollen auf Feſten leuchten, der wogenden 
Menge eine Augenweide, nur ſo gewinnen ſie an tat⸗ 
ſächlichem Vermögen; oder kann ich den Genuß an 
einem Meiſtergemälde nur haben, wenn ich es für mich 
allein beſitze? Es ſoll allen gehören und ſeine Kraft 
an die Tauſend ausftrömen, die es mit wachen Sinnen 
erſchauen. Jedermann weiß, daß die wunderbare Per⸗ 
lenkette der Seen und Dörfer des Oberengadins ein 
einziger großer Treffplatz geworden ift. Von Maloja 
droben an der Einmündung des Val Muretto, über 
Sils, Silvaplana, Campfer nach St. Moritz, und 
weiter nach Celerina, Samaden, Bevers und bis nach 
Zuoz iſt es eine Reihe dereinſt kaum bekannter Bau⸗ 
erndörfer, deren Urſprünglichkeit und Ausſehen längſt 
von den alles beherrſchenden Bauten und Anlagen der 


Fremdenplätze zurückgedrängt worden ift. Wenn ein 


Erdenfleck ſchön iſt und ich ſchreie das in die Welt 
hinaus, ſo kommen eben Tauſende, dies zu ſehen, und 
die Tauſende wollen es bequem und nach Gewohnheit 
haben. Man fährt mit der Bahn nach Muottas Mu⸗ 
raigl hinauf und betrachtet ſich von der Terraſſe des 
Hotels aus das unvergleichlich ſchöne Bild: linker 
Hand, alles beherrſchend, die Hochgipfel der Bernina, 
Piz Palü, Bellaviſta, Piz Bernina, Morteratſch, 
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Tſchierva, Glüſchaint, wunderbare Eisfelder und in 
der Gegenſonne märchenhaft aufleuchtende Brüche oder 
das gleichſpannende Glitzer flimmerweiß des tiefen 
Sonnenwinters; geradeaus aber der umfaſſende Tief⸗ 
blick über das ganze oberſte Inntal, die Stufenreihe 
der Seen bis zu dem von Sils, dahinter Piz Lunghin 
und von dieſem die Kette wieder zurück über Polaſchin, 
Albana, Julier, Nair und fo weiter bis zum hod) 
ragenden Piz Keſch. 

Im Rückweg iſt Pontreſina die gegebene Bleibe. 
Pontreſina liegt ein klein wenig abſeits des eigentlichen 
Engadins, näher dem großen Bergſtocke, der Bernina 
zu. Dies Abſeits iſt Bild und Zeichen dieſes Ortes; 
hier weilen die Bergſteiger, die weſtlich oder öſtlich 
des Piz Chalchagn das Roſeg oder das Morteratſch 
emporwandern. Hier ruhen auch in ſtiller Erde um 
San Maria die Opfer der Bernina. Jeder vielbe⸗ 


gehrte Berg hat ſeinen Einfallsort, ſeinen Eingang, 


ſein Talziel, ſeinen Bergſteigerfriedhof. Zermatt, 
Grindelwald, Kufſtein, Johnsbach — auf ſchlichten 
Kreuzen eine ergreifende Erſchließungsgeſchichte, Dent- 
mäler großer Probleme, deren Vergangenheit und Lö⸗ 
ſung plötzlich einen neuen Gedankenkreis berühren, 
deren Wiſſen und Verſtehen abſeits liegt von dem Ge⸗ 
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triebe der bienenſummenden Paläſte. Zur ſelben Stun⸗ 
de, da in St. Moritz der große Augenblick der Sieger⸗ 
verkündigung der Olympiſchen Winterſpiele vor ſich 
geht, da eine nach Tauſenden zählende Menſchenmenge 
von Weltenbummlern, Preſſemenſchen, reichen Nichts— 
tuern, Fremdenverkehrspolitikern, Funktionären, ge⸗ 
langweilten Geſellſchaftsmenſchen und mitwirkenden 
Sportlern ein Feſt in dem Glauben an eine ungeheure 
Weltwichtigkeit beſchließen, zu dieſer Stunde ſteht viel- 
leicht einer, deſſen Name keinen Ruf, des Sinnen 
keine Befriedigung hat, in ſolchem Treiben zu ſtehen, 
das den anderen Lärmheiten dieſes Geſchlechtes ſo auf's 
Haar gleicht — ſteht einer unter der Türe der neuen 
Bovalhütte oder der Coazhütte und finnt nach dem 
Wetter des morgenden Tages, deſſen Vornacht ſich 
eben über die rieſigen Eiswüſten ſenkt. Sein Herz iſt 
kalt oder weich, ſein Wollen klar oder taſtend, ſein 


Weg herauf geleitet von Alltagswunſch oder ſtarkem 


Glauben an eine Sache, nicht anders alles als bei den 
Menſchen drunten um den See. 

Über ihm ſteht der Piz Bernina. Er ſteht auch dann 
über ihm, wenn ſein Fuß morgen den Scheitel be⸗ 
tritt. Er ſteht für ewig über den Menſchen. Er wie 
die anderen Berge. — 


SILS-MARIA 


Hier saß ich, wartend, wartend — doch auf nichts, 
jenseits von Gut und Bose, baid des Lichts 


genießend, bald des Schattens, ganz nur Spiel, 
ganz See, ganz Mittag, ganz Zeit ohne Ziel. 


Da, plötzlich, Freundin, wurde Eins zu Zwei — 
— und Zarathustra ging an mir vorbei. 


FRIEDRICH NIETZSCHE 
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Die Arbeitsweife des Geologen im Gebirge 


Don H. P. Cornelius 


Wer als Geologe die Berge durchſtreift und dabei 
mit Leuten in Unterhaltung kommt, die ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft ferne ſtehen, der iſt gewohnt, daß ihm die Frage 
geſtellt wird: Wie machen Sie es denn eigentlich, daß 
Sie ſagen können, wie es in den Bergen innen aus⸗ 
ſieht? Und er iſt weiter gewohnt auf großes Staunen 
zu ſtoßen, wenn er zur Antwort gibt, daß es dazu keiner 
Bergwerke und Tiefbohrungen bedarf (ſo ſehr er ſolche 
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auch gegebenenfalls zu ſchätzen weiß) — von der Wün⸗ 
ſchelrute ſchon gar nicht zu reden — daß er vielmehr 
weſentlich auf Grund deſſen, was er an der Oberfläche 
ſieht, ſeine Schlüſſe zieht. 

Tatſächlich iſt in weiten Kreiſen eine derartige Un⸗ 
kenntnis der Wege geologiſchen Forſchens verbreitet, 
daß es ſich wohl verlohnt, einmal in Kürze einiges dar⸗ 
über zu fagen. Von Seiten der Bergſteiger ift dabei 
wohl auf Intereſſe und Verſtändnis zu rechnen — ha⸗ 
ben ſie doch draußen ſtändig Gelegenheit, alle mög⸗ 
lichen Erſcheinungen zu beobachten, die in das Fach des 
Geologen einſchlagen. 

Nehmen wir an, der Geologe habe ein ihm zunächſt 
unbekanntes Gebiet zu unterſuchen — etwa in den 
Kalkalpen. In Gebieten mit Urgeſtein, wie in den 
Zentralalpen, erfährt die Aufnahmstätigkeit gewiſſe 
Abänderungen. Er ſieht z. B. an der Straße hinter 
ſeinem Standquartier eine Felswand und findet, daß 


ſie aus einem beſtimmten Kalk beſteht. Am oberen 
Rand der Felswand aber findet er die Grenze gegen 
einen Mergel; dieſer verwittert leichter als der Kalk 
und bildet daher keine Wand mehr, ſondern einen ver⸗ 
wachſenen Steilhang, aus dem nur einzelne Geſteins⸗ 
bänke hervorſchauen. Der Geologe trägt die Grenze, 
wie er ſie beobachtet hat, in eine topographiſche Karte 
ein und geht weiter. Die Bepflanzung wird weiter 


— 
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aufwärts immer geſchloſſener — hier iſt nichts mehr 
feſtzuſtellen. Er quert alſo ſeitwärts und gelangt in 
einen Graben; der hat die Vegetations- und Shutt: 
decke durchſchnitten, die das gewachſene oder wie der 
Geologe ſagt, das anſtehende Geſtein verhüllt; der 
Graben zeigt den zuvor feſtgeſtellten Mergel bedeckt 
etwa von blättrigem Schieferton. Auch dieſe Grenze 
wird in die Karte eingetragen. So fährt der Geologe 
fort, ſolange es ihm Taglicht und Wetter erlauben: er 
„nimmt ein Profil auf“ bis hinauf zu den höchſten 
Kämmen, verzeichnet genau Schicht für Schicht, wie 
eine die andere überdeckt und gelangt ſo zur Kenntnis 
der Schichtfolge, die das Gebirge aufbaut. Natürlich 
iſt es dabei mit dem einen Profil nicht getan, im Ge⸗ 
genteil, ein moderner Aufnahmsgeologe muß, wenig⸗ 
ſtens in einigermaßen ſchwer erkennbaren Gebieten alle 
Strecken begehen, die ihm irgendwelche Aufſchlüſſe 
— und wären ſie auch nur lückenhaft — verſprechen; 
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beſonders wertvoll ſind hiefür gewöhnlich die Waſſer⸗ 
gerinne. 

Erſt wenn er das getan, kann er ſagen ob ſeine 
Schichtfolge geſetzmäßig iſt oder ob fie fih verändert, 
ob etwa jener Schieferton ſeitwärts dünner wird und 
ſchließlich verſchwindet, oder ob der Mergel in irgend 
einer Richtung in Kalk übergeht. 


Nun kann aber der Geologe mit ſeiner Schichtfolge 
allein noch nicht allzu viel anfangen, fie hängt ſozuſagen 
in der Luft, ſolange er nicht ihr Alter beſtimmen kann. 
Kalk und Ton und Sandſtein uſw. ſind Geſteine, die 
ſich an der Oberfläche der Erde, im allgemeinen am 
Meeresgrunde, gebildet haben. Demgemäß muß immer 
die jeweils höhere Schicht jünger ſein als die darunter⸗ 
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liegende, denn bevor dieſe da war, kann ſich jene nicht 
abgelagert haben. Aber Kalk und Ton und Sandſtein 
find im Laufe der Erdgeſchichte viele, viele Male zum 
Abſatz gekommen; die Geſteinsbeſchaffenheit allein er- 
laubt alſo nicht, über ihr Alter etwas Näheres aus⸗ 
zuſagen. Da ift es nun von Wichtigkeit, daß dieje Ge- 
ſteine vielfach Reſte von Lebeweſen eingeſchloſſen haben, 
die zur Zeit ihrer Ablagerung lebten: ſie haben uns 
dieſelben als Verſteinerungen überliefert. Und die Er- 
fahrung von anderthalb Jahrhunderten geologiſcher 
Wiſſenſchaft hat die Tatſache genugſam erhärtet, daß 
die mannigfaltigen Arten dieſer Verſteinerungen nicht 
willkürlich verteilt find, daß vielmehr beſtimmte Ge- 
ſellſchaften von Lebeweſen geſetzmäßig aufeinander fol⸗ 
gen, wenn man von älteren Schichten zu jüngeren geht. 
Demgemäß hat die Wiſſenſchaft die Ablagerungen 
aller Länder in ein Syſtem gebracht, das ſich auf die 
Aufeinanderfolge der Schichten und das Vorkommen 
beſtimmter Verſteinerungen in demſelben gründet — 
die Namen Trias, Jura, Lias uſw. bezeichnen be- 
ſtimmte Abſchnitte in dieſem Syſtem. Die Einordnung 
in dasſelbe iſt es, was der Geologe meint, wenn er von 
der Beſtimmung des Alters einer Schicht redet, nicht 
die Angabe der Anzahl der Jahrmillionen, die ſeit 
ihrer Ablagerung verfloſſen ſind. 

Alſo wird der Geologe, ſchon während er ſeine Pro⸗ 
file aufnimmt, nach Verſteinerungen ſuchen, und wenn 
er Glück hat wird er auch ſolche finden. Oft genug 
freilich wird das gerade in den Alpen nicht der Fall 
ſein; und dann muß er ſich eben mit einer indirekten 
Altersbeſtimmung begnügen. Sind z. B. die Schich⸗ 
ten 1 und 3 durch Verſteinerungs führung ihrem 
Alter nach beſtimmt, die zwiſchen ihnen eingeſchloſſene 
Schicht 2 aber nicht, fo ift nichts deſtoweniger klar, daß 
fie im Alter zwiſchen 1 und 3 ſtehen muß. In Ge⸗ 
bieten, die bereits gut durchforſcht ſind, hilft auch oft 
der Geſteinscharakter allein; z. B. kennen wir in den 
nordöſtlichen Kalkalpen bunte, dünnſchichtige Kieſel— 
ſteine nur aus dem oberen Jura — wo wir ſolche in 
dieſem Gebiet finden, dürfen wir ſie alſo als oberen 
Jura anſprechen, ſolange keine andere Tatſache da⸗ 
gegen zeugt. | | 

Kennt der Geologe die Schichtfolge feines Gebietes, 
kann er über die Stellung jedes der auftretenden Ge- 
ſteine Rechenſchaft geben, fo iſt feine erſte Hauptauf- 
gabe getan und er kann ſich der zweiten zuwenden (In 
der Praxis läuft freilich die Löſung beider meiſt neben- 
einander her): der Feſtſtellung der Lagerungsverhält— 
niſſe. Noch mehr als für die Erforſchung der Schicht— 
folge iſt hiefür eine genaue Begehung aller in Be— 
tracht kommender Strecken nötig, Gräben und Run— 
ſen, Felsrippen und Wandſtufen, nicht zu vergeſſen 
Wegeinſchnitte und ähnliche künſtliche Entblößungen; 
wo kein anſtehendes Geſtein mehr zu erſpähen iſt, da 
hilft vielfach das loſe herumliegende Geſteinsmaterial, 


ja die Beſchaffenheit des Verwitterungsbodens wei⸗ 
ter — freilich braucht es hiefür einen erfahrenen Geo⸗ 
logen, der ſich nicht etwa durch von oben herabgefal⸗ 
lenen Schutt täuſchen läßt. Das Endergebnis dieſer 
Begehungen iſt die geologiſche Karte des betreffenden 
Gebietes, auf der alle verſchiedenen vorkommenden Ge⸗ 
ſteinsglieder mit verſchiedenen Farben hervorgehoben 
find; fie erft gibt einen Überblick über die Lagerungs⸗ 
verhältniſſe. Denn mit dieſen hat es folgende Bee 
wandtnis: höchſt ausnahmsweiſe nur ſieht man in Ge⸗ 
birgen vom Typus der Alpen die Schichten fo, wie fie 
abgelagert wurden, wagrecht aufeinanderliegen; in den 
Alpen iſt dieſer Fall z. B. im Roſengarten verwirk⸗ 
licht. Der aufnehmende Geologe kennt ihn daran, daß 
er auf allen Seiten des betreffenden Gebirgsſtockes 
die Schichtgrenzen in gleicher Höhe wagrecht aus⸗ 
ſtreichen ſieht. Aber wie geſagt, iſt das ein ſeltener Aus⸗ 
nahmefall; gewöhnlich ſehen wir die Schichten in ſchrä⸗ 
ger Lage aufgerichtet, unter allen Winkeln bis zur ſenk⸗ 
rechten Stellung. Hler hat nun der Geologe eine wei⸗ 
tere, ſehr wichtige Beobachtung zu machen; ſie betrifft 
die Lage der Schichtfläche im Raume. (Das muß nicht 
eine Grenze verſchiedenartiger Geſteine ſein; die Schicht⸗ 
flächen innerhalb des gleichen Geſteins leiſten denſelben 
Dienſt, da ſie normalerweiſe den Geſteinsgrenzen pa⸗ 
rallel laufen.) Er mißt den Winkel, den ihre Schnitt⸗ 
linie mit einer wagrechten Ebene gegen die Nordſüd⸗ 
richtung bildet, das Streichen, und weiter den gedachten 
Neigungswinkel, das Fallen der Schicht. Sein ein⸗ 
faches Handwerkzeug für diefe Aufgabe beſteht in Kom⸗ 
paß und Klinometer. Findet er auf allen Seiten eines 
Gebirgsſtockes allenthalben das nämliche Streichen und 
Fallen, ſo iſt er wiederum berechtigt zu der Annahme, 
daß die Schichten mit gleichem Neigungswinkel durch 
den ganzen Gebirgsſtock hindurchgehen — er kann mit 
großer Sicherheit, auf Grund einer einfachen geo— 
metriſchen Konſtruktion für jede Stelle des Berginnern 
angeben, was für ein Geſtein dort anzutreffen ſein wird. 

Aber auch dieſer Fall iſt verhältnismäßig ſehr 
ſelten. Denn im allgemeinen bilden die aufgerichteten 
Schichten Teile von viel verwickelteren Gebilden: den 
Falten. Ebenſo wie man ein ausgebreitetes Tuch in 
Falten legen kann, indem man es zuſammenſchiebt, 
ſo ſind auch die Geſteinsſchichten unſerer Alpen (und 
anderer Gebirgsketten) in Falten gelegt, Falten von 
allen Ausmaßen, von ſolchen, die ganze Bergzüge ein- 
heitlich ergriffen haben bis herab zu ſolchen, die man 
erſt unter dem Mikroſkop erkennt. Gar manchem 
meiner Lefer werden fie bereits in der Natur aufgefal- 
len ſein, denn auffällig genug ſind viele Felswände 
der Alpen durch die oft wunderlich verborgenen und 
verſchlungenen Schichten gezeichnet — ich erinnere nur 
an die Umgebung des Prinz Luitpoldhauſes im Allgäu, 
oder an das klaſſiſche Schulbeifpiel, die Falten an der 
Axenſtraße am Vierwaldſtätter See. 
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In ihrer einfachſten Form zeigt die Faltung eine 
regelmäßige Folge von Wellenberg und Wellental, 
oder, wie der Geologe ſich ausdrückt, von Sätteln und 
Mulden. In den erſteren kommt man, wenn man von 
innen nach außen geht, regelmäßig von älteren Schich⸗ 
ten in jüngere, in den Mulden gerade umgekehrt von 
jüngeren in ältere; vom Sattel — in ſeiner normalen 
Form — fallen die Schichten beiderſeits nach außen 
weg, gegen die Mulde fallen ſie von beiden Seiten 
einander entgegen. Daraus ergibt ſich ſehr einfach, wie 
der Geologe dazu kommt, auf das Vorhandenſein eines 
Sattels oder einer Mulde zu ſchließen: wenn er eine 
Schichtfolge 1, 2, 3 beſtimmt hat, und ſich dieſelbe in 
umgekehrtem Sinne 3, 2, 1 wiederholt, wobei nor- 
malerweiſe zugleich das Fallen in die entgegengeſetzte 
Richtung umſchlägt. Aus der Altersfolge der Schich- 
ten ergibt ſich ſodann, ob Sattel oder Mulde vorliegt; 
und bei genauer Beobachtung wird der Geologe ſehr 
oft in der einen oder anderen Schicht den Bogen un⸗ 
mittelbar erkennen, der ſich über den Scheitel des Sat⸗ 
tels hinüber ſpannt, als Verbindungsglied zwiſchen den 
beiden entgegengeſetzt fallenden Scheiteln (entſprechend 
im Falle der Mulde). 

Aber freilich — auch dieſe einfachſte Form der Fal⸗ 
tung findet ſich in der Natur wieder nur ſelten über 
größere Strecken verwirklicht; viel häufiger treten noch 
alle möglichen Verwickelungen hinzu. Sie alle hier zu 
beſprechen iſt unmöglich; nur ein paar Hauptformen 
ſeien kurz erwähnt. Sehr häufig findet der Geologe, 
wenn er die Grenze zweier Schichten 1 und 2 dem Ge⸗ 
hänge entlang verfolgt, daß dies mit einem Mal nicht 
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mehr möglich iſt — daß er unverſehens mitten in die 
Schicht 2 hineingeraten iſt, oder gar in eine ganz an⸗ 
dere 3, die normalerweiſe erſt über 2 folgen ſollte. 
Wo ſolchermaßen etwas nicht zuſammenſtimmt, nimmt 
man meiſt eine Verwerfung an, eine Fläche, längs 
deren ſich die beiderſeits aneinanderſtoßenden Geſteins⸗ 
maffen irgendwo gegeneinander verſchoben haben. An 
günſtig aufgeſchloſſenen Stellen gelingt es auch, die 
unmittelbaren Spuren dieſes Bewegungsvorganges zu 
ſehen, in Geſtalt von geglätteten Flächen mit Strie⸗ 
men und Hohlkehlen, die in der Verſchiebungsrichtung 
verlaufen; es zeigt ſich auch — eine ſolche Verſchiebung 
bergebildender Geſteinsmaſſen iſt ja ſicher ein etwas 
gewaltſamer Vorgang —, daß das Geſtein längs der 
Verſchiebungs fläche mehr oder minder zertrümmert ift. 
Infolgedeſſen iſt es in ſeiner Widerſtandsfähigkeit 
gegen Verwitterung und Waſſerwirkung geſchwächt, 
und fo kommt es, daß Verwerfungen häufig — in 
dem nackten Fels der Hochregion ſozuſagen immer — 
als Furchen in die Erſcheinung treten. Schöne Bei⸗ 
ſpiele ſind z. B. die Querbrüche des Säntisgebirges, 
deren einer über ſämtliche Kämme und Täler des Ge⸗ 
birges ſchnurgerade hinwegzieht, über die Saxer⸗ und 
Bogaſtenlücke. 

Einem vergangenen Geſchlecht von Alpengeologen 
waren die Verwerfungen das einzige Auskunftsmittel, 
wenn irgendetwas „nicht zuſammenſtimmte“. Heute 
wiſſen wir, daß ihre Bedeutung verhältnismäßig ge⸗ 
ring iſt, daß ſie trotz ihrer Häufigkeit im allgemeinen 
nur ein untergeordnetes Beiwerk des Gebirgsbaues 
ſind und an Wichtigkeit von einer anderen Art der 
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Lagerungsſtörung weit übertroffen werden: von den 
Überfchiebungen. 

Hat der Geologe, einen Hang hinaufſteigend, eine 
Schichtfolge 1, 2, 3 gequert, ſo geſchieht es häufig, 
daß er plötzlich wieder der älteren Schicht 1, oder viel- 
leicht auch einer noch älteren begegnet. Damit ſteht er 
vor der Frage: iſt die erſtgenannte Schichtfolge an 
einer Verwerfung abgeſunken oder liegt wirklich 1 auf 
der jüngeren Schicht 3 aufgeſchoben? Die Entſcheidung 
hat wiederum eine genaue Unterſuchung der Grenzver⸗ 
hältniſſe zu bringen: im Falle der Verwerfung wird 
die Grenze beider Bildungen ziemlich geradlinig über 
Rippen und Gräben wegziehen, im Falle der Über- 
ſchiebung aber wird ſie ähnlich den Höhenlinien der 
topographiſchen Karte verlaufen, auf der Rippe berg⸗ 
auswärts, im Graben bergeinwärts ziehen. Und wenn 
er Glück hat, wird der Geologe auch unmittelbar die 
Auflagerung von 1 auf 3 fehen, die Überſchiebungs⸗ 
fläche. ` 

Auch in ihrer Nachbarſchaft fehlen die Spuren 
nicht, welche der gewaltige mechaniſche Vorgang: die 
Aufſchiebung einer vielleicht kilometerdicken Geſteins⸗ 
maſſe, dem Geſtein aufgeprägt hat; hier beſtehen ſie in 
ihrer bezeichnendſten Form nicht fo ſehr in einer Ber- 
trümmerung als in einer „Auswetzung“, einer Berle- 
gung in dünne Plättchen und Spähne, oft verbunden 
mit einer wilden Verkantung der Geſteine unmittelbar 
unter der Schubfläche. Wenn der Geologe auf ſolche 
mechaniſche Spuren achtet, kann er die Überſchiebungs⸗ 
flächen auch dort noch verfolgen, wo keine Geſteins⸗ 
verſchiedenheit zu beiden Seiten beſteht oder wo er über 
das Alter der Geſteine keine Gewißheit hat. Als Bei⸗ 


Abfahrtspur (Jungfrau, Blick gegen Finsteraarhorn) 


fpiel von Überſchiebungen möge die klaſſiſche Glarner- 
über ſchiebung erwähnt fein, die die Berge zwiſchen 
Rhein und Linth als weithin ſichtbarer ſcharfer Schnitt 
durchzieht, zwiſchen aufgeſchobenen älteren Geſteins⸗ 
maſſen auf den Gipfeln und jüngeren in den Tälern; 
oder auch die mehrfachen Aufſchiebungen von älteren 
(Trias⸗) auf jüngere (vornehmlich Jura)⸗Geſteine in 
den Allgäuer und Lechtaler Alpen. 

Das Geſagte dürfte ungefähr einen Begriff davon 
geben, wie der aufnehmende Geologe arbeitet. Seine 
Schlüſſe auf das Berginnere zieht er in den zuletzt be- 
handelten verwickelteren Fällen in ganz entſprechender 
Weiſe wie zuvor in den einfachen; nur werden ſie, wie 
leicht einzuſehen, gemäß den verwickelten geometriſchen 
Gebilden, um die es ſich handelt, auch weniger einfach 
zu ziehen ſein. Und wo die Verwicklungen ſich häufen 
— und es gibt ſozuſagen kaum einen Grad, bis zu dem 
ſie ſich nicht häufen könnten — da kann es zuweilen 
wohl unmöglich werden, aus den Beobachtungen an der 
Bergoberfläche ein eindeutiges Bild des Inneren þer: 
auszuleſen. Doch kann zwiſchen mehreren in Frage 
kommenden Möglichkeiten oftmals noch die Unter- 
ſuchung einer benachbarten Gebirgsgruppe die Ent⸗ 
ſcheidung bringen. In anderen Fällen iſt eine ſolche 
nur unter Heranziehung der in größeren Gebirgsab- 
ſchnitten gewonnenen Erkenntniſſe zu treffen. 

Aber ein Eingehen darauf würde uns weit in das 
Gebiet der geologiſchen Theorien über den Gebirgsbau 
führen und damit hinaus über den Rahmen dieſes Auf⸗ 
ſatzes, der ja nur zeigen ſollte, wie der Geologe im 
Gebirge ſeine Beobachtungen anſtellt und aus ihnen 
Schlüſſe zieht. 


G. Machek phot. 
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Tiefblick im Abstieg 
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Geſegnete Abſtiege 


Don Helmuth Robland 


„Aufi Erarelt, abi g'fall'n“ — dieſes Motto findet 
man leider nicht nur unter bunten Anſichtskarten, fon- 
dern man hat auch bei der Mehrzahl von Turenbeſchrei— 
bungen das Gefühl, daß die geſchilderten Bergfahrten, 
jetzt im übertragenen Sinne gemeint, ähnlich von 
ſtatten gingen, ſo daß man den Berichterſtattern den 
alten Schuſterjungenwitz zurufen möchte: „fallen Sie 
langſam, dann haben Sie (und die Leſer!) mehr Ge— 
nuß davon“. 

Ich will nun im folgenden nicht etwa die Ein— 
ſtellung Till Eulenſpiegels vertreten, der ſich über— 
das Bergaufſteigen nur deswegen freute, weil er da— 
durch zwangsläufig nachher in die Bequemlichkeit des 
Bergabgehens kam. Es ſcheint mir nur notwendig, der 
ſtiefnütterlichen Behandlung des Abſtieges eine Wür- 
digung entgegenzuhalten und auf die beſonderen und 
einzigartigen Erlebnismöglichkeiten des Abſtieges hin— 
zuweiſen. Zweifellos iſt das Erreichenwollen des Gip— 
fels als höchſte Zielſetzung die Triebfeder der alpinen 


Tat“). Die Beſchreibung, wie diefe gelungen, und was 
durch ſie erlebt wurde, ſtellt daher (von Turen ab— 
geſehen, deren Sinn es war, beſonders ſchwierige oder 
neue Abſtiege durchzuführen) mit Recht den Aufſtieg 
in den Vordergrund. Den Aufſtiegs-Antrieben und 
Gefühlen, die fih in den Worten des Sprachgebrauchs 
wie: Berg gleich Erhebung, es geht bergauf mit 
mir, ich komme in die Höhe uſw. widerſpiegeln, ſteht 
der Abſtieg mit dem bedrückenden oder verächtlichen: 
es geht bergab mit mir, ich fühle mich heruntergekom⸗ 
men, entgegen. Und das iſt nicht gut ſo. Eine ab— 
gerundete alpine Tat iſt ohne Abſtieg unſinnig und 
unmöglich. Die Berge würden dann zwar zu Erhe— 
bungen, die in den Himmel führten, die uns aber nicht 
den Himmel brächten. Unendlich viel kommt darauf an, 
daß und wie wir zur flachen Erde zurückkommen. 


) Vergleiche: „Auf- und Abſtieg“ von E. G. Lammer, Deutſche 
Alpenzeitung 1927, Heft 2. 


Die Schriftleitung. 
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Rückschau (Großglockner) 


Ich gebe zu, daß ich vielleicht durch meine erfte 
„Hochtur“ mit Führer als 14jähriger Bub über die 
Riffelſcharte zum Eibſee vorbelaſtet ſein kann: erſt der 
durch langweilige Kehren in praller Vormittags ſonne 
ermüdende Aufſtieg von der Höllentalangerhütte bis 
zur Riffelſcharte und dann das befreiende, leichte, ab⸗ 
wechſlungsreiche Bergab⸗Steigen und Springen auf 
feſtem Kletterpfade inmitten großartigſter Szenerie 
bis zum Eibſee, dieſes erſte Erleben des Hochgebirges, 
hat mich vielleicht dazu befähigt, Abſtiege zu achten als 
wertvolles reiches Geſchenk der Berge. Und wenn ich 
jetzt aus meiner Erinnerung eine Anzahl Abſtiege her⸗ 
vorleuchten laſſe, die mir beſonders viel gaben, ſo 
möchte ich ſie als Beiſpiele aufgefaßt wiſſen, die bei 
dem Lefer verwandtes Aufſtrahlen ähnlichen Abſtiegs⸗ 
erlebens entzünden mögen, das nicht an außergewöhn⸗ 
lich ſchwierige Abſtiegswege gebunden iſt. Auch wollen 
wir bei unſerer Betrachtung von den Abſtiegen ab- 
fehen, deren Loſung infolge höherer Gewalt (Schnee⸗ 
ſturm, Gewitter, Einbruch der Dunkelheit uſw.) „Nix 
wie runter“ heißen mußte. 

Denken wir zunächſt an Abſtiege, bei denen wir vom 
Gipfel Wege wählten, die techniſch leichter als der Auf- 
ſtieg waren, oder die ſchon oft von uns begangen wur⸗ 
den. Wer da nicht aufnahmebereit dem ſiegesſicheren 
Herab⸗Schreiten, Springen, ⸗ Stürmen bei aller Auf⸗ 
merkſamkeit des Kletterns ſich hingegeben hat und die⸗ 
ſes Gefühl nicht als etwas ganz ſelbſtändiges, das ihm 
in dieſer Fülle nur der Abſtieg bringen kann, ganz 
durchlebt hat, der iſt faſt nicht wert, daß ihn ein ſchwe⸗ 
rer Aufſtieg zum Gipfel führte. In prächtiger Aus⸗ 
geſetztheit, in feſtem und hartem Fels, erreichen wir 
auf der Oſtwandrute den Oſtgipfel der Partenkirchener 


Ernst Buumann phot. 


Dreitorſpitze. Ein glüderfülltes Hinabrennen über die 
Signalkuppe zur Meilerhütte von meiner Frau, un⸗ 
ſerem lieben Begleiter B. Klemm und mir in einem 
Zuge, in einem geſteigerten Rhythmus, ja, das war 
ſelbſtverſtändlicher, unbändiger Drang, den jeder auf 
dieſer oder ähnlicher Tur erlebt haben wird, der nicht 
durch den Aufſtieg abgekämpft war. Oder, in vielleicht 
noch geſchloſſenerer Abrundung einer Genußtur im 
wahrſten und höchſten Sinne des Wortes, über den 
Weſtgrat des Muſterſteins als Abſtiegsweg nach glück⸗ 
lich durchgeführtem Anſtieg über die Südwand. Alle 
Sinne ſind angeſpannt, faſt überſpannt vom Aufſtieg. 
Sie werden nun leicht entſpannt, aber nur ſoweit, daß 
ſie als voller Akkord mit der einen ganz geſtrafften 
Saite zuſammenklingen, der Saite des Wachſeins. 
Das völlige Herrſein über ſich ſelbſt führt die Füße, 
Zehenſpitzen, Hände, Fingerſpitzen, läßt das Auge 
ſicher die weichen Kletterſchuhe über den Grat hinab- 
leiten ohne ein Steinchen zu löſen, um dann die Be⸗ 
wegungen im letzten Ausklingen immer freier zu geben, 
zu ſchnellerem Tempo über die mit Geröll bedeckten 
Schuttbänder bis zur gaſtlichen Hütte. Wie außer⸗ 
ordentlich viel ſchenken uns derartige in der Entſpan⸗ 
nung geſpannte Abſtiege, je bewußter wir in ihnen 
leben! Wir begeben uns eines wertvollen Gutes, wenn 
wir zu früh beim Abſtieg vom Berge innerlich Abſchied 
nehmen, ganz abgeſehen von der Gefahr, in die man 
ſich und feine Gefährten durch zu frühe völlige Ent- 
ſpannung bringt. — Der Ehrlichkeit wegen muß ich 
hier einſchalten, daß ich nach Überſchreitung der vier 
Höfatsgipfel, mich von dieſen vorzeitig löſen wollte 
und infolgedeſſen beim Hinaufſchauen zu den Höhen 
auf dem ſonſt bequemen Pfade, dicht unter der Gufl, 
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Gipfelstunde (Wagendrischelhorn im Reitergebirge) 


über meine eigenen Beine ftolperte, ins Trudeln kam 
und nur dadurch vor längerem Abrollen über Ab— 
hänge bewahrt wurde, daß meine Frau, die einige 
Meter vor mir ging, feſtſtand und meine zur Kugel 
geballte traurige Geſtalt an ihrem Eispickel abbremſen 
konnte. (Auch ein Abſtiegserlebnis!) — Aber ernſthaft 
weiter! — Ich erinnere mich mit ganz beſonderer 
Freude an unſeren Turengefährten des vergangenen 
Jahres, der auf dem Abſtieg von der Zſigmondy⸗ 
Spitze (Feldkopf) auf dem gewöhnlichen Wege einer 
ganz langſam und vorſichtig vor uns herabkletternden 
Führerpartie dankbar war, daß wir dadurch ſchon äußer⸗ 
lich gezwungen wurden, uns nur allmählich vom Berge 
trennen zu müſſen. Derartige Turen pflegte er dann 
in dem draſtiſchen Ausdruck zuſammenzufaſſen: „der 
Berg fiel uns als reife Frucht in den Schoß“, und 
ſolche Fahrten haben auch wirklich etwas Ausgereiftes. 
Am ſchönſten habe ich diefe Abſtiegs-Abklingengefühle 
bei der Clubtur unſeres Akademiſchen Alpenvereins 
Berlin auf das Matterhorn erleben dürfen. Der Auf⸗ 
ſtieg über den Schweizergrat hatte durch reichlichen 
Neuſchnee ſolange gedauert, daß wir im Abſtieg in der 
Solvey⸗Hütte übernachten mußten. Das Gefühl des 
Geborgenſeins am Berge wurde am nächſten Morgen 
noch übertroffen durch die ſchöne, wahrhaft feierliche 
Feiertagsſtimmung, die ein ſonnengoldener Sonntag⸗ 
morgen um das Matterhorn legte, an dem wir allein 
als einzige Partie am Berge waren und herabkamen. 
Die anfängliche Schwere in allen Gelenken löſt ſich 
mehr und mehr, das Genick, vom ſtändigen Aufwärts⸗ 
ſehen des vorhergehenden Tages faſt ſteif, dreht leicht 
und leichter den Kopf, um alle Wunder aufzunehmen, 
die krebsrote, geſpannte Haut weicht der ausgleichen- 
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den Bronzefärbung, ein neuer Menfch, ein beſcheidener 
kleiner König, weiß nicht genug Dankes beim Abſtieg 
vom großen Berg. Spannung, Entſpannung, Ausklang. 

Heben wir aus der Erinnerung das hervor, was 
uns diejenigen Abſtiege an Einzigartigem brachten, die 
uns auf Wegen wurden, die wir erſtmalig zurück— 
legten und für uns alſo neu ſind, oder auf Ruten, die 
techniſch ſchwieriger als der Aufſtieg waren. Da haben 
wir zunächſt dieſelben Überraſchungsmöglichkeiten wie 
bei erſten Aufſtiegen, aber ſie wirken im allgemeinen 
durchaus anders. Schon dadurch, daß das Herz und 
die Lunge beim Abſtieg weſentlich entlaſtet ſind, wer⸗ 
den nicht nur körperliche, ſondern auch ſeeliſche Er- 
lebenskräfte frei. Weiter war bereits ſchon hervor- 
gehoben, daß der geſamte Körper durch den Aufſtieg 
auf ſeine volle Höhe gebracht wurde, der alſo, wenn 
man fih nicht überſtiegen hat, in höchſter Alarmbereit⸗ 
ſchaft ſteht. Wenn dann ſchwere Kletterſtellen vor Ein⸗ 
tritt der Ermüdung kommen, können ſie im Abſtieg, 
meiner Anſicht nach, viel reſtloſer ausgekoſtet werden. 
Was im Aufſtieg als mühſelig empfunden wird, kann, 
nicht nur durch die veränderte Technik, im Abſtieg 
häufig als weſentlich weniger anſtrengend überwunden 
werden, trotzdem es oft ebenſo ſchwer oder ſchwerer als 
im Aufſtieg war. Die Stellen werden irgendwie felbft- 
verftändlicher genommen („es geht wie geſchmiert“), 
und auch mit Überraſchungen wird der Menſch in guter 
Abſtiegsverfaſſung leichter fertig. Wer darauf achtet, 
wird dies beſtätigen müſſen. Uns ging es z. B. an der 
mittleren Grasleiten⸗Spitze ſo. Trotz Verfehlung des 
Einſtieges in die Südwand hatte meine Frau als Fiih- 
rende den Durchſtieg nach vielem Queren gefunden. 
Wir ſtanden befreit auf dem Rieſenplateau und gin- 
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gen, nichts Böſes ahnend, an den Abſtieg, der nach 
den Turenberichten durch einen Kamin in der Nord- 
wand unſchwierig herunterleiten ſollte. Nach einigen 
Metern ſtellten wir an der üblen Beſchaffenheit des 
Kamins, in dem wir uns befanden, feſt, daß wir 
zweifellos den falſchen erwiſcht hatten, waren aber 
immerhin ſchon ſoweit heruntergekommen (im wört⸗ 
lichen Sinne natürlich!), daß wir nicht gern wieder 
herauf wollten, ſo daß wir ihn weiter bergab kletterten, 
ohne zu wiſſen, ob er nicht in einer glatten Wand 
endete. Von Meter zu Meter wurde er ſchwieriger und 
unangenehmer, ausgebaucht, brüchig uſw., kurz, er war 
mit allen Zubehörteilen eines unbegangenen Kamins 
ausgeſtattet. Ich werde nie vergeſſen, wie meine Frau, 
die als erſte herunterſtieg, ſich nach Überwindung einer 


überhängenden Stelle in dem Kamin verklemmte und 


wie ich dann an dieſer ſchwerſten Stelle des Ganges 
die Stirn als Gegendruckpunkt meiner Füße mitbe⸗ 
nutzte, um mit der freien Hand in die Niſche zu greifen, 
in die ich dadurch, ohne zu rutſchen, hereingezogen wer⸗ 
den konnte. Und wie wir dann nach Überwindung dieſes 
etwas problematiſchen Überhanges feſtſtellten, daß der 
Kamin direkt auf die Scharte zwiſchen mittlerer und 
nor döſtlicher Grasleiten⸗Spitze führte, da war es uns, 
als wenn wir nach langer Irrfahrt wieder Land ſähen. 
Ein unbeſchreibliches Glücksgefühl, das damals nicht 
zum Durchbruch kommen konnte, da noch eine andere 
Partie, durch uns verführt, im Kamin ſteckte, der es 
aber dann gelang nach geſchicktem Abſeilen des Letzten, 
da die beiden Erſten an beſagter Stelle gependelt wa⸗ 
ren, dann kletternd den ſicheren Boden, die Einſenkung 
zu erreichen. Das Gefühl: führt unſer Abſtieg ins 
Leere, die ungeheure innere Spannung, ob man das 
Ziel, den Gipfel, glücklich mit heim bringt, das iſt dem 
Abſtiegserlebnis ganz beſonders vorbehalten. Und der 
Eroberung des Zieles beim Aufſtieg iſt durchaus gleidh- 
wertig das Sichzurückerobern des Lebens. Am ein⸗ 
dringlichſten kam mir dies zum Bewußtſein beim Ab⸗ 
ſtieg vom Vorgipfel des Fußſteins über die Südwand. 
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Wir hatten am Tage vorher uns in dieſer Wand durch 
Verfehlen der Rute verſtiegen und 12 Stunden zum 
Aufſtieg bis zum Vorgipfel gebraucht. Eine entſpre⸗ 
chend ungemütliche Nacht war, bei allerdings ſichtigem 
Wetter, auf dieſem Vorgipfel von uns verbracht, wir 
gingen nun, meine Frau, unſer Freund Goeſch und 
ich, in gerader Richtung auf die Geraer Hütte zu 
die direkte Südwand herunter. Die Hütte konnten wir 
zwar ſehen, aber die Überſicht über die Wand war 
durch eine Anzahl von Terraſſen völlig unmöglich, ſo 
daß uns von Terraſſe zu Terraſſe jedesmal ein neues 
großes Staunen ergriff, daß es noch weiter ging. Als 
wir einen hervor ſtehenden Felszahn nach dem erſten 
oberen Drittel der Wand erreicht hatten, behielten wir 
ihn liebend „im Auge“ als zweiten Biwakplatz. Aber 
wir hatten den ganzen Tag Zeit und der Abſtieg wurde 
zu einer lebenwiederbringenden Stufenleiter, die erſt 
wenige Meter vor der rettenden Moräne und gerade 
dort durch eine beſonders ſchwere Kletterſtelle uns an⸗ 
vertraute, daß ſie wirklich eine Leiter, ein Rückzug zum 
Leben war. Ich glaube, daß ich erſt ſeit dieſer Tur 
weiß, was eine Hütte iſt, ſolange hatten wir ſie vor 
Augen und ſo herzlich war ihr Empfang dort. 

Zum Schluß will ich auf den Reichtum hinweiſen, 
den das Abſchiednehmen beim Abſtieg von der Hütte zu 
Tal in ſich birgt, ein Abſchiednehmen, in dem das Ver⸗ 
ſprechen zum Wiederſehen liegt. Noch einmal ſucht der 
Menſch mit ſeinem ganzen Weſen das zu erfaſſen, was 
ihm mehr als Freund geworden, und er tut dies ganz 
beſonders bewußt eben durch die Tatſache, daß er nun 
gehen muß zu Ländern, in denen keine Berge find. 
Menſchliche Schwäche wünſcht ſich an ſolchen Tagen 
oft Schnürlregen. Nein, ſtrahlend ſollte der Abſtieg, 
der Ausgang ſein, „das große ſtille Leuchten“ der 
Berge in Sonnen- oder Mondſchein getaucht. Und alle 
Abſtiege, ob vom Berge, von der Hütte, aus den 
Bergen heraus trage ein Prometheusgefühl, das Feuer 
vom Himmel heruntergeholt zu haben, um es der Erde, 
den Menſchen zum Heile zu bringen! — 
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Zeichnung von Walıher Behm 


Mein Berg der Berge 


Don Walther Behm 


In meinem Zimmer hängen neben einem bunten 
Durcheinander von Lichtbildern, Kunſtdrucken, Stik⸗ 
kereien, japaniſchen Holzſchnitten, eigenen und fremden 
Studienarbeiten drei Matterhornbilder. Ein Aquarell 
bildchen mit dem bekannten Blick vom Riffelſee, eine 
in roſa, violett, braun und dunkelgrün behandelte 
Papierklebearbeit und am Fenſter der Entwurf zu 
einem Glasgemälde: aus glühendem Rot ſchießt der 
Berg, nach oben zu an Leuchtkraft langſam abnehmend, 
in den grünlichen Morgenhimmel. Meine Freunde 
ſehen oft dieſe Bilder. Und dann ſprechen wir über die 
Farben und ver ſuchen abzuwägen, ob man mit anderen 
Abſtufungen beſſere Wirkungen erreichen könnte. Die 
geſchärften Sinne künſtleriſcher Naturen laufen aber 
ſelten bei gleichem Sinnesreiz zur gleichen Einfühlung. 
„Jeder Menſch faßt das eben anders auf.“ So ſagt 
man. Wir wiſſen, daß wir durch die verſchiedenſten 
Anreize dieſer oder jener Erſcheinung gegenübertreten. 
Dem Geſichtsſinn fällt dabei eine ſehr wichtige Auf- 
gabe zu. Andere, dem Laien nicht immer bewußte Sin⸗ 
nesorgane erhalten durch das „Sehen“ erſt den rich⸗ 
tigen Antrieb. Die Literatur bringt febr oft Schilde⸗ 
rungen vom Matterhorn; von dieſen Schilderungen 
wird unſere Vorſtellungsfähigkeit auf ganz anderem 
Wege angeregt als durch die Naturanſchauung. Der 
verbindenden Gedankentätigkeit, der ſogenannten Aſſo⸗ 
sation, fällt ausſchließlich die Aufgabe der geiſtigen 
Anregung zu und löſt eine ſeeliſche „Reaktion“ aus. 


In allen möglichen Wechſelbeziehungen zu den Eli- 
matiſchen und atmoſphäriſchen Zuſtänden wird uns da 
der Berg geſchildert in Beziehungen, die alle ſehr per⸗ 
ſönlich Temperament und Anlagen des Schriftſtellers 
enthalten. Ich glaube, daß wohl die meiften Dar- 
ſtellungen doch nie ganz das widerzuſpiegeln vermögen, 
was uns „in die Glieder fährt“, ſofern wir dem Berge 
ſelbſt Aug in Aug gegenübertreten. Wie ſollte das auch 
möglich ſein, iſt doch die Sprache erſt ein Mittel der 
Verſtändigung und des Anreizes auf unſere Seele, 
die der Geſtaltung eines Dichters unter ſteht. Man lefe 
einmal Goethes Reiſebriefe aus der Schweiz. Wieviel 
Einfühlung vermag uns dieſe nüchterne abgeklärte 
Sprache zu vermitteln! Und doch! Die Anſchauung 
wird nicht ganz erſetzt. 

Jeder Menſch weiß, daß wir durch die Nerven⸗ 
ſyſteme der einzelnen Sinne unſere Reize erhalten, ſie 
als Wahrnehmungen in der Seele bewußt empfinden 
und mit entſprechender Handlung darauf eingehen. 
Wir nehmen alfo mit dem Geſichtsſinn das Matter- 
horn auf und gleichzeitig ſpringen mit elementarer 
Wucht zwei andere, dem Laien zum Teil nicht bekannte 
Sinne in die Reiztätigkeit auf die Seele mit ein. Dieſe 
beiden wichtigen unſerer acht Sinne find der foge- 
nannte ſtatiſche und der motoriſche oder kinäſthetiſche 
Sinn. Der ſtatiſche Sinn gibt uns das Gefühl für 
das Gleichgewicht ſchlechthin. Verhältniſſe aller drei 
Raumgrößen werden durch dieſen Sinn ſubjektiv gut 
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und mindergut empfunden. Wir wagen mit diefem 
Sinn die eigenwilligen Linienführungen eines Berg⸗ 
umriſſes mit allen Zufälligkeiten. Ein geſchulter ſta⸗ 
tiſcher Sinn ſpürt den verſchiedenen goldenen Schnitt⸗ 
verhältniſſen nach, eine Fülle von Wechſelbeziehungen 
ergibt ſich zu Flächen, die ſich aus den Linienüberſchnei⸗ 
dungen bilden, und weiterhin zu der Maſſengeſtaltung, 
die wieder durch eine eigenwillige Flächenbegrenzung 
ihr eigenes Leben erhält. Mit dem gleichen Sinn er⸗ 
leben wir die Flächen verteilung, das Hell⸗Dunkelbild 
der Berglandſchaft und die eigenartigen Laſtungsdrucke 
der Berge ſelbſt, man ſpürt manchmal förmlich wie 
ein Berg aus ſoundſovielen Teilen abſchnittweiſe zu- 
ſammengeſetzt iſt, die erſt im Zuſammenklang, nie⸗ 
mals als Einzelteile, ihre ſtarke Wirkung auf den 
ſtatiſchen Sinn ausüben. 

Der motoriſche Sinn iſt die Aufnahmefähigkeit für 
die durch das Auge oder Ohr wahrgenommene Be⸗ 
wegung, für den zeitlich fortſchreitenden Lauf von Din⸗ 
gen, Linien, Melodien, Tänzen, Geſchehniſſen. Gerade 
der beſondere Schwung des Zmuttgrates mit der an⸗ 
ſchließenden Gipfellinie veranlaßt den Menſchen, ſchrift⸗ 
ſtelleriſch gleichſam mit Tonmalerei dieſe Bewegung 
nachbildend bei anderen wieder auszulöſen, während 
ein anderer Schreiber ſich wieder in den Schweizer 
Grat „hineingefühlt“ hat. Man hat ein Wort ge- 
bildet: Kalliſophie, das heißt ſoviel wie Schönheits— 
lehre. Man meint damit ſicher ein Aufſuchen von Ge⸗ 
ſetzmäßigkeiten, ein Suchen nach dem Gerüſt von Re⸗ 
geln, durch welche der ſtatiſche und motoriſche Sinn des 
Menſchen am glücklichſten befriedigt wird. 

Alle Worte ſind nur ein äußerſt ſchwaches Hilfs— 
mittel, dieſe genannten Sinne anzuregen oder gar zu 
einer eindeutigen erhebenden Empfindung anzufachen. 
Darüber ſollte man ſich klar ſein, wenn man von der 
Schönheit des Berges zu anderen zu ſprechen anhebt. 
Wenn man ſelbſt alle Schilderungen über das Matter⸗ 
horn durchleſen würde, hätte man jemals ein ebenſo 
erſchöpfendes Bild mit der inneren Wahrnehmung wie 
das der reinen, wortloſen Anſchauung einer einzigen 
Sekunde? „Das Matterhorn hat, beſonders von Nor- 
den oder Nordoſten geſehen, ein loderndes, gewun⸗ 
denes, an eine Kerzenflamme erinnerndes Aufſtreben, 
das uns entſchieden mithebt“ (Friedrich Ratzel). Es 
ift zweifellos eine außerordentlich tiefſchürfende Cha- 
rakteriſtik, die fachlich beſchreibende Darſtellung, ver- 
bunden mit einer perſönlich geſtalteten Ideenverbin⸗ 
dung, aber — ohne die Anſchauung, und ſei es auch nur 
eine Photographie, vermag ſie die Aufnahmeſinne nicht 
anzuregen. Es ſoll aber auch nicht abgeſtritten werden, 
daß die durch dichteriſche Wortgeſtaltung angeregte 
Phantaſievorſtellung wertvoll ſein kann. „Das Mat— 
terhorn iſt zweifellos der ſchönſte Berg der Erde“ 
(Wundt). Ein von tiefer Überzeugung durchblutetes 
Glaubensbekenntnis. Es iſt vielleicht wirklich der ein— 


zigſte Berg der Erde, der in ſo befriedigender Weiſe 
die beiden Sinne innerlich erfüllt. Und dann die lange 
Reihe der bekannten Beiworte! Das „dämoniſche“, 
„grauſam⸗ herrliche“, „düſtere“, „granitene“, „ſtei⸗ 
nerne“, „gewaltige, „himmelſtürmende“, „drohende“ 
Matterhorn, ſie ſind nicht mehr als ganz perſönliche 
Stimmungsauslöſungen, die in ihren „aſſozitiven“ 
Verbindungen nicht immer bei jedem Menſchen die 
gleichen Empfindungen auslöſen. Gegenüber der über⸗ 
zeugenden Geſtaltungskraft des Dichterwortes verſinkt 
die einfache Zeugungskraft der Allerweltscharafteri- 
ſtiken im Literatentum. Es geht mir manchmal ſo, daß 
ich dieſe Beſchreibungen als einen perſönlichen Ein⸗ 
griff in meine Angelegenheiten betrachte. 

Mein Innenleben ſteht unter dem Glauben an die 
Kunſt. Nie hat ein Landſchaftsbild den auch mir ge⸗ 
gebenen Geſtaltungswillen ſo angeregt wie gerade das 
Matterhorn. Mit vollem Bewußtſein habe ich das An- 
ſchwellen der Erwartungsſpannung vor dem erften Xn- 
blick des Berges erlebt. Ich empfand das Herzklopfen 
ſtärker als je in der langen Zeit des Kriegshandwerkes, 
während ich wie die alten Bergſteiger des vorigen 
Jahrhunderts nächtlicherweilen das Nikolaital hinauf: 
wanderte, mit vielen jüngeren Kameraden. Wie der 
Abend auf dem Tale ruhte und die Talabhänge dunkel 
ſtanden! Der Blick hing immer an dem etwas helleren 
Himmelsdreieck, das zwiſchen den Talflanken einge⸗ 
ſchloſſen ruhte. Dort hinten, wo die Spitze des Drei- 
ecks den Talboden berührte, lag ein heller Lichtſchein: 
das mußte Zermatt ſein. Und ganz allgemach vollzog 
ſich das für mich ungeheure Geſchehnis: langſam löſte 
ſich hinter einer Wegbiegung auf der rechten Talflanke 
die Silhouette eines hohen Berges, deſſen breiter Fuß 
noch weiter hinter dem Lichtſchein Zermatt ruhen muß⸗ 
te. Klopfenden Herzens ſchaute ich ihn, meinen Berg! 
Er iſt für mich Inhalt und ein Stück Entwicklung 
geworden. Oft habe ich den Berg gezeichnet und ge- 
malt. Zuerſt romantiſch wild, naturaliſtiſch. Dann mit 
fortſchreitender Entwicklung mehr losgelöſt, nicht mehr 
ſklaviſch an den Augeneindruck gefeſſelt. Ich wurde an⸗ 
geregt zu beſonderen künſtleriſch⸗äſthetiſchen Betrach⸗ 
tungen. Eingehende Studien mit meinen Schülern 
über die ſeeliſche Einſtellung zu den einfachen Grund- 
körpern, zu Dreieck, Pyramide, Kegel, zur Kreisfläche 
und Kreuz, den ſymboliſchen Elementen der Statik, 
zum Kriſtall und ſeinen Geſetzmäßigkeiten, folgten. 
Häufig erſchien in meinen Unterrichtsſtunden eine 
große Abbildung vom Matterhorn. So hielt der Berg 
ſeinen Einzug bei mir. Ich bin ihm dankbar, daß er 
ſogar für viele Dienſt- und Unterrichtsſtunden Lehr— 
ſtoff gegeben hat. Ich ſelbſt verſchlang es innerlich. 
Ich löſte es auf in alle nur erdenklichen ſtatiſchen Ver— 
änderlichkeiten der Grundform, in deren Mittelpunkt 
immer die Pyramide ſtand. Das Relief von Imfeld 
im Zermatter Muſeum betrachtete ich oft und gern 
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und lernte die Form fo auswendig, daß ich jederzeit in 
großen Zügen eine Nachbildung des Vorbildes her⸗ 
ſtellen könnte, und manche Stunde habe ich dazu ver⸗ 
wendet, um wie ein neuer Erdenſchöpfer die Formen 
des Matterhorns noch zu verbeſſern, noch glücklichere 
Zuſammenſetzungen von Linienüberſchneidungen und 
Kurven zu finden, als der Anblick für uns heute zeigt. 

Es läßt ſich keine reſtloſe Durchdringung der Außen⸗ 
welt mit der künſtleriſchen Einfühlung erreichen, noch 
eine unantaſtbare Linie der erfüllten Geſetzlichkeit der 
hierfür tätigen Sinne feſthalten. Wir Menſchen emp⸗ 
finden dafür nicht mehr einfach genug. Alles über- 
wuchert der Intellektualismus. Doch habe ich perſön⸗ 
lich den Glauben, daß es Wahrheit iſt, wenn ſo viele 
ernſte Bergſteiger ſagen, daß das Bergſteigen ihr 
Höchſtes ſei. Wenn man religiös wird, ſtreift ſich der 
Verſtand allgemach von der Seele ab. Man kommt 


Das Matterhorn aus dem Flugzeug 


wieder zum wahren Glauben. Und dabei ſicher auch 
wieder zur Unbefangenheit des künſtleriſchen Erlebniſſes. 

Ich verſuchte bei meinen Zermatter Beſuchen den 
Linien, Flächen und Maßen des Berges nachzugehen, 
ihre ſtatiſchen Werte zu erfaſſen und den Bewegungen 
eine Gefühlsauslegung zu geben. Ich verfolgte die 
Gratlinie, auf dem Gipfel des Hörnli ſtehend. Ob ich 
nun die S⸗Form dieſer Linie mit allen Akzenten der 
zufälligen Geſtaltung aufnahm oder die beiden in den 
S⸗Bögen ſich entgegengeſetzt verhaltenden, hängenden 
Mulden der Bergmaſſe (beim oberen S⸗Bogen die 
nach links hängende Oſtwand, beim unteren der nach 
rechts geneigte muldenförmige Nordhang des Hörnli), 
die Gratlinie alſo als Scheide zweier dynamiſch gegen⸗ 
einander wirkender Maſſen ſah, das war gleichgültig: 
das innere Erleben, welches der eigenen Entdeckung 
folgte, befriedigte, zumal man nun wußte, was man ſah. 


Ad Astra Aero phot. 


Im Hintergrunde links Montblanc und Grand Combin 


AN DIE LANDSCHAFT 


Wenn ich Dich rief und in Verzweiflung stand, 
Du warst bereit, Du nahmst mich bei der Hand. 
Und wenn ein Glück das Herz mir sprengen mußt‘, 
Du nahmst es auf und doppelt war die Lust. 
Ich kenn’ Dich wohl, wie keiner Dich erkannt. 
Mit hundert Namen hab’ ich Dich benannt, 
Weil hundertfach Dein Wesen sich erweist. 

Ich fühle ohne Furcht den mächtigen Geist, 
Der aus Dir ruft, ich soll ihm Diener sein. 

In seinen Kreis tret’ ich voll Andacht ein. 


HERMANN VON PFAUNDLER 
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Trotzend dem Sturme Dr. A. Defner phot. 


Hoch wuchs ich über Mensch und Tier; 


und sprech ich — niemand spricht mit mir. 


Zu einsam wuchs ich und zu hoch! — 
ich warte: worauf wart’ ich doch? 


Zu nah ist mir der Wolken Sitz — 
ich warte auf den ersten Blitz. 


FRIEDRICH NIETZSCHE 
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Der Arlberg im Spiegel der Geſchichte 


Don Rudolf Gomperz 


Der Arlberg — er ift ein Paß und kein Berg, das 
ſei vorweggenommen! — bildet die Waſſerſcheide zwi— 
ſchen Rhein und Donau. 1802 Meter iſt der tiefſte 
Punkt des Grenzverlaufs der umliegenden Bergwelt, 
der höchſte Punkt der Bergſtraße; und es iſt nicht nur 
eine wirkliche Waſſerſcheide, ſondern auch eine merkliche 
Trennung zwiſchen Klimaten, Menſchen und Eulturel- 
len Beziehungen. Doch natürlich auch ein Bindeglied 
zwiſchen den beiden Ländern Tirol und Vorarlberg, 
dem Lande vor dem Arlberg. Hier eine Miſchung von 
Schwaben, Alemannen und den Rhätoromanen, dort 
die tiroliſchen Bajuwaren, deren Unterſchied ſich im 
Außeren und in der Sprache zeigt. 

Schon die Römer kannten den Paß; Druſus zog 
im Jahre 15 v. Chr. mit feinen Legionen zur Unter- 
ſtützung ſeines Bruders Tiberius über den Paß nach 
Nordweſten; hatten doch die Römer im Kanton Aar⸗ 
gau eine wichtige Feſte (Vindoniſſa) aufgerichtet, von 
wo aus fie die Kriegszüge gegen die Völker des Nor- 
dens unternahmen. 

Später wird Augsburg (Augufta Vindelicorum) 
der wichtigere römiſche Stützpunkt, mit ihm gewinnen 
Fernpaß und Scharnitzpaß (Porta Claudia) an Be⸗ 
deutung, welche naturgemäß der Arlberg verliert. 
Nun vollzieht ſich der Verkehr einige Jahrhunderte 
mehr in der Nordſüdrichtung und meidet die weft- 
öſtlichen Täler und ihre Verbindungspäſſe. 

Wir finden den Arlberg wieder in ſtärkerer Be- 
nützung zur Zeit der Kreuzzüge. Da ſtiftet Graf Hugo 
von Montfort bei einem Hoftage zu Ulm unter Fried⸗ 
rich dem Zweiten in Feldkirch ein Johanniterhaus und 
ſchenkt dazu „eine Kapelle im St. Mariental mit dem 
Walde, der ſich an den Arle anſchließt“. Hier haben 


wir den erſten urkundlichen Beleg über den Arlberg, 
zugleich einen Beweis dafür, daß der Name nicht von 
den Adlern fih herleitet wie manche annehmen, fon: 
dern von der Arle, der Legföhre, welches die ortsübliche 
Bezeichnung für dieſes Krummholz (auch Zunder oder 
Latſche) bildet. 

Freilich hat ſich der Name Adlerberg noch lange 
gehalten, die italieniſchen Erdarbeiter, welche beim Bau 
der Arlbergbahn in St. Anton lebten, nannten es 
immer San Antonio ſul Monte del Aquila. 

Das St. Mariental aber war der alte Name für 
das Tal der Alfenz, die Kapelle dort iſt die Vor— 
läuferin des Kirchleins zu Klöſterle, das ſeinen Namen 
von dem dort bald errichteten Hoſpiz der Johanniter 
ableitete, von welchem dann das ganze Tal den Namen 
Kloſtertal erhielt. . 

Bald wurde auch am Oſtrande des geſchenkten Wal- 
des eine „Stube“ erſtellt, welche den Wanderern über 
den rauhen Bergpaß Obdach und Feuer, ſowie Speiſe 
und Trank bot: unſer heutiges Dorf Stuben. 

Nun ſteigerte ſich der Verkehr ſichtlich; ſchon 1279 
heißt ein Otto von Scharfenſtein (zu Landeck) „Otto 
von Arlen“. Er hat anſcheinend die Burg Arlen 
auf dem Hügel bei Naſſerein, dem älteſten Ortsteile 
St. Antons, erbaut. 

Der Transport der im Salzbergwerk zu Hall in 
Tirol geförderten Salzmengen iſt ein wichtiger Anlaß 
zum Ausbau der Straßen nach Süd und Weſt ge— 
weſen: 1315 wird der Kuntersweg von Klauſen nach 
Bozen erbaut und ſchon 1342 finden wir in Feldkirch 
ein Salzhaus, alſo ein Lagerhaus für Salz auf dem 
weſtlichen Transportwege über den Arlbergpaß. Auch 
die Erzgewinnung nahm zu. Auf dem Chriſtberg bei 
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Aus Stuben,am Arlberg 


Dalaas waren ſchon um 800 Silber und Kupfer ge- 
fördert worden — der älteſte deutſche Erzbergbau — 
das Eiſentälchen und die Iſentälerſpitze im Ferwall ſüd⸗ 
lich von Klöſterle, an deren Gletſcher im Auguſt 1927 
ein jugoſlawiſches Flugzeug im Nebel zerſchellte, heißen 
ſo nach den dort erſchloſſenen Erzfunden, welche bei den 
Ofen (daher der Name „Danöfen“ !) ausgeſchmolzen 
wurden. Allenthalben finden wir Hinweiſe auf den 
Erzbau: die Erzberggruppe bei Stuben, die Knappen⸗ 
löcher (Knoppenboden, Knoppenjoch) in der Mahe des 
Schindlerferners bezeugen es noch heute. 

Rudolf der Stifter erwarb 1365 die Grafſchaft 
Tirol und im ſelben Jahre auch die Herrſchaft Neu— 
burg bei Götzis in Vorarlberg; ſein Bruder Leopold III. 
erwirbt 1375—80 die ganze Grafſchaft Feldkirch, wo- 
durch der Verkehr über den Arlberg wiederum gehoben 
wurde. Als Leopold 1385 den Arlberg überſchritt, be- 


H. Böhm phot. 


willigte er den Pettneuern einen ſelbſtändigen Seel- 
ſorger, ſo daß damit nun ſchon in St. Jakob, Pettneu 
und Flirſch ſelbſtändige Pfarren beſtanden. Ein Jahr 
{pater wurden auch die Kapellen zu Dalaas und Klo- 
ſterle für ſelbſtändig erklärt und in Feldkirch entſtand 
ein neuer Salzſtadel, als Zeichen anwachſenden Ver⸗ 
kehrs über den Arlberg. 

Zehn Jahre vorher war Heinrich Findelkind, der 
Adoptivſohn Maier's von Kempten, nach der Ber- 
armung ſeines Vaters mit zwei Prieſtern auf dem 
Wege nach Rom über den Arlberg gewandert. Bei 
Jakob von Überrhein auf Schloß Arlen hielten ſie 
Einkehr. Heinrich aber blieb dort als Schweinehirt 
mit einem beſcheidenen Jahreslohne von 2 Gulden. 
Zehn Jahre lang. In dieſen zehn Jahren ſah er gar 
oft, wie die Bergwanderer oben am Arlberg, beſonders 
im harten Winter verunglückten, manch ſtarrer Leich⸗ 


nam wurde in dieſen Jahren auf dem Gottesader zu 
St. Jakob beerdigt. Mitleid und das Beſtreben zu 
helfen regten ſich in der Bruſt des Schweinehirten und 
ließen in ihm den Wunſch reifen, auf der Höhe des 
Arlberges eine Herberge zu erbauen. Seine Erſpar⸗ 
niffe — 15 Gulden! — damals ein Vermögen, wid⸗ 
mete er dieſem Zwecke. Am 27. Dezember 1385 be⸗ 
willigte ihm Leopold III. von Oſterreich die Erbauung 
eines Heimes auf der Paßhöhe, und als er April 1386 
zum letzten Male weſtwärts über den Arlberg ritt, war 
das Hoſpiz ſchon im Bau. Leopold aber fiel im Kampf 
gegen die Schweizer bei Sempach am 9. Juli jenes 
Jahres. Im Herbſt wurde das Hoſpiz eröffnet. Hein⸗ 
rich und ein Helfer hauſten darinnen und zogen an 
ſtürmiſchen Abenden auf Schneereifen aus, um Ver⸗ 
irrte zu ſuchen und zu bergen. Im erſten Winter rettete 
er ſieben Männer, in den erſten ſieben Jahren hatte 
er 50 Menſchenleben gerettet! 

Um die nötigen Mittel zu mehren, wanderte Hein⸗ 
rich im Sommer durch die Länder, um Geld einzuſam⸗ 
meln. Zu dieſem Zweck wurde dann auch die St. Chri⸗ 
ſtofs Bruderſchaft vom Arlberg gegründet, und jeder 
Sammler trug ein Bruderſchaftsbuch bei ſich. Darin 
trugen die Spender Namen und Art ihrer Spende, 
ſpäter auch ihre Wappen ein. Die Herzöge von Öfter- 
reich, die Erzbiſchöfe von Mainz, Köln und Salzburg, 
die Biſchöfe aller ſüddeutſchen Gaue, der Adel aller 
deutſchen Länder, ſie ſind in dieſen Bruderſchafts⸗ 


Beim Kalten Eck; Blick gegen Patteriol 


Tiefblick auf St. Christof und die Paßhöhe H. Böhm phot. 
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büchern, die auf das Jahr 1386 zurückreichen, vier 
Jahrhunderte lang verzeichnet. Eine unerſchöpfliche 
Quelle der Heraldik, Geſchlechtskunde und der Kultur⸗ 
geſchichte! Erſt Kaiſer Joſef II. löſte die Bruder⸗ 
ſchaft auf. 

Heinrich Findelkind zog allverehrt allſommerlich mit 
ſeinen Helfern ſammelnd durch die Lande, faſt 20 Jahre 
lang. Zum letzten Male finden wir ihn 1404 beim 
Patriarchen von Aquileja zu Udine am Hoflager. Kurz 
hernach ſtarb er, ſein Grab iſt vergeſſen. 

Im Frühjahr 1406 ſtürmten die Appenzeller Bauern 
über den Arlberg und drangen ſiegreich bis gegen Imſt 
vor. Nur die Überrheiner auf Schloß Arlen und im 
Turm zu Pettneu leiſteten Widerſtand. Herr Jakob 
wurde auf dem Turme zu Pettneu aufgehängt; dieſer 
wie die Burg Arlen zerſtört. Vier Jahrhunderte lang 
lagen die Trümmer auf dem Hügel bei Naſſerein. 
Dann erbaute man daraus die Kapelle Arlen und — 
den Gaſthof zum ſchwarzen Adler in St. Anton. Als 
die Appenzeller aber erfuhren, daß in ihrem Rücken 
Graf Montfort zu Bregenz und die Konſtanzer ihr 
Gebiet ernſtlich bedrohten, hielten ſie in ihrem Sieges⸗ 
zuge inne, der aus Tirol vielleicht damals eine republi⸗ 
kaniſche Eidgenoſſenſchaft wie die Schweiz gemacht 
hätte, und ſie eilten über den Arlberg heim. 

Acht Jahre ſpäter — 1414 — treffen wir eine 
höchſt merkwürdige Reiſegeſellſchaft auf dem Arlberg. 
Papſt Johann XXIII. fuhr am 24. Oktober jenes 
Jahres zum Konſtanzer Konzil über den Berg. Schon 
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deckte ſtarker Neuſchnee die Paßhöhe, und in dieſem 
Schnee kippte der maultierbeſpannte, mit einem roten 
baldachinartigen Dache verſehene großrädrige Reiſe— 
wagen um — und der Papſt lag unter dem Wagen im 
Schnee: „Ich lig hie in dem Namen des Tüfels“ ſoll 
der heilige Vater etwas unheilig geantwortet haben, 
als ihn die Höflinge frugen, ob er Schaden gelitten. 
Auch ſonſt brachte ihm die Fahrt kein Glück. Er wurde 
auf dem Konzil abgeſetzt. Sein Schirmherr Herzog 
Friedrich von Tirol wurde mit Acht und Bann belegt, 
feine Beſitztümer eingezogen — und als armen Flücht⸗ 
ling finden wir den Herzog am 31. März 1416 — da- 
mals bekam er den Beinamen „Mit der leeren Taſche“ — 
auf dem Heimwege über den Arlberg in ſein Tiroler— 
land, deſſen Bewohner ihn freilich wieder willig auf— 
nahmen, unterſtützten und ſo lange treu zu ihm ſtanden, 
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bis der deutſche Kaiſer ihn 1418 wieder anerkannte 
und in ſeine Rechte einſetzte. Aber ſein vorarlbergiſcher 
Beſitz blieb ihm verloren — und damit ließ auch der 
ſtarke Verkehr über den Arlberg auf viele Jahre ſicht— 
lich nach. 

Einhundert Jahre lang wird es ſtill auf dem Paſſe. 
Erft Kaifer Max I. „legte 8 Poſtboten über den Arl⸗ 
berg“, wenngleich dies eigentlich nur eine militäriſche 
Einrichtung des allzeit kriegeriſchen Kaiſers war. Bald 
ließ der Verkehr wieder nach und die Straße verfiel 
ſichtlich. Zwar hatte der Tiroler Landtag 1526 eine 
Anweiſung erlaſſen und billige Gebühren für die Zeh- 
rung der Wanderer auf dem Arlberg feſtgelegt, aber 
auch ſchon damals konnten billige Preiſe allein den 
Verkehr nicht fördern, der ſichtlich zurückging. Erſt 
1632 wird eine Fußpoſt über den Paß eingerichtet 
und im folgenden Jahre in eine reitende Poft um- 
gewandelt, welche durch eine Kompagnie Soldaten 
Schutz erfuhr. Es iſt die Zeit der Schwedenkriege: 


Truppen ziehen über den Berg hin und her, vergebens: 
1747 erobern die Schweden Bregenz und nun ſtrömen 
die Vorarlberger Flüchtlinge in hellen Scharen trotz 
der kalten Jahreszeit über den Arlberg nach Tirol. 
Nun muß das Hoſpiz erneuert werden, die Bruder: 
ſchaft erwacht zu neuem Leben, die Sammlungen brin- 
gen reichlicheren Ertrag, die Kirche wird renoviert und 
ausgeſchmückt. Aber dann kommt wieder eine Zeit des 
Verfalles. Als 1751 der Fürſtbiſchof von Brixen den 
Arlberg beſucht, findet er viel zu bemängeln, die Pacht 
des Wirtes ſei zu erhöhen, die Zehrgelder herabzuſetzen, 
die Koſt zu verbeſſern, hingegen ſei am Vorabend des 
Heiligen Chriſtoftages mit der Bewirtung der aus— 
wärtigen Geiſtlichen zu ſparen. 

Schon 20 Jahre vorher waren Pläne zur Erbauung 
einer richtigen Fahrſtraße über den Arlberg aufge 
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taucht. Der Fernpaß und neue Schweizer Alpenſtraßen 
hatten dem Arlbergverkehr ſtark zugeſetzt. Der ſtarke 
Baumwollverkehr aus Trieſt über das Etſchland und 
den Arlberg hatte in Weſttirol wie in Vorarlberg eine 
kräftige Spinnerei⸗Induſtrie erzeugt und den Grund 
zur heute noch blühenden Vorarlberger Tertilinduftrie 
gelegt. Nun drohte er einzuſchlummern, weshalb von 
allen Seiten auf eine Verbeſſerung der Straße und 
eine Herabſetzung der hohen Zollgebühren gedrungen 
wurde. Aber erſt 1760 unter Maria Thereſia wurde 
der Weg etwas verbeſſert, und ernſtlich geht man erſt 
unter Kaiſer Joſef II. 1783 an den Straßenbau — 
ohne ihn jedoch zu vollenden. 

Am Jakobstage 1787 wird das neu erbaute Stra” 
ßenſtück am Hange des Rauzkopfes (ober den Kehren 
von Stuben), das in vierjähriger Sprengarbeit den 
felſigen Hängen abgerungen worden war, dem Verkehr 
übergeben. Aber bald kommen wieder neue Klagen 
über den ſchlechten Bauzuſtand. Kein Wunder freilich, 
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denn die mehr fachen Feldzüge zwiſchen 1792 und 1809 
hatten zwar eine ſtärkere Benützung der Straße durch 
Truppenzüge zur Folge, aber für ihre Erhaltung wa- 
ren weder Arbeiter noch Geld vorhanden. Anfangs 
Auguft 1809 fand am Arlberg ein Gefecht ſtatt, zwi- 
ſchen den Franzoſen, welche unter General Beaumont 
von Innsbruck nach Weſten vorgedrungen waren, und 
den Einheimiſchen. Die Franzoſen unterwarfen Vor— 
arlberg vollſtändig. 

Erſt in den zwanziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts wird die Straße vollkommen fertig ausge⸗ 
baut; um den Lawinen auszuweichen, wird fie 112 Kilo- 
meter ober Rauz vom rechten aufs linke Ufer verlegt, 
ohne freilich auch hier zu allen Zeiten geſichert zu ſein. 
Ebenſo wird die Zufahrtsſtraße zwiſchen Pettneu und 
dem Steigungsbeginne bei St. Anton in die Talſohle 
verlegt; während die alte Straße durch die Ortſchaften 
St. Jakob und Naſſerein verlief, geht ſie nun durch 
die Au und geradewegs zur Kirche von St. Anton. 
Da wird es nötig, das Poſtamt mit dem Gaſthofe aus 
Naſſerein nach St. Anton zu verlegen. Aber noch 
immer iſt die Lawinengefahr nicht überall gebannt, be- 
ſonders Stuben leidet wiederholt unter mächtigen La- 
winen ſchwer, ſo am 15. Januar 1737 und am 
11. November 1807, bis man ſich entſchließt, um faſt 
9000 Gulden die große Lawinenſtaumauer dort zu er⸗ 
richten (1848). 


Dr. A. Deiner phot. 


Der Straßenbau war 1824 vollendet worden. 
1830 hatte die einmal wöchentlich verkehrende Poſt⸗ 
kutſche von Innsbruck nach Bregenz etwa 6 Tage be- 
nötigt; erft am 1. Mai 1840 begann der tägliche durd- 
gehende Stellwagenverkehr mit unbeſchränkter Auf— 
nahme und nun ſtieg auch der Frachtenverkehr zu— 
ſehends. Vielfach kaufte man nun ſchon in Süddeutſch— 
land (ſo in Heilbronn) Baumwolle aus Trieſt, ſtatt ſie 
aus Holland zu beziehen. 

1850 werden in St. Anton allein über hundert 
Pferde für den Arlbergverkehr gehalten. 30—50 Mann 
arbeiten im Winter von St. Anton und Stuben aus 
ſtändig, um den Schlitten den Weg zu bahnen. Ge- 
waltig iſt die Arbeit, aber die Poſtmeiſter Fritz in 
Stuben und Schuler in St. Anton bewältigen ſie ſtets 
zur Zufriedenheit. 

Doch nur kurz iſt die Blütezeit. Die Zeit der Eifen- 
bahnen iſt gekommen. Im Jahre 1858 werden die 
Strecken Kufſtein München und München — Lindau 
eröffnet, ein Jahr darauf Innsbruck —Kufſtein, 1867 
folgt die Brennerbahn, 1872 die Strecke Bregenz — 
Bludenz! Der Arlbergpaß verliert jede Bedeutung, 
die Gaſthäuſer veröden, die Pferde müſſen verkauft 
werden, der Heupreis ſinkt, die Einheimiſchen wandern 
vielfach über den Sommer aus. Die Familien müſſen 
ſich ihrer Kinder möglichſt entledigen, und ſo wandern 
im Sommer hunderte als „Schwabenkinder“ hinaus 
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nach Süddeutſchland, um ſich als Stallburſchen, Hir- 
ten, Gänſemädchen ihr Brot zu verdienen. Mächtig 
drückt ſie das Heimweh nach den heimatlichen Bergen. 
Als Talisman dagegen ſchnitzelt ſich ein jeder von der 
mächtigen Holzfigur des Heiligen Chriſtof im Kirch⸗ 
lein an der Paßhöhe einen Holzſpan und trägt ihn mit 
ſich hinaus. Was Wunder, daß der alte Heilige gar 
bald — beſonders an den langen Beinen — mager und 
wund wird! Erſt 1909 wird die Figur gründlich aus⸗ 
gebeſſert und mit einem Gitter umgeben. 

Indeſſen fahren Menſchen und Güter von Inns⸗ 
bruck mit der Bahn über's Bayeriſche nach Bregenz 
und ins Vorarlberg. Als aber Oſterreich 1866 aus 
dem deutſchen Bunde ausſcheidet, wird das Bedürfnis 
nach einer inländiſchen Verbindung nach Vorarlberg 
und einem direkten eigenen Anſchluſſe an die Schweiz 
immer dringender. Im Sommer 1872 entſteht der 
erſte Plan einer Arlbergbahn. 1875 werden drei neue 
beſſere Entwürfe für einen kürzeren Tunnel gemacht, 
er bleibt ja ohnehin immer noch gewaltig lange. End⸗ 
lich im März 1880 beſchließt das öſterreichiſche Ab— 
geordnetenhaus den Bahnbau, das Herrenhaus tritt 
dem Beſchluſſe am 3. Mai bei, worauf Franz Joſef I. 
am 8. Mai das diesbezügliche Geſetz ſanktioniert. Schon 
am 25. Juni erfolgt am Oſtportal zu St. Anton der 
erſte Spatenſtich. Ein altes Weiblein, das eben zu Fuß 
über den Arlberg herabgewandert kommt, fragt, was 
man da mache. „Sie graben ein großes Loch, durch das 
man bis nach Langen wird fahren können“, iſt die Ant⸗ 
wort. 

„Ha, ha, war freili guat; aber was fallt enk 
denn ei? Dös nutzt enk nuit (nicht), geaht hoam, geat 
hoam, ös narriſche Luit (Leute)“, ſchrie das Weiblein 


ſo laut ſie konnte zur feſtlichen Menge herab. Doch 
trotz dieſer Warnungen konnte ſchon am 13. No⸗ 
vember 1883 der Durchſchlag des Stollens geſchehen, 
und 10 Monate ſpäter, am 20. September 1884, 
erfolgte die feierliche Einweihung des Tunnels und der 
ganzen Bahnſtrecke Innsbruck — Bludenz. 

Mit dieſem Tage war der Arlbergpaßſtraße als 
Handelsweg das Todesurteil geſprochen. Nur dem Ver⸗ 
gnügen diente ſie mehr. Dann dem Kraftwagenverkehr. 
1903 fand hier als erſte Prüfung die Wettfahrt 
Paris — Wien ſtatt und bald verging kein Tag, an wel⸗ 
chem nicht ein Auto den Berg erklommen hätte, freilich 
oft genug noch mit Hilfe der unterwegs ſorgſam auf- 
geſtellten Hilfs-Zugochſen! Doch die Technik blieb nicht 
ſtehen. Die Motore wurden ſtärker und zuverläſſiger. 
Wenn heute im Juni die Arlbergſtraße ſchneefrei ge⸗ 
worden ift, dann flitzen die Kraftwagen und Motor- 
räder darüber her, Radwettfahrten werden veranſtaltet 
und feit 1927 ift auch das große Arlberg-Bergrennen 
für Automobile eingerichtet worden. 

Seit 1924 ſpannen ſich in weiten Wellenlinien die 
kupfernen Drähte der 55 000-Volt⸗Hochſpannungs⸗ 
leitung auf lawinenſicher geſtellten mächtigen Eiſen⸗ 
maſten über den Arl und ſeit dem Sommer 1927 
liegen in der Paßſtraße eingebettet die mächtigen Fern⸗ 
kabel ſicher verlegt, durch welche Wien mit Zürich und 
Paris fernmündlich ſich getroſt unterhalten kann. 

Im Winter ruht vorläufig noch der öffentliche Ver⸗ 
kehr; nur fröhliches Volk treibt ſich hier herum mit 
Ski und teilweiſe auch mit der flinken Rodel. Der 
Arlberg iſt bekannt und berühmt wie die beſten 
Schweizer Plätze und es war der einſt ſo gefürchtete 
Winter, der dies zuſtande gebracht hat. 


Dieſe Arbeit it mit freundlicher Genehmigung dem eben erſchienenen „Fübrer durch das Arlberggebiet und die Ferwallgruppe“ von Hannes Schneider und Rudolf Gom per! 
(Bergverlag Rudolf Rother, München) entnommen. 


VERSCHNEIT 


Silberriefelndes Gebild. 
Weicher Traum und weiße Helle 
Deckt das famtene Gefild. 


Gnade wird die Einfamkeit, 
Meine Seele zur Kapelle, 
Die zum frömmften Dienft bereit. 


Schnee, du aller Wunder Preis! 
Als ein Mönch in heiliger Zelle 
Sing ich Gott ein Lied in Weiß. 
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Chorolque (5603 m: Südbolivien, von Westen 


Hochgebirgsbergbau in Bolivien 


Don Friedrich Ahlfeld 


Wenn ich ein Bergſteigerkreiſen ſo fern liegendes 
Thema wie den Bergbau berühre, ſo geſchieht dies 
nicht, um geologiſche oder techniſche Einzelheiten zu 
bringen, ſondern um zu zeigen, daß es möglich iſt, in 
Höhen zu leben und zu arbeiten, die nach Anſicht vieler 
für dauernden Aufenthalt nicht in Frage kommen. 

Vielen Wanderern ſind die uralten Goldbergbaue 
der Hohen Tauern bekannt, die bis zu 3000 Meter 
Höhe in die Gletſcherregion hinaufreichen. Andere in 
Schnee und Eis arbeitende Gruben kennt man in Bri⸗ 
tiſch Kolumbien und im Altai. Recht wenig wiſſen 
wir dagegen in Europa von den zahlreichen Bergbauen 
der Anden Südamerikas, in Argentinien, Chile, Bo⸗ 
livien und Peru. 

Außer Peru, wo im zentralen Teile bei Morococha 
und im Süden eine Reihe von Gruben in über 
3000 Meter Höhe in vergletſcherten Gebirgen arbeiten, 
hat ſich Bolivien während der letzten Jahrzehnte zur 
Hochburg des Gebirgsbergbaus entwickelt. Das Zinn, 
das dies Land in der Hauptſache liefert, iſt, man kann 
wohl ſagen, ein Edelmetall geworden. Während früher 
die altberühmten Minen am Chorolque in dem ſe⸗ 
miariden Süden Boliviens mit 5400 Meter als die 
höchſten der Welt galten, geht heute in dem verglet- 
ſcherten nördlichen Teil der Oftcordillera in großen 


Höhen ein Bergbau vor ſich, der bereits etwa ein Sech⸗ 
ſtel der Zinnproduktion Boliviens liefert. Das in Frage 
kommende Gebirge von insgeſamt 250 Kilometer Länge 
nennt man in ſeinem nördlichen Teile zwiſchen Sorata 
und dem Durchbruch des La Paz⸗Fluſſes am Illimani 
Cordillera Real, während der niedrigere ſüdliche Teil 
als Cordillera Tres Cruzis (Quimza Cruz) und Santa 
Huila Cruz bezeichnet wird. 

Während die metallärmere Cordillera Real nur 
vereinzelte Gruben im Quellgebiet des Challana- 
Fluſſes, am Kaka Aca, in der Rinconada, am Ta⸗ 
queſi, Mururata und Illimani aufweiſt, ift die durch 
Rudolf Herzogs Reiſen bekannt gewordene Quimza 
Cruz von einem Kranz hochgelegener Minen ganz um⸗ 
ſchloſſen. Dieſe Region mit ihrer ſtarken Vergletſche⸗ 
rung ſoll Gegenſtand der folgenden Ausführungen ſein. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe können als günſtig 
bezeichnet werden. Während die Niederlaſſungen auf 
der Oſtſeite, wie Fabuloſa und Caracoles, ſehr unter 
dem Nebel leiden, der faſt das ganze Jahr über nach 
Sonnenaufgang aus den feucht⸗heißen Hungastälern 
aufſteigt — es gibt Punkte, die kaum einmal im Jahr 
einen flüchtigen Sonnenſtrahl erwiſchen — ſind die auf 
der Weſtſeite ſonnenreicher, trockener, aber etwas käl⸗ 
ter. Für Monte Blanco wird eine Durchſchnittstem⸗ 
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peratur von +6°C angegeben, ich möchte aber be- 
zweifeln, daß einwandfreie Meffungen dort ausgeführt 


worden find. Kältegrade bis zu — 15°C, die während 


der Wintermonate in Sübdbolivien nicht felten find, 
werden kaum einmal beobachtet. Von großer Kälte, 
die die Minenarbeiten empfindlich ſtören könnte, iſt 
nicht die Rede. Während die großen Temperaturſchwan⸗ 
kungen zwiſchen Tag und Nacht gut ertragen werden, 
leidet der Ausländer auf die Dauer unter der Nebel 
atmoſphäre der Oſtſeite. 

Die Bergkrankheit („Saroche“) kann dem Einge⸗ 
borenen kaum etwas anhaben. Der Ausländer dagegen, 
der als Ingenieur tätig ift, leidet anfangs febr dar- 
unter, jedoch gehören Todesfälle infolge von Berg— 
krankheit zu den Seltenheiten. Meiſt entſcheidet es ſich 
ſchon in wenigen Wochen, ob dem Neuankömmling das 
Klima zuſagt oder nicht. Frauen und Kinder von Aus- 
ländern find meiſt gegen die Höhe weniger widerftandg- 
fähig und müſſen oft hochgelegene Siedlungen (über 
4500 Meter) meiden. 

Während die leitenden Angeſtellten in der Regel 
Ausländer ſind, die aus allen Kulturſtaaten der Welt 
in die „Schatzkammer“ (den „Tiſch aus Silber mit 
goldenen Füßen“, wie der Bolivianer mit ſtarker Uber- 
treibung ſein Land nennt) ſtrömen, kommen als Ar— 
beiter nur Eingeborene der Hochanden in Frage. Ihre 
Arbeitsleiſtung iſt weſentlich geringer, als die eines 
europäiſchen Bergmannes, dafür ſind aber auch ihre An— 
ſprüche ſehr beſcheiden. Sie begnügen ſich mit „Ran— 


hos” aus Lehm oder Stein mit Stroh- oder Well- 
blechdach; finſtere Höhlen ohne Fenſter. Verſuche, ſie 
in modernen Kolonien anzuſiedeln, ſind ſtets mißlun⸗ 
gen. Ihre Spielplätze ſieht man in allen Siedlungen. 
In Höhen bis zu 5000 Metern wird mit Leidenſchaft 
dem Fußballſport gehuldigt. 

Dies Bergmannsgeſchlecht, wie wir es beſonders in 
Potoſi und den anderen Silberſtädten finden, mit ihren 
uralten Gebräuchen und Feſten iſt unerſetzlich. Sie 
ſind gewohnt, nach den alten ſpaniſchen Methoden zu 
arbeiten, aber ſie verſtehen ihr Handwerk von Grund 
auf. Sie gewöhnen ſich raſch an die gefährlichſten Klet: 
tereien. Mancher Minenpfad ſieht einer Anſtiegsrute 
zum Totenkirchl nicht unähnlich. Ihr Aberglauben hält 
ſie aber davon ab, Gletſcher und Firnfelder zu betreten, 
und ſolche Betriebspunkte, die von ewigem Schnee um⸗ 
geben ſind, leiden meiſt an Arbeitermangel. 

Unfälle durch Geſchehniſſe, die dem Hochgebirge eigen⸗ 
tümlich ſind, wie Lawinen, Steinſchlag, Blitzſchlag 
und Wirbelſtürme, ereignen fih felten. Am gefährlich⸗ 
ſten wird in einigen Minen der natürliche und der durch 
Minenbetrieb verurſachte Steinſchlag. Durch Abſturz 
verunglückten nur auf der Wolfram-Mine Chicote 
(„Geißel“) zahlreiche Arbeiter. Dieſer Berg erhebt 
ſich aus dem Ayopayatale (2300 Meter) faſt ſenk⸗ 
recht bis zur Höhe des Altiplano (4100 Meter). An 
den Steilwänden treten, 400 Meter über den Schutt⸗ 
maffen am Fuße des Berges, reiche Erzgänge zu Tage. 
Die Gewinnungsarbeiten wurden zum Teil an mehreren 
hundert Meter langen Kabeln ausgeführt. Die Berg- 
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Grube Fabulosa (4600 m) mit Quimza Cotto (5500 m) 
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leute waren noch obendrein dauernd durch Steinfall 
gefährdet, ſo daß dieſe Arbeiten das waghalſigſte 
Kunſtſtück darſtellten, das ich je beobachtet habe. 
Innerhalb der ſtark vergletſcherten Cordillera im 
Norden des Landes liegen die Wohnhäuſer der In⸗ 
genieure und Arbeiter und die Aufbereitungsanſtalten 
meiſt auf den Terraſſen der Kare in 4600—4800 Me- 
ter Höhe, weſentlich unterhalb der bei 5100 Meter 
beginnenden Grenze des ewigen Schnees. Die Minen, 
meiſt zahlreiche, weit zerſtreute und ſchwer zugängliche 
Arbeitsſtätten, ziehen fih bis zu den höchſten Fels- 
kuppen hinauf und liegen häufig auf den ſchmalen 
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Bergrücken zwiſchen zwei Gletſchern. Die Erze werden 
meiſt ſchon am Gewinnungspunkt von taubem Geſtein 
befreit und in häufig ſehr einfachen Seilbahnanlagen 
zu Tal geſchafft. Die Arbeiter müſſen täglich die oft 
ſehr erhebliche Steigung von ihren Ranchos zu den 
Arbeitspunkten zurücklegen. 

Der Transport der aufbereiteten Erze geſchieht, ſo— 
weit keine Autoſtraße oder Eiſenbahn zur Verfügung 
ſteht, auf den Rücken von Lamas, Eſeln, ſeltener von 
Maultieren. Am zäheſten iſt das Lama, das nur dem 
Judio folgt. Trotz ſeiner vielen Launen und ſeiner ge— 
ringen Leiſtung iſt es Gold wert. Es ſteigt mühelos 
bis zu den höchſten Gruben. Maultiere arbeiten teurer, 
ſind aber zum Reiten unentbehrlich. Während ſie an 
Bergen, die wenig Sarode” haben, bis zu 5800 Me- 
ter hoch ſteigen (z. B. am Miſti bei Arequipa), gilt in 
Bolivien als Höchſtgrenze 5200 Meter. Auch in ge- 
ringeren Höhen erliegen viele Maultiere und Eſel der 
Bergkrankheit. Pferde ſind nicht ſo gut für den Dienſt 


in großen Höhen geeignet. Man benutzt meiſt die kleine, 
ſehr zähe peruaniſche Raſſe und ſolche Tiere anderer 
Raſſen, die in Hochbolivien geboren ſind. 

Die am großartigſten gelegenen Minen, die auch 
von Nichtfachleuten, die Bolivien bereiſen, bisweilen 
beſucht werden, find Viloco, Caracoles und Laram- 
cota, ſämtlich in der Quimza Cruz gelegen. Caracoles 
befindet ſich an der weiß gelaſſenen Stelle öſtlich der 
Hauptkette auf Herzog's Karte. Die Anlagen liegen in 
dem wild zerriſſenen, faſt vegetationsloſen, ewig von 
Nebel, Schneeſtürmen und Hagelſchauern heimgeſuchten 
Quellgebiet des Rio Choquetanga. Vor der Eröff- 
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Erzaufoereitung einfachster Art am Lago Chatomora 


nung der Minen kam höchſtens einmal ein Hirte in 
diefe Täler, während die ganz unwegſamen, aus nad: 
tem Fels beſtehenden Bergkämme mit ihren zahlloſen 
kleinen Hängegletſchern noch unbetretenes Gebiet wa— 
ren. Heute führt den Beſucher die prächtige „Guggen⸗ 
heimerſtraße“ von Eucalyptus an der Bahn Druro— La 
Paz aus in wenigen Stunden im Kraftwagen über 
den Paß von Tres Cruzis nach Pongo, wo ſich die Auf— 
bereitungsanlage befindet. Hier ſetzt man ſich in den 
Kaſten der 13 Kilometer langen Seilbahn und ſchwebt 
über den Pacuni-Paß (4900 Meter) hinweg, über 
ſchauerliche Abgründe und Seen, über Gletſcher und 
Hochweiden zu der Grube Argentina. Einzigartig ſchön 
iſt dieſe Fahrt durch die Einblicke in das gewaltige, 
unüberſichtliche Hochgebirge mit feinen vielen, noch un- 
beſtiegenen Gipfeln, ſeinen ſchwarzen Karſeen, die von 
faſt ſenkrecht abſtürzenden Gletſchern geſpeiſt werden. 
Selten ſchaut hinter Nebeln ein Stück Urwald aus der 
Tiefe im Oſten hervor. 
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Erzbeförderung am Taruhumanapap (4800 m) 


Auf der Oſtſeite des Gebirges, auf derſelben Breite 
wie Caracoles, aber durch ſchwer überſchreitbare Glet— 
ſcher und Schneefelder von dieſem getrennt, leuchten zwi— 
ſchen düſterem Fels die tiefblauen Seen von Laram— 
cota. Schon Herzog erwähnt dieſen Punkt als den 
ſchönſten der Quimza Cruz. Heute berührt die Kraft— 
wagenſtraße nach Viloco dieſes Tal. Oberhalb des 
oberften der drei Laramcotafeen liegen die Nandos der 
gleichnamigen Zinngrube in 4900 Meter Höhe. Die 
Minen liegen, von unten kaum ſichtbar, auf der Weſt— 
ſeite des ſchmalen Felsgrates, der ſich zwiſchen Chojna— 
cota⸗ und Laramcotagletſcher gegen den Hauptkamm 
zieht und in dem Gigante grande (5807 Meter) gip— 
felt. Der Aufſtieg zu den heutigen Arbeitspunkten be— 
ginnt auf der Oſtſeite des Laramcotagletſchers. Gegen 
dieſen ſtürzt die Flanke des Gigante in ſenkrechten 
Wänden über 600 Meter ab. Der Anſtieg, der täglich 
von allen Bergleuten benutzt werden muß, beginnt als 
ſchmaler, in den Fels geſchoſſener Weg und führt die 
letzten 400 Meter an einem über den Fels gelegten 
Kabel hoch. Selten nur verirrt ſich ein Beſucher in 
dieſe Höhen, meiſt, um auf halbem Wege eilig umzu— 
kehren. Die Gruben ziehen ſich von 5400 Meter bis 
hart unter den Gipfel des Gigante chico (5630 Me— 
ter) empor, ſie können als die höchſtgelegenen Bergbaue 
der Welt gelten. 


Die Entwicklung des Bergbaus in dieſen Regionen 
hat bewieſen, daß dem Grubenbetrieb in den Anden 
bis in Höhen von 5600 Metern keine ernſten Schwie— 
rigkeiten entgegenſtehen. Sollten ſehr reiche Lager- 
ſtätten noch höher hinauf gefunden werden, was zu er— 
warten iſt, ſo wird man, falls es gelingt, die Scheu der 
Eingeborenen vor der Begehung der Gletfcher zu über: 
winden, mit ausgeſuchten Leuten auch hier arbeiten 
können. 

Die Entwicklung des Hochgebirgsbergbaus in Bo— 
livien iſt von beſonderem Intereſſe nicht nur für den 
Induſtriellen, ſondern auch für den Wiſſenſchaftler 
und den Alpiniſten. Erſterer wird in den höchſtge— 
legenen Siedlungen ein willkommenes Standquartier 
für Beobachtungen meteorologiſcher und mediziniſcher 
Art finden, die in anderen Hochgebirgen, zum Beiſpiel 
in den Alpen oder im Kaukaſus nicht ausführbar ſind. 
Liegt doch die Grube Laramcota etwa in der Höhe des 
Elbrusgipfels. 

Für den Alpiniften bieten die Gruben bequeme Stütz 
punkte für die Beſteigung zahlreicher noch unbeſtiegener 
Gipfel, die zum größten Teil nur einen Tag in An⸗ 
ſpruch nimmt. Die Cordillera Tres Cruzis iſt durch 
Herzog's Reiſen bekannt geworden. Aber nicht nur der 
nördliche und öſtliche Teil dieſes Gebirges, ſondern 
auch die Cordillera Santa Huila Cruz und die ganze 
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180 Kilometer lange Cordillera Real bieten des Un- 
bekannten genug und ſind auch topographiſch noch nicht 
aufgenommen worden. Sie kommen daher als Ziele 
hochalpiner Forſchungsreiſen in erſter Linie in Betracht. 

Anmerkung der Schriftleitung: Die hier veröffent⸗ 
lichte Arbeit Ahlfelds gewinnt nicht nur ſachlich, ſon⸗ 


— 


Monte- Blanco-Mine mit Cirro San Juan (5800 m) 
Cordillera Tres Cruzis 


dern auch dadurch an Intereſſe für den Lefer, als eben 
jetzt die eine der beiden Expeditionen des D. O. A. V. 
nach den Anden unterwegs iſt und der Verfaſſer, als 
hervorragender Kenner jener Gebiete, an dieſer Ex⸗ 
pedition teilnimmt. Vergl. Deutſche Alpenzeitung, 
Jahrgang 1927, Heft 10, Seite 531. 


die höchste Mine der Welt (5600 m) 


WIEDERKEHR 


O Welt, wie bist Du wunderbar Du bist so groß und ich so klein — 


Im Großen wie im Kleinen! 
Natur, an Deinem Hochaltar 
Laß’ mich vor Freude weinen! 


Ich muß die Hände falten: 
Du bist in mir und ich bin Dein — 
Wie herrlich Gottes Walten ! 


HANNS BARTH 


PREISLIED 
Habt Dank, Ihr Berge, tausend Dank! Ich fand an Euch ein bess res Ich, 


Die alles mir sind und waren: 
Mein Tummelplatz in Sturm und Drang, 


Mein Tempel in reifern Jahren! 


Ihr habt mich gelobt, getadelt. 
Daß Ihr mein Vorbild, ehret mich, 
Ihr habt das Sein mir geadelt! 


Und ist auch vieles eitel Wahn, 
Worum wir ringen und zanken, 
Beglückt schau ich zu Euch hinan — 
Ihr Berge, laßt mich Euch danken! 


HANNS BARTH 
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Ausblick vom Hochalppaß ( Bregenzer Wald) 


Kahn und Schweitzer phot. 


Links: Auenfelder, Hasenfluh, Omeshorn und Erzberggruppe. Mitte: Juppenspitze und Mohnenfluh. Rechts: Braunarlspitze 


Frohe Stifahrt auf die Mohnenfluh 


Don Walter Rolland 


Heil ſchrie man mir entgegen, und man lachte über 
mich, der ich langſam und bedächtig meine zweihundert— 
zehn Pfund den letzten Hang zur Spitze hinan trug, die 
geliebten Brettln auf dem Rücken. Der Mißmut riß 
noch immer in den Muskeln meiner Augäpfel und 
ſchüttelte meine Wangen. Der Tag hatte ſchon gut an- 
gefangen. Sehr ungern, ich bin ſchamlos genug es zu 
geſtehen, bin ich heute früh aufgeſtanden, trotz des Ela- 
ren Himmels und des angekündigten Pulverſchnees. 
Es war auch zu ſchön und mollig warm im Bett, ich 
ſah fo prächtig durchs Fenſter den ſternenklaren Mor- 
genhimmel ſchimmern, der langſam lichter und lichter 
wurde, den dunklen Tannenwald, deſſen Wipfel ſtolz 
zur Höhe ſtanden, deren Aſte unter der im Morgen- 
dämmern lichtblau leuchtenden Schneelaſt ſich nieder— 
beugten, tief, ein ſchützend Hüttlein bildend, vielleicht 
für eine Rehfamilie, die eng aneinander gekauert die 
wärmende Sonne des nahen Tages erwartet, die 
kleinen, niedrig⸗gegiebelten Walſerhäuschen, eingewif- 
kelt in eine dicke Schneedecke. — Es wäre zum Ein— 
ſpinnen in ein Märchen geweſen. 

Argerlich! Statt deffen trieb man mich aus den Fe- 
dern: „Auf! Rolly! Auf!“ „Zum Kuckuck, ſchrei nicht 
ſo, übrigens bin ich krank.“ Aber es hat alles nichts 
geholfen, raus mußte ich, raus! So verließ ich denn 
das ſchöne, warme Zimmerchen, dampfgeheizt, denke 
dir ſo was in Schröcken! und ſtapfte hinter der ganzen 
Geſellſchaft, zwei Freunden und zwei Freundinnen, von 
meiner Frau natürlich, einher, hinauf vom Gaſthof 
Mohnenfluh auf den Berg Mohnenfluh. Meine Frau 
hatte ſich ſelbſtredend zur erſten Gruppe geſellt; die 
da vorne mußten es recht ergötzlich finden, denn ſie 


hatten immer etwas zu plaudern und zu lachen. 
Der Morgen kam, es „ſcheuchten feine Tritte“ den 
Zorn aus meinen Adern, denn der Morgen war zu 
angenehm und ſchön hier oben auf Auenfeld. Die 
Sonne, zwar unſichtbar noch, ſandte ihre goldenen 
Schimmer hinauf zur Juppenſpitze und hinüber auf 
die Braunarle — darüber der klare, blaue Himmel, 
unter uns das kleine Neſtchen Schröcken, ganz in Schnee 
verſunken, ein wunderbares Bild. Da, horch, klang 
da nicht ein Jauchzer durch die klare Morgenluft? 
Very, der Führer unſerer Gruppe, jauchzte Antwort 
und da fuhr ſchon einer, nein, zwei, vier, ſechs in 
raſender Schußfahrt vom Sallober zu unſerem Stand- 
platz, es war der Hochkrumbacher Erich mit einer 
Gruppe feiner Gäſte, die auch zur Mohnenfluh woll- 
ten, zwei Damen und drei Herren. 

Weiter gings. All meine böſe Laune war verflogen. 
Die großartige Bergnatur dieſes Tannbergergebietes 
begann nicht nur auf mich, ſondern auch auf alle 
meine Partiegenoſſen einzuwirken. Wo wir hinblickten, 
Schnee, weißer, glitzernder Schnee, ſtarre weiße Berg— 
ſpitzen zeigen feierlichernſt zum klaren blauen Winter— 
himmel auf. Da und dort begegnen uns kleine Gruppen 
von Gemſen, drei, vier Stück, mit einem erſchreckten 
Pfiff ſtieben ſie an uns vorbei, die ſcheuen Tiere. 
Dort! — Was iſt dort? — das Glas her! — „Ein 
Hirſch“, rief ich, „ein Hirſch, tatſächlich, ein Pracht— 
kerl“, gleich kam ein zweiter. Wir blieben alle ſtehen 
und ſahen den Tieren zu, die ſo ruhig und ſelbſtſicher 
unten am Fuße der Braunarl-Spitze hinüberwech— 
felten, den Kopf mit den mächtigen Kronen leicht ge— 
ſenkt. Plötzlich warfen die Tiere blitzſchnell ihr Haupt 
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herum, dugten uns einen Augenblick an und hinauf 
gings in geſtrecktem Laufe und hinüber über das 
Fürkele. 

„Reut es dich, daß du mit biſt?“ fragte mich meine 
Frau. „Aber“, ſagte ich, ſonſt nichts. Um alles in der 
Welt hätte ich nicht plaudern mögen, ſo entzückt war ich 
über den herrlichen Gang zur Höhe, es war mir feier- 
lich zu Mute, ich war ſo gefangen von der Schönheit 
und majeſtätiſchen Pracht, die mich hier umgab. Jede 
Bezeichnung ſchien mir banal, jeder Name zu abge— 
braucht für dieſe unberührt leuchtende Natur. 


gen hinunter, riß den Sünder frohlockend an mich und 
preßte ihn grimmig an meine Schultern, nahm die 
letzte Höhe im Sturm, von dem Gelächter und den 
Heilrufen der bereits in Gipfelraſt befindlichen Freun⸗ 
de empfangen. 

Mein Mißgeſchick aber war vergeſſen, ſobald ich 
einen Blick in die Runde tat. Es war mir, als ob ſich 
das Tor einer neuen Welt aufgetan hätte. Im hellſten 
Glanze der Sonne lag die weite Welt vor unſeren 
Blicken da. Zauberiſch ſchön tief unten im Tale des 
Rheins der weißgraue Nebel, wie ein Meer von Schnee 


Schröcken gegen Mohnenfluh 


Die andern mochten gleiches empfinden. Alles ſchwieg. 

Rüſtig ſchritten wir fürbaß in den Schlangenlinien, 
die unſere beiden Führer Very und Erich, die ſtäm— 
migen, ſtets freundlichen Söhne des prächtigen Vaters 
Friedrich, unſeres Gaſtwirtes, uns vorſchritten, den 
ſteilen Hang hinan. Vier Stunden eigentlich gar nicht 
anſtrengender Höhenwanderung und wir waren am 
Fuße der Mohnenfluhſpitze angelangt. Unſere Führer 
löſten ihre Skier, wir taten dasſelbe, denn das letzte 
Vier telſtündchen, fagte der Very, mache man leichter 
„ohne“. Alles nahm die Brettin auf die Schultern, 
nur ich war der Flügfte Mann der Kumpanei, fing 
an, meine Dinger an eine Schnur zu hängen, der rechte 
war auch ſchon glücklich dran, der linke rutſchte mir 
jedoch durch die Finger und fuhr in raſender Fahrt zu 
Tal, ein gräßlicher Fluch ſauſte nach und wirklich — er 
bog ab und fuhr, reuig und verſchämt, unter einen 
Felsblock. Die hundert Schritte flog ich in langen Zü⸗ 


L. von Weech phot. 


und Eis, daraus die Schweizer Hochalpen wie ein 
fernes Feſtland hervorragen; davor zieht der Rhätikon 
zu den Eisfeldern der Silvretta. 

Im Weſten zeigen ſich uns ſtolz und ernſt der Biber- 
kopf, die Mädelegabel, das Hohe Licht. Ein paar kleine 
Häuſergruppen, die kleinen Gemeinden Lech, Warth, 
Lechleiten in Tirol kleben an den Hängen und ver— 
ſchönern in inniger Art ein Hochgebirgsidyll. Dahinter 
die mächtigen Maſſive der Nordtiroler Alpen. Weiter 
ſüdwärts aus den gewaltigen Felsſtöcken, wie ein 
kleines Zuckerhütchen, der Ortler. 

Am Fuße des Widderſteins ſehen wir Hochkrum— 
bach, ein ehemaliges Walſerdörfchen, von dem nur 
mehr die beiden Pole, um die ſich die Welt des Dorfes 
dreht — nach dem Kalenderwitz wenigſtens —, ſtehen 
geblieben ſind, nämlich das herzige Kirchlein auf dem 
Hügel und der Gaſthof Adler. Richtig, da unten in 
einem Kranz hoher ſchneebedeckter Berge, ftill und ge- 
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heimnisvoll eingebettet, das kleine Dörflein Schröcken 
mit ſeinem ſpitzen Kirchtürmlein, wie ein Ankerſtein⸗ 
baukaſtendorf, tief in Schnee getaucht. — Und wirk⸗ 
lich, wirkliche Zwerglein gehen in den kleinen, braunen 
Häuslein aus und ein. 

Wir lagen alle in der heißen Sonne, raſteten und 
träumten vor uns hin. Alle hatten wir die Anſtren⸗ 
gung des vielſtündigen Marſches vergeſſen und ſchauten 
traumverloren all die Winterſchönheit, die rings aus⸗ 
gebreitet um uns lag. Allmählich erhob ſich ein Wind, 
der um Dreikönig herum auf dieſer Höhe (2550 Me⸗ 
ter) raſch und ſcharf durch die Kleider drang. Wir klet⸗ 
terten den Gipfel hinunter, die Brettin an die Beine 
und die Künſtler unter uns, an erſter Stelle natürlich 
unſere beiden Führer, begannen ihre Bogen abwärts 
zu ziehen. Ich blieb ſtehen und erheiterte eine gute 
Weile meine Seele an den kühnen Schwüngen, „kopf⸗ 
über und kopfunter“. Dann fuhr ich langſam ihren 
Spuren nach, in langen Zügen den Hang entlang. Eine 
herrliche Abfahrt, das Tempo einſchaltbar, zweiter, 
erſter oder dritter Gang. Dreiviertel Stunden ſchöner 
Fahrt bis Auenfeld. 


Da ſcholl mir aus einer Hütte fröhlicher Sang ent⸗ 
gegen. Ich beſchleunigte meine Schritte und kam bei 
der letzten Strophe eines Schnee⸗Minneſanges in die 
Stube der luſtigen Geſellſchaft. Da ſaß man fröhlich 
beiſammen und goß aus den Thermosflaſchen den für⸗ 
ſorglich verwahrten Tee in die mächtigen Kaffeeſchalen, 
die ſich in der Hütte vorfanden. Die von der kleinen 
Toni, des Vater Friedrich reizendem Töchterlein, ap⸗ 
petitlich zugerichteten Schinkenbrötchen mundeten treff⸗ 
lich und die fröhliche Stimmung löſte ſich in fröhlichen 
Liedern und munteren Scherzen aus. 

Die Hochkrumbacher begleiteten wir auf den Sal⸗ 
lober, die Scheide zwiſchen Hochkrumbach und Auen⸗ 
feld, verabſchiedeten uns mit Handſchlag und Heilruf, 
und in Schußfahrt flog jede Partie ihrem Standquar⸗ 
tiere zu, wir durch hochſtämmigen Tannenwald hin⸗ 
unter auf den Heimboden zu Mutter Strolzen in die 
Mohnenfluh. Sie hatte ein kräftiges Mahl bereitet 
und dem herrlichen Tage folgte ein herrlicher Abend 
bei Muſik, fröhlichen Liedern und Tänzen. Im ganzen 
ein wunderſchöner Tag, ein wunderſchöner Abend im 
wunderſchönen Schröcken. 


Lech 


Risch-Lau phot. 


Abendſonne 


Abendſonne auf Bergen, auf ſchneebedeckten Gipfeln! Wie fief im Tal in Schauen verſunken oder rückblickend nach dem 
letzten Gruß des Gipfels, der heute unſer war! Wie der Schnee leuchtet, die große, unberührte Fläche! Von ihr bis zum 
blauen Firmament, das müßte nur ein Flügelſchlag ſein. Man meint, daß man immer weiter ſchreiten könnte, daß die 
blauen Tore des Himmels ſich öffneten und man einen Blick hinein tun könnte in ein Reich des Lichtes. So hoch, daß 
Abendſonne und Morgenrot im Aether ſich miſchen. Aber noch hält Erdenſchwere unſere Schritte gebannt, noch haftet 
Erdenſtaub an ihnen. Der letzte Abendſonnenſtrahl erliſcht, das Leuchten verſchwand, fahl und blaß, marmorweiß liegt die 


Schneefläche da. Doch das Leuchten nehmen wir im Innern mit. 


Charlotte Sonnenberg 
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Dr. A. Defner phot. 
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: Blick ins Karwendel 


Bei Seefeld in Tirol 
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Sturmwolken über den Kalberspitzen 


F. Khuner phot. 


Eine winterliche Durchquerung der Tauern 
Don Ulrich Khuner 


D. Berge rufen. Und jährlich folgen Tauſende 


ihrem Ruf. Die Zeit, zu der mitten in unſerem Bater- 
lande unentdecktes geheimnisvolles Land lag, iſt vor⸗ 
bei. Heute weiß ſelten noch ein Bergſteiger von dem 
heißen Glück Entdecker zu ſein, Wege zu gehen, die 
vorher noch niemand ging. Und doch kann man auch 
heute noch einſam durch die Berge ſtreifen und wochen⸗ 
lang allein ſein. Erfahrung, Härte und unbedingtes 
Vertrauen zur eigenen Kraft ſind die Vorausſetzungen. 
Auch Winters ſind viele Menſchen in den Bergen. Aber 
während man im Sommer in allen Gruppen unſerer 
Alpen gut bewirtſchaftete Hütten findet, ſammelt ſich 
im Winter der Beſuch auf: „Skigebiete“. Wenn man 
dieſe vermeidet, findet man Winters die Alpen in 
einem Zuſtand der Unberührtheit wie vor hundert 
Jahren. 

Im Winter 1926 verſuchte ich zum erſten Male in 
ein ſolches Gebiet, die Hochalmſpitz— Ankogelgruppe, 
einzudringen. Dieſe Berge ſind einſam. Hochalmſpitze 
und Ankogel werden im Frühjahr zwar beſucht. Die 
übrigen Teile der Gruppe ſind aber ohne Stützpunkte 


und lawinengefährlich. Die Tur im Winter 1926 


konnte ich nicht durchführen, da das Wetter ſchlecht 


war. Als ich ein Jahr ſpäter Wien verließ, mit der 
Abſicht die Tauernkette von Gmünd nach Wagrein zu 
durchqueren, waren die Wetterausſichten auch nicht 
gut. Es zeigte ſich aber ſpäter, daß wir gerade die beſte 
Zeit gewählt hatten. Das konnten mein Freund und 
ich nicht wiſſen, als wir das Murtal aufwärts fuhren. 
Am Himmel zogen düſtere Föhnwolken und im Zuge 
ſaßen zahlreiche Skifahrer. Mißtrauiſch muſterten wir 
abwechſelnd den düſteren Himmel und die farbenſtrah⸗ 
lenden Pullover unſerer Mitreiſenden und unſere Laune 
wurde erft beffer, als in Turrach faſt ſämtliche Mit- 
reiſende ausſtiegen und wir erkannten, daß unſer Ziel 
vorläufig noch nicht als Skigebiet berühmt ſei. In 
Mauterndorf begann dann unſere Tur unangenehmer⸗ 
weiſe mit einer Landſtraße. Die Ruckſäcke hatten das 
böſe Gewicht von 30 Kilogramm. Dazu mußten wir 
noch unſere Bretter, Stöcke und Eispickel tragen. So 
marſchierten wir über St. Michael aufwärts, bis wir 
abends in einem Bauernhof freundlich aufgenommen 
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wurden. Der Morgen brachte blauen Himmel. Eine 
große Erleichterung war es uns, daß wir auf dem 
ſchneebedeckten Weiterwege unſere Bretter nachziehen 
konnten. Hie und da trafen wir Bauern beim Holz⸗ 
führen, die dann immer ſtehen blieben und uns um 
unſere Pläne fragten. Skifahrer ſind hier ja ſelten. 
In Mur, der letzten Ortſchaft, kauften wir noch Zünd⸗ 
hölzer. Im Laden fragte mich die Verkäuferin, ob ich 
der neue Knecht des Orglerbauern ſei. Soweit ſie eben 
zurückdenken konnte, nie noch waren im Winter Fremde 
in das Tal gekommen. 


Ein kurzes Stück des Tales iſt noch eben. Dann 


kommt eine Talſtufe. Auf einer Brücke gings über den 
Bach und in Spitzkehren die Talſtufe hinauf. Leider 


mußten wir ſofort wieder etwas Höhe abgeben. Die 
kurze Abfahrt mit den ſchweren Ruckſäcken auf ver⸗ 
eiſten Schlittenſpuren war alles eher als ſchön. Beim 
letzten Bauern, beim „Rotgüldner“ hörten die Spu⸗ 
ren auf. Nur wo der Wind den zuletzt gefallenen 
Schnee weggeweht hatte, ſahen wir Skiſpuren. Drin⸗ 
nen im Jagdhaus in der Moritzen wohnt nämlich den 
ganzen Winter über ein Jäger mit ſeiner Frau. Oft 
bei Lawinenwetter ſind ſie ganz abgeſchloſſen. Aber 
auch ſonſt kommt der Jäger ſelten über Rotgülden 
talaus. Für uns waren ſeine Spuren angenehme Weg⸗ 
weiſer. Eine Zeit lang gingen wir den tief verſchneiten 
Bach entlang. Dann führte uns der unter tiefer 
Schneedecke nur ſchwach kenntliche Weg den ſüdlichen 
Talhang hinauf. An verſchneiten Almhütten vorbei 
und ſchließlich zum letzten Male ſteigend durch Wald 
erreichten wir das Jagdhaus. Es war verſchloſſen. 
Aber den Skiſpuren des Jägers folgend überſchritten 
wir den Moritzenbach und ſtanden dann im letzten 
Abendlichte vor einer gemütlichen Blockhütte. Der 


Jäger hörte unſere „Seufzer der Erleichterung“, mit 
denen wir unſere Ruckſäcke ablegten und kam ſofort 
aus ſeiner Hütte. Ich bat um Unterkunft. Er ſagte 
zu und fragte lakoniſch „Woher, wohin?“ „Von Wien 
über den Weinſchnabel zur Osnabrücker Hütte!“ war 
meine Antwort. Er ſchaute uns von oben bis unten an. 
Dann ſagte er: „Menſch, Sie ſind ja verrückt. Jetzt 
iſt Winter!“ In ſeiner Hütte war's gemütlich. Wir 
ſprachen von unſeren Plänen; er ſchüttelte dazu den 
Kopf. Aber er war nicht mehr ganz fo ſkeptiſch, denn 
meine genaue Ortskenntnis machte Eindruck auf ihn. 
Wir baten Proviant zurücklaſſen zu dürfen. Wir woll⸗ 
ten zur Osnabrücker Hütte und dann wieder zurück 
zum Jagdhaus und nach Norden hinaus zur Bahn. 


e „b Rute 


Wir ſagten auch, daß wir bei ſchlechtem Wetter nicht 
mehr zurückkommen würden, um zu verhindern, daß 
der alte Mann um uns Sorgen habe. In der Nacht 
ſchliefen wir herrlich in richtigen Betten. 

Am andern Morgen ging die Sonne zwar, wie es 
ſich gehört, auf, aber bald war der Himmel von Wol⸗ 
ken bedeckt. Trotzdem brachen wir auf. Zum Abſchied 
zeigte ich dem Jäger und ſeiner Frau Querſprünge und 
Stemmkriſtiania. Sie kannten nur das Fahren mit 
einem Stock und waren daher ſehr erſtaunt. Dann 
nahmer wir Abſchied. Der Jäger ſagte „auf Wieder- 
ſehen heute Abend!“ Eine Stunde ſpäter ſaßen wir 
auf einem aperen Felsblock am Ufer des Karwaſſerſees 
und hielten Kriegsrat. Es war trüb, die Gipfel waren 
im Nebel. Nur noch im Norden war ein Stück blauen 
Himmels zu ſehen. Unſere Lage war inſofern ernſt, 
als wir im Begriffe waren, uns in eine Lawinenfalle 
zu begeben. Denn die Osnabrücker Hütte ſelbſt war 
vor einigen Jahren von einer Lahn halb zerſtört wor- 
den. Und alle Wege aus dem Elendtale find bei Neu- 


00 


ſchnee bedenklich. Wir kamen zu keinem Ergebnis und 
gingen vorläufig weiter. Mäßig ſteile Hänge führten 
uns ſchnell empor bis zum unteren See. Die Talſtufe 
zwiſchen unterem und oberem Schwarzſee war das 
Fragezeichen unſerer Tur geweſen. Der Sommerweg 
kam nicht in Frage. Nun ſahen wir als beſte Mög⸗ 
lichkeit eine Schneerinne, weſtlich einer Felsrippe, die 
von der Kaltwandſpitze zum Seeufer herunterzieht. 
Der Schnee in der Rinne war verharſcht, aber ganz 
gut gangbar. Wir ſtiegen alfo in zahlloſen Zickzack⸗ 
gängen die ſehr ſteile Rinne hinauf. Schon hoch oben 
bot die Felsrippe zur Linken einen ebenen Raſtplatz. 
Jetzt ſchien auch die Sonne. Wir hofften bald den 
Weinſchnabel zu erreichen und belohnten uns im Vor⸗ 
aus mit den letzten Kuchenſtücken; die Bretter ſchnall⸗ 
ten wir gar nicht mehr an, ſondern banden ſie auf den 
Rücken. Mit dem Pickel in der Hand gings weiter. 
Bald wurde unſere Rinne ſo ſteil, daß ich Stufen 
treten mußte. Das gefiel mir nicht ſehr. So verſuchte 
ich die Felſen rechts von mir zu erſteigen. Das Klettern 
mit der ſchweren Belaſtung war aber ſo anſtrengend, 
daß wir es doch vorzogen in der Rinne weiterzugehen. 
Um fünf Uhr ſtanden wir endlich auf der letzten Tal- 
ſtufe ungefähr 200 Meter unter der Scharte zwiſchen 
Kaltwand und Weinſchnabel. Von dem ſteilen Anſtieg 
ermüdet gingen wir nur langſam weiter. Wir konnten 
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Im Murwinkel (Schoberspitze) 


jetzt die Bretter wieder benützen und ſteuerten gerade 
auf den Weinſchnabelgipfel zu. Hie und da ſahen die 
Berge des Kleinelendkeeſes durch die Wolken. Als wir 
dem Gipfel ſchon ganz nahe waren, begann es zu ſchneien, 
Der Schnee wurde jetzt ſo hart und eiſig, daß wir 
wieder abſchnallen mußten. Wieder kamen die Bretter 
auf den Rücken. Manchmal brachen wir im verſchneiten 
Blockwerk bis zu den Hüften ein. Wir waren todmüde. 
Nur mit äußerſter Energie zwangen wir uns zum 
Weitergehen. Endlich, um ſechs Uhr erreichten wir den 
im Winter vermutlich noch unerſtiegenen Gipfel. Da 
wir das Biwak nicht vermeiden konnten, gönnten wir 
uns eine längere Raſt. Wir waren jetzt ſtändig im 
Nebel. Schnee fiel in großen Flocken. Es war warm. 
Als es zu dämmern begann, verließen wir den Gipfel. 
Wir gingen über die rieſigen verſchneiten Blöcke des 
Weſtgrates. Plötzlich tauchte ein mächtiger ſchwarzer 
Felsturm aus dem Nebel auf. Über ein Schneefeld 
wollte ich ihn umgehen und bemerkte erſt, als ich ſchon 
Stufen treten mußte, daß dieſes faſt 70° geneigt war. 
Alſo zurück! Gerade hinunter über harten Firn, dann 
wieder bis zur Bruſt einbrechend kämpften wir uns 
weiter, bis wir einen guten Biwakplatz fanden. Über 
zwei Blöcke ſpannte ich eine Reepſchnur, während mein 
Freund mit dem Pickel den Boden ebnete. 
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Der Großelendkopf 


Das Zdarskyzelt wurde ausgepackt und an die Schnur 
gehängt. Als Fußboden dienten die Bretter. Darüber 
eine alte, zerfetzte Regenhaut. Noch ein Blick nach dem 
Wetter: Die Nebel haben fih verzogen; nur die Hod- 
almſpitze ift in den Wolken. Tauſend Meter tiefer ſieht 
man den Talboden des Maltagrabens. Am Himmel 
leuchtet ſchon der erſte Stern. Wir kriechen ins Zelt 
und wechſeln die Schuhe. Wir haben Hüttenſchuhe mit. 
Dann ſchlüpfe ich unter akrobatiſchen Verrenkungen in 
mein zweites Hemd. Wir haben halt nicht viel Platz. 
Eine Kerze leuchtet und der Teekocher verbreitet Wärme. 
Nach dem Tee iſt es ganz ſchön warm. Unter Ge⸗ 
ſprächen von alten Fahrten vergeht die Zeit. Um ein Uhr 
ſchauen wir nach dem Wetter. Es iſt eiſig kalt. Keine 
Wolke iſt am Himmel. Schwarz ragen die Gipfel 
empor und gleichgültig ſchauen die flimmernden Sterne 
auf uns frierende Menſchlein herab. Wir kochen wieder 
Tee, um uns von Innen und Außen zu wärmen. Beide 
wiſſen wir: ohne Zelt würden wir den nächſten Morgen 
nicht erleben. Wir ſchlafen abwechſelnd. Von Zeit zu 
Zeit muß der Spirituskocher brennen, ſonſt wird die 
Kälte unerträglich. Aber das Schlimmſte kommt erſt. 
Es beginnt zu ſtürmen. Das Zelt wird hin und her 
geworfen. Der Sturm wird immer ſtärker. Von unten 
wird kalte Luft in das Zelt gepreßt. Die Kerze in der 
Laterne flackert und ziſcht. Feiner Schneeſtaub dringt 
ein und erfüllt den Raum. Ständig brennt jetzt der 
Kocher. Unendlich langſam vergehen die Stunden. 
Endlich beginnt es zu dämmern. Wir packen unſere 
Ruckſäcke. Die Schuhe ſind ſteif gefroren; wir halten 
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fie über den Spirituskocher, dann erſt können wir fie 
anziehen. Lange können wir uns nicht entſchließen, das 
ſchützende Zelt zu verlaſſen. Aber es muß ſein. Wü⸗ 
tender Sturm treibt uns Eisnadeln ins Geſicht. Drei 
Meter im Umkreis kann man ſehen. Darüber hinaus 
beginnt die weiße Finſternis. Die Bretter werden wie⸗ 
der umgehängt. An Fahren iſt in dem ſteilen, felſigen 
Gelände jetzt nicht zu denken. Beide haben wir auf der 
dem Sturme zugekehrten Geſichtshälfte einen Panzer 
von Eis. An unſeren Augenbrauen hängt Eis. Aber 
die Bewegung macht uns warm. Einige Zeit ſtolpern 
wir über ſchlechtverſchneite Blockhalden, dann geht es 
ſteil hinunter. Manchmal treffen wir durch Zufall die 
Sommermarkierung. Sechshundert Meter tiefer iſt 
der Nebel zu Ende. Die ſteilen Schneehänge, ſonſt von 
der Sonne zu herrlichem Firnſchnee aufgetaut, ſind 
heute hartes Eis. Ich muß Stufen treten. Die Hänge 
ſind ja im Vergleich zu einer ſommerlichen Eistur 
nicht gar ſteil, doch brechen ſie unten in Felswände ab. 

Zwei Stunden vergehen ſo. Da nimmt die Neigung 
ab. Wir können anſchnallen! Einige Schwünge und 
wir ſind bei der Sameralm. Die elende Almhütte iſt 
zugänglich, die Jagdhütte leider verſperrt, nur der 
Dachboden offen. Wir klettern hinauf und raſten. Eine 
Erbſenſuppe mit Reis beſchäftigt uns ſehr. Zur offenen 
Türe ſchaut jetzt die Sonne herein, aber noch wirbeln 
die Flocken. Es wird raſch ſchön. Der Hafner ſchüttelt 
die Nebel ab, hell leuchtet das Schwarzhorn in der 
Sonne. Jetzt ift die kalte Nacht vergeſſen, die ſtrah⸗ 
lende Sonne macht alles wieder gut. 

Um 3 Uhr machen wir uns auf den Weg zur Osna⸗ 
brücker Hütte. Der tief verſchneite Bach iſt unſer Weg. 
Plötzlich ſehen wir zu unſerem größten Staunen einen 
Skifahrer auf uns zukommen. Es iſt der Revierjäger 
Angermann aus Mallnitz. Er hat uns für Wilderer 
gehalten und iſt jetzt enttäuſcht, Bergſteiger zu ſehen. 
Wir wechſeln wenige Worte und gehen weiter. Das 
Tal wird weiter; ſchon ſieht man die Kälberſpitzen. 
Uber die Elendſcharte ziehen düſtere Wolken. Um 
ſechs Uhr ſind wir bei der Hütte. 

Bald iſt aufgeſperrt und wir machen Feuer; es 
raucht entſetzlich. Die Flammen werden aus dem Herde 
herausgeblaſen! Der Ofen zieht glänzend, nur in ver⸗ 
kehrter Richtung. Wir forſchen nach: der drehbare 
Schornſteinaufſatz iſt eingeroſtet. Wir beſteigen den 
Dachboden, der Schornſteinaufſatz wird nach Often ge 
dreht und alles iſt in Ordnung. Aber bald zeigt ſich 
ein neues Übel. Wir ſitzen beim Herde und rauchen. 
Noch nie hat die Pfeife fo gut geſchmeckt. Das Tee⸗ 
waſſer wird heiß, da beginnt es zu regnen. Schmutzige 
Tropfen fallen von der Decke. Auch dieſes Übel können 
wir beſeitigen. Durch ein offenes Dachbodenfenſter iſt 
Schnee eingedrungen, der jetzt ſchmilzt. Er wird ent- 
fernt. Jetzt haben wir Ruhe. Vor dem Schlafengehen 
treten wir noch vor die Hütte. In eiſiger Ruhe erhebt 
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Am Gipfel der Preimelspitze 


ſich der Großelendkopf. Sterne funkeln und im Weſten 
liegt eine ſchwere Wolkenwand. 

Der nächſte Morgen brachte Nebel und Schnee⸗ 
treiben. Langſam vergingen die Stunden. Gegen Abend 
wurde es kälter. Trotzdem ſchneite es am anderen Tage 
weiter. Angſtvoll betrachteten wir die ſtets wachſende 
Schneedecke. Noch war keine Lawinengefahr. Aber das 
Hüttenthermometer zeigte in der Hütte —6. Das wenige 
Holz, das wir hatten, mußten wir zum Kochen ver⸗ 
wenden. Die Temperatur ſank weiter. Erſt der nächſte 
Morgen, der 21. März, brachte ſchönes Wetter. Ein 
halber Meter herrlicher Pulverſchnee bedeckte in 
gleichmäßiger Lage die Hänge. Wir ſtiegen über das 
Großelendkees zur Preimelſcharte. Ober der Randkluft 
blieben die Bretter zurück; mit dem Pickel bahnten 
wir uns den Weg zur Scharte und weiter zur Preimel- 
ſpitze hinauf, denn auf der Hochalmſpitze waren wir 
beide ſchon oft geweſen. Als wir den Gipfel erreicht 
hatten, zogen ſchon wieder Nebel um die Hochalmſpitze. 
Im Süden lag ein Wolkenmeer, das ſich bis in die 
Täler unſerer Gruppe fortzog. Nach kurzer Raſt ſtiegen 
wir zu unſeren Brettern zurück. Wir ſchnallten an und 
ſtanden 15 Minuten ſpäter wieder vor der Hüttentüre, 
halb betäubt von der windſchnellen Fahrt. Eine Stunde 
ſpäter waren alle Gipfel in Wolken. Wir tranken Tee 
und hielten Rat. Unſer Proviant ging zu Ende; wir 
hatten noch drei Rationen Erbſenſuppe, zehn Deka⸗ 
gramm Speck, einen Ziegel Simonsbrot und ſoviel 
Hunger, daß wir gerne alles auf einmal aufgegeſſen 
hätten. Dazu Ausſicht auf einen weiteren Schnee⸗ 
ſturmtag in der Hütte. Der Proviant mußte alſo für 
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zwei Tage reichen. Wir beſchloſſen, einen Tag zu war⸗ 
ten. Bei ſchönem Wetter wollten wir dann über die 
Kölnbreinſpitze zum Jagdhaus zurückfahren, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter über die Elendſcharte nach Mallnitz. Es 
kam ganz anders. Am nächſten Morgen wurde es wider 
Erwarten ſchön. Wir machten uns in größter Eile 
fertig und fuhren zur Sameralm. Dort machten wir 
eine halbe Stunde Raſt. Wir aßen etwas und be⸗ 
merkten mit Schrecken, daß wir nur noch eine Schnitte 
Speck, ein halbes Simonsbrot und eine Ration Erbſen⸗ 
ſuppe hatten. Dazu einen ſchrecklichen Hunger. 

Wir gingen das Kölnbreintal aufwärts. Es war 
drückend heiß und wir waren matt vor Hunger, aber 
trotzdem ſtiegen wir ſchnell. Um unſer Ziel, die Köln⸗ 
breinſpitze, zogen ſchon wieder die Nebel. Raſch be— 
deckte ſich der Himmel und der Südwind blies heftig. 
Da kehrten wir nach kurzer Beratung um. Es war 
ausgeſchloſſen am ſelben Tage noch das Jagdhaus zu 
erreichen und einem Biwak ohne Nahrung im Sturme 
fühlten wir uns nicht mehr gewachſen. Lieber noch 
durch den Maltagraben hinaus nach Gmünd! Der 
Schnee war jetzt noch lawinenſicher. Nach einem Neu⸗ 
ſchneefalle wäre dieſer Ausweg auch verſperrt geweſen. 
So fuhren wir wieder in den Maltagraben zurück. 
Seine ſteilen waldigen und felsdurchſetzten Hänge 
waren unfahrbar. Es blieb alſo nichts anderes übrig, 
als den verſchneiten Bach als Weg zu benützen. Stän⸗ 
dig hörten wir unter uns das Waſſer rauſchen. Aber 
bald erkannten wir die Tragfähigkeit des Schnees und 
fürchteten nicht mehr durchzubrechen. So gings recht 
gut bis zur Wolfgangalm. Dann wurde es fteiler. 
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Dichter Nadelwald bedeckte die Uferhänge und riefige 
Felsblöcke lagen im ſchäumenden Bache, der lange nicht 
mehr ſo gut verſchneit war wie weiter oben. Schließlich 
war alle Kunſt zu Ende. Über eisbeladene Felſen 
ſtürzte der Bach in die Tiefe. Die Talſtufe des Klamm⸗ 
falles! Hier führt der Alpenvereinsweg am rechten Ufer 
durch Wände hinunter. Wir konnten ihn nicht benützen. 
Zahlloſe Lawinenrinnen furchten die Steilhänge. Wo 
Schmelzwaſſer über die Wände rieſelt hatten ſich un⸗ 
geheure Eis vorhänge gebildet; wohl waren fie ſchön an= 
zuſchauen, aber der leiſeſte Pickelhieb konnte ſie aus 
dem labilen Gleichgewichte bringen. Alſo mußten wir 
verſuchen am linken Ufer über die Wände hinaufzu⸗ 
ſteigen. Es war beinahe eine Kletterei mit Brettern 
an den Füßen. Wir ſtiegen durch die verſchneite Wild⸗ 
nis, gebildet aus einem mit Bäumen dicht bewachſenen 
Bergſturze. Zum Glück war der Schnee gut verfirnt. 
Lange ſtiegen wir mühſam weiter, bis wir auf die 
kaum kenntliche Kerbe eines verſchneiten Weges ſtießen. 
Er führte uns nur wenig fallend weiter. Ober und 
unter uns waren Wände. Es dämmerte ſchon, als wir 
unter einer überhängenden Wand einen herrlichen Bi⸗ 
wakplatz fanden. Wir hatten hier trockenen, ebenen 
Boden. In der Nähe fanden wir Holz und Waſſer. 
So hatten wir es, wenn man vom Hunger abſieht, 
ganz gut. Nur der ſchreckliche Hunger! Eine Erbſen⸗ 
ſuppe mit Reis half wenig und das letzte Stückchen 
Speck und Brot mußten wir fürs Frühſtück aufheben. 
So ſaßen wir alſo beim Feuer, tranken Tee ohne Zucker 
und rauchten. Und wir ſprachen von allen erdenklichen 
guten Speiſen, die uns in Gmünd erwarteten. Dann 
ſchliefen wir einige Stunden ganz gut und erwachten 
um zwei Uhr mit vor Kälte ſteifen Gliedern. Ein raſch 
entzündetes Feuer wärmte prächtig. Nach dieſer Un⸗ 
terbrechung ſchliefen wir bis zum Morgen. Als wir 
aus dem Zelt krochen lag ein halber Meter Neuſchnee. 
Es ſchneite heftig weiter. Wir packten unſere Ruckſäcke, 
verſchlangen mit zwei Biſſen den letzten Proviant und 
machten uns, magnetiſch vom nächſten Gaſthauſe an⸗ 
gezogen, auf den Weg. Eine Zeit lang fuhren wir, 
wenig Höhe verlierend zwiſchen Wänden weiter, dann 
mußten wir durch ſteilen Wald hinunter. Es lag hier 
ſchon wenig Schnee. Felsköpfe, Unterholz und geſtürzte 
Baumrieſen behinderten uns. Aber wir gingen unauf⸗ 
haltſam weiter. Die Bretter auf dem Rücken gings in 
der Fallinie hinunter zum Bach, wo wir auf den 
Alpenvereinsweg ſtießen. Damit waren alle Hinder- 
niſſe überwunden. Bei der Gmünder Hütte machten 
wir kurze Raſt, um unſere Bretter zu wachſeln; doch 
wir hätten uns dieſe Mühe ſparen können. Denn eine 
Stunde ſpäter hörte der fahrbare Schnee auf. So 
ſchnell wir konnten marſchierten wir jetzt am kotigen 
Wege weiter. Der Schnee fiel dicht in großen Flocken 
und durchnäßte uns. Endlich waren wir beim Pflügl— 
hof. Der Pflüglhof iſt ein großes Gaſthaus, aber nur 


im Sommer bewirtſchaftet. Noch einmal 15 Minuten 
mit hungrigem Magen, bis wir endlich zu Menſchen 
kamen. Im Gaſthaus war's gemütlich. Wir aßen Brot, 
Schmarrn, Butter und Käſe und erzählten dem Wirte 
von unſeren Abenteuern. Dann marſchierten wir weiter 
nach Gmünd. Dort aßen wir wieder mit großem Eifer. 
Der Hüttenwart der Osnabrücker Hütte, Herr Kohl⸗ 
mayr, verkürzte uns mit ſeiner lieben Geſellſchaft die 
Zeit. Dann machten wir uns wieder auf den Weg. 
Um wieder zu unſeren Sachen und auf unſere Rute zu⸗ 
rückzukommen, blieb nichts anderes übrig als über den 
Katſchberg zu gehen. In Kremsbrücke übernachteten 
wir. Hier ſahen wir drei Skiläufer, die ins Bund⸗ 
ſchuhgebiet gingen, die einzigen Turiſten auf der 
ganzen Tur. 

Am nächſten Morgen ſchien die Sonne. Wir erkletter⸗ 
ten den Katſchbergpaß und fuhren über die verſchneite 
Straße im 40⸗Kilometer⸗Tempo nach St. Michael. 
Bei unſerem alten Freunde, dem Jägerbauern in 
Schellgaden übernachteten wir. Am nächſten Tage 
feierten wir ein Wiederſehen mit dem Jäger im Mo⸗ 
ritzenhaus. Er war jetzt von feiner Skepſis geheilt. 
Wir hatten wieder viel zu eſſen. Im Nu verſchwand 
ungefähr die Hälfte des Proviantes, der noch für 
acht Tage hätte reichen ſollen. Der Jäger ſchaute ſtau⸗ 
nend zu. 

Am nächſten Morgen nahmen wir von unſeren 
Freunden Abſchied und zogen Muraufwärts. Im lok⸗ 
keren Pulverſchnee gings bis zu einer Schlucht. Wir 
überſetzten den Bach auf einer Lahn. Am jenſeitigen 
Ufer zwang uns ein kurzes, ſehr ſteiles Stück abzu⸗ 
ſchnallen. Es wurde in Stufen gequert. Wir gingen 
dann einige Zeit ganz unten beim Bache. Schließlich 
ſperrte eine Felswand den Weiterweg. Ober uns war 
ein ſteiler Schneehang und darüber eine Wächte. Ich 


nahm das Seil und erſtieg die Schneewand in ſchwie⸗ 


riger Eisarbeit. Dann verſuchte ich meine und meines 
Freundes Bretter aufzuſeilen. Das ging aber nicht, 
da die Skiſpitzen ſich ſtändig in den Hang bohrten. 
Willi mußte alſo neben den Brettern klettern und ſie 
weiterſchieben, während ich oben mit aller Kraft am 
Seile zog und fluchte. Denn es war ſchon 12 Uhr und 
wir hatten noch weit. l | 

Nach diefem Abenteuer waren die Schwierigkeiten 
zu Ende. Wir ſtiegen durch ein ſteiles Kar zur Weißeck⸗ 
ſcharte hinauf. Die Sonne brannte heiß auf den Firn. 
Ein kleiner, aperer Raſenfleck lud zur Raſt ein. Im 
ſtrahlenden Sonnenlichte lagen die Berge und das Tal 
der Mur in göttlicher Einſamkeit vor uns. Wir ſprachen 
nichts und raſteten lange. Solche Stunden wecken in 
der Erinnerung immer wieder das Heimweh nach den 
Bergen. Schließlich ſtiegen wir doch weiter, bis in die 
Scharte. Hier ließen wir unſere Bretter zurück und 
gingen über den meiſt abgewehten Grat auf das Weiß— 
eck. Wir brauchten länger als wir geglaubt hatten. 
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Großelendkees (Sommerbild) 


Stellenweiſe lag tiefer, oberflächlich windgepreßter 
Schnee, in dem wir tief einbrachen. Zum Schluß kamen 
ſchöne Firnſchneiden. Um halb fünf Uhr waren wir 
oben. Auch dieſen Gipfel dürfte vor uns im Winter 
niemand beſucht haben. 

Um fünf Uhr waren wir wieder bei unferen Bret⸗ 
tern. Wir glitten in ein weites Kar, überſchritten den 
Verbindungsrücken Riedingſpitz — Reicheskogel und 
verſuchten die Talſohle zu erreichen. Gegen den Tal- 
grund brachen aber die Hänge in Wände ab. So quer⸗ 
ten wir nach Weſten, bis es uns gelang, den Tal⸗ 
boden zu erreichen. Das Tal lag ſchon in blauem 
Schatten. Nur Moſermanndl und Faulkogel waren 
noch im Lichte. Als nur mehr ihre höchſten Gipfel 
leuchteten, kamen wir zu einer großen Almhütte. Wir 
betrachteten ſie von allen Seiten und erkletterten ſchließ⸗ 
lich in anregender Kletterei den Heuboden über eine 
verſperrte Tür. Das erſte was wir ſahen war viel Heu. 
Dann fanden wir die Stiege, die zum Wohnraum 
führte. Bald brannte ein helles Feuer in einem kleinen 
Ofen. Wir kochten, rauchten und plauderten. Es war 
ſpät geworden. Das Zelt wurde als Schlafſack benützt. 
So lagen wir auf Heu, von Heu zugedeckt und ſchliefen 
prachtvoll. 

Der nächſte Morgen war wolkenlos und kalt. Wir 
wachſten unſere Bretter und brachten die Hütte in Ord⸗ 
nung. Als wir fie verließen, erſchien gerade die Sonne 
über dem Moſermanndl. Der Schnee war aber noch 
hart gefroren. Wir ſchnallten daher bald wieder ab 
und ſtiegen ſtufentretend an. Unſer Ziel war eine 
Scharte zum Übergang ins Kleinarltal. Stellenweise 
war es ſehr ſteil; unter der dünnen Schneedecke lagen 
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Felſen und vereifte Grasſchöpfe und wir waren daher 
recht froh als es flacher wurde. Jetzt hatten wir nicht 
mehr viel zu ſteigen. Wir raſteten ſo lange, bis der 
Schnee weich wurde und wir ſchneller zur Kamm- 
höhe kamen. Auf der anderen Seite ſahen wir weit 
draußen und tief unter uns das verſchneite Becken des 
Tappenkarſees. Die flachen und mit herrlichem Pulver⸗ 
ſchnee bedeckten Nor dhänge gaben eine ſchöne Abfahrt 
und ſchnell waren wir beim See. Jetzt waren wir ſehr 
auf den Weiterweg geſpannt. Gleich hinter dem See 
hat nämlich das Kleinarltal eine Stufe von 300 Me⸗ 
tern. Wir liefen ſchnell dem Seeabfluß zu. Die flachen 
Uferhänge werden felſig und ſteigen an. In der linken 
Wand ſehen wir einen eingeſprengten Weg. Eine kurze 
Beratung. Wir gehen am zugefrorenen See weiter. 
Umkehren kann man immer noch. Das Seende iſt er⸗ 
reicht. Noch iſt nichts zu ſehen. An einer kleinen Alm⸗ 
hütte vorbei fahren wir durch dichten Wald. Es wird 
ſteiler. Mächtige Wächten hat hier der Wind gebaut, 
der auch jetzt glitzernde Schneekriſtalle vor fih per- 
treibt. Noch immer ſieht man nichts. Nur etwas un⸗ 
vermittelt fällt der Blick ins Tal hinunter. Ich fahre 
auf eine mächtige Fichte zu. Aber jäh halte ich mit 
einem Kriſtiania. Der Schnee, der aufſtäubt, wird 
vom Wind erfaßt; eine Zeit lang glitzert er im Son⸗ 
nenlichte, dann verſchwindet er im Schatten der Wand. 
Aus der Tiefe grüßen Baumwipfel. Ich halte mich an 
der Fichte und beuge mich über die Tiefe vor. Unter mir 
ziehen glatte Felſen, dazwiſchen ſteile Eiskehlen in den 
Abgrund. Und doch ahne ich ſchon den Ausweg. Wir 
wenden uns nach rechts. Nach kurzem Anſtiege ſehen 
wir eine Rinne, die hinabzuführen ſcheint. Ich fahre 


ein Stück hinein. Da bricht die oberſte Schneeſchichte 
unter meinen Brettern in großen Schollen los. Dar- 
unter iſt glatter Harſt. Ich ſchnalle ſofort ab. Dann 
trete ich, die Hand am tief eingerammten Pickel, ſichere 
Stufen durch die lawinengefährliche Oberſchichte in 
den alten harten Firn darunter. Bald iſt das gefähr- 
liche Stück zu Ende. Die Rinne wendet ſich nach links. 
Noch ſperrt ein Felsgrat die Ausſicht. Aber nach einigen 
Schritten ſehe ich einen ſteilen Hang, der ohne Hinder⸗ 
nis bis auf den ebenen Talboden führt. Wir ſchnallen 
wieder an und fahren im Zickzack hinunter. Bei jedem 
Querſprunge bekomme ich von meinem Eispickel, den 
ich außen am Ruckſack angeſchnallt trage, einen ermun⸗ 
ternden Schlag auf den Kopf. Die Neigung nimmt ab, 
der Talboden iſt erreicht. Zurückblickend ſehen wir die 
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mächtigen Wände des Talſchluſſes und darüber Schnee- 
gipfel in der Sonne. 

Das war das Ende des Abenteuers. Am ſelben 
Tage kamen wir noch bis Wagrein, am nächſten mar⸗ 
ſchierten wir nach Radſtadt zur Bahn. Skiſportlich hat 
uns dieſe Tur nicht allzuviel gegeben. Sehr oft mußten 
wir die Bretter auf den Rücken nehmen. Und die Ab⸗ 
fahrten brachten uns wieder unſere ſchweren Ruckſäcke 
zum Bewußtſein. Skifahren war uns aber nicht Haupt⸗ 
ſache, ſondern Mittel zum Zweck. Es war uns ebenſo 
ein techniſches Mittel des Bergſteigers, wie Klettern 
und Stufenſchlagen. Wir haben gehungert, gefroren 
und waren oft überanſtrengt. Aber für alle Mühen 
und Gefahren haben uns die einſamen Berge über⸗ 
reich belohnt. 


Zu: Adolf Stois, Hauswand- 
malerei in Oberbayern 
und Tirol 


Nach: Otto Aufleger, Bauernhäuser aus Oberbavern und angrenzenden Gebieten 
l Tirols, München 1904 
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Aus dem alten Mittenwald 


Hauswandmalerei in Oberbapern und Tirol 
Bon Adolf Stois 


Allenthalben in Stadt und Land macht ſich heute 
eine Beſtrebung bemerkbar, die darauf hinzielt, dem 
öden, alltäglichen Grau, dem ſchmuckloſen Außeren der 
menſchlichen Behauſung durch Anwendung von Farbe 
ein lebhafteres, froheres Gepräge zu geben. Es iſt dies 
nicht zuletzt elementarer Ausdruck für die Sehnſucht 
nach Licht und Sonne, nach Glück und Wärme, die 
ſich aus den trüben und dumpfen, unheilvollen Tagen 
einer nahen, nachwirkenden Vergangenheit aufſchwin— 
gen möchte. Man begegnet oft der falſchen Meinung, 
als ob dieſes „Farbige“ eine ganz neue, nie dageweſene 
Sache wäre, die ihre Entſtehung einer Anzahl über— 
ſpannter Köpfe verdanke. 

Die farbige Faſſung der Häuſer, des Stadt- und 
Dorfbildes, der Siedlung überhaupt, mithin die Faſ— 
ſadenmalerei ift jedoch eine uralte, längſt geübte Ge- 
pflogenheit. Wenn es die Aufgabe dieſer Zeilen iſt, 
den Zeitabſchnitt letztvergangener Jahrhunderte als 
den nächſten Vorgänger dieſer „neuen Mode“ zu be— 
leuchten und den Nachweis zu erbringen, daß gerade 
dort ihre letzten und tiefſten Wurzeln verankert ſind, 
ſo müſſen wir dennoch viel weiter, ja um Jahrtauſende 
zurückgreifen, um die Uranfänge ihres Weſens aufzu— 


decken. Farbe am Hauſe finden wir, wenn ſchon in 
vielen Wandlungen und mit Unterbrechungen, bis in 
die Zeiten der ägyptiſchen Könige, 3000 Jahre vor 
Chr., wir finden ſie an Marmortempeln, Paläſten und 
Häuſern der Griechen und Römer, wir ſehen die Farbe 
als Schmuck des kirchlichen und profanen Hauſes 
Triumphe feiern im mittelalterlichen und ſpäteren Ita— 
lien, gepflegt und verfeinert von Meiſtern wie Giotto, 
Lionardo und Michelangelo. Wir finden die Spuren 
farbiger Faſſung von Steinbauten im frühen Deutſch— 
land, beſonders der Gotik, wo ihr zumeiſt die Aufgabe 
zufiel, an Stelle einer ausgeführten Hauſteinarchitek— 
tur eine gemalte zu ſetzen. Daß aus dem Schutt und 
Staub der Jahrhunderte wenigſtens dürftige Reſte all 
dieſer Pracht vergangener Zeiten uns überkommen ſind, 
daß wenigſtens die Zeugen einer jüngeren Vergangen— 
heit uns in ihrer Schönheit erhalten blieben, beweiſt 
die Sorgfalt und Liebe, die man dieſer Gepflogenheit 
einſt widmete und die Beherrſchung ihrer werkſtoff— 
lichen Behandlung. 

Die Kunſtübung der farbigen Hausfaſſung hat in 
ſpäteren Zeiten den Süddeutſchen und ihrem Lande 
am Fuße der Alpen, den Siedlungen der Gebirgstäler 
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kunſtgeſchichtliche Kleinode ſeltſamer, doch zugleich ur- 
deutſcher Art hinterlaſſen, denen ſich erſt im Verlauf 
der letzten Jahrzehnte eine allgemeinere Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet hat: die bemalten Bauernhäuſer. Der 
reichen Naturſchönheiten dieſer Landſchaften, der Eigen⸗ 
art ihrer Bewohner war wohl längſt in den Reiſebeſchrei⸗ 
bungen und Handbüchern Erwähnung getan, die reich, 
ja hervorragend bemalten Häuſer wurden meiſt ganz 
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Lechtal, im unteren Inntal und feinen Seitenarmen 
befinden ſich noch heute die Hauptzeugen einer Kunſt, 
die man für bodenſtändige Volkskunſt zu halten nur 
allzu leicht verführt iſt. Es iſt das Verdienſt Ph. 
Halms, der zuſammen mit Aufleger das herrlich bee 
bilderte Werk über bemalte Häuſer Oberbayerns und 
Tirols geſchaffen hat, dieſer allgemein geltenden An⸗ 
ſicht den Grund ein für allemal entzogen zu haben. 
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J. Obernetter phot. 


Nach: Otto Aufleger, Bauernhäuser aus Oberbayern und angrenzenden Gebieten Tirols, 
München 1904 


iiberfehen oder nur einer flüchtigen Erwähnung für 
wert gehalten. Gleichwohl ſchreibt ſchon der bekannte 
norddeutſche Reiſende J. G. Kohl in ſeinem „Hundert 
Tage auf Reiſen“ in den dreißiger Jahren des 
19. Jahrhunderts, daß ihm die Bauernhäuſer des 
oberbayeriſchen Landes ſo weidlich gefallen hätten, daß 
er meine, mit dieſen ließe ſich nichts ihm Bekanntes ir⸗ 
gend einer Gegend Deutſchlands vergleichen. 

In der Tat ſind es im Beſonderen das bayeriſche 
Hochland und die nördlichen Gebiete Tirols, die durch 
eine derart gepflegte Behandlung der Hausfaſſade ſich 
vor anderen auszeichnen. Im Werdenfelſer Land, im 
Ammergau, im Tegernſeer und Schlierſeer Tal, im 


Seine Arbeiten, die den Keimen und Wurzeln dieſer 
Malereien nachſpüren, führten ihn zu der Gewißheit, 
daß „dieſe Kunſt nicht ſelbſtändig, nicht von ungefähr 
dem Boden, auf dem ſie blühte, entwuchs, nicht dem 
Volke, das ſich an ihr freute und erbaute“, daß ſie 
keine „Volkskunſt iſt, zu der ſie eine Schwärmerei 
unferer Tage zu ſtempeln geneigt ift. Und er beant- 
wortet uns auch die Frage, welches denn dann die 
„Keimzellen“ dieſer Kunſtbefliſſenheit ſein mögen, 
mit den Worten: „Die Faſſadenmalerei iſt eine ſtäd⸗ 
tiſche Kunſt. Nicht bodenſtändig-urwüchſige Kunſt⸗ 
leiſtungen ſind es, ſondern Ableger einer höheren Kunſt⸗ 
gattung und die letzten ausklingenden Töne einer ſeit 


74 


Jahrhunderten in Italien und Deutſchland heimiſchen 
Übung.“ 

Dieſer Gedanke, den wir auch in folgendem bei Be⸗ 
trachtung dieſer originellen Kunſtwerke uns ſtets vor 
Augen halten wollen, beweiſt nichts geringeres als 
den Anſchluß unſerer einfachen bäuerlichen, beſſer länd- 
lichen Kunſtübung an die Vorbilder einer Jahrtau— 
ſende alten Kultur, deren Geiſt und deren letzte Aus⸗ 


Oelz, alter Gasthof 
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hunderts bemalt geweſen ſeien. Der Holzbau, der Ur- 
typ des Gebirgsbauernhauſes, mag damals die vor⸗ 
herrſchende Bauart geweſen ſein. In Tirol, beſonders 
im ſüdlichen Gebiet ſcheinen günſtigere Umſtände 
mehr aus früheren Jahrhunderten erhalten zu haben. 
Während als älteſtes erhaltenes Beiſpiel auf baye⸗ 
riſchem Gebiet das ſogenannte „Haus an der Pruck'n“ 
in Berchtesgaden aus dem Anfang des 17. Jahrhun⸗ 


J. Ober neiter phot. 


Nach: Otto Aufleger, Bauernhäuser aus Oberbayern und angrenzenden Gebieten Tirols, 
München 1904 


wirkung auf Umwegen oft ſeltſamer Art herüberreicht 
bis in unſere Zeit. 

Wie alt die Hausmalerei in Bayern und Tirol 
eigentlich ſein mag, wie weit ſie zurückgeht, wird mit 
Sicherheit wohl nie feſtzuſtellen ſein. Sicher iſt jeden⸗ 
falls, daß das meiſte des Erhaltenen nicht älter iſt als 
die Schöpfungen der Kirchen und Klöſter, mit deren 
Richtungen und Zielen jene der profanen Bauten eng 
verbunden ſind. Zwar deuten da und dort Reſte ſowie 
Urkunden auf ihre Ausübung zurück bis ins 13. und 
15. Jahrhundert, doch fehlen insbeſondere für 
bayeriſche Berhältniſſe ſichere Anhaltspunkte, daß aus⸗ 
geſprochene Bauernhäuſer vor dem Ende des 17. Jabr- 


derts zu nennen iſt, gehen die Zeugen dieſer Art im 
Otztale, in Wenns und Ladis bis ins 16. Jahrhundert 
zurück. 

Erſt im 18. Jahrhundert beginnt die hohe Zeit 
volkstümlicher Kunſtentfaltung des bemalten Bauern⸗ 
hauſes weitere Kreiſe zu ziehen, eben zu einer Zeit, da 
die modiſche Entwicklung der Renaiſſance in ſüddeut⸗ 
ſchen Landen ihre Eräftigften Blüten entfaltete. Dabei 
ift nicht zu vergeſſen, daß die Renaiſſance, deren auf- 
fallend ſpätes Eindringen in deutſches Gebiet bekannt 
iſt, an Tirol ſelbſt faſt ſpurlos vorübergegangen iſt. 
Bezeichnend dafür iſt, daß zu einer Zeit, da in Italien 
ſchon die Hochrenaiſſance blühte, in Bozen, an der 
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Schwelle dieſer Kunſtentfaltung ein fo rein gotiſches, 
urdeutſches Bauwerk entſtehen konnte wie die 1501 
bis 1519 erbaute Pfarrkirche. Die im Herzen Tirols, 
beſonders im eigentlichen Südtirol noch vorhandenen 
Wandmalereien, die wir aber ihrem Weſen nach nicht 
durchwegs als zu den hier zu behandelnden Hauswand⸗ 
malereien gehörig betrachten können, ſtammen daher 
zumeiſt aus der romaniſchen Zeit und aus der Gotik; 
was an andersgearteter, ſpäterer Kunſt dorthin Ein- 
gang gefunden hat, nahm ſeinen Weg größtenteils nicht 
von Italien her, ſondern vom deutſchen Norden. 

Damit iſt ſchon vorauseilend der Entwicklung ge- 
dacht, die für das engere Gebiet unſerer Betrachtung, 
Oberbayern und Nordtirol, beſtimmend war. Die un⸗ 
mittelbaren Beziehungen zu Italien, „der Stätte 
höchſter Blüte des Freskos und der Hausdekorationen 
auf allen Gebieten der bildenden Kunſt“, hatten ge⸗ 
rade in Süddeutſchland ein überaus reiches und nach— 
haltiges Aufblühen der Kunſt der Faſſadenmalerei 
hervorgebracht. Beſonders in den Städten, wie Mün⸗ 
chen, Augsburg, Paſſau, Weilheim und anderen waren 
im 16. Jahrhundert farbenfrohe Meiſter am Werke. 
Als dann im fortſchreitenden 17. Jahrhundert den 
deutſchen Hausmalern ebenſo wie denen in Italien in 
der Vorliebe für Stuckierung ein gefährlicher Gegner 
erwachſen konnte, war es insbeſondere Augsburg, das 
am Hergebrachten noch lange feſthielt. Augsburgs 
Straßenbild, deſſen farbiger Faſſung ſchon die Früh⸗ 
renaiſſance die erſte Blüte brachte, erneuerte immer 
wieder ſein buntes Kleid und ſtrahlte Jahrhunderte 
hindurch unverändert in mutwillig heiterer Farben- 
freudigkeit. Burgkmayr und Ulrich Apt, aber auch 
Italiener wie Pardenone waren noch vor 1600 am 
Werk. Als die ſpäteren Schöpfer der wichtigſten Faf- 
ſadenmalereien ſeien Meiſter wie Mathias Kager, 
Guilio Licinio, Bergmüller und Joh. Holzer genannt. 

Von den Stätten dieſer frohen Kunſt, nicht zuletzt 
von Augsburg aus, deſſen prächtige Bauten durch 
zahlreiche Kupferſtiche weitum im Lande bekannt wur⸗ 
den, wanderte der Sinn und Geiſt ihrer Kunſt den 
Bergen zu, die alte Rottſtraße hinein gen Ammergau, 
gen Garmiſch und Mittenwald, ſüdwärts, woher ſie 
einſt ihren Einzug hielt und Jahrhunderte hindurch 
reiche Förderung gefunden hatte. Augsburger Meiſter 
oder Schüler von ihnen kamen auf dieſem Wege hinaus 
ins altbayeriſche Land und ſchmückten ſeine Kirchen und 
Heiligtümer mit den innigen, herrlichen Meiſterwerken 
ihrer Farbengewalt. Namen wie Matthäus Gündter, 
Franz Zwinck, Joſef Holzer, Zeiler, ſind eng ver— 
bunden mit den prächtigen Schöpfungen kirchlicher Kee 
naiſſancekunſt und der ihr folgenden des Barock und 
ihres letzten Ausläufers, des Rokoko. 

Aus der Kunſt der Kirchenſchiffe, der Kuppeln und 
Altäre entwickelte ſich nun mit Macht jene ſoviel gee 
prieſene „Volkskunſt“, die dörfliche Faſſadenmalerei, 


die „Kunſt der Straße“ und des farbenfrohen Stra⸗ 
ßenbildes. | 

Vor dem 18. Jahrhundert dürfte wenig vorhanden 
geweſen ſein, was über die Kirchenmalerei hinausging. 
Nichts zeigt ſo ſehr Urſprung und letztgültige Ent⸗ 
ſtehungsurſache bäuerlicher Kunſtgeſtaltung als die 
überall faſt ausnahmslos ausgeprägte Anlehnung an 
die Kunſt der Kirchen, die faſt ausſchließliche Bevor⸗ 
zugung des religiöſen Inhaltes der Bildwerke. War es 
zunächſt wohl der Drang, es jenen ob ihrer farbigen 
Herrlichkeit weitberühmten Städte und Städtchen des 
flachen Landes nachzutun, andrerſeits der tiefreligiöſe 
Sinn, das gläubige Gemüt, das Gottvertrauen und 
endlich das offenkundige Bekenntnis der Zugehörigkeit 
zur alten Kirche, was jene ſo ſtark entwickelte An⸗ 
lehnung an die Vorbilder dieſer religiöſen Kunftrich- 
tung bedingte, ſo liegt dennoch über dieſer von einem 
empfänglichen, in tiefſter Veranlagung künſtleriſch 
empfindenden Volke aufgenommenen und gepflegten 
Übung ein eigener frommnaiv gehaltener Weſenszug, 
der nur hier und aus dieſen Werken uns entgegenblickt. 

So tief griff die geſtaltende Kraft in Jahrhunderte 
alte Geſchmacksgepflogenheiten, daß ſich unter ihrem 
Einfluß fogar die äußere Erſcheinung des Bauern- 
hauſes zu ändern begann. Lauben, Bundwerkgiebel 
verſchwinden, der reine Holzbau tritt zurück: die Haus⸗ 
malerei verdrängt den Schnitzer, den Zimmermann, 
freilich nicht ohne oft jene gewohnten Zierate in neuer 
Form an der Mauer wieder aufleben zu laſſen. Dies 
hat natürlich nur Geltung für Gegenden hochentwik⸗ 
kelter Hauswandmalerei wie das Werdenfelſer Land, 
Ammergau, Tegernſee, Miesbach und im Led- und 
Inntal. 

Die uns erhaltenen Hausmalereien zeigen Allegorien, 
Perſonifikationen von Tugenden und Wiſſenſchaften, 
Szenen der antiken Mythologie und Heldenſagen oder 
ſeltener ſoche humoriſtiſcher und ſatyriſcher Art. Das 
Ornamentale und Architektoniſche nimmt zwar eine be⸗ 
vorzugte Stellung ein, doch find es, wie erwähnt, zu— 
meiſt Darſtellungen religiöſen Inhalts, weil die ſtreng 
katholiſchen Bewohner es liebten, ihr Bekenntnis zum 
heiligen Glauben öffentlich zu zeigen. Mariendarſtel⸗ 
lungen, in Bayern beſonders die thronende „Patrona 
Bavariae“, überwiegen in lebhafter Mannigfaltigkeit. 
So finden fih oft Nachbildungen der „Ettaler Mut- 
tergottes“ und „der ſchwarzen Madonna“ von Alt⸗ 
ötting. Sehr häufig ſind es Heilige, die ihre Dar— 
ſtellung ähnlich wie bei den Votivbildern einer von 
ihnen beſonders erbetenen Fürbitte zu verdanken haben 
oder ſolche, auf deren ſchützenden Einfluß man beſon⸗ 
deres Vertrauen hatte. Innig empfundene Merk- und 
Bittſprüche begleiten dieſe Wandbilder in Medaillons 
oder auf kunſtvoll verſchlungene gemalte Bänder gee 
ſchrieben. Sehr oft ſehen wir fo St. Florian, den Bee 
ſchützer vor Feuersnot, Sebaſtian, den Patron gegen 
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Peft und Seuchen, St. Leonhard, deffen Schirm und 
Schutz man Pferd und Rindvieh anvertraute, St. Wen- 
delin, der Schafe und Herden betreut und viele mehr. 
Nicht ſelten ſind größere Bildwerke mit Darſtellungen 
aus der Schöpfungsgeſchichte und bibliſchen Gefcheh- 
niſſen aller Art. Adam und Eva finden ſich oft zu 
beiden Seiten einer Hausecke, an dieſer ſelbſt, hälftig 
gemalt der Baum des Lebens mit der Schlange. Nicht 
ohne Abſicht erſcheint gerade an dieſer Stelle im In⸗ 
nern des Hauſes der Herrgottswinkel. Neben dem gern 
und meiſt beſonders liebevoll angebrachten Bildnis der 
heiligen Notburga und der Geſtalten des Johannes 
Nepomuck, der vor Wildwaſſer und Unglücksfällen bei 
Floßfahrten ſchützt, iſt eine meiſt ſehr augenfällige Er⸗ 
ſcheinung der rieſenhafte, oft ein winziges Jeſukind 
tragende Chriſtophorus. Seine ihm an ſich eigene über⸗ 
menſchliche Größe allein hätte wohl nicht vermocht, dem 
jeweiligen Maler die nötige Menge Farbe und die auf⸗ 
gewendete Arbeitszeit rechtfertigen zu laſſen, hätte die 
Mächtigkeit ſeiner Wiedergabe nicht einen anderen 
Hintergrund. An dem Tage nämlich, an dem der Gläu⸗ 
bige das Bild dieſes Heiligen geſchaut hat, ſoll ihm 
kein jäher Tod mehr widerfahren können. Hier heiligt 
der Zweck die Mittel: man macht ſich die Sache leichter, 


ou J. 


a», 
Wy 
Yu 
J.Obernetter phot. 


go 7 ö 


Nach: Otto Aufleger, Bauernhäuser aus Oberbayern und angrenzenden Gebieten Tirols, München 1904 


indem man den Chriſtophorus möglichſt groß und weit: 
hin ſichtbar malt. Neben vielfach vorkommenden Dar⸗ 
ſtellungen der Schutzpatrone der Hausbeſitzer iſt ein, 
hauptſächlich in Nordtirol und im Inntal, beſonders 
an Gaſthäuſern verwendetes Motiv erwähnenswert: 
Gemalte Bäume ſeitlich der Haustüre, wie ſolche zu 
beſonderen Gelegenheiten wie Kirchweih, Prozeſſionen 
auch in Wirklichkeit aufgeſtellt werden. Ihre Bedeu⸗ 
tung ſcheint nicht ſicher zu ſein. Otto Zimmeter be— 
richtet in „Unſer Tirol“ von einer ſeinerzeit in Brixen 
üblichen Verleihung einer „Baumwirtsgerechtſame“, 
die ein ähnliches Recht wie das „Buſchenſchenken“ in 
Südtirol bedeutet. Ein Weinbauer, der eigenen Wein 
ausſchenken darf, hängt dort einen grünen Buſchen 
über ſeine Türe, eine Sitte, die wir heute noch beim 
Wiener „Heurigen“ finden. 

Die wertvollſten der an ſich recht wenigen erhaltenen 
Hausbilder finden wir in den unter dem unmittelbaren 
Einfluß Augsburger Kunſt ſtehenden Gebieten des 
Wer denfelſer Landes und im Lechtal. Iſt es hier der 
alte, trauliche Markt Reutte, deſſen unmittelbare Be⸗ 
deutung wir ſpäter noch würdigen wollen, ſo iſt es dort 
Mittenwald, einer der Hauptpunkte an der alten Han⸗ 
delsſtraße zwiſchen Augsburg und Verona. Als der 
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künſtleriſche Mittelpunkt der Gegend war es der Sitz 
einer ſtattlichen Anzahl namhafter Faſſadenkünſtler, 
deren Werke zum Teil noch heute von einer hohen 
Blütezeit jener Kunſt zeugen. Hier wirkte vor allem 
Franz Karner als Autodidakt mit hoher künſtleriſcher 
Begabung. Seine Arbeiten, die ſich durch Urſprüng⸗ 
lichkeit und bewußte Selbſtändigkeit hervorheben, zeich⸗ 
nen ſich außerdem durch eine große Farbenpracht aus. 
Auch im benachbarten Wallgau und in Krünn ſind 
noch heute überaus reiche und feinſinnige Malereien 
Karners erhalten geglieben. Er ſtarb 1817. Schon 
vor ihm waren es viele andere, deren Werke uns teils 
überkommen, teils längſt zugrunde gegangen ſind, die 
den ſchmucken, ſeinerzeit ſehr 
wohlhabenden Markt mit den 
fröhlichen Blüten ihrer Phan⸗ 
taſie ausſchmücken halfen. Es 
ſei hier nur der Maler Korbi⸗ 
nian Löffler, ein in gar man- 
cherlei andersartigen Berufen 
tätiger Mann, es ſei Johann 
Georg Tiefenbrunner erwähnt. 
Auch unter der Malerfamilie 
Noder ſollen treffliche Meiſter 
geweſen ſein. Trotz des Unter⸗ 
ganges zahlreicher Hausmale⸗ 
reien bietet ſo Mittenwald noch 
immer ein reizvolles, ſehenswer⸗ 
tes Bild; ſeine Hauptſtraße, 
deren Abſchluß die ebenfalls 
reich bemalte Pfarrkirche bildet, 
vermittelt dem Beſchauer noch 
heute einen Abglanz jener 
an heiterem Kunſteifer reichen 
Zeit. Sein ebenbürtiges Gegen⸗ 
ſtück findet Mittenwald in 
Oberammergau. Hier wie dort find größere, figuren- 
reiche Kompoſitionen üblich geweſen, die entweder ganze 
Faſſadenſeiten einnahmen oder im Giebeldreieck unter 
dem weit vorſpringenden Dach angebracht waren. Be⸗ 
greiflicherweiſe ſind in Ammergau Darſtellungen aus 
der Paſſion beſonders häufig. Stoffe profanen In⸗ 
halts ſind auch hier ſo gut wie nicht vorhanden. Zwar 
fällt hier und da, an das alte Rottweſen erinnernd, die 
Wiedergabe eines Frächterzuges oder ähnliches auf, 
Motive, die auch in Tirol nahezu die einzigen weltlicher 
Art geblieben ſind. Auch Oberammergau hatte ſeinen 
eingeſeſſenen Hausmaler. Der daſelbſt im Jahre 1748 
geborene Franz Zwinck ſoll in Augsburg die Maler⸗ 
ſchule beſucht haben, was ſeinen Werken ſtets einen 
Anklang an die dort urſprüngliche Kunſtgeſtaltung 
verliehen hat. Von beſonderem Einfluß auf ihn war 
wohl nicht zuletzt ſowohl ſeine Bekanntſchaft mit 
Matthäus Gündter, der 1761 die Kuppel der Ober⸗ 
ammergauer Pfarrkirche malte, als auch das zwar nicht 


ſicher verbürgte Zuſammentreffen mit Meiſter Mar⸗ 
tin Knoller, deſſen Schüler und Farbenreiber er beim 
Ausmalen der Ettaler Kirchenkuppel der Sage nach 
geweſen ſein ſoll. Von Zwinck wird übrigens eine Ge⸗ 
ſchichte erzählt, die nicht nur für ihn, ſondern auch für 
die Technik ſeiner Arbeit bezeichnend zu ſein ſcheint. Er 
ſoll nämlich einſtmals einer Bäuerin, die Butter rührte, 
eine ſchöne Muttergottes über die Haustüre gemalt 
haben und Bild und Butter ſollen zu gleicher Zeit 
fertig geweſen fein. Ob dieſer feiner windſchnellen 
Malweiſe nannte man ihn auch weitum nur den „Lüftl⸗ 
maler“. Dem Maltechniker freilich gibt dieſer Um⸗ 
ſtand außerdem einen Hinweis auf die mögliche Aus- 
führungsart der Malerei. Der 
Freskomaler nämlich (a fresco 
kommt aus dem Italieniſchen 
und heißt „ins Friſche“), der 
ſeine Farben auf den naſſen 
Kalkmörtelputz aufſetzte, um fie 
dort durch die Sinterung des 
aufſteigenden Kalkhydrates ge⸗ 
bunden zu machen, mußte ſich 
bei ſeiner Arbeit notgedrungen 
beeilen, da die fortſcheitende 
Austrocknung des Malgrundes 
das Haften der Farben verhin⸗ 
dert hätte. Wir können alſo an⸗ 
nehmen, daß Zwinck ein reiner 
Freskomaler war. Ob der ſehr 
zu Unrecht verallgemeinerte Be⸗ 
griff „Fresko“ jedoch auf alle 
Werke jener Hauswandkunſt an- 
zuwendeniſt, iſt mangels genauer 
Überlieferung der Malweiſe 
ihrer Künſtler und mangels 
genauer Unterſuchungen nicht 


mit Sicherheit feſtſtellbar. Jedoch iſt anzunehmen, daß 


einmal der Umſtand, daß nicht immer und überall 
friſche Kalkwände zur Verfügung ſtanden, eine andere 
Art der Technik erheiſchte, andrerſeits das Beiſpiel der 
Maltechnik der großen Kirchenkünſtler, die wie Martin 
Knoller hauptſächlich die Käſekalkmalerei ausübten, 
ſeinen Einfluß geltend machte. Dieſe Malerei, beſſer 
bekannt unter ihrem modernen Namen Kaſeinmalerei, 
bei deren Ausführung man ſich der Milch, der Molke 
oder des Topfens bediente, wurde wohl ebenfalls vor⸗ 
wiegend auf friſchen Putzen ausgeführt, konnte aber 


auch auf der trockenen Mauer unter beſonderen Um⸗ 


ſtänden Anwendung finden. Wenn man will, kann 
man alfo hier von einer Kaſeinfresko⸗ und einer Kaſein⸗ 
ſeccotechnik ſprechen, beide jedoch find nicht gleichbedeu⸗ 
tend mit reinem Kalkfresko. Es beſteht kein Zweifel, 
daß die Technik der Wandmalerei vom Ausgang des 
Mittelalters bis zum 18. Jahrhundert unter dem Ein⸗ 
fluß italieniſcher Vorbilder zumeiſt die der Käſekalk⸗ 
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malerei war. Bei der notwendigen Folgerung, daß zur 
Zeit der Herſtellung unſerer Hauswandmalereien eine 
Haltbarkeitserfahrung ſchon vorhanden geweſen ſein 
muß, iſt die eheſte Anwendung dieſer Malart beträcht⸗ 
lich früher zu datieren. Sicherlich aber ſetzt die zum 
Teil fo vorzügliche Erhaltung der Wandbilder aller- 
orten in Bayern und Tirol eine Werkſtoffkenntnis 
voraus, die unſerer modernen Zeit abhanden gekommen 
iſt. So wird die Dauerhaftigkeit der Tiroler Male⸗ 
reien, z. B. der Gegend des Puſtertales einmal von 
der Verwendung des Käſekalkes, andrerſeits von dem 
dort hauptſächlich gebrauchten dolomitiſchen Schlern⸗ 
kalk abhängig gemacht. 

Wandern wir nun von Oberammergau, von dem 
Wymethal in den „Maitagen in Oberammergau“ be- 
richtet, es habe um 1790 herum „wie ein zopfiges 
Pompeji“ ausgeſehen, gen Süden weiter hinein ins 
liebliche Lechtal, ſo blicken uns dort an den ſchmucken 
Häuſern des Marktes Reutte und weiter hinauf in 
allen Dörfern und Weilern bis Holzgau reizende Wand— 
malereien entgegen. Der K. K. Hofmaler Johann 
Jacob Zeiler, der Schöpfer der Kirchengemälde in 
Ettal ſowohl wie in Elbigen Alp und Bichelbach, wie 
ſein Vetter Franz Anton ſind die hervorſtechendſten 
Meiſter des Lechtales. Unter Verzicht auf architekto— 
niſche Wirkung ſtreben ſie wie Karner in Mittenwald 
lediglich erhöhte farbige Wirkung an. Berühmt iſt das 
Zeilerhäuschen in Reutte, das ſeinerzeit mit ſeinen 
vielen Tier darſtellungen „wie ein Paradies“ ausge⸗ 
ſehen haben ſoll. 

Eine Menge anderer Malereien, ſowohl in Reutte 
ſelbſt, deſſen tonangebender Einfluß auf die Umgegend 
nicht zu verkennen ift, wie beſonders in Holzgau wer- 
den einem anderen Lechtaler Maler, dem Joſeph Anton 
Knöpfle zugeſchrieben. Hier im oberen Lechtale gibt es 
noch eine Reihe prachtvoller Hausmalereien, die ſich 
durch eine anderswo nicht oder nur ſelten beobachtete 
Stilart auszeichnen. Aufgemalte Scheinarchitekturen, 


beſonders um Fenſter⸗ und Türöffnungen wollen hier 
in oft naiver Weiſe den Eindruck erwecken, als ſtän⸗ 
den wir vor reichgegliederten Bauwerken. Quader⸗ 
ſteine ſind an den Hausecken, Pilaſter und gewundene, 
reich gezierte und verſchnörkelte Säulen ſind oftmals 
zu Seiten der Hauseingänge angebracht, deren Vor- 
bilder unſchwer in den prunkvollen Altararchitekturen 
der Rokoko⸗ und Barockzeit zu erkennen find. Wirken 
ſie heute auf unſeren Geſchmack auch vielleicht mehr be⸗ 
luſtigend als ſchön, ſo ſollten ſie uns doch den friſchen, 
fröhlichen Hauch vergangener Zeiten vermitteln können. 

Gegenüber dem Reichtum an Malereien im Wer⸗ 
denfelſer Land und im Lechtal treten nun wohl an⸗ 
dere Gebiete ſtark zurück. Zwar finden wir im übrigen 
Bayern wie in ganz Tirol allenthalben noch Reſte der 
einſt weitverbreiteten Kunſt. Iſt es in Tirol insbeſon⸗ 
dere das Inntal und ſeine Seitentäler, wo uns bald 
da, bald dort ihre Zeugen entgegentreten wie in Otz und 
Umhauſen, in Wenns und Ladis, im Walchſeer Tal, 
Brandenberg, Jenbach, in Köſſen und im Alpbach, ſo 
dürfen auf bayeriſchem Boden Orte wie Schlierſee, 
Miesbach und Umgebung, wo der geſchickte Böhamb 
tätig war, es dürfen Oberaudorf und Flintsbach, be- 
ſonders aber Tölz nicht vergeſſen werden. Tölz, die 
ſonnige Stadt am Ufer der jungbrauſenden grünen 
Iſar, prangt heute noch in einem Farbenſchmuck wie 
kaum ein anderer Ort des Berglandes. Hier hat zur 
rechten Zeit Meiſter Gabriel von Seidl, der ausge- 
zeichnete Architekt mit Rat und Tat dazu beigetragen, 
das Überkommene zu erhalten und auszubauen — das 
reizende Marienſtift und das Rathaus zeugen von 
ſeinem einfühlenden Wirken. 

Doch dies fällt in eine Zeit, da man ſich endlich 
der halbvergeſſenen, einſt ſo volkstümlichen Gepflogen⸗ 
heit wieder erinnerte. Denn mit dem Beginn des 
19. Jahrhunderts war unſere heitere Hausmalkunſt 
in Vergeſſenheit geraten. Mit dem Aufhören der kirch— 
lichen Malerei kam auch der leichtherzige Farbenpinſel 
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ins Stocken, der ſoviel Schönes und Liebliches an den 
Faſſaden der Bauernhäuſer geſchaffen hatte. Wie ſehr 
auch der Sturm der „Aufklärung“ dieſem volkstüm⸗ 
lichen Brauch geſchadet hat, davon erzählt Ph. Halm 
ein treffendes Beiſpiel: das kurfürſtliche Landgericht 
Traunſtein erließ an die Stadt am 16. Auguſt 1804 
den Befehl „daß die an den Häußern angebrachten 
geiſtlichen Bilder und Figuren in einem Zeitraum von 
14 Tagen entweder abgenohmen oder überdünket wer⸗ 
den ſollen. Geſchieht dieſes nicht binnen der feſtgeſetzten 
Terminen, ſo wird man den Eigentümern militäriſche 
Exekution einlegen“. Bürgermeiſter und Rat von 
Traunſtein erhoben wohl Einſprache beim Kurfürſten 
„indem dieſe Anſchaffung dermahl an keinem andern 
Ort als hier exiſtiert und die gemahlten Bilder und 
Figuren an den Burgerhäußern in den umliegenden 
Städten und Märkten durchgehends noch zu ſehen 
find — doch ſcheint ein Erfolg nicht ſtattgehabt zu 
haben. 

Um ſo freudiger begrüßte man in gewiſſen Zeiten 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts das Wiederaufleben 
der Faſſadenmalerei namentlich in Süddeutſchland. 
Dem Beiſpiele Murnaus, deſſen Häuſerzeilen durch 
Prof. Emanuel von Seidl eine farbige Wiedergeburt 
erfuhren, folgten andere Orte 
begeiſtert nach. Erſt nach dem 
Kriege aber begann die Bewe⸗ af 
gung in Stadt und Land mit J 
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Rieſenſchritten Wurzel zu faſſen. Die verhöhnte, miß 
achtete Farbe kam langſam wieder zu ihrem Recht. 
Freilich, unſerer Zeit fehlt der innere Antrieb, der 
die einfachen Meiſter des 16. Jahrhunderts beſeelte, 
uns fehlen leider die Mittel, ähnliches in ſeiner letzten 
Auswirkung wieder zu ſchaffen. Und faſt möchte es 
ſcheinen, als wollte man auf halbem Wege ſtecken 


bleiben. Es bedarf der Aufmunterung, der Mitarbeit 


und des Studiums deſſen, was uns verblieben iſt. Es 
iſt wenig, wenig genug im Vergleich mit dem, was 
ſchon der Zeit zum Opfer fiel. Dabei ſcheint noch am 
wenigſten auf Rechnung des Klimas zu fallen. Brände, 
Umbauten haben das ihre zur Vernichtung beigetragen, 
nicht zum wenigſten aber die vielgerühmte „Reinlich⸗ 
keit“, die dem bäuerlichen Wohnhaus Jahr für Jahr 
die unvermeidliche Tünche bringt. Bild um Bild ver⸗ 
ſchwindet unter dem nüchternen Weiß, meiſt unwieder⸗ 
bringlich. Gedankenloſigkeit, Unvernunft und Gleich⸗ 
gültigkeit haben hier ſchwer geſündigt. 

Zum Schluß aber möchte ich allen, ob ſie für oder 
gegen die Sache geſinnt ſind, empfehlen, auf ihrem 
Weg durch die oberbayeriſchen Gaue, hinein ins ſchöne 
Land Tirol nicht blindlings an dieſen Denkmalen einer 
ee Kunſt, die ihnen hier und dort noch von 
kalkweißen Mauern bunt und 
froh entgegenblickt, vorüberzu⸗ 
gehen. Die einen wird's freuen, 
die anderen wird's bekehren. — 


Architektur -Ornamentik 


WUNSCH 


Frühlingsnacht — die Berge beschneit, 
Dran schwarze Wälder, auf Holz und Stein 
Schwaches Mondlicht und Sternenschein, 
Und drunten in dämmernder Tiefe 
Wildbachrauschen. — Die Menschen weit, 
Weit in den Tälern, nur ich allein 
In schweigender Höheneinsamkeit — 

So wenn einst Gott mich riefe ! 


A.SCHUBART 
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Im ersten Licht des neuen Tages 


Othmar Rutz phot. 


Mege zu den Bergen 
Don Bans Fifcher 


Die folgenden Worte ſind eigentlich eine Entgeg⸗ 
nung, veranlaßt durch die ſtrengen Forderungen, die 
Eugen Guido Lammer kürzlich“) aufgeſtellt hat. Ich 
ſchicke beruhigend voraus, daß nicht gekämpft werden 
foll; dazu ſteht Lammer, der Verfaſſer des einzig- 
artigen Jungborn, unſerem Hauſe viel zu nahe. Die 
Deutſche Alpenzeitung, „das vielſeitige alpine Kunſt⸗ 
blatt“, ift aber bemüht, fih auf eine breitere Eultu- 
relle Grundlage zu ſtellen, ſich das Recht einräumend, 
neben der Gilde ſtrenger Hochturiſten den Bergfreund 
jeglicher alpiner Beziehung völlig gleichwert zu er- 


) Mitteilungen des Deutſchen und Oſterreichiſchen Alpenvereins, 
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achten. Von den ganz großen Namen (bei denen wir 
übrigens das Geniale, Erſchaffende vor die Statiſtik 
des Erfolges ſtellen) abgeſehen, gilt uns der Berg⸗ 
ſteiger nach ſeiner inneren Einſtellung zu den Bergen, 
ſelbſt wenn deren Form und Außerung bisweilen nur 
einen ganz lockeren Zuſammenhang mit alpinen Groß⸗ 
taten zu haben ſcheint. 

Lammers Forderung (angedeutet bereits in Daz, 
1927, Heft 5) iſt ungemein ſtreng: „Unbedingter Na⸗ 
turſchutz allem alpinen Odlande!“ Ein begrüßens⸗ 
werter Gedanke; doch er rührt in ſeinen Folgerungen 
an alle jene Einrichtungen, die mit der ſtets wachſenden 
Menge der Bergreiſenden notwendig geworden ſind. 
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Ein Wintererlebnis 


Lammer verlangt, daß alles, aber ſchon einmal alles 
Menſchenwerk verſchwinden müſſe, wo immer Wald 
und Weide aufhören: Bahnen, Wege, Brücken, Pfade, 
Leitern, Geländer, Drahtſeile, Wegtafeln, Markie— 
rungen, Gipfelkreuze, Marterln, Kapellen, Wegkreuze, 
Grenzſteine, Gipfelbücher, und vor allem Schutzhäuſer 
und Hütten. Nur ſoweit menſchliches Nutzland in Frage 
kommt, alſo bis auf die Alm- und Weideböden, möchte 
Lammer ſogar die Erſtellung von Bahnen und Hotels 
hinnehmen. Die Begründung dieſer Forderung iſt die 


jedes Naturſchutzes, hier aber noch mit der dem Ver- 


faſſer eigentümlichen hinreißenden Sprache und dem 
regellos ſchönen Aufblitzen verſchiedenſter Gedanken 
betont. Man lieſt die Sache und weiß nichts darauf zu 
erwidern; man lieft fie noch einmal und ift von fhein- 
bar unwiderlegbarer Überzeugung befangen. Es bleibt 
aber doch ein Gefühl, daß nicht alles ſo ſein könne 
wie beſchrieben, und es ſoll dieſem Gefühle, wenn auch 
nicht nach aller gleicher Meinung, ſo doch überhaupt 
im Namen Vieler Ausdruck verliehen werden. 

Um die beſtehende Lücke in Lammers Aufruf gleich 
vorweg zu erwähnen. Nicht die Gegenſtände als ſolche 
ſind es, die in des Verfaſſers Augen die Natur ent— 
weihen, ſondern doch wohl mehr die Menſchen, denen 
dieſe Einrichtungen das Herbeiſtrömen erleichtern. Ob 
man aber mit der Wirkung auch die Urſache tilgen 
kann? Es wird von Lammer der Maſſenbeſuch der 
Berge nicht bedauert, ſondern gewünſcht, doch ſollte 
der Sinn aller ein lauterer ſein. Brauchte es aber, 
wenn alle die Hunderttauſende höheren Sinnes im 
Stile eines Lammer wären, dann noch Gewaltmaß— 
regeln, die Reinheit der Berge zu erhalten? Soll man 
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Erforderniſſe der Lebensgewohnheit nichtig erklären, 
kulturelle Denkmale zerſtören, weil unter den Men— 
ſchen allerorts und zu jeder Zeit Elemente ſind, die die 
geiſtloſe Ausſchrotung dieſer Werte, den Luxus, mit 
den Werten ſelber verwechſeln? 

Das Verſtändnis für Naturſchutz iſt eine der er— 
freulichſten Erſcheinungen der Gegenwart; es iſt hof— 
fentlich nicht, wie ſo mancher felſenfeſte Pakt der 
Menſchheit, nur eine Welle des wankenden Volksemp⸗ 
findens, ſondern ein neues Geiſtesgut in dem weiten 
ſeeliſchen Beſitztum, das wir mit Kultur bezeichnen. 
Kultur heißt eigentlich „Pflege des Bodens“; es 
ſchließt ſo der Gedanke des Naturſchutzes den natür— 
lichſten Kreis des wahren Kulturbegriffes, zu dem die 
Menſchen, je weiter ſie davon abgeirrt ſind, in umſo 
urſprünglicherer Sehnſucht unter dem oft mißverftan- 
denen oder kleinlich gedeuteten „Zurück zur Natur!“ 
ſich heimtaſten. Wir müſſen aber beachten, daß mit 
dieſer Sehnſucht niemals ein Aufgeben aller anderen, 
mit der urſprünglichen paradieſiſchen „Natur“ ſchein— 
bar unzuſammenhängenden Werte verſtanden wird; es 
wird ſonſt aus der Forderung eine Richtung, aus einem 
nur im harmoniſchem Gefüge zu Recht beſtehenden Teil 
ein Idol ohne Halt und Rundung, aus einem gött— 
lichen Wort ein Streitding irdiſcher Partien. Man 
braucht die Natur weder ſandalenbewehrt in härenem 
Gewande ſuchen noch im Mikroſkop kalter Wiſſen⸗ 
ſchaft; ſie raunt einem Menſchenherz Verſtehen, das 
vielleicht zwiſchen Arbeit und Arbeit zu karger Raſt 
auf einer Hotelterraſſe einem weiten Abend entgegen— 
ſchlägt und verſchließt ſich Manchem, der nächtelang 
ſeinen Kaiſerſchmarrn auf offenem Feuer vor dem 
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Unter der Hüttentüre 


Zelte röſtet. Der Menſch kann die Erinnerungen feines 
Zeitalters in ſeiner Seele niemals tilgen, und wenn 
alle äußere Erſcheinung dem Erdboden gleich gemacht 
würde. Rouſſeaus „Tout dégenére entre les mains des 
hommes“ darf wohl auch weniger ſelbſtvernichtend zu 
Gunſten eines geiſtigen Vorwärts der Menſchheit ein⸗ 
geſchränkt werden. Wir können die Laſt nicht abwerfen, 
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die wir geerbt, nicht „verwildern“; wir müffen nur be- 
ſtrebt ſein, dieſe Laſt einer höheren Entwicklung dienſt⸗ 
bar zu machen, und zwar unter Beibehaltung der als 
„Menſchenwerk“ in die Erſcheinung tretenden Einrich⸗ 
tungen der Ziviliſation. Papierreſte kann auch der 
zünftigſte Freilagerſchwärmer auf 3000 Meter Höhe 
zurücklaſſen, ein anderer wieder im bequemen Hütten⸗ 
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bett ein anftändiger Bergſteiger bleiben. Alle großen 
Bewegungen (alſo auch der Zug in die Berge und 
deren Übererſchließung) haben tiefere Urſachen als 
den Übereifer Weniger, als Reklame oder Mode; alle 
Werterſtellung (alfo auch das „Zurück zur Natur“) 
erhält ſich nur in der Geſinnung. Jeder geſunde Kul⸗ 
turgedanke (alſo auch Naturſchutz) wird ſich in einem 
Umſchwung der Meinung in der Volksſeele feſtſetzen, 
nicht bedingt, ſondern nur erleichtert durch Schranken 
des Geſetzes. 

Die praktiſchen Außerungen des Kulturbegriffes 
als Geſamtſtil des Lebens eines Menſchen (bzw. Vol⸗ 
kes) dürfen nun freilich nicht mit dem verwechſelt wer- 
den, wie ein jeweiliger Zeitcharakter ſich gewiſſe Er⸗ 
ſcheinungen als Luxus nutzbar macht. Luxus iſt ein ba⸗ 
naler Mißbrauch der Gaben der Ziviliſation in nicht 
entſprechender kultureller Daſeinsſtufe. Er begleitet 
ſtets alle menſchlichen Lebensäußerungen, gleichſam ein 
gutes Inſtrument in einer ſchlechten Hand zur Unwirk⸗ 
ſamkeit, ja zum Verderben belaſſen. Nicht ſeine gegen⸗ 
ſtändlichen Erſcheinungen an ſich (von Auswüchſen ab⸗ 
geſehen) ſind verurteilbar, ſondern nur ihre übel ange⸗ 
brachte Handhabung. Der Menſch vergeſellſchaftet 
alles, was große Geiſter erdenken, erfinden und 
erſchaffen, denn darin liegt die Entwicklung. Wir 
ahnen es nicht, was die Natur mit uns will; Kultur 
iſt aber „der letzte Zweck, den die Natur mit dem 
Menſchen vorhat, und dieſer Zweck kann nur in der 
Geſellſchaft erreicht werden“ (J. Kant, Kritik der 
Urteilskraft). Die Geſellſchaft braucht ihre Schran⸗ 
ken und Geſetze, aber auch ihre jeweiligen Daſeins⸗ 
bedingungen überall dort, wohin aus anderer Über⸗ 
legung ſie zum eigenen Nutzen Zugang finden ſoll. 
Dort freilich iſt es dann wiederum Aufgabe der Kul⸗ 
tur, „Sinnlichkeit und Vernunft miteinander in Har⸗ 
monie zu bringen“ (Fr. Schiller, Über die äſthetiſche 
Erziehung des Menſchen), das heißt, Geſinnung und 
Außerung dem beſtehenden Entwicklungsgrade und 
ſeinen (der Menge immer notwendigen) Einrichtungen 
gemäß zu halten. Dieſe Einrichtungen hemmen weder 
noch ſtören ſie die Verinnerlichung und Vertiefung der 
Perſönlichkeit, worin (nach Eucken) das Weſen der 
Geiſteskultur liegt. 

Mit dem „Zurück zur Natur!“ ſchwingt meiſt ein 
undeutlicher Wunſch nach den Zuſtänden der Urmenſch⸗ 
heit (Naturvölker) mit, der Mythos des Paradieſes 
in die Anſchauungswelt der Gegenwart übertragen. 
Dies ſind aber Traumbilder müderer Stunden, die 
auch einem fauſtiſchen Menſchen (und gerade Lammer 
iſt ein ſolcher) bisweilen verlockend vorſchweben mögen; 
aber als feinem Weſen unmöglich weit Fauſt diefe Lof- 
kung zurück, da Mephiſto, die kalte, logiſche Vernunft, 
ihm die Auswirkung ſolcher Sehnſüchte vor Augen 
ſtellt ([, Hexenküche). Der fauſtiſche Menſch (alfo der 
höher entwickelte oder belaſtete, wie man es hören 


will), braucht die Fülle von Erleben, die ihm, auch 
wenn er als Individualität noch ſo einſam zu ſtehen 
meint, immer nur aus den Beziehungen zu ſeinen Mit⸗ 
menſchen, aus Liebe, Haß, Erfolg, Enttäuſchung, 
Glück und Leid erwachſen; und er muß mit ſeinem 
engeren Berührungskreiſe eben auch die Geſamtheit 
mit ihren Daſeinsäußerungen ertragen. Für wie viele 
andere Menſchen ſeines Sinnes iſt ja auch er nur ein 
namenloſer Teil der „Maſſe“! Selbſt die ſtrengſte 
Folgerung aus dem „Zurück zur Natur!“ wird zwei 
Punkte nie überwinden: Erſtens kann man eine be⸗ 
ſtehende Entwicklungsreihe mit der ganzen Schwere 
ihrer Erinnerung nicht verſchwinden machen, zweitens 
lehnen diefe Sehnſüchte ſtillſchweigend und grundſätz⸗ 
lich dieſe Möglichkeit ab, etwa wie man ſagt „ich 
möchte eine Schwalbe ſein —“ (aber mit meinem Be⸗ 
wußtſein, Charakter ufw.!). Ein Doppeltes gibt es 
nicht: heute Kulturmenſch fein und morgen Wilder; 
man kann und ſoll dagegen in der Wildnis Kultur⸗ 
menſch bleiben, wozu aber der weitaus größte Teil aller 
Menſchen die Einrichtungen der Ziviliſation notwendig 
braucht, foll er nicht anders in kürzeſter Zeit vers 
wildern“, ſich gehen laſſen oder wie man es nennt. 
In einem beſchränkten Gebiete wie den Alpen iſt nun 
einmal nicht Raum, um zügellos die großen Menſchen⸗ 
maſſen, für die auch Lammer die Alpen offen wiſſen 
will, ihre angeborene Selbſtſucht ausleben zu laſſen. 
Eigentlich müßte Lammer ein bedingungsloſes „Halt“ 
allen Menſchen zurufen, die nicht als Hochalpiniſten 
(alſo etwa 90% aller Fremden) die Alpenzone betreten. 
Erklärt er ſich aber mit der Eröffnung der Berge 
möglichſt weiten Menſchenkreiſen einverſtanden, ſo 
opfert er gerade mit ſeiner hüttenzerſtörenden Forde⸗ 
rung die gewünſchte ſeelige Ode; denn es würden dann 
ſtatt der in guten Sommern bereits überſchrittenen 
Million Hüttenübernachtungen ebenſoviele Zelte und 
Freilagerſtätten in romantiſcher Buntheit die Stille 
aller Hochkare und Moränenwälle zerbrechen. Läßt er 
aber auf nutzbaren Almböden ſogar Hotels und alles 
Drum und Dran zu, ſo dürfte man die meiſten Hütten 
der Oſtalpen, die wohlweislich neben den Steinwüſten 
auf ſaftigen Triften erbaut ſind, zu protzigen Prunk⸗ 
hotels umbauen und ſo z. B. die geſamten Kalkalpen 
der rückſichtsloſen Frem deninduſtrie preisgeben, da hier 
Almengrund ſtets zwiſchen und ſogar über die Odzonen 
emporſteigt. 

Ich könnte eine Forderung verſtehen, die die Sper⸗ 
rung aller Berge für Jedermann (außer für mich) 
verlangt; dies iſt der geſunde Egoismus und Macht⸗ 
wille des Menſchen. Will man aber allen Menſchen 
das Geſchenk der Berge genießen laſſen, dann muß 
man ihnen Wege bauen und Unterkunft geben und 
muß wiſſen, daß ſehr viele von ihnen den Polizeiſtab, 
manche die Einrichtungen des Telephon uſw. (Unglücks⸗ 
fälle), einige auch das Benehmen des Parvenüs not- 
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wendig brauchen; Winterturiftif wäre ohne Hilfsein⸗ 
richtungen überhaupt unmöglich. Sind die Hütten, die 
Wege an dem Benehmen der Menſchen ſchuld? Mit 
Hüttenabreißen kann ich die Geſinnung der Menſchen 
nicht ändern, wohl aber bringen die Hütten Menſchen, 
von denen vielleicht immer mehr zu dem Allerheiligſten 
der Berge finden; die urſprüngliche Ode kann ich nicht 
retten, wenn ich ſtatt eines gebahnten hundert will⸗ 
kürliche Wege zulaſſe. Nicht die Tatſache einer Hütte 
ift ein Fehler, ſondern daß Menſchen, hier wie anders⸗ 
wo, mit und ohne Hütte, die lieblichſten Seiten der 
ſpecies homo ſapiens hervorkehren. Ich kann mir wohl 
vorſtellen, daß das heutige Hüttenweſen im Sinne 
Lammers einmal von ſelbſt als unnötig aufgehoben 
wird, die Menſchen der Natur gegenüber anders reif 
geworden ſind. Mit der Beſeitigung alles Menſchen⸗ 
werks im Odland der Berge ein Paradies ſchaffen zu 
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wollen, ift ein Verlangen, das der hohen Geſinnung 
ſeines Predigers entſpricht, in der Tat aber doch nur 
der Erſcheinung, nicht dem Kerne manches Übels zu 
Leibe rücken möchte. 

Unſer Alpengebiet iſt zu klein, um einer Überfülle 
von Menſchen ſchrankenlos eröffnet zu bleiben. „Na⸗ 
turſchutzgebiet“ und Ausflugsgebiet zugleich tft ja über- 
haupt ein Widerſpruch. Wir müffen ſtreben, die Wech⸗ 
ſelwirkung Natur — Menſch äußerlich zu Gunſten 
erſterer und damit innerlich zu Gunſten letzteren zu 
entwickeln, Kultur anzuſtreben im Sinne Joh. G. 
Fichtes, nämlich die „Erwerbung der Geſchicklichkeit, 
teils unſere fehlerhaften Neigungen zu unterdrücken 
und auszutilgen, teils die Dinge außer uns zu modifi⸗ 
zieren und nach unferen Begriffen umzuändern“. Auch 
dies läßt ſich prächtig auf unſere Wege in die Berge 
auslegen! 


— 


DAS LIED DER HEIMAT 


Sie singen das Lied nicht der Heimat, 
Die Vielen, die ihr Spiel schlagen. 
Wisset, dies ist das Lied der Berge: 
Treu meinen Vätern, der Scholle treu, 
Treu meinem Weibe und Gott. 


Schön ist die Wiese, ein Tummelplatz 
Den Arbeiten freudiger Menschen. 
Gott läßt dazu 

Die Winde Waldhörner blasen 
Und schickt seine Wolken, 

Die hurtigen Segler, 

Durch das Gebirge her, 

An unseren Höfen zu landen 

Die Wolke flockigen Schnees, 

Die Fracht prasselnden Hagels, 
Oder des Regens strömende Fülle. 


Immerzu tragen Sonne und Mond 
Die goldenen Eimer, 
Überquellend von Licht 

Und schütten sie aus 

Hinab in den uralten Bronnen 
Der unergründlichen Seele. 


Unserer Höfe Gemarkung 

und des Weibes Umfriedung 
Schlingt einen ewigen Ring um uns, 
Leuchtend vom Spiel der Kinder. 


Laßt uns singen das Lied der Heimat, 
Ihr Rufer der Berge und Ebenen: 
Treu meinen Vätern, der Scholle treu, 
Treu meinem Weibe und Gott! 


JOSEPH GEORG OBERKOFLER. (Aus seiner Gedichtsammlung ,, Triumph der Heimat“) 
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Blick vom Wampeten Schrofen gegen Sonnenspitze und Wetterwand Dr. E. Hoferer phot. 


NEBEL UM DEN GIPFEL 


Hier steht mein Fuß und dieser letzte Fels ist nun die Welt. 
Mein Auge reicht zu meinen Füßen kaum 
nicht weiter mehr hinaus 
hinauf nicht, nicht hinunter. 
In eine Gruft von Nebelgrau bin ich versenkt. 
Ich staune nicht. 
Stets war es so: 
Einsamer Fels, darauf ich stand, Grund einer Gruft 
aus Nebelgrau, 
Doch enger stets als heut um mich herumgestellt. 


HEINRICH UGEL 
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Ein Brief 


Mitgeteilt von 


Lieber Bergfreund! 


Ich weiß, Du kommſt gern 
nach Tirol. In allen möglichen 
Arten trittſt Du, Männlein 
oder Weiblein, einzeln, pärchen, 
familien-, ja oft ſcharenweiſe in 
Deiner mehr oder minder eifen- 
beſchlagenen Fußbekleidung ge⸗ 
wichtig hier auf. Als grimmiger 
Gletſchermann in Os, als ſchnei⸗ 
diger Kletterheld in Kufſtein, 
als Skimeiſter in Kitzbühel 
oder St. Anton. Spaß bei⸗ 
ſeite: Du haſt natürlich vollkommen recht, denn erſtens 
ſind dieſe und die anderen berühmten alpinen Aus⸗ 
gangspunkte und Winterſportplätze Tirols gewiß einzig 
in ihrer Art und zweitens — muß man ja heute un⸗ 
bedingt dort geweſen ſein, wenn man nur einigermaßen 
Anſpruch auf alpinen — und vielleicht auch buchſtäb⸗ 
lichen — Kredit erheben will. 

In Schwaz muß man ſelbſt als ausgelernter Oſt⸗ 
alpiniſt meines Wiſſens nicht geweſen ſein. Vielleicht 
kommt es noch dazu. Doch das überlaſſe ich ruhig an⸗ 
deren Stellen, denn ſonſt komme ich bei Dir in 
den Geruch eines ſaiſonbedürftigen Klein⸗ oder Groß⸗ 
gaſthofbeſitzers, und bin doch nur ein ganz gewöhn⸗ 
licher „fir“. Beſoldeter, der ſich höchſtens dann ein 
wenig ärgert, wenn Du, im Kuffteiner oder Salzbur⸗ 
ger Zug in Maſſenauflage ausgebreitet, ihm bei ſeinem 
Einſteigen in Schwaz kein Plätzchen vergönnſt, ftatt 
mit freundlicher Rückſicht wenigſtens in Einzelexem⸗ 
plaren hier — auszuſteigen. 

Gewiß, der Bahnhof Schwaz liegt gerade da, wo er 
nicht liegen ſollte: Je nach Deiner Gangart zehn, 
ſiebeneinhalb oder fünfzehn Minuten (in ſtändiger 
Zugluft) vom Mittelpunkt der — wohlgemerkt — zweit⸗ 


Straße in Schwaz 


aus Schwaz 


Joſef Breit 


größten Tiroler Stadt entfernt. 
Aber ſiehe, wenn Dich das ſtört, 
ſo ſchlüpfſt Du mit mir kühn in 
eines der blauen Autoungeheuer, 
die den Bahnhof umlauern und 
läßt Dich auf weichen Polſtern 
ſtadtwärts ſchaukeln. Deine 
Bretteln und Stöcke — Du 
haſt Dich doch zu einem Win⸗ 
terbeſuch verführen laſſen! — 
ganz beſonders aber Dein Ruck⸗ 
fad tragt mit feinen E- Pfund 
dazu bei, die derzeit wegen 
Neubaues verſchobene Jnn- 
brücke beim Überfahren in luſtige Schwingungen zu 
verſetzen; doch ſchon ſind wir glücklich in der Haupt⸗ 
ſtraße des alten Knappenſtädtchens gelandet. 

Vom „Fuggerhaus“, dem ſtattlichen Geſchäftshaus 
der berühmten, im 15. Jahrhundert hier an den Sil- 
bergruben meiſtbeteiligt geweſenen Augsburger Han- 
delsfamilie der Fugger, blickt finſter der Vater der 
Landsknechte, Georg aus dem Geſchlechte der Ritter 
von Freundsberg herab, die bereits im 12. Jahrhun⸗ 
dert in Schwaz auf der Freundsburg ſaßen. Der Turm 
dieſer Burg bildet heute noch das Wahrzeichen der 
Stadt. Hat Dich als Fremdling der bärbeißige Ge⸗ 
fell — nebenbei bemerkt ein Werk des verſtorbenen ges 
nialen Schwazer Bildhauers Ludwig Penz — nicht 
erſchreckt, ſo folgen wir der Hauptſtraße nach links. 
Dein ſchweifender Blick entdeckt ganz reizend ausge⸗ 
ſtattete Schaufenſter mit lockenden Nahrhaftigkeiten, 
Sport und Mordinſtrumenten und nicht minder ein⸗ 
ladende Gaſthausſchilder, bis ihm nichts anderes mehr 
übrig bleibt, als ſich fragend zur gewaltigen, hohen 
Faſſade zu erheben, die den Hintergrund der Straße 
bildet. Du bleibſt unwillkürlich vor der Stiege zu den 
zwei Portalen der herrlichen, ſpätgotiſchen Pfarrkirche 
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Grafenast; Blick gegen Gilfert 


ſtehen, die, in den erften Jahren des 16. Jahrhunderts 
vollendet, aus einer Zeit ſtammt, in der Schwaz als 
reiche Bergſtadt an 30 000 Einwohner gezählt haben 
ſoll. Sie blieb bis heute die größte Kirche Tirols 
und — ſo weiter, denn wenn ich Dir von der Schwazer 
Geſchichte und Kunſtgeſchichte erzählen, Dir alles Schö⸗ 
ne und Wertvolle der Stadt zeigen wollte, kämen wir 
heute nicht mehr zur Rodelhütte oder — wie ſie jetzt 
heißt — zum Alpengaſthof Grafenaſt hinauf. Und das 
wollen wir ja, denn morgen geht's je nach der Witte⸗ 
rung, Deinem Tatendrang und — verzeihe — Deiner 
Skimeiſterſchaft auf den Gilfert, das Kellerjoch oder 
den Gamsſtein. 

Bald ſtehen wir am Lahnbach. In ſeinem eiſigen 
Bett murmelt ein ſpärliches Wäſſerlein, dem man es 
nicht anſieht, daß ihm z. B. im Jahre 1669 nicht 
weniger als 152 Häuſer und 41 Menſchen zum Opfer 
gefallen ſind. Unter der Freundsburg, dem „Schlößl“, 
biegen wir rechts ins „Schlößltal“ ein, wo uns ein 
als Rodelbahn berühmter Karrenweg durch ſchönen 
Nadelwald raſch in die Höhe führt, manch herrlichen 
Tief- und Ausblick auf das Inntal mit Schwaz, Vomp, 
Fiecht uſw. vor den hoch aufragenden Karwendel⸗ 
mauern gewährend. Am „Egertboden“ windet ſich der 
Weg nach Weſten und ſteigt, in dieſer Richtung den 
Berghang querend, bis Grafenaſt (1300 Meter). Beim 
Aufſtieg drängen uns immer wieder ganze Züge von 
Holzfahrern in den tiefen Schnee am Wegrand. Doch 
wir laſſen uns dies nicht verdrießen und erreichen nach 
eindreiviertelſtündigem Steigen unſer heutiges Ziel. 

Die Rodelhütte Grafenaſt liegt ungemein idylliſch 
unter dem Waldrande ober ſteilen Bergwieſen hoch 
über dem Inntal, das flußaufwärts weit über Inns⸗ 
bruck hinaus mit ſeiner ganzen herrlichen Bergumrah⸗ 
mung vor unſerem entzückten Blicke daliegt. Sollten 
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uns aber boshafte Nebel um dieſes Bild betrügen, ſo 
merkſt Du gleich beim Eintritt in die Hütte, daß Du 
Dich auf freier Bergeshöh' befindeſt. Mit kräftigem 
Händedruck begrüßt Dich der „Rodel⸗Toni“ wie einen 
alten Bekannten. (Er ſieht übrigens genau ſo aus wie 
Du Dir unſeren Andreas Hofer vorſtellſt.) In der 
heimeligen Gaſtſtube ſitzen Rodler, die erſt knapp vor 
Einbruch der Dunkelheit in luſtigſter Fahrt den An⸗ 
ſtiegsweg hinunterſauſen. Die Skiläufer ſind bereits 
über den „Pillberg“ und „Arzberg“ nach Schwaz ab⸗ 
gefahren. Wir laſſen uns auf der gemütlichen Ofen⸗ 


bank nieder und ſtärken uns bei kräftigem Schmaus. 


Schreiben wir Samstag, ſo iſt mit Sicherheit noch 
ſpät abends ein Trupp Skituriſten zu erwarten, die 
hier übernachten, nicht ohne vorher die Stube in recht 
lebhaften Betrieb geſetzt zu haben. Als muſterhaft fo- 
lide Leute legen wir uns rechtzeitig aufs Ohr. Wird 
das Wetter morgen wirklich ſo ſchön, wie uns unſer 
Wirt verſichert, ſo ſteigen wir nach unſerer endlichen 
Entſcheidung zum Kellerjoch (2344 Meter), dem be⸗ 
kannten Ausſichtsgipfel und einem für Geübte ſchönen 
Skiberg auf. Sonſt gehen wir wohl beſſer in die „Loas“ 
und auf den auch bei Anfängern beliebten Gamsſtein. 
Den Gilfert (2500 Meter), die ſchönſte und längſte 
Skitur des engeren Gebietes, ſparen wir uns auf den 
Spätwinter, denn daß Du wiederkommſt, ſteht für 
mich feſt. 

Wie gewöhnlich ſtimmt Tonis Wettervorherſage. 
Um 8 Uhr früh etwa ſtehen wir marſchbereit vor ſeinem 
gaſtlichen Hof draußen in der glitzernden Schneewelt, 


Hoch über dem Inntal (Loas) 
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Kellerjochhiitte; Blick ins Oberinntal 


über die ſich ein tiefblauer Himmel wölbt. Bald um⸗ 
fängt uns das Wunder des Winterwaldes mit ſeinem 
nie verſiegenden Zauber. In Ehrfurcht vor ſo reiner, 
weißer Schönheit verſtummt, ſtapfen wir lautlos den 
Sommerweg bis zum „Schlapfboden“ empor. Von 
hier folgen wir auf Skiern der Wintermarkierung, 
die uns über den erſten und zweiten Spielboden berg- 
an führt, bis wir, bei einer verſchneiten Ausſichtsbank 
den Sommerweg kreuzend, in Kehren zum ſtumpfen 
Zuckerhut des Arbeſer aufſteigen. Wir ſtehen nun ſchon 
auf 2000 und ſchauen von dem anfangs ſchmalen, 
überwächteten Kammrücken erſtaunt in die ringsum 
aufſchimmernde Bergwelt. All' das Bunte, Maſſige, 
Trotzige des gewohnten ſommerlichen Hochlandbildes 
ift längſt verſchwunden, ſchier wie körperloſe, weiße 
Geſpenſter entragen die Gipfel den ſilbernen Schleiern 
des Morgennebels. Nur die Hütte am Kellerjoch er⸗ 
innert uns daran, daß wir auf Heimatboden ſtehen. 
Unſer Kammrücken wird bald breiter und welliger. 
Bei Dunkelheit, Nebel oder gar Schneetreiben kann 
dieſes Stück dem fremden Skituriſten wegen der 
ſchwierigen Zurechtfindung recht unangenehm, ja ge⸗ 
fährlich werden. Die Alpenvereins ſektion und der Sfi- 
klub Schwaz haben daher dieſen Winter die Rute hier 
durch Markierungsſtangen gekennzeichnet. Vom Weg⸗ 
weiſer am „Naunzſtand“ geht es in Kehren ſteil hin⸗ 
auf und etwa um halb 11 Uhr ſtehen wir auf dem luf⸗ 
tigen Platzl der neuen Kellerjochhütte (2237 Meter). 

. Sonntags ift die Hütte bewirtſchaftet und wir ge- 
nießen die nicht zu verachtende Annehmlichkeit, uns in 
eine warme Hüttenküche ſetzen und uns dort warme 
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Flüſſigkeiten und Speiſen vorfeben laffen zu können. 
Im übrigen verrate ich Dir nur, daß es hier oben recht 
gemütlich ſein kann, und wenn die ganze Bude mit 
ungezählten „Trinkt Milch!“ ⸗Plakaten ausgeſtattet ift, 
ſo ſoll dieſe fromme Tapete in erſter Linie als Schutz 
gegen Zugluft gelten, denn Milch gibt es hier im 
Winter natürlich keine. 

Biſt Du Gipfelſtürmer, fo laffen wir zur Mittags- 
zeit die Sonne recht wohlwollend erglänzen, zweck⸗ 
mäßigſte Schneeverhältniſſe und völlige Windftille 
herrſchen, um uns — ohne Skier natürlich — über das 
kurze Gratſtück zur Gipfelhöhe 2344 hinaufarbeiten zu 
können. Die oft beſchriebene und doch kaum beſchreib⸗ 
liche Ausſicht auf das Nordtiroler und angrenzende 
Gipfelmeer lohnt uns die Mühe ebenſo reichlich, wie 
die Gipfelfreude, die in uns noch nachklingt, wenn wir 
wieder vor der Hütte zur Abfahrt geſtellt, mit einem 
letzten, langen Blick Abſchied nehmen von unſerem ein⸗ 
ſamen Winterbergland mit ſeinen blitzenden Firnen 
und Schneiden und tief unten in molligen Bettlein 
träumenden Tälern. 

Schon ſind wir den Steilhang von der Hütte bis 
zum Wegweiſer am Naunzſtand hinuntergerutſcht. 
Von hier kann man bei ganz ſicherem Schnee auch zum 
Naunz⸗, Hoch⸗ und Niederleger und zum Loasweg 
oder bei ſehr ſpärlichem Schnee auf dem Sommerwege 
den Arbeſerhang querend, zum Spielboden abfahren. 
Wir wählen als völlig lawinenſichere Strecke die Auf- 
ſtiegsrute und folgen, nachdem wir noch das weſtlich 
gerade vor uns liegende Loasſattel⸗Skigebiet gezie⸗ 
mend bewundert, in launiger Bummelfahrt dem Ar⸗ 
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beſerrücken, bis wir unter deſſen Gupf den Hang zum 
oberen Spielboden hinunterſchießen. Durch lichten Hody 
wald und über wellige Böden geht die flotte Fahrt 
weiter, bis wir ſchließlich unſere Skitechnik auf dem 
Sommerweg erprobend, wieder in Grafenaſt vor⸗ 
fahren. 

Die abwechſlungsreiche, landſchaftlich und ſkiſport⸗ 
lich reizende Abfahrt nach Schwaz führt uns unter der 
neuen Schwazer Sprungſchanze am Arzberg vorbei, 
die der bekannten Innsbrucker Anlage kaum nachſteht. 
Im goldigen Schein der untergehenden Sonne ſchim⸗ 


mern die letzten Arzbergwieſen und ſchon ſind wir nach 
kurzer Wegfahrt am Birkanger in Schwaz gelandet. 
Unſere lange und ſchöne alpine Skifahrt iſt — wenn 
auch nicht ohne Um⸗ ſo doch ohne Unfall — glücklich 
beendet. 

Was, Du mußt ſchon zum Zug? Und wieviel Schönes 
hätt' ich Dir noch zu erzählen von Schwaz und ſeiner 
Bergwelt im Winter und Sommer — aber ich ſehe es 
Dir an, Du kommſt wieder, Du kommſt wirklich und 
in dieſer frohen Zuverſicht ſende ich Dir ein fröhliches 
Berg⸗ und Skiheil! 


Schneerose; aufgenommen im Januar 1928 am Brentenjoch 
W. Niessen phot. 


Die Bergwelt muß als Ganzes erfaßt und geliebt werden, mit 


offenem Auge und fühlendem Herzen müſſen wir Tier und Pflanze, 


Stein und Himmelsbläue, Licht und Farbe, kurz die ganze uns 


umgebende Natur in uns aufnehmen. Dann werden wir in jenen 


ſchlimmen Stunden, in denen wir keinen lichtumwobenen Berg— 


thron mehr beſteigen können, uns beim Gedauken an die kühnen 


freien Jugendfahrten erwärmen und verjüngen 


Karl Blodig 
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Der Winterſport in der Dichtung 


Bon Alops Dreper 


„Winter, du tuft weh!“, ſeufzt der fonft fo froh 
gemute Sänger Neidhart von Reuental. Und der Alt⸗ 
meiſter der höfiſchen Dichtkunſt Heinrich von Veldeke 
bricht in die Klage aus: „Traurig iſt das Herze mein, 
denn es will nun Winter fein.” Walther von der Bogel 
weide, der unentwegte Lobredner des wonnigen Früh⸗ 
lings, möchte die troſtloſe Winterszeit am liebſten „ver⸗ 
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ſchlafen“. Der Winter ift ihm und allen feinen San- 
gesgenoſſen ein ſchlimmer Gefelle, ein Tyrann, und 
wenn er dem ſiegreichen Mai das Feld räumen muß, 
dann jubeln die Herzen auf, befreit von ſchwerer Qual. 
Auch dem ganzen Altertum erſcheint der Winter als 
ein Schreckgeſpenſt und der Frühling als ein Herz⸗ 
erfreuer. Meleager, der „griechiſche Ovid“ des erſten 
Jahrhunderts n. Chr., jauchzt der ſchönſten Jahreszeit 
entgegen: 
„Nun der umſtürmte Winter hinweg von dem Ather 
gewichen, 
ſtrahlt ſüßlächelnd die purpurne Zeit holdblühenden 
Frühlings.“ 
Auch Horaz hat den Frühling ins Herz geſchloſſen: 
„Es löſt ſich der ſcharfe Winter unter dem linden Hauch 
des Frühlings.“ 


Im Val Roseg 


Als ein Sinnbild des Todes galt der Winter, der 
grauſam alles Leben vernichtete. Selbſt Friedrich 
Hebbel hält noch an dieſer Auffaſſung feſt: 

„Die Sonne, einmal noch durch Wolken blitzend, 

wirft einen letzten Blick aufs öde Land, 

doch, gähnend auf dem Thron des Lebens ſitzend, 

trotzt ihr der Tod, im weißen Feſtgewand.“ 
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Das Austreiben des Winters, das „Todaustreiben“, 
wurde zum luſtigen Volksbrauch, der heute noch nicht 
ganz erloſchen iſt. Eine Strohpuppe ward zu Beginn 
des Frühlings begraben oder verbrannt. Daran er⸗ 
innert ein altes Volkslied: 


„So treiben wir den Winter aus 
Durch unſre Stadt zum Tor hinaus 
Mit ſein Betrug und Liſten 

Den rechten Antichriſten.“ 


In ähnlicher Weiſe ſpottet Hofmann von Fallers⸗ 
leben in einem volkstümlichen Lied: „Nun treiben wir 
den Winter aus, den Achzer und den Krächzer.“ Wil- 
helm Müller jubelt: „Die Fenſter auf, die Herzen 
auf, geſchwinde, geſchwinde! Der alte Winter will 
hinaus.“ 
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Goethe in Frankfurt am Main 


Überall herrſcht eitel Wonne über die Flucht des 
Winters und den Einzug des Frühlings. „Vergangen 
iſt meines Herzens Weh, da ſchon zerronnen des Win⸗ 
ters Schnee“, ruft Oswald von Wolkenſtein beſeligt 
aus. Die Siegeszuverſicht, die das bekannte Lied von 
Geibel durchdringt („Und dräut der Winter noch ſo 
ſehr mit grimmigen Gebärden, und ſtreut er Eis und 
Schnee umher, es muß doch Frühling werden.“), klingt 
auch aus einem Liebeslied des 11. Jahrhunderts: 


„Und wenn der Winter auch mit ſeinem Froſt 
die Flüſſe all in ihrem Laufe hemmt, 
der Lenz kommt doch mit jeglichem Entzücken.“ 


Auf hohem Felſenthron hat der Winter der Sage 
nach ſeinen ewigen Wohnſitz aufgeſchlagen, von da aus 
ſchreitet der Deſpot, „wenn ſeine Zeit gekommen iſt“, 
zu Tal, und hierher flüchtet er vor des jungen Früh⸗ 
lings Sonnenpfeilen. Schnee und Eis find feine Waf- 
fen. Ein Soldatenlied aus dem 16. Jahrhundert meint 
bedrückt: 


„Der Reif und auch der kalte Schnee, 
die tun uns armen Reitern weh.“ 
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nacht“ und träumt von künftiger Frühlingszeit, von 
Grün und Quellenrauſchen. „Winterharm“ hält des 
Dichters Lenau zartes Gemüt umfangen. Im Mond⸗ 


licht neigen die alten Fichten die Zweige zur Erde, 
„ſehnſuchtsvoll den Tod erwartend“. 

Im 18. Jahrhundert bereitet ſich langſam ein Um⸗ 
ſchwung in der Stimmung der Dichter gegen den bis⸗ 
her ſo gefürchteten und gehaßten Winter vor. Albrecht 
v. Haller hebt in ſeinem beſchreibenden Lehrgedichte 
„Die Alpen“ hervor, daß, „wenn die Welt ſich im 
ſtarken Froſt begräbt, wenn der Berge Rücken Eis, die 
Täler Schnee bedeckt“, der Hirt in die beſchneiten Hüt⸗ 
ten zieht, dort ſüßer Ruhe pflegt und mit den Nach⸗ 
barn manch kluges Geſpräch führt. Der Hamburger 
Dichter Barthold Heinrich Brockes ergötzt ſich an dem 
„Flockenſpiel“ und ſchenkt Gott für die „Winterluſt“ 
„dankerfüllte Seufzer“. Karl Wilhelm Ramler, „der 
deutſche Horaz“, ruft den Winter im Tannenkranz her, 
der „den donnernden Strom mit diamantenem Schilde 
deckt“. 

Für ihn ergreift auch der gemütliche Wandsbecker 
Bote (der Dichter Mathias Claudius) Partei: „Der 
Winter iſt ein rechter Mann, kernfeſt und auf die 
Dauer.“ 

Die unvergleichliche Winterpracht preiſen einzelne 

Dichter früherer Tage mit tönenden Liedern. Staunend 
wandert der jugendliche Freiheits ſänger Theodor Kör- 
ner „aus der Mauern dunklem Gewühle“ zum „Altar 
der herrlichen Natur“, deren leuchtende Reize ſein 
empfängliches Gemüt entzücken. 
„Holder zwar trittſt du hervor, mit mächtigem Scheine, 
wenn das Veilchen erſcheint, Roſe und Nelke entkeimt, 
aber auch jetzt regſt du mit mächtigen Freuden die Herzen, 
dich zu bewundern auf, ewige, große Natur!“ 

Heinrich Moe prägt für den Schnee das treffende 
Bild: „Das weiße Hochzeitslinnen des Werdetriebs.“ 
In ſeinem „Deutſchen Waldbuch“ erinnert er daran, 
daß unſeren Ahnen die Wintergöttin in weiter Ferne, 
auf den Bergen des Nordens erſchien. „Dort ſaß ſie 
als eine Frau mit weißem Schleier, im himmelblauen 
Gewande. Sie war glänzend und hatte ihren Namen, 
Perchta, von dieſem Glanze.“ 

Den nordiſchen Völkern, die ſich ſchon früh des 
Schneeſchuhs bedienten, ging die Seele auf beim An⸗ 
blick der weißen Winterlandſchaft. Schon in der „Edda“ 
wird der Skilauf als etwas Selbſtverſtändliches er- 
wähnt. In der anmutigen Frithjofſage fährt der alte 
König Ring mit ſeiner jungen Gemahlin Ingeborg 
über das Eis auf einem Schlitten zu einem Schmaus. 
Frithjof begleitet das Paar auf „Stahlſchuhen“ und 
rettet es vor dem Verſinken in die kalte Flut. 

Von den Winterſportfreuden gewann der Eislauf 
insbeſonders im 18. Jahrhundert zahlreiche Anhänger. 
Eine volkstümliche Satire des freimütigen Abraham 
a Santa Clara „Hui und Pfui der Welt“ veranſchau⸗ 
licht Schlittſchuhlauf und Schlittenfahrt zu ſeiner Zeit: 
„Der Winter hemmt den pfeilgeſchwinden Lauf der 

Flüſſe ..., 
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Lichtstudie bet Seefeld in Tirol 
der Spiegel von Kriſtall reizt unferer Jugend Füße ..., 
ſie macht die Füße gern mit eiſernen Schuhen ſchwer 
und rennt aufs falſche Eis, als flöge ſie daher.“ 

Dem Eislauf huldigt Klopſtock in einigen über- 
ſchwenglichen Oden. Eine Mondnacht auf dem Eiſe iſt 
ihm eine „Feſtnacht der Götter“. Wie uns ein Zeit⸗ 
genoſſe verrät, predigte der Sänger des „Meſſias“ 
dieſen von ihm leidenſchaftlich betriebenen Sport „mit 
der Salbung eines Heidenbekehrers“ und nicht ohne 
Erfolg. Eindringlich läßt er die Einladung ergehen: 

„O Jüngling, der den Waſſerkothurn 

zu beſeelen weiß und flüchtiger tanzt, 

laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit mir, 
wo des Kriſtalls Eb'ne dir winkt!“ 

In einer Ode „Die Kunſt Tialfs“ (eines Schnee⸗ 
läufers der nordiſchen Mythologie, des Begleiters 
Thors) ſtellt er Eis⸗ und Schneeſchuhlauf einander 
gegenüber und erzählt von dem Ski des Normanns: 

„Geborgen ſteht er darauf 
und ſchießt mit des Blitzes Eil' 
die Gebirge herab.“ 

Den „Eistanz“ verherrlicht ſelbſt Herder: 

„Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 

auf Silberkriſtallen dahin und daher: 

der Stahl iſt uns Fittich, der Himmel das Dach, 

die Lüfte ſind heilig und ſchweben uns nach. 

So gleiten wir, Brüder, mit fröhlichem Sinn 

auf eherner Tiefe des Lebens dahin.“ 
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Goethe, der Vorläufer des Winterwanderns, be- 
ſtieg im Dezember 1777 den Brocken und bahnte ſich 
zwei Jahre ſpäter (auf feiner zweiten Schweizerreife) 
von Oberwallis aus durch tiefen Schnee einen Weg 
auf den Furkapaß nach Realp. In einem klangvollen 
Hymnus „Die Harzreiſe im Winter“ jauchzt er dem 
„Vater der Liebe“ zu, der ihn auf „des gefürchteten 
Gipfels ſchneebehangenen Scheitel“ emporgetragen hat. 
Wie Klopſtock lernte auch Goethe das Schlittſchuh⸗ 
laufen, das ihm nach ſeinem eigenen Geſtändnis „eine 
innere Schwungkraft“ gab. Ein anziehendes Gemälde 
von Wilhelm Kaulbach „Goethe auf der Eisbahn zu 
Frankfurt a. M.“ läßt uns den werdenden Dichter als 
Winterſportsmann ſchauen. „Auf Eiſes Läng und 
Breite“ blüht dieſem „Muſenſohn“ der Winter ſchön. 
„Sorglos“ gleitet er über die glatte Fläche hinweg und 
ruft ſeiner Holden zu: 


„Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht, 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir.“ 


Dieſer Lieblingsneigung ſeiner Jugend gedenkt er 
wiederholt noch in ſpäterer Zeit, ſo in „Wilhelm Mei⸗ 
ſters Wanderjahren“ und in „Dichtung und Wahr: 
heit“. In den launigen Verſen „Jahraus, jahrein“ 
ſagt er über den erſten Monat des Jahres: 


„Ohne Schlittſchuh' und Schellengeläut' 
iſt der Januar ein böſes Heut'.“ 
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Die lodernde Begeiſterung für den Schlittſchuh⸗ 
lauf, wie fie den Weimarer Muſenhof und teilweiſe 
auch noch die folgenden Dichter durchglüht hatte, ver- 
ſchwand mehr und mehr. Nur vereinzelt noch erklingt 
ſpäter das Lob des Eislaufes in dichteriſcher Form. 
Wehmütig betrachtet Konrad Ferdinand Meyer ſein 
Schlittſchuhpaar, das nun halb verroſtet in der Ecke 
ſeines Zimmers hängt. Selige Jugenderinnerungen 
tauchen vor ſeinem Auge auf; er ſieht ſich als taten⸗ 
frohen Jüngling auf der Eisbahn, zur Seite eines 
holden Mädchens. In Nebel lag „der See, ein Boden 
ſpiegelhell und glatt, darauf um die Wette flogen, 
Gleis an Gleis, die Läufer ...“ 

Von den neueren Dichtern ſtimmt u. a. Joſeph 
Schanderl ſeine Harfe zum Preiſe der „Eisfahrt“: 
„O Rauſch der Weite, wenn ich ganz befreit im Glanze 
ſchwebe, ſpür ich keine Schranke und kein Ende, nur 
blanke Unermeßlichkeit.“ 

Mit dem ſehenden Auge des Dichters ſchaut Karl 
Stieler den Märchenzauber des Winters. Ein unver⸗ 
gängliches Hohelied auf die damals noch viel zu wenig 
gewürdigte Schönheit der Hochlandswelt in dieſer 
Jahreszeit iſt ſein zartes Stimmungsbild „Eine Win⸗ 
terreiſe an den Königsſee“ (1880). „Eingehüllt wie 
Nordpolfahrer“ werden er und ſeine Freunde am Ste⸗ 
phanstage in Salzburg glücklich verladen auf einen 
offenen Schlitten. Silberhell glitzert die Waldnacht. 
„Fußhoch laſtet auf den Fichtenzweigen der Schnee, 
wie eingeſunken ſtehen die rieſigen Stämme im weißen 
Grund, Felstrümmer liegen am Wege, und das Ge⸗ 
ſtrüpp, das auf denſelben wuchert, glänzt vom blanken 
Reif; es gibt keine braunen, nur ſilberne Zweige.“ 
Staunen erfüllt ihn über den weihnachtlichen Winter⸗ 
frieden, ebenſo wie den Dichter Paul Roſſi: 


„Wie iſt die Welt ſo heilig ſtill! 
Mir iſt, ich hör die Flocken raunen 
durch das Gezweig von Yggdraſill.“ 


Die Luſt am Rodelſport erklingt in einigen frohen 
Liedern. „Bahn frei!“ ruft Frigga Brockdorff-Noder 
ſiegesbewußt: 

„Selig auf reinem Grunde 

geht es dahin, und der Nebel weicht. 
Sonne umſtrahlt dich in goldener Runde, 
und du preiſeſt mit glücklichem Munde, 
wie es dich führte, was du erreicht.“ 


Ein anderes Rodellied empfindet es als „ſeligſte 
der Seligkeiten, dahin zu ſauſen — ſo mit dir allein. 
Ob wir auch wieder in die Tiefe gleiten, wir fliegen 
doch ins Himmelreich hinein“. 

In den letzten Jahrzehnten verſchwand die urſprüng⸗ 
liche Scheu vor dem „geſtrengen“ Winter ganz und 
gar; aus unſerem vermeintlichen Gegner wurde, ſeit— 
dem der Schneeſchuhlauf die Herzen der Jungen und 


teilweiſe auch noch der Alten ſich eroberte, ein lieber 
Freund, ein trauter Freudenſpender. Dieſen merkwür⸗ 
digen Wandel kennzeichnet Hans von Hammerſtein in 
ſeinem Roman „Februar“: „Der Winter iſt nicht 
mehr, was er ehedem war. Uns iſt er nicht mehr der 
gebückte Greis mit dem Eiszapfenbart, der Pelzmärtel 
oder Knecht Rupprecht, der die Menſchenkinder hinter 
den Ofen jagt. Wir ſehen ihn als einen kräftigen, jun⸗ 
gen Nordländer, der, die Skier an den Füßen, zu Berg 
fährt und hoch über den Talnebeln in der Sonne ſteht, 
braungebrannt, ohne Hut, mit offenem Hemd und 
aufgeſtreiften Armeln, als ginge es zu einem Ring⸗ 
kampf.“ Dichtung und bildende Kunſt, namentlich die 
Malerei, wetteifern nun in feiner Verherrlichung. Da- 
her erſcheinen der winter ſportfrohen Gegenwart ſelbſt 
manche Gedichte aus neuerer Zeit unverſtändlich und 
unfaßbar. In einem „Winterbild“ erzählt Martin 
Greif, daß er „Wieſe und Murmelbach“ heute ver⸗ 
geblich ſuche. Ihm iſt's, als käme er auf Beſuch zu 
einem Freunde; doch „es deckt ein Leichentuch ſeine 
ſtarren Glieder“. 

Begeiſtert ſtimmen Hans Roelli, Ludwig Grähl, 
Henry Hoek, C. J. Luther und andere das „Winter⸗ 
lob“ an. Den Zauber der Schneelandſchaft malt Anton 
Schmid in hellen Farben: „Der Abendſtern leuchtet fo 
hell, daß ſein Licht in den Spuren ſichtbar wird, in 
denen ich abfahre über den letzten Hang — ein goldener 
Weg zieht hinter mir herab.“ Von eigenartigen Ge⸗ 
fühlen beſeelt iſt Hoeks Schilderung einer nächtlichen 
Skifahrt: „Es iſt kein Schreiten in dem weichen 
Schnee — es iſt ein faſt körperloſes Ziehen; wie einen 
Schatten empfinde ich mich — wie ein lautloſes Gee 
ſpenſt.“ Georg Bilgeri ſaugt die Schönheit der winter⸗ 
lichen Berglandſchaft ganz in ſeine Seele ein. „Weiß 
in weiß, majeſtätiſcher und gewaltiger ſtehen die Berge 
im Winter vor unſerm trunkenen Auge, tauſendfältig 
das überreiche Sonnenlicht zurückſtrahlend. Es iſt ein 
Paradies von unvergleichlicher Schönheit und Rein- 
heit, wie es der ſchönſte Sommertag nicht zu bieten 
vermag. In ſcharfen Kontraſten liegen Licht und 
Schatten auf ſteilen Felſen und zerklüfteten Gletſcher⸗ 
brüchen. Es iſt eine Harmonie der Farben und For⸗ 
men, die zu Herzen dringt.“ C. J. Luther wird nicht 
müde im Preiſe der Winterherrlichkeit: 

„Sonne hat der Schnee getrunken, 
jedes Flöckchen iſt ein Stern, 

ift ein kühler Feuer funken, 

ein Demant am Kleid des Herrn.“ 


Hans Heilmaiers klangvolle Verſe wecken ein lautes 
Echo in den Herzen der Skiläufer: „Dem Suchenden 
gehört die weiße Runde, dem Schauenden gehört das 
Wunderland, dem Ruhenden gehört die Gipfelraſt“ 
inmitten der Rieſenhäupter, „und du biſt, Schwei— 
gender, ihr Gaſt“. Tief empfindet Max Schwarzkopf 
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Wegkapelle am Untersberg 


die unſagbare Wonne des feligen Dahingleitens auf 
weißer Fläche: 

„Aus wolkigem Brodem 

dem Alltag entſchweben — 

nah Gottes Odem 

iſt Skiläuferleben.“ 


Einen Strauß von prächtigen Liedern fügte Ludwig 
Grähl ſeinen Berggedichten „Hochland“ ein. Wenn 
die Winterſtürme talwärts brauſen, hört er in Fels 
und Wettertannen die Sturmesroſſe wiehern und er 
möchte im Saus mit ihnen um die Wette auf den 
glatten Skiern gleiten. Durch ſchweigenden Winter⸗ 
wald ſchreitend, ſchaut er junge Fichten „mit ſpitzem 
Hut und weitem Glockenrock. Da — ein Windhauch; 
alles „ſtäubt und fliegt im Flocken⸗Flittertanz“. Der 
Schweizer Hans Roelli iſt ein unentwegter dichteriſcher 
Lobredner des Skilaufs. In der winterlichen „Berg⸗ 
ſtille“ tft es ihm, als trüge er fein Herz in den Händen, 
„als käme an den Himmelsenden fein Schlag noch un- 
verloren an“. 

Auch in einigen Romanen unſerer alpinen Schrift⸗ 
ſteller ſpielt das Winterbergſteigen eine Rolle. 

Selbſt im Spiegelbild des Dramas erſcheint der 
Skiläufer. Ein leichtgeſchürztes Bühnenſtück „Der be⸗ 
kehrte Skiſäugling“ (in C. J. Luthers „Skiunter⸗ 
haltungen“) verbürgt einen Heiterkeitserfolg. 


Bruno Richter 


Ja, der Skiläufer ſprudelt voll übermütiger Laune, 
und ſeine drolligen Lieder, wenn ſie auch literariſch 
nicht immer bedeutſam find, werden in Skikreiſen 
gerne geſungen, ſo das „Skilied“ von Dr. Krettner: 
„J hab zwoa feine Brettin aus ſtarkem Eſchenholz, 
die ſan ſo ſchön gebogen, die ſan mei ganzer Stolz“, 
und das luſtige Gſangl von Otto Sirl: „Der Winter, 
der is mir net zwida“ mit dem übermütigen Kehrreim: 
„Zwoa Bretteln, a gführiga Schnee, dees is halt mei 
höchſte Idee.“ In zwerchfellerſchütternder Weiſe ſchil⸗ 
dert der Humoriſt Karl Ettlinger ſeine Winterſport⸗ 
erlebniſſe, ein wirkſames Seitenſtück zu der drolligen 
Bilderreihe von Th. Heines „Wie lerne ich Ski⸗ 
laufen?“. Ein „Skiſchnaderhüpfl“ ſcherzt: 


„Die Hauptſach' beim Skifahr'n, 
die kennt jeder Tropf: 

ſollſt d' Bretter an die Füß hab' n 
und net — vorm Kopf.“ 


In der Art dieſer kecken Vierzeiler ſingt Rudolf 
Kleinecke: 


„Zwei Bretteln an den Füßen, 
zwei Stecken an der Hand, 

und auf ja und auf nein iſt 

der Skimenſch beinand! 

Bald fliegt er, bald liegt er, 
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bald ſitzt er im Schnee 
und ſtreckt die zwei Skier 
vergnügt in die Höh'.“ 


Die Mundartdichter betrachten den Schneeſchuhlauf 
mit dem Auge der Humoriſten. Ein ſchwäbiſches Schnee⸗ 
liedl betont, daß man daheim faſt nie Schnee ſieht außer 
am Schwarzen Grat; „da kannſcht in d' Schweiz gucke, 
wo's meiſtens oin hat“. Alle Mundarten ſind ver⸗ 
treten und Dichter von Ruf (Otto Pflanzl, Auguſt 
Ganther, Ettlinger, Thoms u. a. m.) laſſen ihrer 
frohen Laune die Zügel ſchießen. Auch für hochdeutſche 
humorvolle Gedichte iſt das Thema Skilauf ſchier un⸗ 
erſchöpflich: Ubungswieſe, Winterſportzug, Sprung⸗ 


ſchanze, Skimann und Skimägdelein, Bindung uſw. 


Der Humor zieht hier alle Regiſter, bald derb, bald 
ſchalkhaft. Hans Rhyn dichtete eine reizende „Schnee⸗ 
ſchuhgeſchichte , die bei zen Laney Drei = 
hocken im Winterwald bei- 
ſammen. Der größte von 
ihnen erzählt von einem Jä⸗ 
ger, wie er auf Brettern 
„rieſenſchrittartig die Dop⸗ 
pelſpur zog. Da ihm die an⸗ 
dern nicht glauben, ſchnallt 
er ſich ſelber Schneeſchuhe 


Holzschnitt von 


an, um ihnen des Jägers Kunſtſtücke vorzumachen. 
Allein als er den Sprung herab wagt, da — o Graus: 
„Kopf vergraben, Beine in der Höh'.“ Bei dieſem 
Anblick brach der ganze Wald in ein ſchallendes Ge⸗ 
ladter aus. 

. .. Das dröhnt und gellt, 

daß der Schnee von Aſt und Wipfeln fällt. 

Und der Wind fährt drein und wirbelt ihn weg. 

Heiſſa, wie lacht der Wind um die Winteregg!“ 


C. J. Luther gab im Verein mit Paul Weidinger 
und Toni Schönecker ein luſtiges Vers⸗ und Bilder⸗ 
buch „Der Skikurs“ heraus, ganz in der unwiderſteh⸗ 
lich⸗komiſchen Art von Wilhelm Buſch. Am Morgen 
des erſten Tages naht ſich das „Volk“ dem Übungs⸗ 
hang, „wo ſchon voll Stolz und Majeſtät der Meiſter 
prüfend vor ihm ſteht“. Doch ſchnell vergehen die Tage 
des Lernens, die 3 wird beſchleunigt. 

„Man hat ſich gründlich 
R ausgetobt, 
und mande tft fogar ver- 
lobt, 

und Mama lächelt: „Gott 
ſei Dank“, 

daß ihr der Skikurs ſo 
gelang.“ 


Alfons Schnegg 


VORFRÜHLING IM TAL 


Die Wolken hängen bis zum Tal hinein, 
der Regen rieselt frühlingswarm und fein. 
Auf weichen Wegen letzter Schnee zerfließt 
und braunes Wasser aus den Pfützen schießt. 
Lawinenkegel liegen vor der Schlucht. 

Der Bergbach brausend [ich die Wege sucht 
durch harter Firne dichtgepressten Wall; 
und von den Wänden sprüht der Wasserfall. 


In dunklen Rissen hängt gefrornes Glas. 
Vermurter Boden treibt schon fahles Gras, 
rostbraun der Lärchen zarte Spitzen keimen, 
und Krokuskelche scheu die Wiesen säumen. 
Schwer dampft die Erde um der Almen Bau; 
der Regen rieselt. Frühlingsahnend lau 
ziehn leis die Lüfte aufwärts in das Tal. 
Und alles trägt der Auferstehung Mal. 


EGON HOFMANN 
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E. E. Heinsdoiff 


Bergblumen 


m 7 755 


Enzian, Aurikel und Mehlprimel 


Nach einem Aquarell von E. E. Heinsdorfj 


Wunderwelt im Kleinen 
Bon Karl Peters 


E. der Wanderer, zu den Bergesgipfeln ſteigend, 
die völlig kahlen Höhen erreicht, kommt er durch die 
Knieholzzone. Einige hundert Meter tiefer recken die 
Tannen ihre Stämme ſtolz in die Luft. Jetzt bleiben 
fie klein und die Stämme kriechen flach über dem Erd- 
boden dahin. Man hat dieſes ſeltſame Wachstum ſo 
zu erklären geſucht, daß man ſagt, die Pflanze ſucht 
ſich dadurch vor den Winden zu ſchützen. Sie ſchmiegt 
ſich dem wärmeren Erdboden an, um Windbrüche zu 
vermeiden. Die flache Wuchsform ſei auch für den 
Druck des Schnees geeigneter und befreie die Pflan- 
zen erſt fpat von der wärmenden Dede, fo daß die 
trügeriſche Frühjahrsſonne mit den folgenden Froſt⸗ 
nächten das Wachstum nicht vor der Zeit anrege. Dieſe 
Deutung mag wohl die Erſcheinungen erklären, das 
„Wozu“ iſt gezeigt, aber nicht das „Wie“: wie dieſe 
Formen entſtehen. Sicherlich mögen manche dieſer 
zweckverfolgenden Gedankengänge Wahres enthalten. 
Die naturwiſſenſchaftliche Forſchung hat an Hand vie⸗ 


ler Verſuche noch eine andere Erklärung gegeben. Die 
Alpenpflanzen leben in Gebieten mit ſtarken Tempe⸗ 
ratur⸗ und Lichtſtärkeſchwankungen. Lange, helle und 
warme Tage, deren Lichtfülle durch Rückſtrahlwirkung 
des Untergrundes vermehrt wird, kurze Nächte, in 
denen der Boden durch Ausſtrahlungen viel Wärme 
verliert, ſind bezeichnend für ihr Gebiet. Starkes Licht 
fördert nur die Aſſimilation, die Stofferzeugung der 
Pflanze, hemmt dagegen das Längenwachstum. Die 
Nächte, in denen ſonſt die Pflanze ſich ſtreckt, ſind hier 
kalt, wodurch das Längenwachstum weiter beeinträch⸗ 
tigt wird. Beide Umſtände treffen zuſammen und füh⸗ 
ren zu dem Zwergwuchs. 

Ein Gegenverſuch. Bringt man Alpenpflanzen in 
die Ebene, alſo in andere klimatiſche und Lichtverhält⸗ 
niſſe, wachſen die Stengelglieder beträchtlich in die 
Länge, da die Einflüſſe, die ſonſt zum Zwergwachstum 
führen, fortgefallen ſind. Dieſe Anderung zeigen nun 
nicht alle alpinen Zwerge. Einige Hungerbliimden-, 
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Steinbrech⸗, Enzianarten uſw. bleiben ſtets niedrig. 
Bei dieſen iſt der Zwergwuchs erblich. Man nimmt 
an, daß dieſe länger in den Bergen heimiſch ſind als 
die veränderlichen Formen. Wenn man den Vergleich 
anwenden will, ſie haben im Laufe der Zeit die Er⸗ 
innerung an das Längenwachstum verloren. Oder eine 
andere Deutung, ſie waren ſchon, ehe ſie in das Ge⸗ 
birge wanderten, kleinwüchſige Formen. Es treten 
nämlich in der Ebene häufig zwiſchen gewöhnlichen gro⸗ 
ßen Pflanzen erhebliche Zwerge auf. Der Gärtner 
kennt dieſe Erſcheinung und züchtet ſie weiter. Der 
Wiſſenſchaftler ſpricht hier von der Mutationstheorie 
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nach de Vries. Wanderten nun dieſe kleinen Formen 
in das Hochgebirge, ſo waren ſie für die vorgefundenen 
Lebensbedingungen beſonders geeignet. Sie konnten 
ſich erhalten, während minder begünſtigte zugrunde 
gingen. Die natürliche Zuchtwahl, die in Darwins 
Lehre eine ſo große Rolle ſpielt, förderte ſie. 

Die Alpenpflanzen wachſen nicht nur während des 
Tages unter anderen Bedingungen als ihre Shwe- 
ſtern in der Ebene, auch der Jahresablauf zwingt ſie 
zu mancherlei Anpaſſungen. In der Ebene leben die 
Pflanzen faſt das ganze Jahr hindurch. Nur die we⸗ 
nigen Wintermonate zwingen ſie, ihr Blühen einzu⸗ 
ſtellen. Im März erſcheinen die erſten Blüten und im 
Oktober, ſelbſt im November ſind in unſeren Brei⸗ 
ten noch bunte Blumen zu finden. Ungefähr 3 Mo⸗ 
nate dauert hier die Winterpauſe. Im Gebirge, über 
2000 Meter, ift nun die Wachs tumszeit etwa ebenſo 
lang wie unten die Ruhezeit. Als Mittelwert bei 2400 
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Meter gilt als ſchneefrei die Zeit vom 12. Juli bis 
1. Oktober. In dieſen wenigen Wochen müſſen die 
Pflanzen nun wachſen, blühen und ihre Samen zur 
Reife bringen. Dann ſind die erſten Tage dieſer Zeit 
gewöhnlich die wärmſten, alſo zur Blüten⸗ und Sa⸗ 
menbildung am geeignetſten. In der Ebene beginnen 
im Frühjahr die Pflanzen gewöhnlich mit dem Längen⸗ 
wachstum, dann werden die Blätter und ſchließlich die 
Blüten entfaltet. Dies gilt lediglich für die einjähri⸗ 
gen Gewächſe. Im Gebirge ſind dagegen einjährige 
ſehr ſelten, in den höchſten Gebieten finden ſich gar 
keine, es leben hier faſt nur mehrjährige Pflanzen. 
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Helene Drost 


Einige Arten, wie das gewöhnliche dreifarbige Veil- 
chen, die im Tiefland nur einen Sommer erleben, find 
im Gebirge ausdauernd. Bei dieſen Wachs formen kann 
im Herbſt die Knoſpe für die Blüte des kommenden 
Jahres ſchon angelegt und völlig ausgebildet werden. 
Kommen dann die warmen Tage mit der Schneeſchmelze 
und ſtrahlt die Sonne auf die Blumen, dann öffnen 
ſich in kurzer Zeit die Blüten und erwarten Beſtäu⸗ 
bung und Befruchtung, um die Art zu erhalten. 
Kommt es einmal vor, daß im Gebirge der Winter 


auf ſich warten läßt, daß der Herbſt ungewöhnlich 


warme Tage bringt, ſo können dieſe Knoſpen noch im 


gleichen Jahre zur Blüte kommen. Deshalb ſind im 


Herbſt blühende Anemonen oder Fingerkräuter nicht 
ſelten. Ahnliche Erſcheinungen ſind auch in der Ebene 
zu beobachten. Unſere Laubbäume legen faſt alle ihre 
Blütenknoſpen ſchon im Herbſt an. Dieſe Erſcheinung 
iſt jedoch nur ähnlich. Die Blüten müſſen ernährt 
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Krokuswiesen 


werden. Die Ernährung oder Aſſimilation, d. h. Bil- 
dung von Zucker oder Stärke aus dem Kohlendioxyd 
(auch Kohlenſäure genannt) der Luft, geſchieht durch 
die Blätter. Die Blattzellen enthalten einen grünen 
Farbſtoff, Chlorophyll, der unter Einwirkung des 
Sonnenlichtes dieſe Umſetzung bewirkt. Die grünen 
Blätter ſind alſo zum Blühen unbedingt erforderlich. 
Ein im Herbſte zur Unzeit blühender Baumzweig hat 
bei ſeiner verfrühten Blüte noch ſeine Blätter, die er 
im Frühjahr entwickelte. Die Alpenpflanzen behalten 
einfach ihre Blätter den Winter hindurch, ſie ſind 
immergrüne Gewächſe. Nach der Schneeſchmelze ſind 
die Ernährungsorgane ſchon vorhanden, es wird Zeit 
geſpart. Die Aſſimilation beginnt ſofort, die Blüte 
bekommt ſofort Mährſtoffe. 

Jede Pflanze hat ein Temperaturminimum, von 
dem an die Blätter ihre Tätigkeit aufnehmen können. 
Bei Alpenpflanzen liegt dies meiſt ſehr tief. Bei 
O Grad ſind ſie meiſt alle ſchon in voller Tätigkeit, 
während die Pflanzen im Flachland hier noch in Froſt⸗ 
ſtarre liegen. Bis zu einem gewiſſen Grade ſteigt mit 
zunehmender Temperatur die Menge der erzeugten 
Stoffe an. Die Aſſimilation iſt alſo bei den Alpen⸗ 
pflanzen ſtets ſtärker, als bei den Pflanzen der Ebene. 
Natürlich iſt der innere Bau der Blätter dieſen Er- 
| ſcheinungen angepaßt. So iſt z. B. die Zahl der Pa⸗ 
liſadenzellen ſtark vermehrt. Paliſadenzellen ſind die 


Othmar Rutz phoı. 


Zellen der dicht unter der Oberhaut liegenden Schich⸗ 
ten. Es ſind langgeſtreckte Zellen, deren Schmalſeiten 
zur Oberfläche des Blattes gerichtet ſind. Die Längs⸗ 
wände ſchließen lückenlos aneinander. Da die Aſſimi⸗ 
lation ihre Hauptaufgabe iſt, ſind ſie reichlich mit 
Chlorophyllkörnern ausgeſtattet. Die vermehrte Stär⸗ 
kebildung entſpricht der geſteigerten Lebenstätigkeit der 
Alpenpflanzen, die eben in fo kurzer Zeit ihren Wachs⸗ 
tumskreislauf zu vollenden haben. Dann iſt noch zu 
bedenken, daß mit der Standhöhe auch die Menge 
des zur Verfügung ſtehenden Kohlendiorxyds abnimmt. 
Durch die heftigere Aſſimilationstätigkeit wird ſo, 
trotzdem weniger von dieſem Lebensſtoff vorhanden iſt, 
doch das Nahrungsbedürfnis der Pflanze gedeckt. 
Neben den durch Aſſimilation entſtandenen organi⸗ 
ſchen Erzeugniſſen bedarf jede Pflanze noch minerali- 
ſcher Nährſtoffe, die durch die Wurzel dem Erdboden 
entnommen werden. Ohne auf das Weſen diefer Er- 
nährung näher einzugehen, ſei feſtgeſtellt, daß nur 
waſſerlösliche Stoffe von den Wurzeln aufgenommen 
werden können. Es wird eine beſtimmte Menge von 
Waſſer mit darin gelöſten Mineralien von der Wurzel 
aufgeſogen, das Waſſer verdunſtet durch die Blätter, 
die verwertbaren Stoffe bleiben in der Pflanze zu- 
rück. Es beſteht ſtets ein Gleichgewicht zwiſchen auf— 
genommener und verdunſteter Waſſermenge. Im Hoch⸗ 
gebirge ſteht den Pflanzen meiſt nur wenig Waſſer 
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zur Verfügung, mögen ſcheinbar manche, wie z. B. 
das Alpenglöckchen, das im Schmelzwaſſer der ab⸗ 
tauenden Schneefelder wächſt, auch Überfluß an Waſ⸗ 
ſer haben. Dieſe Pflanze hat ebenſo an Waſſermangel 
zu leiden, wie die in Spalten der nackten Felſen wach⸗ 
ſenden, denn das eiskalte Tauwaſſer kann nicht in den 
Pflanzenkörper aufgenommen werden. Oft iſt alſo ein 
Schutz gegen übermäßige Verdunſtung nötig. Daher 
umgeben ſich viele, wie das Edelweiß, mit einem Pelz⸗ 
mantel von dichten Haaren. Andere haben lange, dünne 
Blättchen, oder kleine, runde, mit derber Oberhaut. 
Manche Arten, die Fetthenne z. B. ſpeichert in ihren 
Blättern Waſſer für ungünſtigere Zeiten auf, die 
Blätter ſind dann dickfleiſchig mit einem ſaftigen Ge⸗ 
webe. 

Es wurde ſoeben das dichte Haarkleid des Edel⸗ 
weiß erwähnt. Oft wird es fälſchlich als Kälteſchutz 
gedeutet, es iſt nur Verdunſtungsſchutz. Wie die Alpen⸗ 
pflanzen die große Kälte ertragen können, weiß man 
noch nicht ſo recht. Eine Erklärung ſoll ſein, daß eben 
das Protoplasma dieſer Pflanzen beſonders organi⸗ 
ſiert iſt. Wer deutet dieſe Worte genau, und damit 
die Tatſache, daß von den Pflanzen Temperaturen von 
— 30, ja — 35 Grad ertragen werden? Wir wiſſen, 
daß in Zellſaft Waſſer enthalten iſt, daß Waſſer bei 
o Grad Celfius gefriert, ſich dabei ausdehnt, alſo 
die Zellen und deren feinen Bau zerſprengen würde. 
Die Zelle müßte ſterben. In der Ebene 
iſt dies häufig zu beobachten, wenn die 
Nachtfröſte im Frühjahr die erſten 
Blätter und Blüten zerſtören. Die 
Alpenpflanzen find nun oft dürre Ge- 
wächſe, die wenig Waſſer führen. Dann 
dringt bei tiefen Temperaturen das 


Waſſer aus den Zellen durch die Wände in die Räume 
zwiſchen den Zellen. Gefriert es, kann es die Zellen 
nicht mehr ſo leicht zerſprengen. Wird es wieder wär⸗ 
mer, wandert es in die Zellen zurück. Weiterhin ſetzen 
die im Zellſaft gelöſten Stoffe den Gefrierpunkt der 
Löſung weſentlich herab. Aber alle dieſe Deutungen 
genügen nicht, um zu erklären, wie der Gletſcherhahnen⸗ 
fuß in jeder Nacht ſteinhart gefrieren kann und am 
Tage bei 30—40 Grad Wärme weiter wächſt. 

Den ganzen langen Winter hindurch liegen die Al⸗ 
penpflanzen tief im kalten Schnee begraben. Die weiße 
Decke iſt keineswegs das Leichentuch, für das ſie oft 
angeſprochen wird. Im Gegenteil, zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Schneeflocken ſammelt ſich Luft. Die ganze 
Decke iſt daher ein ſchlechter Wärmeleiter und hüllt die 
Pflanzen warm ein. Bei einer Lufttemperatur von 
— 17 Grad fand man unter einer ungefähr 50 Zen⸗ 
timeter tiefen Schneeſchicht nur — 1,6 Grad. Dann 
werden die Pflanzen durch den Schnee vor Verdun⸗ 
ſtung geſchützt. Aus dem hartgefrorenen Boden wird 
kein Waſſer aufgenommen, es darf alſo auch nichts 
abgegeben werden. Das Sonnenlicht dringt jedoch hin⸗ 
ein, die Aſſimilation kann weitergehen, da hierzu auch 
zerſtreutes Licht genügt, wie es eben durch die Schnee⸗ 
decke hindurchgelangt. So erklärt es ſich, daß man im 
Frühjahr unter dem Schnee Pflanzen gefunden hat, 
die friſche grüne Blätter trugen, die nur im Laufe 
des Winters entſtanden ſein konnten. Es 
konnten nun ſoſort die Blüten gebildet 
werden. Das Leben war alſo nicht unter 
dem Schnee erſtarrt, ſondern wie in 
einem Warmbeet die Pflanzen für das 
Frühjahr angetrieben werden, ſo waren 
ſie auch hier weiter gewachſen. 


BLUMEN 


Ich dränge mich in eure Kreise, 
Ihr Geister all im grünen Kleid! 
Was deutet eure alte Weise 

Von Blumenliebe, Blumenleid? 


Mir ist nicht heimisch hier zu Sinn. 


Es zieht mich — was ich auch betreibe — 


Ich glaube fast, zum Himmel hin; 
Ich weiß nicht recht, warum ich bleibe. 


Ihr sollt mir sagen wer ich sei — 
Ich bin auf Erden nicht zu Hause. 
Ihrgrüntund blüht fo frifch und frei, 
Ich fühle mich in enger Klause. 


Was winkt ihr mir und seht mich an? 
Ihr könnt nicht fliehn! Ich muß euch kennen! 
Wie tief versteckt, ich werd’ es sehn, 
Ihr sollt mir das Geheimnis nennen! 


Ihr müßt es wissen, Blumen ihr! 
Ihr seid ja Kinder dieser Erde: 
Woher ich kam, warum ich hier, 

Und ob aud ich einst glücklich werde. 


KLAUS GROTH 
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Großglockner und Glocknerwand, Sommerbild 
. Skianstiegsrute von Ed. Mayer, — Skiabstieg de 
B 


H. Schildknecht phot. 


s Verfassers. Durch Abbruch des Hdngegletschers rechts hat sich heute das 
ild etwas verändert 


Im Gebiete des Tauernherrſchers 


Bon Georg Ozkaitis 


I. Auf Schneeſchuhen rund um den Glockner 


In der Zeitſchrift 1921 des D. u. Oe. Alpenver⸗ 
eins findet ſich ein trefflicher Aufſatz meines Klub- 
freundes, Herrn Ing. Ed. Mayer⸗Wien, in welchem 
er die von ihm aufgefundene Skirute, die den König 
der Hohen Tauern vollſtändig umkreiſt, eingehend be⸗ 
ſchreibt. Dieſelbe geht von der Oberwalder Hütte aus, 
führt am kleinen Burgſtall vorbei und gewinnt nach 
Überquerung der breiten, flachen Firnmulde anfangs 
ſteil und ziemlich ſchwierig durch das Spaltengewirr 
jene ſanfter anſteigende ſchöne Schneeterraſſe, welche 
unter den Abſtürzen des Glocknerkampes und am Nord⸗ 
fuße des Teufelskampes vorbei in weſtlicher Richtung 
in die breite Einſattlung zwiſchen dem Teufelskamp 
(3514 Meter) und dem vorderen Romariswandkopf 
(3515 Meter) leitet. Beide genannten Gipfel laſſen 
ſich von hier aus mit wenig Zeitverluſt erſteigen, der 
letztere mühelos, ohne daß die Schneeſchuhe abzulegen 
find. Von der Einſattlung (P. 3440 der A.-B.. 
Karte) fährt man die hier beginnende lange, ſanft 
geneigte Schneemulde des Frusnitzkeeſes fo weit hin⸗ 
unter, bis man vor dem links im Vordergrunde ſicht⸗ 
baren Gramul (3412 Meter) in leichter Gegenſtei⸗ 
gung den links dieſes Gipfels eingeſenkten Gramul⸗ 
ſattel bequem erreichen kann. Von hier läßt ſich auch 


der vorgenannte Gipfel erſteigen, jedoch unter Zurück⸗ 
laſſung der Ski. Das obere Teiſchnitzkees, welches hier 
betreten wird, iſt nun ſeiner ganzen Breite nach wenig 
anſteigend in der Richtung auf die im Glocknerſüd⸗ 
grat eingebettete Luiſenſcharte zu queren, nach Erreichen 
derſelben iſt ein Stück ziemlich ſteil auf das Ködnitzkees 
abzufahren und die Richtung auf jenen Felsſporn zu 
halten, den der Sommerweg nach Verlaſſen des Glet- 
ſchers betritt, dabei iſt aber acht zu geben, daß man 
den Felsſporn zur Rechten läßt und den Grat etwas 
höher oben über einen ziemlich ſteilen Schneehang ge⸗ 
winnt. Der Ausſtieg bietet hier keine Hinderniſſe, weil 
das Schneefeld ganz zur teilweiſe verſicherten Kante 
hinaufzieht. Auf oder neben dieſer, dem bekannten 
Mürztalerſteig, vollzieht ſich nun, freilich mit umge⸗ 
hängten Schneeſchuhen, der weitere Aufſtieg zur Erz⸗ 
herzog⸗Johann⸗Hütte auf der Adlersruhe. (Iſt der 
Schnee lawinengefährlich, ſo kann man auch das Köd⸗ 
nitzkees ganz überqueren, indem die Fahrt weiter rechts 
in die Gegend der „blauen Köpfe“ gerichtet wird. 
Das Kees iſt dort viel flacher, dafür muß aber dann 
der ganze, wenn auch gut verſicherte Grat begangen 
werden, bei tiefem Schnee, wenn die Leitern und 
Drahtſeile alle unter der weißen Decke begraben liegen, 


101 


- - —— — 


jedenfalls ſehr ermüdend und große Vorſicht erhei— 
ſchend.) Von der Hütte wird ſodann über das ganze 
Hofmannskees auf die Paſterze abgefahren. Sind gün⸗ 
ſtige Schneeverhältniſſe, die Spalten ausgefüllt und 
die Stufen im unteren Tal einigermaßen ausgeglichen, 
ſo iſt dieſe Abfahrt ein eigener Hochgenuß. Iſt das 
Kees ſchon in der Ausaperung begriffen, oder zeigt 
es eine harte Schneedecke, ſo wird man nicht umhin 
können, im unteren Teil die Schneeſchuhe abzulegen 
und zum Sommerwege auszuweichen. Auf der Paſterze 
angelangt, hat man die Wahl, entweder die 600 Meter 
wieder hinauf zur Oberwalder Hütte, womit die Um⸗ 
kreiſung des Glocknerſtockes vollendet iſt, oder hinaus 
nach Heiligenblut. 

Auch in mein ſtilles Heimattal war ſeinerzeit die 
Kunde von der Pfadfinderkunſt Mayers gedrungen 
und fo beſchloſſen wir, mein Bergkamerad Oscar Franz 
in Bruck a. d. Mur und ich auch unſer ſo oft er— 
probtes und bewährtes Berg⸗ und Sfiglüf an der 
gleichen Tur zu verſuchen. Weil wir aber nicht nur 
Nachläufer ſein wollten, ſo ſollte die Reiſe um den 
Glockner in umgekehrter Richtung unternommen und 
der König ſelbſt auch beſucht werden. Das letzte Drit- 
tel des Mai war herangekommen; nach einigen ſchweren 
Regentagen, die im Hochgebirge reichlich Schnee ge- 
bracht, war Schönwetter eingetreten und wir hielten 
die Zeit zur Ausführung unſeres Planes für geeig⸗ 
net. Am Pfingſtſonntage beſtiegen wir in Bruck den 
Schnellzug, der uns abends um 7 Uhr in Zell a. See 
ans „Land“ ſetzte. Unſer ſchweres Gepäck koſtete uns 
auf dem Wege durchs Kaprunertal bis zur Limberg- 
alpe viele Schweißtropfen, denn die Nacht war ſchwül 
und finſter, der Himmel hatte ſich wieder mit ſchweren 
Wolken verhängt. Im Wirtſchaftsgebäude der Alm 
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kochten wir und raſteten einige Stunden. Bei Tages⸗ 
grauen war der nächtliche Spuk geſchwunden; die letz⸗ 
ten Sterne leuchteten in ſeltener Pracht, als wir, 
immer noch mit umgehängten Brettin, über die Trüm⸗ 
mer der alljährlich vom Kitzſteinhorn niedergehenden 
Rieſenlawinen ſtolperten. Neben dem Hotel Moſer⸗ 
boden wurde Morgenſuppe gekocht, dann kamen end⸗ 
lich die Ski an die Füße und nun ging es dahin, der 
Oberwalder Hütte, unſerem heutigen Ziele entgegen. 

Im Sommer oder bei gut gangbarem leichten 
Schnee benötigt man von Moſerboden bis dort 5 Stun- 
den, für uns wurden noch 9 daraus, und was für 
welche! Auf dem „Karlinger“ fanden wir tiefen Neu⸗ 
ſchnee, der das Weiterkommen ſehr erſchwerte, dazu 
kam ſchon früh am Tage eine furchtbare Gluthitze, 
die Sonnenſtrahlen ſengten erbarmungslos und wurden 
von der blendenden Decke derart ſtark zurückgeworfen, 
daß der weite Weg über den ſtreckenweiſe recht ſteilen 
Ferner zu einer Höllenfahrt wurde. Ungezählte kurze 
Raſten mußten eingeſchaltet werden, bis wir endlich 
um 1 Uhr mittags die Höhe des Riffeltores erreicht 
hatten. Von der berüchtigten Zerklüftung des Ferners 
hatten wir nichts bemerkt, ſo gut war alles verſchneit, 
aber auch für die herrlichen Ausſichtsbilder, die mit 
jedem Schritte nach oben ſchöner wurden, war das 
Intereſſe nicht groß, weil die Plage eben noch größer 
geweſen. Auf dem Riffeltor empfing uns ein angenehm 
kühlender Südwind, der unſeren verbrannten Geſich⸗ 
tern und den erſchlafften Körpern wohltat, waren wir 
doch von Zell aus mit kurzen Unterbrechungen 18 Stun⸗ 
den unterwegs; zugleich aber brachte er die Ausſicht 
auf einen Wetterumſchlag mit. Dafür ließen wir den 
erhebenden Anblick des im friſchen Hermelin prangen- 
den gegenüberliegenden Glocknerkammes um ſo ein⸗ 
drucksvoller auf uns wirken. Nach kurzer Raſt fub- 
ren wir zur Oberwalder Hütte. Welcher Glocknerfah⸗ 
rer kennt ſie nicht, dieſe Hütte inmitten des großartig⸗ 
ften Rundbildes unſerer Oſtalpen! 

Gegen Abend umzog ſich das Firmament und am 
andern Morgen war Nebel und Schneetreiben, ſo daß 
ſowohl wir, wie auch eine größere Münchener Partie, 
welche auf der Hütte weilte, nichts unternahmen. Erſt 
gegen Mittag beſſerte ſich das Wetter ſo weit, daß 
wir, etwas Gepäck zurücklaſſend, zur Adlersruhe auf- 
brachen. In ſchöner Fahrt ging's über die Paſterze hin⸗ 
ab bis in die Gegend der Hofmannshütte, dort wurde 
der Eisſtrom gequert und nun der Aufſtieg über das 
im Sommer wildzerriſſene, nun tiefverſchneite Hof- 
mannskees begonnen. Wir blieben im allgemeinen auf 
der linken Seite des Gletſchers (im Sinne des Auf- 
ſtieges) in einem Syſtem von Mulden mit dazwiſchen 
aufgebauten, von Lawinenkegeln angeſchütteten Abſät⸗ 
zen; von Spalten war ſelbſt dort, wo es im Sommer 
überhaupt kein Durchkommen gibt, nichts zu ſehen. 
Im unteren Teil des Anſtieges find einige dieſer Ab- 
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PERA Skianstieg zur Adlersruhe. Die scharf beleuchtete von der Glocknerwand herabziehende Kante ist der Glocknerkamp ; er ver- 
einigt sich mit dem Nordostgrate nahe der Stelle, wo 2886 Pallavicini verunglückte 


fäße fo fteil, daß fie für die Begehung mit Sfi an 
den Füßen wohl den höchſt zuläffigen Neigungswinkel 
haben dürften. Zu unſerm Glück war der tiefe Neu⸗ 
ſchnee ſchon gut verbacken, ſo daß wir überall glatt 
durchtrafen und am Spätnachmittag die Adlersruhe 
erreichten. 

Nach einem gemütlich verbrachten Hüttenabend be⸗ 
ſtiegen wir zwei in der Frühe des andern Tages den 
Glockner, die Sache war aber nicht ſo einfach, wie es 
mancher vom Sommer her gewohnt iſt. Durch längere 
Zeit, wohl wegen des vorhergegangenen Schlechtwet⸗ 
ters, war niemand zum Beſuch oben geweſen, daß 
vorhandene, feſtgefrorene Spuren Erleichterung ver- 
ſchafft hätten, alle Sicherungen lagen tief unter der 
Schneedecke, dieſe wiederum, loſe und trügeriſch, lag 
20 Zentimeter hoch auf beinhartem Firn oder auf den 
vereiſten Chloritſchieferplatten, kurzum, der Berg war 
im Urzuſtande, wie ihn das ehrliche Bergſteigerherz 
wünſcht. 2½ Stunden harter Arbeit koſtete uns das 
Stück vom Schutzhaus bis auf den Gipfel, unſere 
treuen Bretter hielten Raſt unterm Steilhang des 
Kleinglockners. Der Nebel, der uns nicht verlaſſen, 
hob ſich etwas, dafür fing es an zu graupeln und fein 
zu regnen, ſo daß wir nicht lange verweilten und unſer 
Heil in ſchleuniger Flucht ſuchten. Da ſich das Wetter 
nicht beſſerte und der anfänglich ſchöne Tag verſprach, 
wieder ein verlorener zu werden, ſo blieben wir in 
der Hütte und lebten wie die Faultiere. Kurz nach 
Mittag kamen unſere Münchener von der Oberwalder 
Hütte über den Mürztalerſteig herauf, ſie waren in 
der ſchönen Nacht ebenfalls aufgebrochen und hatten 
den Mayerſchen Skiweg in ſeinem gewöhnlichen Ver⸗ 
lauf bis hierher zurückgelegt, bei dem unſichtigen Wet⸗ 
ter war ihnen die Luſt zur Fortſetzung der Tur ver⸗ 


gangen und als ſie gar hörten, daß wir ſchon auf dem 
Gipfel waren und gute Fährte vorbereitet hatten, hieß 
es: „Wir bleiben auch!“ Der Nachmittag verging bei 
angenehmer Unterhaltung, und als gegen 5 Uhr die 
Sonne nochmals durch die Wolken drang und ſpäter 
herrliches Abendglühen den inzwiſchen freigewordenen 
Kleinglockner roſig färbte, da wußten wir, daß der 
nächſte Tag ſchön und die Vollendung unſerer Tur 
gelingen würde. 

Am andern Morgen war alles ganz früh lebendig, 
wir zwei brachen ſchon um 3½ Uhr von der Hütte 
auf und ſtanden eine Stunde ſpäter beim Gipfelkreuz. 
Derart hatten die Verhältniſſe den Berg verändert, 
der feine Regen und der naſſe Schnee hatten unſere 
tiefen, großen Tritte genäßt, die Kälte in der klaren 
Nacht hatte ſie dann zu beinharten Wannen erſtarrt, 
und wo der Fuß am Vortage nur zagend in der loſen 
Maſſe geſcharrt, der Pickel jeden möglichen Griff von 
Eis und Schnee geſäubert, da ging es jetzt laufenden 
Fußes hinüber. Mühelos folgten auch die andern, 
2 Stunden blieben wir an jenem herrlichen Morgen 
oben, kein Wölkchen trübte die ungemein klare Luft, 
und was das für den Beſuch des Glocknergipfels be⸗ 
deutet, weiß jeder, der ihn bei Prachtwetter „erwiſcht“ 
hat. — | | 

Für uns ſchlug aber die Abſchiedsſtunde, denn unfer 
Weg, beſonders der meine, war noch weit. Schnell 
hatten wir die Hütte wieder erreicht, packten unſere 
Siebenſachen und ſtiegen mit umgehängten Schnee⸗ 
ſchuhen den Mürztalerſteig ſo weit hinab, bis der ganz 
heraufziehende Firn das Anziehen der Brettl erlaubte. 
Der Schnee war gerade ſoviel ſchnittig, daß man ſich 
auf dem Steilhange noch ſicher erhalten konnte; zuerſt 
ging's ein Stück in ſcharfen Stemmbogen hinab, dann, 
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um nicht zu viel Hohe einzubüßen, in großem Bogen 
hinüber zur Luiſenſcharte, diefe wurde nach kurzer Ge⸗ 
genſteigung erreicht und der im Gegenſatz zur Paſter⸗ 
zenſeite des Glocknerkammes, wo tiefer weicher Schnee 
lag, die ſüdſeitigen Gletſcher deckende harte Firn er⸗ 
laubte nun trotz des ſanften Gefälles eine ſchöne 
Schußfahrt quer über das ganze obere Teiſchnitzkees 
bis zum Gramulſattel. Hier berieten wir, ob wir nicht 
einen Abſtecher auf den leicht erreichbaren Gramul un⸗ 
ternehmen ſollten, allein die ungewöhnliche Klarheit 
der Luft, welche einen neuen Wetterumſchlag befürch⸗ 
ten ließ, trieb uns weiter. Wie recht wir gehandelt, 
ſollten wir ſpäter erfahren. Schnell fuhren wir zum 
Frusnitzkees hinab und begannen den Aufſtieg durch 
die lange, flachgeneigte Mulde, die in der Romaris⸗ 
wandſcharte endet, jenem eingangs erwähnten Schnee⸗ 
ſattel, der den Namen Scharte gewiß nicht verdient. 
Der Aufſtieg wäre mühelos zu nennen, wenn die 
Sonne nicht unbarmherzig brennt, wie in unſerem 
Falle; genußreich bleibt er bei ſichtigem Wetter immer, 
denn Spalten ſind nicht vorhanden und die rechts im 
Vordergrunde aufſtrebende Zackenkrone der Glockner⸗ 
wand mit der blinkenden Firnſchneide des wegen ſeiner 
Wächten gefürchteten Nordweſtgrates zieht jeden berg⸗ 
wärts Schreitenden in ihren Bann. Mir erging es 
nicht anders und voll Intereſſe lauſchte ich der Er⸗ 
zählung meines ſonſt wortkargen Gefährten von einer 
einſamen Überſchreitung des gefürchteten Berges. End⸗ 
lich erreichten wir die Einſattlung und ſtanden bald, 
uns links haltend, auf dem Firnhaupte des vorderen 
Romariswandkopfes. Auf der Paſterze lag dichter Ne⸗ 
bel, der ſchnell höher trieb, wir fuhren gleich zur Ein⸗ 
ſattlung zurück und beſchloſſen die Abfahrt. Auf den 
Teufelskamp, den wir mit auf dem Programm hatten, 
verzichteten wir wegen des Nebels. Das war in einer 
Hinſicht falſch, denn würden wir wenigſtens den Ver⸗ 
ſuch unternommen haben, ſo hätten wir entdeckt, daß 
die breite Senkung in der Mitte noch einen, im Som⸗ 
mer aperen Buckel aufweiſt, alſo eigentlich zweimal 
geſattelt iſt, und daß erſt aus der nächſten, dem Teu⸗ 
felskamp näher gelegenen die Rute unſeres Freundes 
Mayer abwärts führt. Vielleicht hätten wir dort auch 
noch Spuren unſerer Gegenläufer vom Vortage an⸗ 
getroffen; wir ſchrieben aber ein Nichtvorhandenſein 
ſolcher der Schmelzwirkung des heißen Tages zu und 
fuhren gleich in den Nebel, der uns inzwiſchen wie 
Milch eingehüllt, hinein, die Richtung ſtändig nach 
rechts gegen den dort gemutmaßten Glocknerkamp neh⸗ 
mend. War das ein wundervolles Schwingen in den 
ausgedehnten herrlichen Firnfeldern, auch als es all- 
mählich ſteiler hinab ging. Nicht der Nebel, nicht das 
diffuſe Licht tat dem Genuſſe Eintrag; in dem tadel- 
los verſeiften, ſichern Firn, in den die Kälte der Nacht 
und die gewaltige Sonnenglut des Vormittags den 
tiefen weichen Schnee der Vortage gewandelt, gelang 


auch der kühnſte Bogen und in unſerem Schwung⸗ 
rauſch hatten wir trotz allen Rechtshaltens ganz über- 
ſehen, daß wir doch noch zu weit links waren. Plötz⸗ 
lich ſteckten wir nach Umfahren der erſten auftretenden 
Spalten mitten in einem wilden, tiefverſchneiten Eis⸗ 
bruch. Wie wir ſpäter ſahen, iſt dieſer Bruch ein Teil 
des zerriſſenen Hängegletſchers, der, wie Mayer in 
feiner Abhandlung (Ztſchr. 1921) ſagt, zwiſchen dem 
Glocknerkamp und dem parallel mit dieſem von der 
Romariswand zur Paſterze niederſetzenden Pfeiler 
liegt und faſt überall mit 80—100 Meter hohen Ab- 
brüchen auf dem Hauptgletſcher aufſitzt. Auch durch 
den Bruch kamen wir mit Aufbietung alles Könnens 
bei vorſichtigen Verſuchen noch ein gutes Stück ab⸗ 
wärts; zwiſchen breiten, gähnenden Rieſenklüften, 
unter einſturzdrohenden Eistürmen her leitete uns der 
gute, oft bis zu 45 Grad geneigte Firn mehr und 
weniger breiter Schneebänder ſicher tiefer, bis die 
Falle endlich geſchloſſen ſchien. Der Nebel ſtieg ſchnell 
höher, unter uns bemerkten wir überall Abbrüche, zu⸗ 
rück wollten wir nicht, denn wie wir jetzt ſahen, muß⸗ 
ten wir hoch hinauf, um zur fahrbaren Schneeterraſſe 
unter dem Glocknerkamp zu gelangen. Alſo hinab um 
jeden Preis, zumal mit dem Erſcheinen der Sonne 
ſchon die Seraks ober uns lebendig wurden und uns 
eiſige Geſchoſſe um die Köpfe ſurrten. Schnell ent⸗ 
ledigten wir uns der Ski, die in den Schnee gerammt 
wurden, und begaben uns auf die Suche nach einem 
Ausweg. Ich ging rechts, aber dort war nichts zu fin- 
den als noch höhere Abbrüche und ſchlimmere Spalten; 
Franz ging links und hatte endlich Glück. Auf ſein 
Rufen kehrte ich zu unſerer Trennungsſtelle zurück, 
faßte beide Paar Ski und ſtieg ihm nach, in ſtän⸗ 
diger Gefahr, durch die Belaſtung aus dem Gleidh- 
gewicht geworfen oder von den immer häufiger fallen⸗ 
den Eistrümmern getroffen und über die Wand ge⸗ 
ſchleudert zu werden. Jenſeits einer etwa 50 Meter 
breiten ſteilen Eisrinne, die ſich unten trichterförmig 
auf 8 Meter verengte, erblickten wir den oben erwähn⸗ 
ten Felspfeiler. Von ihm erhofften wir unſere Ret⸗ 
tung. Die Rinne ſelbſt erſchien im Abſtieg gangbar, 
denn im unteren, ſteileren Teil zeigte der Grund ſchwar⸗ 
zes Eis, der Schnee war abgefahren. — Im Bor- 
jahre (1927) habe ich die Stelle wieder in Augen⸗ 
ſchein genommen, da wäre ſie ohne große Schwierig⸗ 
keit in jeder Richtung überwindbar geweſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt ein Teil des Hängegletſchers abgebrochen, 
durch die Rinne gefahren und hat ſtatt ihrer den heute 
dort befindlichen Kegel aus Eis und Firn gebildet. — 
Wir hatten wieder einmal Berglerglück; über den 
oberen weniger geneigten Teil der Rinne, der noch 
eine Auflage von glaſigem Schnee und körnigem Eiſe 
beſaß, ſchlug mein Gefährte 80—90 Stufen in der 
Richtung auf die Felſen. Ich ſicherte ihn über den 
eingehauenen Pickel; 50 Meter ober uns drohte ein 
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Quer durchs Bild geht der Skiweg vom Gramulsattel (ganz links) über die Luisenscharte (Mitte im Stüdlgrat) zum Miirztaler Steig (ganz 
rechts; (zu r). Von links der Glocknerwand nach vorne unten ist links Anstieg-, rechts Abstiegsweg (zu 11). 


Rieſenſerak mit dem Einſturz. Nach vollendetem Werk 
eilten wir ſchnell beide zurück, holten Ruckſack und Ski 
und flüchteten ſo raſch wie möglich zu den rettenden 
Felſen. Hier waren wir wohl ſicher, aber der ſchwie⸗ 
rigſte, wenn auch nur kurze Teil des Abſtieges lag 
noch vor uns. Der gänzlich erweichte Schnee auf den 
ungemein ſteilen, brüchigen Felſen machte uns bös zu 
ſchaffen, dabei hemmten die umgehängten Ski die freie 
Bewegung und wir konnten von Glück ſagen, daß wir 
endlich ohne Unfall am Fuße der Rippe angelangt 
waren und die Randkluft vollftändig unter zuſammen⸗ 
gepreßtem Lawinenſchnee lag. Im Sommer iſt am Fuß 
dieſer Rippe ein ungangbares Spaltengewirr, das habe 
ich erſt ſpäter einmal feſtſtellen können. Damals wit⸗ 
terten wir die Gefahr nur aus der Beſchaffenheit des 
Geländes, zogen die Ski behutſam an, ſeilten uns los 
und fuhren in einem einzigen raſenden Schuß die ſteile 
trügeriſche Fläche hinab bis in die von der untern Oden⸗ 
winkelſcharte kommende Firnmulde. — Ich ſage aus⸗ 
drücklich, wir hatten uns losgeſeilt. Dieſe kurze Fahrt 
war ein Spiel ums Ganze, ein Sturz hätte unbedingt 
das Einbrechen beider zur Folge gehabt, deshalb hiel- 
ten wir in dieſem beſonderen Falle das Seil für nicht 
günſtig. | 

In der Mulde wurde gehalten, das Seil kam wie⸗ 
der zu Ehren und wir ſchleiften langſam durch den er⸗ 
weichten Firn in der Nachmittagshitze, denn der Nebel 
hielt nur noch die Gipfel im Banne, zurück zur Ober⸗ 
walder Hütte; die Skireiſe um den Glockner in ver⸗ 
kehrter Reihenfolge und auf teilweiſe neuer, ſchwie⸗ 
riger Rute war vollendet, die ſchöne Abfahrt auf 
Mayers Anſtiegswege hatten wir infolge des Nebels 
nicht gefunden, dafür, wenn auch unfreiwillig, etwas 
anderes; wie die „frumben Landsknechte“ hatten wir 
uns wieder einmal „durchgehauen“. — Mittlerweile 


war auch die Münchener Geſellſchaft von ihrer Rund⸗ 
reiſe zurückgekehrt, ſie hatten unſern Aufſtiegsweg zur 
Abfahrt benützt und die Teilnehmer äußerten ſich ſehr 
befriedigt. Sie hatten aber auch bei ihrem Wieder⸗ 
anſtiege zur Oberwalder Hütte den unteren Teil un⸗ 
ſeres Abſtieges, der ja nicht mehr im Nebel lag, be⸗ 
obachtet und wünſchten uns Glück zu unſerem Erfolg. 

Wir waren noch mit dem Füllen des Magens be⸗ 
ſchäftigt, als ein entſetzliches Poltern und Dröhnen 
uns aufſchreckte. Was wir bemerkten, ließ uns das 
Blut erſtarren. Genau 2 Stunden früher hackten wir 
durch jene Rinne, durch die jetzt der losgebrochene Rie⸗ 
ſenſerak ſeinen Weg nahm, alles zermalmend und ver⸗ 
nichtend, was ihm im Wege lag. Wir beide ſahen uns 
nur ſtillſchweigend in die Augen, ich glaube, es wäre 
keiner eines Wortes fähig geweſen. Den ſonſt ſo oft 
verwünſchten Nebel haben wir geſegnet, der uns zu 
früher Abfahrt gedrängt, er war diesmal Bergſteigers 
Schutzgeiſt. 

Mein Gefährte, der für den andern Tag noch eine 
Bergfahrt plante, konnte es ſich in der indeſſen mehr 
bevölkerten Hütte bequem machen, ich aber mußte nach 
einer kurzen Raſt meine Sachen packen und mich auf 
die Socken oder vielmehr auf die Brettl machen, denn 
mein Urlaub war zu Ende. Nach herzlichem Abſchied, 
Freude über die gelungene Fahrt im Herzen, fuhr ich 
ab, Richtung Riffeltor. Hier lag ſchon wieder Nebel, 
aber ohne einmal zu irren, gelangte ich in flotter Fahrt 
in die nebelfreie Zone des Karlinger Ferners, dann 
ließ ich's laufen, ſo ſchnell es der erweichte Schnee zu⸗ 
ließ und gelangte noch lange vor Einbruch der Dam- 
merung nach Moſerboden. Hier hieß es wieder die Ski 
ſchultern, bald trat der erwartete Regen ein, der mich 
durchs Kaprunertal bis zur Wüſtelau begleitete. Völ⸗ 
lig durchnäßt traf ich um 2½ Uhr nachts in Zell a. S. 
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ein, nachdem ich 23 Stunden in den Schuhen geſteckt. 
Eine Stunde ſpäter entführte mich der Zug den häus— 
lichen und beruflichen Pflichten entgegen. Ich war wohl 
abgeſpannt von der Anſtrengung und den aufregenden 
Stunden, die ich in Ungewißheit verbracht, aber Schlaf 
fand ich nicht im Zuge, die Bilder der großartigen 


Großglockner u. Glockner- 
wand F. Schilcher phot. 
DieSkiwege( )links zur Adlers- 
ruhe, rechts der Zugang ins Glock- 
nerkar und damit zum Glockner— 


Fahrt ſtanden zu frifh vor meinem geiftigen Auge, 
am allerhellſten leuchtete eins: die Glocknerwand mit 
der Zackenkrone und dem blanken Wächtengrat. Seit 
dieſer Zeit hatte mich die Stolze, Spröde gebannt, 
um den Bann zu löſen, gelobte ich ihr eine Wallfahrt. 
— Das Gelübde hielt ich, aber erſt nach Jahren! 


Nordwestgrat 


Glocknerkamp 


kamp,Glocknerwand-Nordostwand, 
Untere Glocknerscharte, GroBglock— 
ner-Nordwand. Das Bild ist eine 
Sommeraufnahme,es ware bei solcher 
Ausaperung die Skirute natürlich 
nicht möglich. 


II. Glocknerwand 


Unter den klaſſiſchen Bergen unſerer Oſtalpen, die 
niemals auf die Stufe eines Modeberges gedrückt wer— 
den können, ſteht nicht an letzter Stelle die Glockner— 
wand (3721 Meter). Die wildzerriſſene Zackenkrone, 
die ſteilen, eiſigen Flanken der Nordſeite, welche 
drohend aus dem arg zerſchrundeten innern Glockner— 
kar ſich erheben; der ſich kurz vor der Hofmannsſpitze, 
dem nordweſtlichſten der ſieben Gipfeltürme, mit dem 
Nordweſtgrat vereinigende Glocknerkamp mit ſeinen 
Baſtionen aus Stein und Eis; der eiſige, wächten— 
gekrönte Nordweſtgrat, der vom Teufelsgrat herauf— 
zieht, berüchtigt durch die traurige Kataſtrophe vom 


25. Juni 1886; die etwas weniger geneigte Süd— 
weſtflanke, die ſich aber durch ihr brüchiges, bratſchiges 
Geſtein, ihre Lawinen und Steinſchläge trefflich vertei— 
digt; endlich der zur untern Glocknerſcharte ſtreichende 
vieltürmige Südweſtgrat, der im Aufſtieg öfters zu ge— 
fährlichen Umgehungen der Turmflanken nötigt, die im 
Abſtiege beſſer durch Abſeilen bewältigt werden; alle 
dieſe Umſtände ſtempeln den Berg zum ſchwierigſten 
der Glocknergruppe, der überhaupt keinen leichten Zu— 
gang aufweiſt, wenn man vom Südweſtanſtiege auf 
die Hofmannsſpitze abſieht, der keine größeren tech— 
niſchen Schwierigkeiten aufweiſt, dafür aber um ſo 
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mühſamer und objektiv gefährlich ift. Die Mabe feines 
um 77 Meter höheren Bruders, der wenigſtens von 
der Adlersruhe bei guten Verhältniſſen unſchwer er- 
reichbar iſt, tut das übrige, um dem Berge immer 
das zu bewahren, was ihm zukommt, die Bergein⸗ 
ſamkeit. Ein gar lockendes Ziel für einſame Schön⸗ 
heitsſucher, die im Hochgebirge einen ganzen Mann 
ſtellen können, wird die Glocknerwand immer ſein, 
mehr nicht; beſucht man nun den Berg um ſeiner ſelbſt 
willen, oder ſtrebt über ſeine Krone, das Diadem der 
Königin, hinüber zum Beherrſcher der Gruppe, immer 
wird man ſein Beſtes an alpinen Fähigkeiten hergeben 
müſſen, damit einem die Stolze nicht über ihre gleißen⸗ 
den Flanken wirft oder mit ihrem Mantel zudeckt. 
Von einer im Vorjahre ausgeführten Fahrt auf den 
trotzigen Gipfel will ich heute erzählen. 

Wir zwei, mein Bergfreund Franz Pfuſtern und 
ich, waren (gegen Ende Juli 1927) in die Glockner⸗ 
gruppe gekommen und nach einigen gelungenen Fahr⸗ 
ten auf beſuchte und einſame Gipfel beſchloſſen wir 
nach genauer Prüfung der Verhältniſſe, den Nord- 
weſtgrat der Glocknerwand im Aufſtiege zu verſuchen, 
wenn möglich die Überſchreitung zum Glockner durd- 
zuführen oder ungünſtigen Falles die Südweſtflanke 
zum Abſtiege zu benutzen. Von der Oberwalder Hütte 
aus, wohin wir vom Schwaigerhaus über das Wies- 
bachhorn uſw. gelangt waren, hatten wir bemerkt, 
def die Wächtenbildung verhältnismäßig gering war. 
Tags darauf führte unſer Weg auf den Schneewinfel- 
kopf, über beide Romariswandköpfe bis auf den Teu— 
felskamp, fo daß wir den Grat ganz in der Nähe be- 
ſehen konnten. Eine ermüdende Schneeſtapferei über 
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Die begangene Rute; der Anstieg verschwindet in der Mulde hinter der ersten felsigen Graterhebung und erreicht die ebene Kante in der Mitte 


die gänzlich erweichten Gletſcher durch die Sonnen⸗ 
glut des Julinachmittages brachte uns endlich zur 
Stüdlhütte und lag uns auch andern Tags, in der 
Frühe des 27., noch in den Gliedern, ſo daß wir erſt 
um 5 Uhr von der Hütte aufbrachen, viel zu fpät 
für die geplante Tur. 

Es war klar und kalt, ſo daß wir hoffen durften, 
daß das ſchöne Wetter anhalten würde. Über den hart⸗ 
gefrorenen Firn des Teiſchnitzkeeſes drangen wir nur 
mäßig ſchnell und mühelos vor, nachdem wir die Mo- 
rane verlaffen und mehrere Partien von Glocknerpil⸗ 
gern die zum Ködnitzkees abzweigende und über dieſes 
zur Adlersruhe führende „Straße“ überlaſſen hatten. 
Wir betrachteten während unſeres Marſches einen 
wahren Maſſenauszug aus der Erzherzog⸗Johann⸗ 
Hütte, lauter Partien, die gegen den Kleinglockner 
Richtung nahmen, auf deſſen Firnhang wir ſchließlich 
über 30 Perſonen im Gänſemarſch wandeln ſahen. 
Wir beide aber blieben allein auf der weiten Fläche 
und wandten uns allmählich links, dem oberen Teile 
jenes zerriſſenen Firnrückens zu, der neben einer Mul- 
de unter dem Nordweſtgrat unferes Berges entſpringt 
und gegen den Gramul hinabzieht, gleichzeitig das 
Teiſchnitz⸗ vom Frusnitzkees ſcheidend. Der gewöhnliche 
Anſtieg überſchreitet dieſen Rücken in der Einſenkung 
vor dem Gramul, führt dann zur Romariswandſcharte 
und über den Teufelskamp zum Beginne unſeres Gra: 
tes, er iſt bequemer, aber ganz bedeutend weiter. Ob 
unſer Zugang zum Grat ſchon jemals vor uns began⸗ 
gen wurde, bezweifle ich, in der Literatur findet ſich 
nichts, er iſt auch trotz ſeiner Kürze nicht zu empfeh⸗ 
len. Der Firnrücken empfing uns unfreundlich mit fei- 
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nem Gewirr meift nur notdürftig überdeckter Spal- 
ten, wir bekämpften dieſe ebenſo unrühmlich wie zweck⸗ 
mäßig, indem wir die ſchlimmſten kriechend überwan⸗ 
den. Beſonders die überall geſenkte Decke des letzten, 
12—15 Meter breiten Schrundes warnte uns ein- 
dringlich durch dumpfes Krachen, ſowie man einen 
Verſuch machte, ſie auch nur zu „bekriechen“, eine 
Stelle fanden wir aber doch, wo wir dies letzte Hinder⸗ 
nis endlich überliſten konnten und erleichtert aufat⸗ 
mend ſtanden wir bald in dem ſicheren Grunde einer 
Firnmulde, die unter einer ganz ebenen Schneekante 
des Grates eingebettet iſt. 

Ein kurzer ſteiler Anſtieg brachte uns nun nach 
Überfchreiten eines doppelten, heuer aber gutartigen 
Bergſchrundes bald auf die hier meterbreite, nicht über⸗ 
wächtete Schneekante, 3 Stunden nach Verlaſſen der 
Stüdlhütte; höchſtens 150—160 Meter Höhe trennte 
uns noch von der Hofmannsſpitze. Wir hielten 20 Mi⸗ 
nuten Raſt, legten die Steigeiſen an und begannen, 
die wieder anſteigende und verſchärfende Kante anzu⸗ 
greifen. Der untere weniger geneigte Teil derſelben 
wies guten Firnbelag auf und wurde dank der gut ein⸗ 
greifenden langen Zacken der Steigeiſen bald über⸗ 
wunden, von Anfang an mußten wir jedoch etwas in 
der rechten Flanke bleiben, da die wieder beginnende 
Wächte das Betreten der Schneide ſelbſt nicht er- 
laubte. Weiter oben jedoch, in der Gegend eines horn⸗ 


artig überhängenden Wächtenſtückes, ſteigt die Nei⸗ 
gung bis 50 Grad, zugleich wendet ſich die Kante 
etwas nach rechts und dies bewirkt eine Zunahme der 


Meigung des rechtsſeitigen Hanges bis zu 60 Grad. 


Auch die Farbe des Schnees in dieſen Partien des 


‘Grates hatte mir ſchon beim Näherkommen Bedenken 


eingeflößt, meinen vorausgehenden Freund hatte ich 
bereits aufmerkſam gemacht, er aber meinte, nichts 
Bäſes befürchten zu müſſen. Das geübte Auge hatte 
ſich nicht getäuſcht: Schwarzes, ſehr ſprödes Eis mit 


biröſeliger Firnauflage, die bei leiſem Auftreten Halt- 
Zlos in die Tiefe ziſchte. Da auch die obere Eisſchicht 


unter den Zacken der Eiſen ausbrach, bekam der Pickel 
harte Arbeit und unſer Vordringen nahm ein wahres 
Schneckentempo an. Mein junger Gefährte, der ſeinen 
alten Bergfreund ſchonen wollte, hieb mit geübter 
Hand eine Stufe nach der andern in das elendeſte Eis, 
das mir im Leben begegnet; reichlich Schläge mußten 
geführt werden, bis ſoviel von der trügeriſchen Decke 
in die Tiefe fuhr, daß eine brauchbare Stufe übrig 
blieb. Schließlich ſchien es an der ſteilſten Stelle des 
Hanges überhaupt nicht mehr weiter zu gehen, ganze 
Eisplatten rutſchten dem niederziſchenden Firn nach 
ins Haltloſe. Hinter einem ſchon von weiter unten 
bemerkten großen Wächtenüberhang vermuteten wir 
eine minder ſtarke Entwicklung der Wächte, ſehen konn⸗ 
ten wir freilich davon nichts, da dieſe ja über die ſenk⸗ 
rechten, paſterzenſeitigen Abbrüche hinaushängt und 
wir uns auf der anderen Seite bewegten. Hier beſchloſ⸗ 
ſen wir, die Kante ſelbſt zu verſuchen, und unmmittel⸗ 
bar neben dieſer, die anſcheinend feſte Wächte als Griff 
und Stütze für den Pickel benützend, weiter zu klim⸗ 
men, da die Firnlage neben der Schneide ein beſſeres 
Ausſehen hatte. Mein Freund hackte etwa 8 Meter 
gerade hinauf, wobei ich ihn aus einer rieſigen, in 
das Eis gehauenen „Wanne“ ſicherte und als er oben 
ankam, belehrte mich ein Jauchzer, daß wir Glück hat⸗ 
ten, und die Schneide an einer Stelle erreichten, wo 
die Wächte nur % Meter überhing. Ich ſtieg ſchnell 
nach, vereint hieben wir ſoviel ab, daß wir bequem 
nebeneinander ſitzen konnten und dabei wurde Kriegs⸗ 
rat über den weiteren Angriff gehalten. Vorläufig 
gings auf dem weißen Roſſe weiter, deſſen Rücken 
ſo ſchmal war, daß nach jeder Seite ein Bein herunter⸗ 
hing, dann wurde die Wächte wieder ſo ſtark, daß 
ſie ſich nicht mehr abſchlagen ließ; nun blieb ich als 
alter Herr von mehr wie 50 Jahren vorläufig auf 
meinem Platze ſitzen und ſicherte über den eingeramm⸗ 
ten Pickel den aufgeſtandenen Freund, ſtändig den Ver⸗ 
lauf des Uberhanges beobachtend und den Erften durch 
Zurufe warnend, falls er dem Schneefirſt zu nahe 
kam. Er dagegen bohrte Löcher in dieſen als Griff für 
die Finger einer Hand, die Eiſen taten wieder ihre 
Schuldigkeit in dem hier oben beſſeren Firn und nur 
hier und da ſtach der Pickel ins Leere, ſo daß man die 
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Seraks unter der Wand heraufſchimmern ſah. So 
ſchwebten wir wie an einem Geländer verhältnismäßig 
ſicher längs der luftigen Schneide, deren Neigung all— 
mählich nachließ und nur noch einmal mußte die Wächte 
abgeſchlagen und im Reitſitze die Schneide genommen 
werden. Schließlich nahm auch die letzte Schwindel— 
probe ein Ende; über eine kurze, ſchon mit Steinen 
untermiſchte, vereiſte Stelle erreichten wir endlich den 
erſten feſten Block; noch eine Steilſtufe, ein ebenes 
Gratſtück, letzte Kletterei, und ernſt bewegt ſchüttel— 
ten wir uns auf der Hofmannsſpitze die Hände. 
Vom Glockner wurden wir durch Winken begrüßt. 
Die herrliche Ausſicht genoſſen wir jetzt in vollen Zü— 
gen, es war unbeſchreiblich ſchön in der wilden Ein— 
ſamkeit: Ringsum ein Gipfelmeer, dazwiſchen ſchwere 
Wolkenballen, denn der ſchöne Morgen hatte nicht ge— 
halten, was er verſprochen; rückblickend zu unſeren 
Füßen den eben bezwungenen Grat der „Toten“, denn 
die Gedanken flogen zurück zu jenen vier Unglücklichen, 
die von ſeinem eiſigen Firſte aus ihre letzte Fahrt an— 
getreten. In dem oberen Drittel des Grates ſind am 
25. Juni 1886 zwei Führer mit den Herren Mart- 
graf Pallavicini und Crommelin bei Neuſchnee und 
Nebel durch die Wächte gebrochen und mehrere hun— 
dert Meter tief in das innere Glocknerkar abgeſtürzt; 
auf dem kleinen Bergfriedhofe von Heiligenblut er— 
innert ihr Denkmal an eines der traurigſten Berg- 
unglücke der alpinen Geſchichte. Ich weiß nicht, war 
das Grauen dieſer Erinnerung ſtärker oder der Ein— 
druck, den die furchtbare Ausgeſetztheit und die enorme 
Schwierigkeit des Grates, bedingt durch die ungünſtige 
Verfaſſung, in welcher wir ſeinen Schnee- und Eis— 
belag angetroffen, auf uns machte. Jedenfalls haben 
wir unſer Beſtes getan und doch zur Überwindung 
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der nicht 200 Meter hohen letzten Kante bis zur Hof- 
mannsſpitze J Stunden härteſter Arbeit bedurft; unter 
ſolchen Verhältniſſen verlangt ihre Begehung Nerven 
von Stahl und unerſchütterliche Ruhe, der leiſeſte 
Fehltritt bedeutet ſicheren Untergang. 

Lange hatten wir nicht Zeit zu beſchaulicher Einkehr, 
es fiel kalter Nebel ein, und da es auch fhon 11 Uhr 
geworden, beſchloſſen wir, die Überſchreitung der Zat- 
kenkrone zu unterlaſſen, und, wie für alle Fälle vor— 
geſehen, über die Südweſtflanke abzuſteigen; einen all- 
fälligen „Weg“ über dieſelbe hatten wir ſchon früh 
beim Anmarſche geplant. Die Verhältniſſe trafen wir 
hier im Gegenſatz zum Aufſtiegswege ſehr gut an. Da 
die Sonne ſchon ſeit Stunden hinter Wolken ſteckte, 
war die Schneedecke noch nicht zu ſehr erweicht; die 
bratſchigen, ſchlecht geſchichteten Felſen waren voll— 
kommen trocken und über diefe kamen wir ohne Hin- 
derniſſe, von einigen harmloſen Berührungen der 
Steine abgeſehen, ſchnell tiefer, ohne einmal die Rich— 
tung zu verfehlen. Dann hob ſich der Nebel, wir ge— 
langten über ein großes ſteiles Schneefeld teilweiſe 
abfahrend zu einem breiten, ſchräg abwärts führenden 
Schuttgürtel, verfolgten ihn, uns immer links haltend, 
zu einigen Schrofen und querten über dieſe zu einem 
von hoch oben aus den Wänden der Zackenkrone herab— 
kommenden Firnhange. Auf den Trümmern vor kurzem 
abgegangener Lawinen überſchritten wir den von ihr 
ausgefüllten Bergſchrund neben einem markanten Fels- 
ſporn und betraten damit um /½1 Uhr wieder das 
Teiſchnitzkees. Von Steinen waren wir während des 
Abſtieges wenig beläſtigt worden, jetzt entfernten wir 
uns noch aus der Reichweite einer etwa abgehenden La— 
wine und ließen uns zur erſten größeren Raſt mitten 
auf den Schnee nieder, da wir ſeit dem Aufbruch von 
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der Hütte nichts mehr gegeſſen hatten. Der Nebel um- 
lagerte jetzt nur mehr die Gipfel, die Sonne brach 
wieder mit erbarmungsloſen, glühend⸗heißen Strah⸗ 
len durch die Wolkenhülle und trieb uns gar bald 
weiter. Ziemlich ſchweigſam ſtapften wir durch den nun 
gänzlich erweichten Firn der Luiſenſcharte zu, wo mein 
junger, tatenluſtiger Freund die Abſicht äußerte, noch 
über Stüdlgrat und Glocknergipfel zur Adlersruhe 
zu gehen. Ich aber nahm an, daß wir oben eine Anzahl 
Leute treffen würden und hatte nicht Luſt, irgend ein 
fades Geſpräch anzuhören, deshalb lehnte ich ab und 
der oben liegende dichte Nebel war mein Bundesge⸗ 
noſſe, er ließ auch meinen Freund verzichten. Nach 
neuer Schneewaterei fuhren wir über den ſchattigen 
öſtlichen Hang aufs Ködnitzkees hinab und pilgerten 
der ausgetretenen Straße nach hinaus zur Stüdlhütte. 

Ich bin nie in die Weſtalpen gekommen, meine mehr 
als beſcheidenen Mittel haben es nicht erlaubt, aber 
in den Oſtalpen beſtieg ich ſo viele Gipfel, daß ich die 
Namen nicht aufzählen mag, mein Turenbuch gibt be⸗ 
redtes Zeugnis; bedeutende Turen im Kalk, darunter 


neue Wege, konnte ich in jüngeren Jahren buchen, mehr 
noch im Urgebirge, in Fels und Firn; ſchwindeln⸗ 
de Zinnen, harmloſe Skiberge, hochberühmte Mode⸗ 
berge, weltverlaſſene Aſchenbrödel; auf alle wurde der 
nagelſchuhbewehrte Fuß geſtellt, durch alle Gebiete 
unſeres jetzt ſo kleinen Landes gingen die Bergfahr⸗ 
ten, viele mit treuen, auch beſſeren Gefährten, noch 
mehr allein. Vorgerücktes Alter lehrt anders auffaſ⸗ 
ſen, anders denken; dazu iſt der gewaltige Eindruck, 
den die geſchilderte Tur auf die Glocknerwand mir 
hinterlaſſen, noch friſch, aber trotzdem glaube ich nicht, 
daß dieſer Eindruck jemals durch Erinnerungen an an⸗ 
dere, auch ſchwerere Turen abgeſchwächt werden kann. 
Mag ſein, daß auch die traurige Berühmtheit des küh⸗ 
nen Eisgrates dazu beiträgt. — 

Glocknerwand, deinen wallenden Hermelin beſtaunte 
ich einſt im Winterſchmuck, deine dräuenden ſchwarzen 
Felſen erſchaute ich im Föhn, endlich ging ein lang⸗ 
gehegter Wunſch in Erfüllung und mein Fuß ſtand 
auf deinem ſtolzen Scheitel. Vor meinen Augen wird 
dein königliches Bild nie verblaſſen! 


Sagen aus dem Glocknergebiet 


Der ewige Jude, jener berühmte Wanderer, den der Himmel mit einem nie endenden Turiſtentum 
geſtraft hat, kam auf feinen Weltreiſen einmal über die Tauern. Als er zum erſten Mal den Übergang 
machte, umwehten ihn milde Lüfte und er fand Wein- und Fruchtgärten auf dem in üppiger Grüne 
prangenden Gebirge. Da er zum zweiten Male kam, waren die Lüfte rauher geworden und dunkle 
Nadelbäume wuchſen auf dem Boden, wo einſt Trauben gereift. Und als ihn zum dritten Male ſein 
Wanderſchickſal über die Tauern führte, da war auf den Höhen der ewige Winter eingezogen, da 
grünte kein Laub, da blühte kein Bäumchen mehr, ringsum erglänzte nur Eis und Schnee. 


* 


* 


Vor tauſend Jahren wettete ein Bauer mit dem Teufel um ſeine Seele, daß er einen Felsblock vom 

Kamme der Gjaidtroghöhe über das Fleißtal auf den Sandkopf ſchleudern könne. Wenn er verliere, 

ſo erſchließe er ihm die Goldſchätze des Seebichls. Die Felsblöcke, die nun der Teufel hinüberſchleuderte, 

blieben am Sandkopf nicht ſitzen, ſondern kollerten alle in den Fleißgraben hinab, weshalb noch jetzt 

ein ſolches Trümmergewirr da unten liegt. Zornig fuhr der Teufel davon und die Leute hatten ſeither 
viel Gold aus dem Fleißtale geholt. 


X 


* 


Eine Alpengegend im oberen Mölltale nordöſtlich vom Dorfe Mörtſchach heißt Aſten. Dort find die 
„ſteinernen Driſten“, von denen die Sage berichtet: Einer der Aſtenbauern hatte am Maria Himmel: 
fahrtstage das Hen in Driſten zuſammengehäuft und ſo durch ſchwere Arbeit den Feiertag entheiligt. 
Da kam ein kleines, graues Männlein und ſagte dem Bauer, er möge lieber beten als arbeiten. Darauf 
erwiderte ihm der Bauer, er folle fid zun Teufel ſcheren, er bedürfe keines Rates und werde arbeiten, 
ſollte das Hen auch zu Stein werden. Kaum hatte er feine frevelhafte Rede beendet, fo krachte ein 
Donnerſchlag, die Heudriſte verwandelte ſich zu Stein und ſtebt noch hente ſo als warnendes Beiſpiel. 


Nach Fr. Hernaus 
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Hochplatte im Ammerwald 
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Josef Förg phot. 


Schneefahrt zur Hochplatte 


Bon Fofef Förg 


Graue Nebel fegen über tiefverſchneite Berge. Mit 
ihnen flieht ein letztes Leuchten über die Sintflut einer 
endlos weißen Fläche. Hinter graudunklen Wolken 
ſchwindet die lohende Götterglut. Noch ſpielen tau⸗ 
ſend Farben um einen lichtgoldenen Streifen, der die 
weißen Berggipfel und Wälder durchglüht und der 
tief unten ſtille Dörfer im zarten Roſenſchimmer er- 
glänzen läßt. Das Bächlein vor uns quirlt einförmig 
in ſchäumig ſpielenden eisklaren Waſſern und es iſt 
als ob es die Pracht, den Frieden von hohen Bergen 
uns künden wolle. In mattes Grau hüllt ſich die 
Schönheit der Umwelt. Schon winken uns die erſten 
Lichtſtrahlen des einſamen Dörfchens Graswang ent- 
gegen. Kein Menſch ringsum, nur dunkle Bergesſchat⸗ 
ten, über die ein matter Mondenſchein geſpenſterhafte 
Bilder zieht. Hinter graudunklen Wäldern ſchimmert 
eine Kuppe ſilberſtreifig, ſchattenfeucht, das ferne 
Haupt, der einſame Gipfel. Im Tannendunkel ſchläft 
unſer Hütterl, noch weit iſt der Weg. Kleine Nebel⸗ 
ſchleier wallen im tanzenden Reigen über glitzernde 
Schneelaſt der träumenden Erde. Der kalte Wind 
bringt uns den Gruß von lichten Höhen, vom ver— 
laſſenen Gipfel. Nach Stunden fröhlichen Gleitens im 
tiefen unberührten Weiß gelangen wir zur trauten 
Hütte. Gleich wird alles fein ſäuberlich zurecht gemacht 
und bald ſitzen wir über der dampfenden Schüſſel beim 
Abendſchmaus. Über den Silbergraten jagen helle 


Wolken und ſchwache Lichtſtrahlen des Mondes glit⸗ 
zern über den Schnee. Das flackernde Feuer im Ofen 
erliſcht, die Läden ſchließen ſich: Berge ſchlafen und 
inmitten die einſame Skihütte. Wir aber träumen noch 
von künftig herrlichen Tagen, von Winterglück und 
Frühlingsſonne. 

Der Morgen! In der Hütte wird's wieder lebendig. 
Draußen vollzieht ſich in ſtiller Dämmerſtunde das 
Erwachen eines heiteren Morgens. Schnell ſchlüpfen 
wir ins Gewandl, noch raſch ein warmes Frühſtück 
und hinaus geht es in die ſtrahlende Helle des goldenen 
Tages. Durch das Weiß unberührter Bergeinſamkeit 
gleiten die langen Hölzer den Bergwald hinan. Im 
Tale brüten die grauen Nebel, beſchattet vom Rumpf 
hoher Bergesrecken. Doch es ſiegt das Licht, in weiß⸗ 
heller Glut ſteigt im fernen Oſten das Tagesgeſtirn. 
Durch Schneelaſt gebückter Tannen leuchten im Früh⸗ 
rotſtrahl die ſcharfen Grattürme der Geierköpfe. Über⸗ 
all breitet ſich weichzarter Hauch der Morgenſonne, 
vom tieffarbenen Blau eines italieniſchen Himmels bis 
hinab ins matte Grau dunkler Täler. Noch immer 
ſpuren wir den ſteilen Pfad hinauf, durch träumende 
Wintermärchen, Waldeinſamkeit. Stunden waren ver⸗ 
gangen, endlich trifft auch uns der lichtſtrahlende 
Pfeil, die ſchimmernde Fülle der ſteigenden Sonne. 
Über hohe Tannen wallt dichter Hermelin, dazwiſchen 
ſchmiegt ſich zackig und ſonderlich ſcheu all das kleine 
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kurzniedrige Wurzelgeftrüpp des welligen Waldbodens. 
Schlanke Fichten ragen aus weiter ſonnenbeglänzter 
Silberflur. Vor uns breiten ſich unendliche Schnee⸗ 
felder in glitzernder Pracht und es iſt als ob unzäh⸗ 
lige Perlen koſtbarer Diamanten über die reine Fläche 
rieſelten. Vier Stunden find wir ſchon hochgeſtiegen. 
Erſt an der Scharte öffnet ſich das Paradies winter⸗ 
licher Bergſchönheit und mächtig überragend ſteht die 
einſame Spitze da, das Ziel ſchon langerſehnter Win⸗ 
terfahrten, die Hochplatte. 

Ringsum Sonnenzauber, blendende Fülle weißer 
Gebirge, umrahmt vom azurenen Himmelsblau. — 
Durch all dieſe Reinheit führt die Spur, die wir 
gezogen zur lichtſtrahlenden Freiheit eines verlaſſenen 


« 
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Avs g 
Am Gipfel der Hochplatie 


Berges. Über die Gipfel zieht der Föhn, in den Dräh⸗ 
ten des Kreuzes ſingt leiſe der Wind. 

Leider läßt uns die Zeit hier oben nicht länger ver⸗ 
weilen; ſchnell werden die lieben Bretter gewachſelt 
und hinab geht's in ſauſender Fahrt über glitzernde 
Hänge zur Scharte. Noch fällt ein letzter Blick hinüber 
zum leuchtenden Gipfel; wir verſchwinden hinter der 
Schneide, jagen zur Tiefe durch die Märchenpracht 
träumender Wälder. Noch winkt uns die Hütte zur 
kurzen Raſt, dann eilen wir das entzückende Gras⸗ 
wangtal entlang, zum Bahnhof Oberau. Inzwiſchen 
leuchten wieder tauſend goldene Sterne zur feierlich 
ſtillen Erde, und es iſt als ob die Nacht mit der ſilbernen 
Helligkeit von einem heimlichen Schweigen erfüllt ſei. 


- 


E. Salisko phot. 


FEIERSTUNDE 


Ich träume von meinen Bergen, 
Mir ist als klagen sie an — 

Es rauscht in den Tannenwipfel 
Und über die weiten Gipfel 
Zieh'n drohende Wolken heran. 


Ich träumte von einer Liebe 

Und wußte nicht, wie mir war — 
Die Berge grüßen hernieder, 

Ich streiche wieder und wieder 


wohl über dein dunkles Haar. 


„I. v. Stockern 
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Föhn 


J. Gaberell phot. 


Wetterbeobachtung und Wettervorherſage 


Bon Rudolf Bratſchko 


Uralt tft der Drang der Menſchen, die Urſache der 
böſen Wetter zu ergründen, ihr Eintreffen vorberzu- 
ſagen. Gottheiten und Dämonen, Hexen und Heiligen 
wurde der Einfluß auf Sturm und Regen zugeſchrie⸗ 
ben, der chriſtliche Kalender kennt eine Reihe von Wet⸗ 
terherren und Wetterfrauen, an deren Namenstag aus 
der beſtehenden auf die kommende Witterung gefchlof- 
fen werden ſoll. Bauernregeln überliefern uns jahr- 
hundertealte Erfahrungen. Der Bergbauer und Jäger 
verwertete ſeit jeher alte bewährte Wetterregeln, die 


es in jedem Orte gibt, aber auch ſeine eigenen Be⸗ 


obachtungen. Er ſchloß aus dem Zuge und der Form 
der Wolken, aus der Farbe der Luft, aus dem Ver⸗ 
halten der Tiere und Pflanzen auf heranziehende Un⸗ 
wetter. Er mußte aus dem kleinen Geſichtskreis ſeines 
Hofes oder Revieres heraus urteilen, keine Meldung 
über die Wetterlage an anderen Orten erreichte ihn 
in ſeiner Einſchicht, kein Inſtrument unterſtützte die 
ſchwachen menſchlichen Sinne. Die Menſchen der „gu⸗ 
ten alten Zeit“ ließen Sonnenſchein, Regen und Sturm 
als Geſchenk oder Strafe des Himmels über ſich er- 


gehen; wir Kinder einer neuen, erkenntnisreicheren Zeit 
wollen und müſſen uns Klarheit über das Walten 
der Naturkräfte verſchaffen, denn für eine Reihe mo⸗ 
derner Berufe iſt die Kenntnis der Vorgänge im Luft⸗ 
meer unerläßlich. | 
Uns ſtehen eine Reihe von Hilfsmitteln zur Ber- 
fügung: Sinnreiche Inſtrumente zeichnen die feinſten 
Schwingungen im Luftmeer auf, andere übermitteln 
die Aufzeichnung aus den fernſten Teilen der Erde. 
Ausgewertet, liefern ſie uns zu jeder Zeit ein genaues 
Bild der Wetterlage, der ſtattgefundenen und der zu 
erwartenden Veränderungen. Genaue, ununterbrochene 


Beobachtung und raſche Meldung erfordert der mo— 


derne Wetterdienſt, ſoll er von Wert für das tätige 
Leben ſein. 

Die Geſetze der Witterungserſcheinungen ſollten 
aber nicht nur jenen bekannt ſein, deren Beruf es er⸗ 
fordert, ſie ſollten vielmehr Gemeingut aller werden, 
die noch Sinn und Verſtändnis für die freie, unge⸗ 
bundene Natur haben. Dem Bergwanderer, dem Na⸗ 
tur freund wird die Wetterkunde neben unerläßlicher 
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Notwendigkeit zur Ausarbeitung großer Unternehmun⸗ 
gen auch den Weg zu neuen, ungeahnten Erlebniſſen 
erſchließen. 

Der Wetterbeobachter muß, ſofern er rechte Schlüſſe 
ziehen will, vor allem zwei Forderungen erfüllen. Er 
muß zum erſten über die nötige Ausdauer verfügen, 
feine Beobachtungen in geſchloſſener Reihe, ohne Un- 
terbrechung, ſyſtematiſch monate⸗ und jahrelang durch⸗ 
zuführen. Wer 10 Minuten vor der Abfahrt zur Berg- 
tur an das Barometer klopft und den Kopf zum Fen⸗ 
ſter hinausſteckt, um nach Wind und Wolken zu ſehen, 
ſich aber ſonſt monatelang nicht um das Wetter küm⸗ 


Abb? Vochorochs olle 


Abb! Hochodruckgebier 


mert, der wird keine tiefgründigen Erkenntniſſe daraus 
ſchöpfen. Nur wer über die Wetterlage fortwährend 
am Laufenden iſt und ein durch lange Übung geſchultes 
Gedächtnis beſitzt, das ihm die vielerlei Veränderun⸗ 
gen, die jeder Lage folgen können, ſofort vor Augen 
führt, wird richtige Schlüſſe ziehen. Zum zweiten muß 
der Beobachter ſoweit über ein räumliches Vorſtel⸗ 
lungsvermögen verfügen, daß er jederzeit das mete⸗ 
orologiſche Einflußgebiet mit ſeinen Luftmaſſen, den 
Hoch- und Tiefdruckgebieten, Warm- und Kaltluft⸗ 
ſtrömungen und Niederſchlagsgebieten im Geiſte über⸗ 
blicken und deren Bewegungen verfolgen kann. Der 
Bergſteiger wird vor Antritt ſeiner Tur noch einen 
Blick auf die Wetterkarten der letzten Tage werfen. 
Sie ſind einzelnen, aus einem langen Film herausge⸗ 
ſchnittenen Aufnahmen vergleichbar. Während er nun 
zur Höhe ſtrebt, läßt er vor ſeinem geiſtigen Auge den 
Film abrollen, er ſieht den Zug der Luftwirbel, er- 
kennt ihren Weg und ahnt die Auswirkung auf das 
Wetter der nächſten Tage. Er trachtet wie ein Feld- 
herr, Zeit und Richtung des feindlichen Angriffes zu 
erfahren und trifft ſeine Vorbereitungen zur Abwehr. 

Grundlage für die Vorherſage des bevorſtehenden 
bildet die organiſierte Beobachtung des herrſchenden 
Wetters, die Feſtſtellung der meteorologiſchen Elemen⸗ 
te, Luftdruck, Temperatur, Wind, Bewölkung, Nic- 
derſchlag, Wetterverlauf. Sie werden durch Ziffern 
und Zeichen feſtgehalten. Wir wollen uns vorerſt mit 
ihnen näher befaſſen. Es iſt allenthalben bekannt, daß 
zur Meſſung des Luftdruckes das Barometer dient, ſei 
es nun ein Queckſilber⸗ oder Doſenbarometer (Ane— 
roid), daß ferner das Steigen des Queckſilbers oder 
des Zeigers ein gutes, das Fallen ein ſchlechtes Wetter— 
zeichen iſt. „Schönes Wetter, Veränderlich, Regen, 


Sturm“ ſtehen über der Teilung. Leider liegt die 
Sache nicht ſo einfach, daß man aus dem jeweiligen 
Stand des Zeigers das bevorſtehende Wetter ſchon vor⸗ 
ausſagen kann. Es kommt eben nicht ſo ſehr auf die 
abſolute Höhe des Luftdruckes, ſondern vielmehr auf 
die Schwankung und deren Dauer an. Es iſt notwen⸗ 
dig, das Barometer mehrmals des Tages abzuleſen, 
die Werte auf einem mit Millimeter- und Stundentei⸗ 
lung verſehenen Papierſtreifen aufzutragen und die ſo 
erhaltenen Punkte durch eine Linie zu verbinden. Dieſe 
aufs und abſteigende Linie gibt ein deutliches Bild 
der Luftdruckſchwankungen. Der Barograph (jeder Op- 


Abb 8 Randtief 


Abb3 Trefdruckgebiet 


tiker hat einen als Schauſtück im Fenſter) zeichnet diefe 
Linie ſelbſttätig auf. Aus ihrem Verlauf laſſen ſich 
ſchon gewiſſe Schlüſſe ziehen, aber nur, wenn man 
gleichzeitig auch die übrigen meteorologiſchen Elemente, 
vor allem Windrichtung und Temperatur berückſich⸗ 
tigt. Niederſchläge gibt es in der Regel erſt dann, wenn 
das Barometer nach erfolgtem Fall wieder zu ſteigen 
beginnt. 

Die Meſſung des Luftdruckes iſt die wichtigſte Be⸗ 
obachtung. In der Tafel der Wetterkarte ſteht ihr 
Ergebnis, in Millimetern, auf Meereshöhe zurückge⸗ 
führt, an erſter Stelle. (Ableſung um 7 Uhr früh.) 

Die Temperatur erreicht innerhalb eines Tages (24 
Stunden) einen höchſten und einen tiefſten Wert, das 
Maximum und Minimum, gemeinfam Temperature 
extreme genannt. Glücklicherweiſe gibt es ein beſonders 
gebautes Thermometer, das dieſe beiden Werte feſt⸗ 
hält, ſo daß man alſo nicht gezwungen iſt, ſolange 
hinzuſchauen, bis der höchſte oder tiefſte Wert erreicht 
iſt. Die Tafel der Wetterkarte gibt die Temperatur 
um 7 Uhr früh, ferner die Grenzwerte (Maximum 
und Minimum) während der letzten 24 Stunden an. 

Windrichtung und ⸗ſtärke werden gleichfalls um 
7 Uhr früh beobachtet und aufgezeichnet. Beide ſind 
Ergebniſſe der Druckverteilung, wie wir ſpäter ſehen 
werden. Erſtere wird in der Tafel durch Bezeichnung 
der Himmelsrichtung, letztere durch eine Zahl feftge- 
halten. O0 = Windftille, 10 Orkan, SE 3 = Wind 
aus der Richtung Südoſt, Stärke 3. In der Wetter- 
karte gibt bei jeder Station ein je nach der Windſtärke 
befiederter Pfeil die Windrichtung an. Die Beobach— 
tung der Windrichtung iſt von ziemlicher Wichtigkeit 
für die Wettervorherſage, ſie iſt allerdings durch die 
Lage des Beobachtungsortes ſtark beeinträchtigt. In 
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Sturmwolken ziehen auf 


einem engen Tal kann es beiſpielsweiſe nur zwei Wind⸗ 
richtungen geben, nämlich talauf oder talab. Wer ſie 
für Vorherſagen auswerten will, der muß nach dem 
Zuge der Wolken ſehen. 

Die Bewölkung am Beobachtungs morgen wird in 
der Wetterkarte durch die Ausfüllung eines Kreiſes 
angedeutet. Leerer Kreis = heiter, voller Kreis = ganz 
bedeckt. Nebel, Regen, Schneefall, Gewitter werden 
durch Zeichen neben dem Kreis vermerkt, aber nur, 
wenn ſie um 7 Uhr früh auftreten. (Jede Wetterkarte 
hat eine Zeichenerklärung.) Der Niederſchlag während 
der letzten 24 Stunden wird in Millimetern Waſſer⸗ 
höhe mit dem Regenwaſſer (Ombrometer) gemeſſen. Die 
Ziffer gibt an, wie hoch in Millimetern das während 
des Regens gefallene Waſſer über dem Erdboden 
ſtehen würde, wenn nichts davon abfließen, verdunften, 


Dr. H. Pfeifer phot. 


verſickern oder ſonſtwie abhanden kommen würde. 50 
Millimeter Regenhöhe ſtellt ſchon eine beträchtliche, 
ſelten auftretende Niederſchlagshöhe vor. Auch die 
Höhe des Schneefalles wird, nachdem der aufgefangene 
Schnee geſchmolzen wurde, auf diefe Weiſe in Milli- 
metern Waſſerhöhe angegeben. Die Höhe des friſch 
gefallenen Schnees iſt je nach der Temperatur, bei 
der er fiel, 5—15 mal fo groß. 20 Millimeter Nie⸗ 
derſchlag kann alfo etwa 10 Zentimeter naſſer Neu- 
ſchnee oder 30 Zentimeter feiner, trockener Pulver⸗ 
ſchnee ſein. Skifahrer tun gut daran, ſich mehr nach 
den Angaben der Wetterberichte über die gefallenen 
Niederſchläge als nach den Meldungen der Winter- 
ſportplätze über die Schneemengen zu halten. Die re- 
lative Luftfeuchtigkeit in Prozenten findet ſich eben: 
falls in der Wettertafel. 
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Wir haben fomit von jeder Station eine Reihe 
von Beobachtungen von 7 Uhr früh; außerdem die 
Niederſchlagshöhe und die Temperaturertreme für die 
letzten 24 Stunden. Die Beobachtungsreihe wäre nicht 
vollſtändig, wenn nicht der Wetterverlauf während der 
letzten 24 Stunden irgendwie gekennzeichnet wäre. 
Dies geſchieht wieder durch eine Ziffer. Sie iſt in 
der letzten Kolonne der Tafel zu finden. O = wolken⸗ 
los bis halb bedeckt, 6 = Regen, 7 = Schneefall, 
9 = Gewitter uſw. 

Aus allen diefen an Ort und Stelle angeftellten 
Beobachtungen läßt ſich auf die bevorſtehenden Wet⸗ 
terveränderungen bereits ſchließen, aber nur mit Vor: 
behalt, mit vielen Mängeln und Einſchränkungen. Erſt 
die Kenntnis der Beobachtungswerte einer ganzen 
Reihe anderer Stationen und ihre Zuſammenfaſſung 
und Auswertung ermöglichen es uns, die Wetterlage 
richtig zu beurteilen und die Anderung während der 
nächſten Tage annährend vorausſagen zu können. 

Der Wetterdienſt muß ſich naturgemäß über alle 
Kulturſtaaten erſtrecken und einheitlich organiſiert ſein. 
Seine Stationen ſind über die ganze Erde verbreitet, 
für die Wettervorherſage in den Oſtalpen ſind die Be⸗ 
obachtungen aller Stationen von beſonderer Bedeu⸗ 
tung, die innerhalb des Raumes Island — Azoren — 
Nordküſte von Afrika Schwarzes Meer — Ural lie: 
gen. Täglich in den Morgenſtunden erfolgt die Mel⸗ 
dung an die Zentralanſtalt. Telegraph und Telephon 
mit und ohne Draht übermitteln ſie. Von Spitzbergen 
kommen ſie ebenſo raſch, als aus einem ſeitab liegenden 
Gebirgsdorf in den Alpen. Mit dem Einlauf der Mel⸗ 
dungen beginnt auch die Auswertung, die bis 14 Uhr 
fertiggeſtellt ſein muß. Das Ergebnis, die Wetter⸗ 
karte, die die Wetterlage um 7 Uhr anſchaulich dar⸗ 
ſtellt, ermöglicht die Vorherſage für den nächſten Tag. 
Zu ihrem Verſtändnis ſei noch folgendes vorausge⸗ 
ſchickt: 

Die Verteilung des Luftdruckes iſt von größter 
Wichtigkeit für die Beurteilung der Wetterlage. Denkt 
man ſich in den einzelnen Stationen die Barometer⸗ 
ſtände als Höhen aufgetragen und verbindet die gleiche 
Höhe durch Schichtenlinien, ſo ergibt die Geſamtheit 
dieſer Linien (Iſobaren) einen Schichtenplan, der Er: 
hebungen und Vertiefungen erkennen läßt. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung iſt einfach und überſichtlich, der Kundige er⸗ 
kennt die Lage auf den erſten Blick. Wir müſſen uns 
vorerſt mit den Einzelformen dieſes Planes befaſſen. 

Vorausgeſchickt fei, daß die Luft immer von Gebie- 
ten höheren zu Gebieten tieferen Luftdruckes, alſo in 
der Richtung des Druckgefälles abfließt, etwa ſo, wie 
das Waſſer über die Hänge der Berge den Tälern zu— 
ſtrömt. Aus unſerem Schichtenplan läßt ſich die Wind— 
richtung daher ohne weiteres erkennen. 

Das Hochdruckgebiet, die Erhebung im Schichten— 
plan, kurz „Hoch“ (Antizyklone) genannt, hat von 


ſeiner Mitte aus nach allen Seiten abnehmenden Druck. 
Dort herrſcht daher Windſtille, die Luft ſtrömt aus 
dem Hoch hinaus, aber nicht geradlinig (radial), ſon⸗ 
dern infolge der Erddrehung im leichten Bogen nach 
rechts abgelenkt (Abb. 1). Im Bereiche des Hochdruck⸗ 
gebietes herrſcht ſchönes Wetter. Faſt alle Jahre im 
Herbſt bildet ſich dieſe Wetterform für längere Zeit 
aus. Ein mächtiges Hoch liegt dann über Mittel⸗ und 
Oſteuropa und verurſacht das prachtvolle Herbſtwetter. 
Auf den Bergen iſt es klar und warm, in den Tal⸗ 
becken und Ebenen am Alpenrand aber liegt oft tage⸗ 
lang der Nebel. Stellt fih diefe Wetter form im Win- 
ter (meiſt im Januar) ein, dann gibt es lange anhal⸗ 
tendes, heiteres, aber kaltes Wetter mit Talnebel und 
Temperaturumkehr nach der Höhe. Auf den Bergen iſt 


es dann verhältnismäßig warm, in den Talbecken gibt 


es ſibiriſche Kältegrade. Seltener ergibt ſich dieſe Wet⸗ 
terlage im Sommer. Das herrliche Schönwetter des 
Sommers 1911 verdankte fein Daſein einem mäch⸗ 
tigen, andauernden Hochdruckgebiet über Mitteleuropa 
und Weſtrußland. Große Trockenheit und Hitze ſind die 
Folge. | 

Der Hochdruckſattel oder die Rinne niedrigen Druk: 
kes zwiſchen zwei Hochdruckgebieten (Abb. 2) ift eine 
nicht allzu ſeltene Form der Druckverteilung. In der 
Furche herrſchen ſchwache Winde, trübes, düſteres und 
ſchwüles Wetter. Im Sattelbereiche wird das Ent: 
ſtehen der ſommerlichen „Wärmegewitter“ ſehr ge: 
fördert. 

Das genaue Gegenteil des Hochdruckgebietes iſt das 
„Tief“, auch Zyklone oder Depreſſion genannt. Es 
zeigt ſich als Mulde im Schichtenplan (Abb. 3). In 
ſeiner Mitte liegt der tiefſte Druck, die Luftſtrömung 
iſt dorthin gerichtet, die Winde ſtürzen ſich, wieder 
etwas nach links abgelenkt, ſpiralig, von allen Seiten 
in das Tief hinein. Die Luft wird nun, jeden anderen 
Ausweges beraubt, dort zum Aufſteigen gezwungen. 
Sie kühlt fih dabei ab, den thermodynamiſchen Ge- 
ſetzen gemäß, es kommt zur Verdichtung des Waſſer⸗ 
dampfes und ſchließlich zu Niederſchlägen. Im Innern 
des Tiefs herrſcht ſomit ſchlechtes Wetter. Das Hoch 
liegt, wie wir gehört haben, monatelang an derſelben 
Stelle, in der Regel im Sommer über dem Atlanti⸗ 
ſchen Ozean in der Breite der Azoren, im Winter über 
Südrußland und Inneraſien. Das Tief hingegen ent⸗ 
ſteht, wandert und vergeht. Es iſt ein Kind des Mee⸗ 
res, bewegt ſich mit Vorliebe längs der großen Mee⸗ 
resbecken Europas und verſchwindet über dem breiten 
Feſtland. Es bevorzugt gewiſſe Zugſtraßen. Im Ein⸗ 
flußbereiche unſeres Wettergebietes entſtehen faſt alle 
Tiefe über dem Atlantiſchen Ozean. Die Hauptzug⸗ 
ſtraße führt über die Nord- und Oſtſee gegen das nord- 
liche Rußland. Wir werden davon noch hören. Eine 
zweite, ſeltener beſchrittene Straße führt oſtwärts über 
das Mittelmeer zum Schwarzen Meer. Es kommt ſehr 
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Wınterliches Schonwetter 
Abb 5 i 26. Jann 1927 


felten vor, daß Depreſſionen die Alpen überſchreiten. 
Sie ziehen meiſt im Norden, ſeltener im Süden in 
weſtlicher Richtung an uns vorüber. Im erſten Fall 
weht bei uns zuerſt Südweſt⸗, dann Nordweſtwind, 
im zweiten Fall erhalten wir erft Südoſt⸗, dann Nord- 
oſtwind. Dies zu wiſſen, iſt von größter Wichtigkeit, 
denn wir können ſomit aus der Windrichtung ſchlie⸗ 
ßen, ob das Tief ſich nähert oder entfernt, auch wenn 
wir kein Barometer zur Verfügung haben. Faſt alle 
Tiefdruckgebiete künden ſich, noch vor Beginn des Ba⸗ 
rometerfalles, durch die ſchönen Federwolken und wei- 
ßen Schleier an, die den blauen Himmel nach und 
nach überziehen. Sie zeigen ſomit immer eine Wer- 
ſchlechterung der Wetterlage an. 

An der Süd- oder Südweſtſeite der großen, über 
Europa ziehenden Tiefdruckgebiete bilden ſich nicht ſel⸗ 
ten kleine Randdepreſſionen aus, die für uns von Be⸗ 
deutung ſind, weil ſie gewöhnlich die Alpen unmittel⸗ 
bar berühren oder auch überſchreiten. Sie ſind beſon⸗ 
ders bösartige Gebilde, entſtehen oft plötzlich, rücken 
raſch vor und ſind bei nur leichtem Barometerfall 
von heftigen Niederſchlägen und Windböen begleitet 
(Abb. 4). Sie künden ſich durch dünne, neblige Wol⸗ 
ken an, in denen die Sonne von Ringen umgeben er⸗ 
ſcheint. Für den Bergwanderer ſind ſie deshalb beſon⸗ 
ders gefährlich, weil ſie ohne deutliche Vorzeichen 
innerhalb weniger Stunden heftige Wetterſtürze brin⸗ 
gen. — 

Dies wären die wichtigſten Einzelformen. Die Ge. 
ſamtwetterlage ergibt fid) nun aus der Wechſelwir— 
kung der Hod und Tiefdruckgebiete. Ihre Lage ift 
entſcheidend für den Zug der Winde, deren Temperatur 
und Feuchtigkeitsgehalt, für die Auslöſung von Nie⸗ 
derſchlägen. Südweſt⸗ und Südwinde ſind immer 
warm, Weſtwinde im Sommer kühl, im Winter ver⸗ 
hältnismäßig warm, Winde aus den Nordquadranten 
immer kalt, aus den Oſtquadranten im Sommer 
warm, im Winter kalt. Vom Meere kommen feuchte, 
vom Feſtland trockene Winde. Die Front der Nieder- 
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ſchläge, in den folgenden Abbildungen 5 bis 9 und 11 
durch Schraffen gekennzeichnet, liegt in der Berüh⸗ 
rungslinie der warmen (ſtrichlierten) mit der kalten 
(mit Kreuzchen verſehenen) Luftſtrömung. Wir wol⸗ 
len nun einige bemerkenswerte Beiſpiele aus dem ver⸗ 
gangenen Jahr an der Hand der Wetterkarten ſtudieren. 

Winterliches Schönwetter (Abb. 5). Wet⸗ 
terlage am 26. Januar 1927: Das ruſſiſche Hod- 
druckgebiet reicht zungenförmig über die Alpen bis nach 
Spanien (winterliches Druckgefälle Oſt⸗Weſt!). — 
Schwache, kalte Winde aus dem Innern Rußlands 
bringen den Alpenländern Froſt, die Höhen haben þei- 
teren Himmel und nicht ſehr tiefe Temperaturen 
(Sonnblick — 12 Grad, Semmering — 7 Grad), da⸗ 
gegen die Talbecken Nebel und ſehr ſtrenge Kälte 
(Tamsweg — 20 Grad, Lienz — 16 Grad). Eine 
warme Südſtrömung beſpült England, Skandinavien, 
Island. Dort liegen die Temperaturen größtenteils 
über O Grad. Tritt bei dieſer Lage ein Tief über dem 
Mittelmeer hinzu, ſo gibt es Schneefälle am Alpen⸗ 
oſtrand. 

Vorherſage für den 27.: Meiſt heiter mit Boden⸗ 
nebel, Froſt auch tagsüber andauernd, im Alpenvor⸗ 
land Temperaturen tagsüber vielleicht wenig über Null 
ſteigend, auf den Höhen heiter und Temperaturzu— 
nahme. 

Frühſommerliches Schönwetter (Abb. 6). 
Vielen wird das ſchöne, heiße Wetter in der Woche 
vor Pfingſten 1927 in Erinnerung ſein. Wir ent⸗ 
nehmen daraus ein Beiſpiel. 

Wetterlage am 3. Juni 1927: Das Azorenhoch iſt 
über Spanien und die Alpen bis Polen vorgeſtoßen 
(ſommerliches Druckgefälle Weſt⸗Oſt!). Mitteleuropa 
wird von warmen ſüdlichen Winden überflutet. In 
Oſterreich herrſcht wolkenloſes, heißes Wetter (Iſchl 
34 Grad, die meiſten anderen Talſtationen über 30 
Grad, Sonnblick +2 Grad). 

Vorherſage für den 4.: Vorwiegend heiter, gewitt⸗ 
rige Störungen nicht ausgeſchloſſen, heiß. 
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Sommerlicher Westwettereinbruch 
Abb.8 27 Juli 1926 


24. Juli 1926 


Das Tief ſüdweſtlich Island gab ſpäter Anlaß 
zum kurzen Wetterſturz am Pfingſtſonntag, den 
5. Juni 1927. 

Sommerlicher Weſtwettereinbruch (Ab- 
bildungen 7— 10). Das Weſtwetter ift eine febr häu⸗ 
fige Witterungsform. Es bringt uns die reichlichen 
Niederſchläge im Sommer, tritt aber auch in den üb- 
rigen Jahreszeiten nicht ſelten auf. Im Winter bringt 
es uns Tauwetter mit darauffolgenden reichlichen 
Schneefällen in den Nordalpen. 

Wetterlage am 23. Juli 1926: Kurzer Vorſtoß 
des Hochdruckgebietes aus Spanien gegen Oſten, Aus⸗ 
heiterung, heiß. Noch iſt von der drohenden Gefahr 
nichts zu merken. 

Vorherſage für den 24.: Ausheiterung, Tempera⸗ 
turzunahme, im Weſten vielleicht föhnig. 

Lage am 24. (Abb. 7): Einleitung! Das Hod- 
druckgebiet zieht ſich nach Oſten zurück, über Island 
bildet fih ein ſtarkes Tief aus (erſtes Gefahrenzei— 
chen!). Südliche und ſüdweſtliche Winde blaſen über 
den Alpenkamm, Innsbruck, Feldkirch haben 31 Grad 
(Föhn), auch ſonſt iſt es überall heiß. Die Bewölkung 


Abb. j Welterablauf in Ischl und Villach 
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beginnt zuzunehmen. Säntis und Sonnblick melden 
halb⸗ bis ganzbewölkt bei ſüdweſtlichen Winden. Vil⸗ 
lach und Iſchl haben noch heiteres Wetter. Das Baro⸗ 
meter beginnt zu fallen! (Abb. 10). Das Tief rückt 
gegen Deutſchland vor. 5 

Vorherſage für den 25.: Bewölkungszunahme, ſehr 
warm, in den Nordalpen Föhn! 

Lage am 25.: Am Morgen iſt es noch teilweiſe 
heiter, Villach und Iſchl haben halbbewölkt. Zu Mit⸗ 
tag wird es nochmals ſehr heiß (Iſchl 28 Grad), am 
Nachmittag ſetzt das ſchlechte Wetter ein (oft erfolgt 
die Einleitung durch ſogenannte Frontgewitter), es fal- 
len in den ganzen Alpen Niederſchläge, wenn auch vor- 
läufig geringe. Sonnblick hat bereits Nordweſtwind, 
das Tief ſteht über der Nordſee. Leichter Druckanſtieg. 

Lage am 26.: Zwiſchenſpiel! Die Verſchlechterung 
macht weitere Fortſchritte, der Luftdruck fällt wieder 
ein wenig, als Folge vorübergehende föhnige Aufklä⸗ 
rung in den Nordalpen bei Südweſtwind (ein Gefahr⸗ 
moment für den Bergſteiger!), hierauf trüb, leichte 
Niederſchläge und beginnender Temperaturfall in ganz 
Oſterreich. Am Sonnblick fällt etwas Schnee. 
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Vorherſage für den 27.: Veränderlich, Neigung 
zu Gewittern und Strichregen, unternormale Tem⸗ 
peraturen, nordweſtliche Winde. Dieſe Vorherſage 
war, wie wir gleich ſehen werden, etwas zu optimiſtiſch. 

Lage am 27. (Abb. 8): Höhepunkt des Schauſpiels! 
Das Tief iſt über der Oſtſee angelangt, der Luftdruck 
ſteigt! Die kalten Nordweſtwinde brechen in breiter 
Front in Mitteleuropa ein. Der Wetterſturz tobt ſich 
aus! Es regnet in Strömen, vor allem in den Orten 
ſüdlich des Alpenhauptkammes. Villach hat 50, Kla⸗ 


Klarer Tag 


genfurt 54, Obir 58, Iſchl dagegen nur 25 Milli- 

meter Niederſchlag. Die Temperatur fällt im Laufe 

des Tages und der folgenden Nacht bis auf 6 Grad 

in Villach, 10 Grad in Iſchl. Im Hochgebirge wüten 

a Zugſpitze und Sonnblick melden 7 Grad 
älte! 

Vorherſage für den 28.: Wahrſcheinlich vorwie⸗ 
gend trüb, regneriſch und kühl bei nordweſtlichen Win⸗ 
den. Später veränderlich. 

Lage am 28.: Das Tief verweilt kurze Zeit über 
der Oſtſee und beginnt ſich langſam auszufüllen. Der 
Luftdruck ſteigt weiter, es wird etwas wärmer. Noch 
regnet es überall, in Kärnten und am Alpenoſtrand 
ſehr wenig (Villach 1 Millimeter, Graz und Mönich⸗ 
kirchen O Millimeter), in den Nordalpen ſtark (Salz⸗ 


burg 19 Millimeter). Über 2000 Meter Höhe herrſcht 
Froſt und Schneefall. 

Vorherſage für den 29.: Veränderlich, leichte Beſ⸗ 
ſerung, etwas wärmer. 

Lage am 29. (Abb. 9): Ausklang! Das Tief ſteht 
jetzt über dem Baltikum und hat ſich weiter verflacht. 
Das Azorenhoch hat nach Oſten Raum gewonnen und 
reicht bereits über die Alpen bis nach Ungarn. Die 
kalten Nordweſtwinde wehen noch bis zum Alpenhaupt⸗ 
kamm, kühlen ſich beim Aufſteigen weiter ab, erwär⸗ 
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men fih aber beim Abſtieg auf der Südſeite ſchon 
ſtark, ſo daß in Villach bei ſteigender Temperatur be⸗ 
reits Ausheiterung eintritt. In den Nordalpen regnet 
es immer noch. Villach und Klagenfurt haben keinen, 
Iſchl 26 Millimeter Niederſchlag! Die Froſtgrenze 
hebt ſich bis über 2300 Meter Höhe. 

Vorherſage für den 30.: Veränderlich und kühl, 
weſtliche Winde. 

Wetterlage am 30.: Der Weſtwettereinbruch iſt 
vorbei. In Kärnten und am Alpenoſtrand ſchön. 
Villach hat keinen Niederſchlag und heiteres Wetter, 
in Iſchl regnet es wieder 55 Millimeter und die Tem⸗ 
peratur ſteigt nur wenig über 10 Grad! 

Die folgenden Tage bis zum Z. Auguſt: Gutes und 
böſes Ende! Das Hoch breitet fih über Weft- und 
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Mitteleuropa immer ſtärker aus, das Tief rückt bis 
über die Wolga vor und verſchwindet dort. In Vil⸗ 
lach fällt kein Niederſchlag mehr und es iſt meiſt ſchön, 
in Iſchl regnet es unentwegt weiter! Jeden Tag gibt 
es über 10 Millimeter Niederſchlag und trüben Him⸗ 
mel. Die Sommerfriſchler ſitzen fröſtelnd und gelang⸗ 
weilt in den Wirtshäuſern, der Dachſteinbezwinger 
ſieht fluchend durch das Hüttenfenſter in endloſes Re⸗ 
gengeplätſcher und Schneegeſtöber hinaus. — Der Ge⸗ 
genſatz zwiſchen Nord⸗ und Südalpen kann nicht deut⸗ 
licher zum Ausdruck kommen als durch folgende Zif- 
fern: Vom erſten Auftauchen des Tiefs am 24. Juli 
bis zu deſſen Erlöſchen am 3. Auguſt fielen in Vil⸗ 
lach an insgeſamt vier Regentagen 52 Millimeter, in 
Iſchl an neun Regentagen 118 Millimeter Nieder⸗ 
ſchlag. 

Herbſtliches Schönwetter, Föhnlage 
(Abb. 11). Schon im September ſetzt die winterliche 
Druckverteilung (Druckgefälle Oſt⸗Weſt) ein und er⸗ 
reicht im Oktober und November ihren Höhepunkt. 
Das große ruſſiſche Hochdruckgebiet drängt nach We- 
ſten vor, breitet ſich auf Wochen über Mitteleuropa 
aus und verfrachtet kühle Luft bis an die Alpen. Nicht 
ſelten gibt es dabei ſchon Ende Oktober und Anfang 
November ſtrengen Froſt, auch kleine Schneefälle am 
Alpenoſtrand. Auf den Höhen iſt es mild und heiter 
(Temperaturumkehr), an den Randbergen brandet das 
große Nebelmeer, das allſeits das Alpenvorland um- 
gibt. Eine Wetterlage dieſer Art zeigt uns die Wetter⸗ 
karte vom 13. November 1926. Heiterer Himmel 
in ganz Oſterreich, im Alpenvorland Nebel. Talbecken 
haben ſchwachen Froſt. Tamsweg — 1 Grad, Zugſpitze 
+2 Grad! Schwache ſüdöſtliche und ſüdliche Winde 
überfluten Weſt⸗, Mittel- und Nordeuropa. In Ha- 
paranda hat es um 7 Uhr früh +6 Grad! Die für 
dieſe Jahreszeit ſehr hohen Temperaturen find aller- 
dings eine Beſonderheit des Novembers 1926. In 
der Wetterkarte des 13. November 1926 iſt noch der 
eigenartige Verlauf der 765⸗Millimeter-⸗Iſobaren be- 
merkenswert., Dieſe verläuft, von 
Oſten kommend, längs des Haupt⸗ 
kammes der Alpen nach Weſten und 
biegt dann über Oberitalien nach 
Oſten zurück. Bei dieſer Lage der 
Iſobaren, nämlich hohem Druck im 


Herbstliches Schonwelter. Fohnlage 
13 November 1926 


Südoſten, tiefem im Nordweſten und der eigentüm⸗ 
lichen Iſobarenform ſüdlich des Alpenkammes, der fo- 
genannten „Föhnnaſe“, die ſich auch im Winter und 
Frühjahr häufig einſtellt, gibt es Föhn in den Nord- 
alpentälern. Innsbruck hat an dieſem Tage unter 
Föhneinfluß das höchſte Temperaturminimum aller 
öſterreichiſchen Stationen, nämlich + 17 Grad! 

Vorherſage für den 14.: Herrſchender Wetter⸗ 
charakter anhaltend. 

Damit haben wir einen kleinen Blick in die unge⸗ 
heure Mannigfaltigkeit der Geſchehniſſe im Luftmeer 
getan. Wenig Vorgänge auf der Erde ſind ſo ſchwer 
in ihrer Auswirkung zu beurteilen wie dieſe. Vieles 
kann noch zu ihrer Erforſchung geſchehen. Die Der 
obachtungen müſſen der Zeit und dem Orte nach ver⸗ 
vielfacht werden, ſie müſſen in höhere Gebiete der At⸗ 
moſphäre hinaufreichen, als es unſere Alpengipfel bie- 
her ermöglichen. Die Meldungen müſſen öfter und 
raſcher erfolgen. Ihre Auswertung, die Wetterkarte, 
muß mit dem Radiobildempfänger in kürzeſter Zeit 
mehrmals des Tages allen zu übermitteln ſein, deren 
Werk oder Leben von Wettergewalten bedroht wird. 
Wir werden dann die Stunde ihres Eintreffens, die 
Stärke ihrer Entladung, ihre 
Dauer vorausſagen können. Sie 
zu verhindern, aufzuhalten, ab- 
zulenken, daran dürfen wir nicht 
denken! Sie zu erkennen und zu 
verſtehen, das kann gelingen! 
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Bergbahnanlagen in den Alpen 


Don Robert Dans Walter 


Für oder gegen die Bergbahnen? Dieſe Frage ift 
ſeit Eröffnung der neuen Luftſeilbahnen in den Alpen⸗ 
ländern bedeutungsvoll geworden und begegnet allge⸗ 
meinem Intereſſe. Meiſt wird ſie kurz und bündig 
mit für oder gegen beantwortet; doch ſolche Zuſtim⸗ 
mung oder Ablehnung iſt völlig unzulänglich und für 
die Löſung der Frage wertlos. Die Antwort auf die 
Frage fällt weit weniger einfach aus, wenn man das 
Problem „Alpinismus und Bergbahnen“ vom Stand⸗ 
punkte der Geſamtkultur aus betrachtet, wie es im 
Nachfolgenden geſchehen ſoll. 


Dreitauſendvierhundertſiebenundfünfzig Meter über 
dem Meeresſpiegel endet in einer Landſchaft, wo Fels 
und Eis allein eine ungeheure Wirkung auf jeden Be⸗ 
ſucher erzeugen, ein mehrtauſend Meter langer Tunnel; 
darin klettert eine Eiſenbahn hinan; Zahn um Zahn 
des bewegten Zahnrades der Lokomotive gräbt ſich in 
die entſprechenden Lücken der Zahnſtange, die zwiſchen 
den Schienen angebracht ift; fo wird der ganze Wa- 
genzug von der ſtets talwärts angeordneten Lokomotive 
emporgeſchoben. Nach kurzer Fahrt im offenen Ge- 
lände zeigt ſich ſchon der ſchwarze Eingang in die Un⸗ 
terwelt, ein letzter Blick auf die blendenden Firne und 
der Tunnel hat uns aufgenommen. Schwere kalte Fels- 
maſſen trennen die elektriſchen Lampen des Zuges vom 
hellen Himmelslicht, wo ſie, die im Erdinneren ſichere 
Helle verbreiten, zu einem kläglichen Nichts verblaſſen 
müßten. Mitten im Tunnel unterbricht der Zug ſeine 
Fahrt, eine Halteſtelle iſt erreicht, von wo ein Seiten⸗ 
ſtollen ins Freie führt, wo man von prächtig gelegenen 
Hotelterraſſen weit hinausblicken kann in das Mär⸗ 
chenland der Eis⸗ und Hochwelt. Steil ſteigt der 
Tunnel weiter bergwärts und der Blick folgt dem 
immer enger ſcheinenden Zahnradbahngeleiſe in traum⸗ 
haft fih verdüſternder Dunkelheit. Bei folder Geet 
gung ſcheint es nicht unmöglich, daß der Zahn des 


Zahnrades, wenn irgend ein Hindernis, Steine oder 
Eis, in den Lücken der Zahnſtange ſteckt, am Zahn der 
Stange in die Höhe klettert, den ganzen Zug hebt 
und Zahnrad und Zahnradſtange außer Eingriff bringt; 
dann könnte der ganze Zug ins Rutſchen kommen und 
eine unheimliche raſende Fahrt in die Tiefe wäre die 
furchtbare Folge. Deshalb beſitzen neuzeitliche Zahn⸗ 
bahnen eine keilkopfförmige Zahnſtange und Sicher⸗ 
heitszangen, die von der Lokomotive herabhängen, den 
Kopf der Zahnſtange bis zum ſchwächeren Steg um⸗ 
faſſen und ſich jedem Aufſteigen der Fahrzeuge wider⸗ 
ſetzen. So auch bei der vorgeſchilderten Jungfraubahn, 
deren Endſtation nächſt dem Jungfraujoch die body 
ſte Eiſenbahnſtation Europas darſtellt. 

Seit dem Jahre 1871 folgten der erſten europä⸗ 
iſchen Bergbahn Vitznau⸗Rigi unzählige Zahnradbah⸗ 
nen in aller Welt und die bedeutendſte von allen iſt 
ohne Zweifel die Jungfraubahn, die 1912 das Jung⸗ 
fraujoch erreicht hatte. Die geplante Weiterführung 
zum Gipfel der 4166 Meter hohen Jungfrau unter⸗ 
blieb aber, weil das Schweizer Volk den Jungfrau- 
gipfel als ideelles, unantaſtbares Volksgut erklärte, 
das keinen wie immer gearteten, gewinnbringenden 
Zwecken preisgegeben werden darf. Solche wichtige Er⸗ 
kenntnis war der Abſchluß einer jahrzehntelangen Ent⸗ 
wicklung im Lande des größten Fremdenverkehres; nach 
Zeiten rückſichtsloſer Fremdeninduſtrie reifte die Mei⸗ 
nung, daß der Begriff Heimat durch allgemeine, zu 
weitgehende Erſchließung und Übererſchließung vernich⸗ 
tet werde, und damit alles, was in jedem einzelnen 
wie im ganzen Volke die Zauberkräfte inneren Gleidh 
maßes, ſeeliſcher Vertiefung und uneigennütziger Zu- 
ſammenarbeit weckt. Der Heimatſchutzgedanke wurde 
aus der Kraft erſehnter Abwehr lebendig und hat feit- 
her in allen Kulturländern Anerkennung gefunden. 

Mehrere Stunden anſtrengenden Steigens find er- 
forderlich, um von der Endſtation „Jungfraujoch“ den 
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Station Eigergletscher der Jungfraubahn A. Klopfenstein phot. 


Jungfraugipfel zu erreichen; dieſer ift alſo dem Berg— 
ſteiger allein gewidmet. 


* 


Am Steilabfall eines gewaltigen Felskammes, von 
Eis, Schnee und Fels umwuchtet, trotzt ein feſtungs— 
gleicher Bau. Aus einem weiten Tor leiten ſpinnfäden— 
artig zwei gleichlaufende Drahtſeile in die Tiefe. 
Wenige eiſerne Gitterſtützen bieten ihnen auf langen 
Eiſenſchuhen unterwegs Lagerung, bis ſie unten in 
das Tor der Talſtation einlaufen. Hundertdreiund— 
dreißig Drähte, 3,2 Millimeter ſtark, aus Tiegelfluß— 
ſtahl hergeſtellt, ſind mit Hilfe einer beſonderen Seil— 
flechtmaſchine zu einem Tragſeil zuſammengeflochten, 
das für die ganze Bahnlänge aus einem einzigen Stück 
beſteht. In der Bergſtation iſt es feſt verankert, in 
der Talſtation läuft es über große Rollen und an 
ſeinem unteren Ende hängen Spanngewichte von etwa 
30—40 Tonnen; dieſe Gewichte halten das Seil in 
ſtarker, gleichmäßiger Spannung, ſo daß es eine ſtraffe 
Fahrbahn bildet, die bald über Wald und Wieſen, 
bald über Geröllſteine, Schneefelder und Gletſcher lei— 
tet. Alle Spannungsunterſchiede, die ſonſt auftreten 
müßten, werden durch die Bewegungen des Spann— 
gewichtes ausgeglichen. Kein wildzerklüftetes Gelände 


ſchließt die Anwendbarkeit der Seilſchwebebahn aus, 
keine noch ſo große Steilheit bietet ihr unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Nur zur Errichtung der wenigen nö— 
tigen Zwiſchenſtützen ſind günſtig gelegene und feſt— 
gegründete Geländepunkte aufzuſuchen und dieſes rich— 
tige Auffinden der beſten Traſſe erfordert im Hoch— 
gebirge manches Kopfzerbrechen, denn alle Zwiſchen— 
ſtützen müſſen in die ſenkrechte Verbindungsebene von 
Berg- und Talſtationen fallen. Es ift klar, daß der 
Bau der Stützen wie der Stationen im unwirtlichen 
Steilgehänge ſchwierig iſt und daß die Zufuhr der 
Bauſtoffe am einfachſten mittels einer vorläufigen, 
ſogenannten Hilfsſeilbahn erfolgen kann. So werden 
auch die Eiſenteile der Stützen an die Bauſtelle ge— 
ſchafft, dort aufgebaut; die Tragſeile werden auf einer 
großen Seiltrommel zur Talſtation befördert, wozu 
oft die Verbeſſerung der beſtehenden oder die Anlage 
neuer Verkehrswege erforderlich iſt. Dann wird das 
Seil mit Hilfe von Windwerken längs der Traſſe 
hochgezogen und dabei von der Trommel abgewickelt. 
Schließlich erfolgt das Aufziehen der Seile auf die 
Stützen und das Einlegen in deren Auflagerſchuhe. 
Dann werden in der Talſtation die Spanngewichte 
durch Einbringen von Betonklötzen in eiſerne Umrah— 
mungen hergeſtellt und ſomit wird die Spannung der 
Tragſeile vorgenommen. Dem Auge von Ferne kaum 
ſichtbar, ſchwingt ſich das Seil von Stütze zu Stütze 
ſteil hinan, bildet die kühne Brücke über Abgründe, 
Schluchten und Felskare und leitet den Wagen in 
ſicherer, luftiger Fahrt zur Höhe in die Bergſtation 
der vorbeſchriebenen Zugſpitzbahn, deren feftungsartt- 
ger Bau in zweitauſendachthundertdrei Metern See— 
höhe die höchſte Bahnſtation der Oſtalpen darſtellt. 


* 


Jungfraubahn und Zugſpitzbahn, die beiden bedeu— 
tendſten Bergbahnen der Hochalpen, ſtellen techniſch 
und landſchaftlich die denkbarſten Gegenſätze vor. Hier 
die vom Gelände ſo wenig abhängige gradlinige Luft— 
ſeilbahn, wo der Blick des Fahrgaſtes ſtets frei und 
ungehemmt in die Weite dringt und jeder Meter 
Höhenunterſchiedes das Geſichtsfeld immer mehr und 
mehr erweitert; die Blicke auf das bald in beträcht— 
licher Tiefe unter dem Seile liegende Gebirgsgelände, 
wo Wälder mit krummholzumwucherten Schuttſtrö— 
men, Schneefeldern und nackten Felsmaſſen wechſeln, 
wobei freilich das Geſamtbild von der gleichen Seite 
erhalten bleibt. Dort der meiſt im Tunnel geführte, 
vielfach gewundene Bahnkörper der Zahnradbahn, der 
in viel mäßigerer Steigung den etwa gleichen Höhen— 
unterſchied auf weitaus längerem Wege überwindet; 
eine Traſſenführung, die in weitem Bogen ihrem Ziele 
zufährt und dadurch an den Seitendurchſchlägen bei 
den Halteſtellen immer neue, überraſchende Pracht— 
blicke wie keine zweite Bahnſtrecke der Erde in eine 
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der mächtigſten Hochgebirgslandſchaften gewährt, wenn 
auch freilich der Weg zwiſchen den einzelnen Haltepunk⸗ 
ten im kalten, öden Tunnel ohne Intereſſe bleibt. 
Der Seilbahnfahrzeit von ſechzehn Minuten ſteht 
eine Zahnbahnfahrzeit im etwa fünffachen Ausmaße zur 
Überwindung des gleichen Höhenunterſchiedes gegen⸗ 
über. An Stelle der wenigen Seilbahnſtützen und der 
großen Seilſpannweiten treten bei der Zahnradbahn 
eine Unmenge von Kunſtbauten wie Brücken, Dämme 


und Viadukte, Einſchnitte, Tunnels und Galerien. Die 


Zahnradbahn auf die Jungfrau wurde in etwa vierzehn 
Jahren erbaut, die Seilbahn auf die Zugſpitze faſt 
in ebenſovielen Monaten; ſchon daraus erhellt, daß die 
Baukoſten der Zahnradbahnen ein Mehrfaches der bei 
Seilſchwebebahnen betragen. Nun ein Wort zur Lei⸗ 
ſtungs fähigkeit: Je mehr Betriebsausweichen bei einer 
Zahnradbahn vorgeſehen ſind, deſto mehr Züge können 
gleichzeitig die Strecke befahren und dieſe Leiſtungs⸗ 
fähigkeit kann mit der Anzahl der Ausweichſtellen und 
etwaiger Einſchaltung doppelſeitiger Strecken beliebig 
geſteigert werden; das iſt bei der Seilſchwebebahn un⸗ 
möglich. Solange der bisher übliche Pendelbetrieb 
alleinherrſchend bleibt, ſind immer nur zwei Wagen 
zu je 20—30 Perſonen Faſſungsraum unterwegs, im 
Gegenſatze zu der wenig beſchränkten Zugzahl der Zahn- 
bahnen, deren jeder leicht 100 Fahrgäſte befördern 
kann. So iſt die neuzeitliche Seilſchwebebahn ſelbſt 
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Pjänderbahn bei Bregenz 
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Zugspitzbahn, zweite Stütze 


im unwirtlichſten Hochgebirge anwendbar, aber Fein 
ausgeſprochenes Maſſenbeförderungsmittel. Auch die 
Seilſchwebebahn auf den Montblanc, deren Berg: 
ſtation die höchſte von Europa ſein wird, und eine 
Reihe anderer Anlagen beweiſen die Anwendungsmög⸗ 
lichkeit der Seilbahnen im ſchwierigen Hochgebirge; 
die kühnſte darunter, die Kranabitſattelbahn im Höl⸗ 
lengebirge, überſchwebt eine Schlucht, deren wüſte, 
wilde Sohle ſich vierhundert Meter unter dem empor⸗ 
ſchwebenden Wagen befindet. Dieſe Bahn wendet ſehr 
vorteilhaft wirkende Eiſenbetonſtützen an und beweiſt 
damit, daß auch Stützen aus ſolchem Bauſtoff äſthe⸗ 
tiſch ſchön geſtaltet werden können. Bei aller Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit müſſen doch Bauten, beſonders im Ge- 
birge, auch in den Rahmen der Landſchaft eingefügt 
werden, ohne dieſen Rahmen zu ſprengen. 
* 


In faſt völlig gerader Linie ſchwingt fid) die Stand⸗ 
ſeilbahn zur Höhe. Keine Geländewelle oder Mulde 
darf eine weſentliche Abweichung von dieſer Geraden 
erfordern. Da gibt es kein Entrinnen vor bedeutenden 
Kunſtbauten. Im ausgeſprochenen Hochgebirge bleibt, 
wie bei der Zahnradbahn, nur Führung im Tunnel 
übrig. Entſchließt man ſich dazu und iſt es möglich mit 
ſehr ſchwachen Krümmungen auszukommen, ſo erhält 
man ein leiſtungsfähigeres Verkehrsmittel als die 
Seilſchwebebahn. Im offenen Gelände wirkt die durch 
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Si Neigung 


Kunſtbauten beſonders deutliche, faſt gerade Traſſe 
oft ſtörend und beeinträchtigt das harmoniſche Land⸗ 
ſchaftsbild. Die Traſſe der Seilſchwebebahn iſt aber 
nur durch die Stützen dem Auge wahrnehmbar, ſo daß 
es bloß auf eine entſprechende Wahl dieſer wenigen 
Bauwerke ankommt. 


Sechs Jahre nach dem Ende des Weltkrieges wurde 
Deutſchlands erſte Perſonen⸗Seilſchwebebahn auf den 
Fichtelberg eröffnet. Sie lehnt ſich an die bereits vor 
dem Kriege in Südtirol beſtandenen Schwebebahnen 
in Bau- und Betriebsweiſe an. Zwei Tragſeile find 
für jeden Wagen vorgeſehen und die Geſchwindigkeit 
des zur Fortbewegung dienenden Zugſeiles wurde mit 
zwei Metern in der Sekunde gewählt. 

Schon vorher hatte der Meraner Ingenieur Zuegg 
ſeine Bahn auf den Haflinger Boden bei Meran in 
Betrieb geſetzt und auf dieſer erſtmalig ſeine Kriegs⸗ 
erfahrungen ausgewertet. Bereits im Jahre 1916 
hatte Zuegg eine Kriegsſeilbahn mit einer einzigen 
Spannweite von zweitauſendſechshundert Metern aus⸗ 
geführt und damit den Weg zur Entwicklung der Ge⸗ 
genwart gewieſen; große Seilſpannweiten und damit 
weniger Zwiſchenſtützen ſind durch Vergrößerung der 
Tragſeil⸗Spanngewichte möglich, weil die Seile zwi⸗ 
ſchen den Stützen dann weniger durchhängen und eine 
ſtraffere Fahrbahn bilden. Dieſer letzte Umſtand er⸗ 
möglicht auch eine bedeutende Erhöhung der Fahrge⸗ 
ſchwindigkeiten, die bei den neuen Bahnen bis zu fünf 
Metern in der Sekunde geſteigert wurde. Und die Le⸗ 
bens dauer der Tragſeile wird verlängert, da ſtraffer 
geſpannte Seile an den Rollen des darüberfahrenden 
Wagens weit weniger einknicken als ſchlaffere Seile. 
Nach Jahren vorkommende Brüche einzelner Drähte 
des Seiles ſind gegenſtandslos, weil auch geriſſene 


Schaubild der Neigungen 


Die mögliche Nutzlast bei den jeweiligen Nelgungen ist durch die Anzahl und Größe 
der Wagen des Schaubildes dargestellt; sie nimmt mit zunehmender Steigung rasch ab; 
die größtmöglichen Steigungen (bis über 45 Grad ausgeführt) vermögen Luftseilbahnen 
zu überwinden, doch ist bei diesen die Nutzlast bereits am kleinsten. Reibungs- und 
Zahnradbahnen müssen für jeden Zug das Triebwerk, eine schwere Lokomotive, berg 
wärts schleppen; Seilbahnen besitzen ein ortsfestes Triebwerk, durch welches das Zugseil 
in Bewegung und somit die Bahn in Betrieb gesetzt wird. 


Drähte, wenige Windungen von der Rißſtelle entfernt, 
im Seile wieder mitwirken, da zwiſchen den Einzel— 
drähten infolge der ſtarken Seilſpannung eine bedeu- 
tende Reibung herrſcht, ſo daß das Seil wie ein Gan⸗ 
zes, als Verbundkörper wirken muß. Da aber außer⸗ 
dem jeder Drahtbruch genau beobachtet werden kann, 
ſo iſt man immer über den Bauzuſtand der Tragſeile 
genau im Bilde und weiß, wann eine Auswechſlung 
nötig wird. So ſtellt das Tragſeil der neuzeitlichen 
Luftſeilbahnen eine Bauweiſe von einer Sicherheit dar, 
wie ſie anderen Bauwerken kaum je zu eigen iſt. 


* 


In der Bergſtation ſteht der Mann, der mit weni- 
gen Handgriffen die Bahn in Betrieb ſetzt oder zum 
Stillſtand bringt. Er hat den vollen Überblick über 
die Strecke und weiß außerdem durch einen Fahrbild⸗ 
anzeiger den jeweiligen Stand der beiden Wagen auf 
der Strecke. 

Um eine große Seilſcheibe, die vom Triebwerk aus 
in Umdrehung verſetzt werden kann, iſt ein dünneres 
Seil, das Zugſeil, geſchlungen, deſſen beide Enden 
über die Zugſeiltragrollen auf den Stützen zu den bei⸗ 
den Wagen leiten. So ſind die beiden Wagen durch 
das Zugſeil über die Seilſcheibe der Bergſtation mit⸗ 
einander verbunden und aus techniſch-wirtſchaftlichen 
Gründen erfolgt eine ebenſolche Verbindung über eine 
Seilſcheibe der Talſtation durch das ſogenannte Gegen⸗ 
ſeil; Zug⸗ und Gegenſeil bilden eine geſchloſſene 
Schleife, die durch entſprechende Spannvorrichtungen 
in der Talſtation in mäßige Spannung verſetzt wird. 
Sind beide Wagen unbeſetzt, alſo gleich ſchwer, ſo 
halten fie fih an der Antriebsſcheibe das Gleichge⸗ 
wicht. Iſt der bergfahrende ſchwerer, ſo muß die An⸗ 
triebsſcheibe durch den Elektromotor der Bergſtation 
in Bewegung geſetzt werden, wobei elektriſcher Strom 
verbraucht wird; dann fährt der ſchwerere Wagen berg⸗ 
wärts und der leichtere gleichzeitig talwärts. Iſt aber 
der talfahrende Wagen ſchwerer als der bergfahrende, 
fo kommt die Bahn ohne äußere Kraftzufuhr in Bee 
wegung und um dieſe in erlaubten Grenzen zu halten, 
muß die Seilſcheibe der Antriebsſtation abgebremſt 
werden; dieſe Abbremſung kann unter Rückgewinnung 
von elektriſcher Energie geſchehen, die für ſpäteren 
Kraftbedarf in Speicherbatterien geſendet wird. Seil- 
bahnen ermöglichen alfo wegen der ortsfeſten Trieb: 
werke eine beſondere Betriebswirtſchaftlichkeit, die bei 
Zahnradbahnen, deren jeder Zug fein eigenes Trieb- 
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Kennzeichnende Seilbahnprofile 


Das Tragſeil, die „Seil“ Bahn, nimmt zwiſchen zwei Stützpunkten die Form einer Kettenlinie an. Durch ſchwere Seilſpann— 
gewichte in der Talſtation iſt hohe Seilſpannung und damit geringer Durchhang erreichbar. Ideale Seilbahnprofile ſind durch das 
ſtändige Anwachſen der Geländeneigung von der Tal- zur Bergſtation gekennzeichnet (Hohlprofile); fie benötigen keine Zwiſchen⸗ 
ſtützen, wie die Tafelbergbahn in Afrika, oder nur wenige. Je mehr Unregelmäßigkeiten im Geländeſchnitt vorkommen, deſto 
mehr Stützen find nötig, damit das Seil nicht den Boden berührt. Mabert ſich das Profil einem Rückenprofil, (größte Steigung 
unten, nach oben zu flacher werdend), ſo vergrößert ſich die notwendige Stützenzahl immer mehr und die Baukoſten wachſen weiter. 
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werk, die ſchwere Lokomotive, mitſchleppen muß, nicht 
erreicht wird. 
* 

Tragſeil und Zugſeil find die weſentlichſten Teile 
der Seilſchwebebahnen. Was bei Perſonenbahnen dazu 
kommt, ſind die Sicherheitsvorkehrungen, die von den 
Behörden gefordert werden. Dieſe Bedingungen laſ⸗ 
ſen ſich auf verſchiedene Weiſe löſen. Zuegg⸗Bleichert 
verwenden ein drittes, ſogenanntes Hilfsſeil, das nor⸗ 
malerweiſe in Ruhe iſt und durch einen eigenen Hilfs⸗ 
trieb bewegt werden kann. Mit Hilfe dieſes Seiles 
kann ein leichter Hilfswagen an die Stelle gebracht 
werden, wo der Hauptwagen am Tragſeile feſtge⸗ 
klemmt hängt; jeder Wagen beſitzt nämlich an ſeinem 
Laufwerke eine eigene Tragſeilklemmvorrichtung, die 
bei einem etwaigen Verſagen des Zugſeiles felbft- 
tätig einſpringt und den Wagen am Drahtſeile feſt⸗ 
klemmt. Nach dieſer Bauart wurden die meiſten Seil- 
ſchwebebahnen in den Alpen erbaut, darunter auch die 
Zugſpitzbahn und die Kreuzeckbahn. 

Die ſogenannte Bremsſeilbauart, die ſchon bei einer 
der erſten Südtiroler Seilſchwebebahnen angewendet 
wurde, beſitzt ſtatt des Hilfsſeiles ein Bremsſeil, das 
gleichzeitig als Fangſeil für die Klemmvorrichtung und 
hierauf als Zugſeil verwendet werden kann. Nach die⸗ 
fer Bauart werden die Montblane⸗Bahn und die öfter- 
reichiſche Seilbahn Mariazell⸗Bürgeralpl erbaut. 

Auch zwei Zugſeile, deren jedes allein den Betrieb 
aufrecht erhalten könnte, werden angewendet und dieſe 
Bauart fand ſich im Weſen ſchon bei der älteſten Per⸗ 
ſonen⸗Luftſeilbahn mit Zwiſchenſtützen Bozen⸗Kohlern, 
die 1908 aus einer Laſtenſeilbahn hervorging und ſpä⸗ 
ter durch eine zeitgemäßere Anlage erſetzt wurde. So 
begann ſchon damals Oſterreich auf dem Gebiete der 
Perſonenſeilſchwebebahnen wegweiſend zu wirken und 
es hat dieſe führende Stellung noch heute inne, da 
in kurzer Zeit zehn öſterreichiſche Luftſeilbahnen im 
Verkehr ſtehen werden. 

Über ein halbes Jahrhundert wird die Seilſchwebe— 
bahn zur Beförderung von Gütern verwendet; unge⸗ 
ahnte wirtſchaftliche Möglichkeiten ſchloſſen ſich durch 
ſie auf und nicht zuletzt deshalb, weil die Laſt in ſehr 
vielen und kleinen Gehängen befördert wird, die ein⸗ 
ander in geringen Zwiſchenräumen folgen. Solche Ver⸗ 
teilung der Laſt ſtrebt man auch bei Perſonenbahnen 
an und es würden dann an Stelle von nur zwei gro- 
ßen Wagen eine Anzahl kleiner, leichter Gehänge für 
wenige Reiſende treten. Dieſe künftige Entwicklung 
wird noch durch die Schwierigkeiten, die nötigen Si- 
cherheitsvorrichtungen einwandfrei anzubringen, auf⸗ 
gehalten. 

* 

Zu den kühnſten aller bisher gebauten Seilſchwebe— 
bahnen gehört ohne Zweifel der vom deutſchen Re— 
gierungsbaumeiſter Feldmann ſchon 1908 erbaute 


Wetterhornaufzug in der Schweiz. Ohne jede Zwi⸗ 
ſchenſtütze erreicht er über unwirtlichſtem Hochgebirgs⸗ 
gelände die ſchwalbenneſtartig an die Felswand ge⸗ 
preßte Bergſtation, die nur wie bei einer Schiffs 
landung mit Hilfe eines Landungsſteges vom Wagen 
aus erreichbar iſt. 

Feldmann erkannte richtig, daß Seilbahnen im ver⸗ 
gletſcherten Hochgebirge nur bei Anwendung großer 
Spannweiten möglich find und er wollte durch An- 
einanderreihung einer Anzahl ſolcher Aufzüge die hód- 
ſten Berggipfel erreichbar machen, die ſonſt nur in 
mehrtägigen Beſteigungen, alſo nur für wenige Sterb- 
liche erreichbar ſeien. Abgeſehen davon, daß Friſch⸗ 
ſchnee ſolche Beſteigungen gefährlich mache, könne man 
ſie bei wechſelndem Wetter ſchon deshalb nicht unter⸗ 
nehmen, weil man nie ſicher ſei, ob nicht während der 
langen Auf- und Abſtiegszeit ein Wetterumſchlag ein- 
trete. Das alles werde durch Bergaufzüge vollſtändig 
geändert. So meint Feldmann, und ſeine Worte zei⸗ 
gen, daß er, der bedeutende Techniker, die Beſtrebun⸗ 
gen und Werte des Alpinismus nie voll erfaßt hat. 
Die Gefahrenmöglichkeit auf ein gewiſſes Maß herab⸗ 
zuſetzen, ſtreben die alpinen Vereine durch den Bau 
von Schutzhütten ſelbſt an; daß aber gerade jener Reſt 
an Gefahr und Mühe einen der Hauptreize der Hod 
turiſtik bildet, jenes Gefühl, das die Sinne ſchärft, 
zu ſelbſtändigem Denken und Tun veranlaßt und den 
Menſchen, losgelöſt von der Überkultur, auf ſich ſelbſt 
ſtellt, das ſcheint Feldmann unbekannt geweſen zu ſein. 

Gerade darin offenbart ſich aber der unſchätzbare 
Wert des Bergſteigens in einer Zeit, wo die Fabrik 
zur herrſchenden Erwerbsquelle wird, welche Einzel— 
perſönlichkeit in Maſſenmenſchen wandelt. So iſt der 
Alpinismus ein ausgleichendes Kulturgut, das der 
zwangsläufigen Arbeit des Alltags die freie, unge⸗ 
hemmte Entfaltungsmöglichkeit des Feiertags gegen⸗ 
überſtellt, ein Kulturgut, das für die Veredlung des 
Charakters des Einzelmenſchen, für die ſeeliſche Höher⸗ 
ſtufung eines ganzen Volkes von unermeßlicher Be⸗ 
deutung iſt. 

Z | 

„St. Anton am Arlberg!“ ruft der Schaffner des 
D⸗Zuges, der mit vornehmer Selbſtverſtändlichkeit am 
Eingang in den 10 Kilometer langen Arlbergtunnel 
vor dem Stationsgebäude hält. Eine Schar von Berg⸗ 
ſteigern entſteigt ihm; fröhliche Geſichter, helles, 
frohes Geplauder, ſorglos ausgeruhte Tatenfreude. 
Und das alles hat der D Zug der Gebirgsbahn voll- 
bracht, der eben im Dunkel des Tunnels verſchwindet. 
Ohne einen ermüdenden Schritt hat er alle die Licht— 
und Lufthungrigen der Großſtadt auf dieſe ſchon be— 
trächtliche Höhe gebracht, hat ihnen den langen Tal— 
anmarſch erſpart, der vor dem Beſtehen der Gebirgs— 
bahnen ſo manche kurze Tur von heute zu einer lang— 
wierigen, anſtrengenden Expedition machte. 
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So zeigt fih der Rieſenwert der Gebirgsbahnen 
als Zufahrtslinien für den Bergſteiger. Und während 
man über den Unterſchied zwiſchen Berg⸗ und Gebirgs⸗ 
bahn nachdenkt, ſurrt ein elektriſcher Laſtzug den Berg 
herauf und in der Station ſteht ſchon ein Güterzug 
der Gegenrichtung zur Abfahrt bereit, nachdem ihm 
ein ſtaatenverbindender Expreßzug vorgefahren iſt. Ein 
anſchauliches Bild, das den Zweck der Gebirgsbahnen 
als Handels⸗ und Weltverkehrsadern darlegt. Gebirge 
ſind für ſie nur ein unerwünſchtes Hindernis, das über⸗ 
wunden werden muß. Und da ſetzt die unerhörte Ent⸗ 
wicklung der Technik ein: Schauerliche Schluchten wer⸗ 
den kühn überbrückt, Steilwände mit Mauern und 
Galerien bezwungen, Gebirgskämme durchtunnelt, um 
eine möglichſt raſche, ſichere und beſtändige Verbin⸗ 
dung zwiſchen Ländern, Staaten und Völkern zu ſchaf⸗ 
fen. — 

Völlig andere, rein örtliche Aufgaben fallen den 
Bergbahnen zu, für welche die Erreichung der Berges- 
höhe Selbſtzweck iſt. Sie dienen zur bequemen Er⸗ 
reichung von Ausſichtsgipfeln und ſind hauptſächlich 


für die Beförderung von Vergnügungsreiſenden be⸗ 


ſtimmt. Alpinismus ift aber weit mehr als Vergnü⸗ 
gen und da iſt es verſtändlich, daß die, welche ohne 
die nötige innere Andacht in die Berge kommen, die 
Stimmung des Bergſteigers ſtören, die auf der Ein⸗ 
ſamkeit und Urſprünglichkeit der Hochalpenlandſchaft 
beruht und durch platte Maſſenhaftigkeit vernichtet 
wird. Und kommen auch Alte und Bergfremde reinen 
Herzens mit der Bahn auf die Berge, ſo wirken die 


/ | | 
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Betonstülze der Feuerkogelbahn 


Eindrücke der Fahrt doch nur auf das Auge und es 
fehlt jedes perſönliche Handeln. Die Tat erweckt erſt 
den Alpinismus zum Leben. 

* 


Jede Bahn, die eine Steilftufe mit beſonderen Mit⸗ 
teln erklimmt, iſt techniſch eine Bergbahn; und doch 
gibt es eine Unzahl von Anlagen, die Ausſichtspunkte 
nächſt Fremdenverkehrsorten erſchließen, alpines Ge⸗ 
biet kaum berühren und fo vom alpinen Stand- 
punkte gar nicht als Bergbahnen aufzufaſſen ſind. 
Kein einſichtiger Mann kann ſich über die Bedeutung 
der ausländiſchen Vergnügungsreiſenden für die Al- 
penländer hinausſetzen und es iſt einleuchtend, daß die⸗ 
ſer Fremdenverkehr durch die Anlage von Bergbahnen, 
Autoſtraßen, Großhotels, Vergnügungsſtätten geför⸗ 
dert wird. Stellt man nun wenigen, in dieſem weite⸗ 
ften Sinne erſchloſſenen Fremdenorten große Natur- 
ſchutzgebiete entgegen, ſo iſt eine allſeits befriedigende 
Löſung der Bergbahnfrage gefunden. 

Hochgipfelbahnen werden vom Standpunkte des 
Bergſteigers faſt immer glattweg abzulehnen ſein. 
Aber auch der Fremdenverkehr gewinnt oft weit mehr 
durch Anlagen auf Ausſichtspunkte, von denen ſich das 
Hochgebirge in ungemein kühner und maleriſcher Form 


zeigt; denn Hochgipfel ſelbſt bedeuten oft nur für den 
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etwas, der fie ſich in bergſteigeriſcher Arbeit erkämpft 
und die ernſten Eindrücke der Hochwelt nach und nach 
in ſich aufgenommen hat. Vollzieht ſich der Wechſel 
zwiſchen üppiggrüner Tallandſchaft und der in ſteiner⸗ 
ner Ruhe ſich türmenden Hochgebirgslandſchaft ſo 
plötzlich und ſo unperſönlich wie bei einer Bergbahn⸗ 
fahrt, dann wird leicht Erhabenheit mit Eintönigkeit, 
majeſtätiſche Ruhe mit toter Stille verwechſelt und 
ſo ein falſcher Eindruck vom Hochgebirge wachgerufen. 
Denn unſere Berge gehören zu jenen Koſtbarkeiten 
irdiſchen Daſeins, die ſich nur perſönlichem Handeln 
offenbaren. 

Seit wenigen Jahrzehnten hat der techniſche Fort⸗ 
ſchritt den Weg unaufhaltſamen Weiterſchreitens ein⸗ 
geſchlagen; doch kein techniſcher Fortſchritt bedeutet 
Aufſtieg, der ſich nicht in den Rahmen des kulturellen 
Geſamtfortſchrittes einfügt. Einer rückſichtsloſen Al- 
leinherrſchaft von Bergbahntechnik und Fremdenindu⸗ 
ſtrie vorzubeugen, iſt aber eine vornehme Aufgabe von 
Alpinismus, Natur- und Heimatſchutz, die durch ihre 
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kulturellen Forderungen ausgleichend im Sinne der 
Geſamtkultur der Menſchheit wirken. 


Unten im Tale iſt ſchon blühender Frühling, aber 
droben auf den Hochflächen der Berggruppen breitet 
ſich noch prächtiges weißes Skiland. Darum auf zur 
Seilſchwebebahn, die Menſchen und Brettel mühelos 
und raſch ins Reich des Nachwinters bringt und deren 
Betrieb von den Schneeverhältniſſen unabhängig iſt. 
So hat die Bergbahn ihren Wert für den Winter⸗ 
ſport. 

Alſo zeigt ſich, daß bei der Betrachtung einer ge⸗ 
planten Anlage eine ganze Reihe von kulturellen Fra⸗ 
gen zu berückſichtigen iſt und daß man daher ebenſowohl 
für die eine als auch gegen eine andere Anlage ſein 
kann; maßgebend iſt der Ort, wo ſie erſtehen ſoll. 
Für oder gegen die Bergbahnen in ihrer Geſamtheit 
ſein, heißt aber, die Frage von einem völlig einſeitigen 
Standpunkte zu beurteilen. 
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Die Trasse der Hafelekarbahn (Schema) bei Innsbruck; zur Hungerburg sieht man die bereits seit Jahr- 


zehnten bestehende Seilstandbahn emporleiten 


Die Leiſtung, die Art, wie der arme, ſterbliche Menſch es macht, um zu den Bergen zu gelangen, 
den unendlich reichen, den unſterblichen, den ewigen, erſchien mir immer nebenſüchlich. Ich habe 
nichts gegen Bergbahnen. Will ich auf den Monte Roſa, ſo fahre ich gerne bis zum Riffelhaus. 
Übertreibungen gibt es da wie dort. Überall foll freie Entwicklung fein. Das Gute und Starke bleibt, 
das Ungeſunde ſtirbt von ſelbſt ab. Auch die Bergbahnen bringen ehrliche Bergherzen zu den Bergen. 


Julius Kugy 
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Drei-Zinnen-Blick F. Pangerl phot. 
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Das Batzenhäusl in Bozen 


August Fuchs phot. 


Südtirol 


Bon Herbert Stifter 


„mines herzen tiefe wunde, 
diu muoz iemer offen ſteén!“ 
Walther von der Vogelweide 


D, oben an der Bergflanke führen, oft in Fels 


geſprengt, durch Schutzbauten vor Erdrutſch und La- 
winen geſichert, Schienenſtränge, unten ſteigt die Straße 
in weitem Bogen an und immer tiefer ſinkt das grün⸗ 
blaue Auge des einſamen Brennerſees zurück, in dem 
ſich die düſteren Hochwälder der eng und enger an- 
einandertretenden Bergzüge ſpiegeln. Ungeheure Kup- 


pen ragen zu beiden Seiten des verlaſſenen Talendes, 
Berge, deren Gipfelkanten von allzu ſteilem Gehänge 
verborgen werden. Schon bei Gries unten zweigt das 
letzte gegen Weſten ziehende, öſterreichiſche Tal ab, das 
wildwaſſerdurchtoſte Obernbergtal, zu ſtillen Seen und 
zur Trümmerwelt der Tribulaune empor führend. Nun 
zieht noch, mit verborgenem Eingang, das Vennatal 
gegen Oſten, in den Bergraum zwiſchen Sillesköpfl, 
Kraxentrager und Wolfendorn. Die Straße krümmt 
ſich noch einige Male jäh, dann erreicht ſie die Höhe. Wo 
ſie ſich anſchickt, eben weiter zu verlaufen, ſperrt der 
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öſterreichiſche Schlagbaum unvermittelt den Weg. Die 
Straße ſtreckt ſich ſchnurgerade gegen Süden. Etwa 
hundert Meter weiter, jenſeits einer Zone „Niemand⸗ 
land“: wieder ein Schlagbaum. Daneben ein nagel⸗ 
neuer, großer, weißer Grenzſtein und eine Fahnen⸗ 
ſtange, von der ſtändig die Trikolore weht: rot, weiß, 
grün. , 

Alpini mit Mäntelchen und Feder, Karabinieri mit 
ſilberbetreßtem Dreiſpitz und breiten, roten Lampaß 
ſtehen bereit, eine kleine Kaſerne gleich hinter der 
Schranke. Die Station mit allen Anlagen, der Ort 
ſelbſt mit ſeiner braven, wettergrauen Kirche, den breit⸗ 
giebeligen Bauernhäuſern, liegen ſchon alle jenſeits. 

Und inmitten der Stille dieſer großen Wälder, dem 
weiten ernſten Zug der Brennerberge, hat ſich ein, 
freilich auf den Bahnhof und was drum und dran 
hängt, beſchränktes Treiben breit gemacht, das auch 
dem flüchtigen D⸗Zügler Erſtaunen oder Lächeln oder 
Schmerz abringen müßte: da drängt ſich neben den 
Pomp ſüdlicher Uniformen, das Feldgrün beweglicher, 
ſtahlhelm⸗ und bajonettbewährter Krieger, der Frad- 
ſchwanz des Kellners, das ſchreit von paſſaporte, von 
gelati und frutta und neben friſchen Feigen und erſten 
Kirſchen ſtehen die bauchigen, ſtrohumhüllten Chianti⸗ 
flaſchen mit den dünnen Hälſen. Kleine, ſchwarzhaarige 
Burſchen eilen den Zug entlang, ein marefciallo ſteht 
wohl mit verſchränkten Armen, die Zigarette im Mund⸗ 
winkel, in voller Poſe im Hintergrund und verbeißt 
ſich das Klappern, denn von den Höhen weht es eiskalt 
und Italia iſt fern. | 

Da zieht die Maſchine an und der Zug fährt über die 
Paßhöhe, am Brennerbad vorüber, um ſich bald an 
der ſüdlichen Brennerrampe hinabdonnern zu laſſen. 
Und da iſt es, als wäre nichts geſchehen. Da liegen 
die ſtattlichen Höfe breitſtirnig an den Lehnen zu beiden 
Seiten, die alten Bergwaſſer des jungen Eiſack ſtürzen 
ſchäumend zu Tal, dort ſteht ein Wegkreuz, da ein ſpitz⸗ 
türmig, ein zwiebelig Kirchlein hoch oben irgendwo, 
oder tief unten eine Mühle im Wieſengrund. Die alten 
Orte, die alten Berge, der Kehrtunnel bei Goſſenſaß, 
der hinreißende Blick in die Südwände der Tribulaune, 
der Stubaier. Doch die Station, jede Station zeigt 
unbekannte Namen, helles Kauderwelſch und kennte 
man nicht die alten, lieben Neſter, man würde meinen 
in Eſperantien zu reiſen, dieſen Namen ohne Heimat 
und Wurzeln nach zu ſchließen. Doch bald erinnern 
conduttore und die entſprechende Aufmachung der 
Bahnhöfe daran, daß man aus gut deutſchem Land 
eine terra incognita zu machen verſucht. Und neben der 
Stillung alten Heimwehs, der unausrottbaren Wie- 
derſehensfreude mit dem nahen eigenen Süden, der 
goldenen Pforte zum Lande der Gärten und Sonne, 
erneut jeder Ort und jeder italianiſſimo — und welcher 
Krieger iſt hier oben nicht Superlativ⸗Italiener — den 
Schmerz, das Wiſſen um das, was geſchah. 


O, daß jeder der Tauſende, die auch im vergangenen 
Jahre wieder ewigem Lande entgegengefahren waren, 


dieſe paar Stunden Bahnfahrt mit offenen Augen und 


offenem Herzen zugebracht hätte: Doch viele, allzu 
viele, lagen ſchon im Schatten breitdachiger Pinien, im 
Duſel ſchwarzen Weins, glühender Orangen, ſchmel⸗ 
zender Sprache, da fie noch ſchwerblütige Heimat durd- 


fuhren, noch klobige Tiroler Bauern neben ihnen ſaßen, 


ſchweigſam und ernſt, verratenen Helden gleich. Da 
ſprach man von Neapel und Sorrent und ſchnappte 
gierig nach jedem ſi und buon giorno. 

Die Zeiten ſind vorüber. Nun weiß man auch im 
großen deutſchen Reich, worum es geht, worum es 
ging. Die Stimme des Herrn im Süden war allzu 
gellend und brutal, als daß ſie nicht auch dem Laxen 
und Spötter ins Mark gefahren wäre. Bei dem Ge⸗ 
danken, beim Bewußtwerden des Geſchehenen, Ber- 
lorenen, erfaßt wohl jeden, der dieſes Land einmal ſah, 
die Sehnſucht, da irgendwie mit zu lieben und mit zu 
leiden, der Wille, mit zu helfen, daß Recht Recht 
werde. Und die wenigen Outſider und Kaltſchnauzigen, 
ſie haben wohl nie etwa von der Höhe der Mendel hin⸗ 
abgeblickt ins rebenumgürtete Etſchland, die weiten, 
ſonnigen Becken mit ihren Schlöſſern und Burgen, 
hinübergeſehen zum Reich der weichſten Almen und 
flammendſten Felſen, den Roſengärten der Alpen. Sie 
ſind wohl nie durch weltferne Täler gewandert, an 
deren Steilhängen Höfe liegen, deren arme Acker die 
Frucht jahrhundertelanger, blutiger Arbeit zäher deut⸗ 
ſcher Bauern ſind, haben nie den Zauber dieſer ſüd⸗ 
lichen Tiroler Städtchen mit ihrer brunnenkühlen Lau- 
benheimlichkeit, der erkerfrohen Krummgäßchen ge- 
fühlt, die, keine paar Stunden von rein italieniſchem 
Sprachgebiet entfernt, die ganze Herbe und Innigkeit 
dürerſchen Geiſtes bergen, umſpült vom Duft reifenden 
Südens, verklärt vom Licht blauender Firne. 

Wohl wiſſen auch wir, daß es weitaus größere, volks⸗ 
reichere, wirtſchaftlich wertvollere Landſtriche deutſchen 
Leides gibt, doch wiſſen wir auch, daß keiner unter 
ihnen an Schönheit der Erde, Alter und Wert der 
Kultur, Freiheitsſinn und Glaubensſtärke der Men⸗ 
ſchen dieſem deutſchen Südtirol gleichkommt, wiſſen, 
daß keine Fremdͤherrſchaft fo drückend auf irgendeiner 
verlorenen deutſchen Erde laſtet als die der Faſchiſten 
auf dem einzigen deutſchen Land unter ſüdlichem Him- 
mel. Die fühlen das deutſche Herzblut, den deutſchen 
Pulsſchlag dieſer Erde, die gediegene Schwere, den 
würdigen Ernſt und den poſeloſen Stolz dieſes 
Volkes. Da reißen ſie den Kindern die deutſche 
Zunge aus dem Mund und den deutſchen Gott aus dem 
Herzen und glauben nun mit jener wohlbedachten, qua- 
lenden Grauſamkeit töten zu können, was ſich durch 
glatte Worte und blankes Geld nicht vergiften noch 
betäuben ließ. Sie können Kinder und Greiſe und 
Prieſter und Bauern den Arm zum römiſchen Gruß 
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erheben machen, können ehrliche deutſche Namen in 
welſche Tunke tauchen, können die jungen Männer hin⸗ 
abſenden in den Süden, italiſche Kunſt und ita⸗ 
liſche Weisheit zu ſehen nnd zu fühlen, dem Drei⸗ 
farb zu ſchwören und ſie dennoch als deutſche Lümmel 
Geringſchätzung fühlen zu laſſen. Sie können aus⸗ 
weiſen, wer nicht ſchweigen und einkerkern, wer ſich 
nicht fügen will, ſie können Denkſteine weihen und 
palazzi bauen, Reden halten und Grenzmanöver ſpielen: 
die alten Berge ſtehen unter alten Sternen, die alten 
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daß dieſer deutſche Süden mit dem Romanentum in 
regerem gegenſeitigem kulturell⸗künſtleriſchem und wirt⸗ 
ſchaftlichem Austauſch und Einfluß ſtand wie etwa 
nördlichere Gebiete, verſteht ſich von ſelbſt und kann 
in keiner Weiſe die eindeutige deutſche Note dieſer 
Gebiete beeinträchtigen. 

Deutlich ſcheiden ſich ſchon die freiheitsſtolzen Ein⸗ 
zelhöfe der deutſchen Siedler, deren gärten⸗ und giebel⸗ 
reiche Straßenzüge von den flachdachigen, Wand an 
Wand drängenden, klettenhaft aufeinandergerückten, 
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St. Ulrich im Grödnertal 


Flüſſe rauſchen in alter Erde und die alten Herzen 
ſchlagen in altem Glauben. Und das ſtachelt die Wut 
der Bedrücker: dieſes Bewußtſein, immer Bewußter⸗ 
werden ihrer Machtloſigkeit trotz allem, ihrer Ohn⸗ 
macht den Geiſt zu zwingen. Sie fühlen ihren Tag 
kommen und ſetzen nun alle Höllen in Bewegung, die 
vierzehn Jahrhunderte organiſchen deutſchen Wer dens 
und Seins in einem Jahrzehnt des Schreckens be⸗ 
graben und vergeſſen zu machen. 

Denn feit der Eroberung, Durchdringung und durd 
greifenden Beſiedelung des Landes durch Stämme der 
Bajuwaren im ſechſten Jahrhundert nach Chriſtus, 
ſind das Vintſchgau, die Becken von Meran und Bozen, 
das Etſchtal bis ſüdlich der Salurner Klauſe, das 
Tal des Eiſack und das Puſtertal, um nur die Haupt⸗ 
bezirke anzudeuten, unabgelenkt und unablenkbar die 
Wege deutſcher Geſchichte und deutſcher Kultur, deut⸗ 
ſcher Kunſt und deutſchen Weſens gegangen. Daß dieſe 
Entwicklung auch hier, im Süden, auf das Weſen der 
Landſchaft, ihre Gegebenheiten durch Klima, Boden 
und ſo weiter, die Anlagen des Volkes abgeſtimmt 
war und ſo, wie jeder der deutſchen Kulturkreiſe, eine 
Abwandlung des großen deutſchen Themas darſtellt, 


maleriſchen Dörfern der Romanen. Auch die Orts- 
namen geben Kunde von der frühen bajuwariſchen Ger⸗ 
maniſierung und Neubeſiedelung. Es kommen die Zei⸗ 
ten des gewaltigen Ganges deutſcher Kämpfer, deut- 
ſchen Heldenliedes: die Sagenkreiſe um Dietrich von 
Bern, den Roſengarten König Laurins, um nur die 
bekannteſten anzuführen, wurzeln in dieſen Tälern. 
Zwei Texte des Nibelungenliedes und zahlreiche Hand⸗ 
ſchriftfragmente ließen eine Annahme erſtehen, der 
Urſprung dieſes größten aller deutſchen Heldengeſänge 
fet im Etſchtal zu ſuchen. Bis in die Zeit aus. 
klingenden Mittelalters erhielten fih diefe Helden- 
lieder dort unten lebendig. Und dem Befehl Maximi⸗ 
lians I., in Bozen das „Heldenbuch an der Etſch“ ab- 
zuſchreiben, verdanken wir neben vielem anderen die 
einzige Überlieferung der Kudrun. Dann zogen die 
Fahrenden von Burg zu Burg. Aus der Menge der 
tiroliſchen Minneſänger ſei nur des letzten bedeutenden 
deutſchen überhaupt, Oswalds von Wolkenſtein, ge- 
dacht, deſſen Stammburg am Fuße des Schlern ſtand, 
wenn nicht gar Walther den Vogelweiderhof zu Layen 
bei Weidbruck ſeine Heimat nannte. So war ein kampf⸗ 
frohes Rittertum erwachſen, ein vollblütiger Adel, 
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wohlgeſchult im lieblichen Lied der Minne wie im 
ſchweren Fluß ſeiner höfiſchen Epik. Daneben baute 
der handeltreibende reiche Bürger feſte, kunſtreiche 
Städte, der freie, unbeugbare Bauer pflügte fettes 
oder felsgründiges Land und der gelehrte Diener des 
Herrn dichtete, betete und malte in angeſehenen Stif- 
ten. Das Volk aber hatte ſeine Faſtnachtsſpiele und 
Mummenſchanze, mimte die ganze heilige Geſchichte 
und alle Legenden dazu und ſchuf ſich ſein grobknochiges 
Drama und ſein vogelleichtes Lied. In Sterzing ſpielte 
man ein Paſſionsſpiel, das nicht weniger als drei Tage 
währte und Bozen erweiterte den Text zum Füllen 
einer ganzen Feſtſpielwoche. | 

Die Gotik treibt ihre bunten, pfeilſpitzen Kirchturm— 
helme tannengleich in den Himmel, zerfranſt im Turm 
der Bozener Pfarrkirche den Stein in wehende Flam— 
men, baut Giebel und Kreuzgänge, ſpitzbogige Lauben, 
ſetzt heimelige und prunkende Erker an die Häuſer— 
fronten und ſtellt neben gemalte, ſpäter geſchnitzte gold— 
ſtrotzende Flügelaltäre ſpitzendünne Sakramentshäus⸗ 
chen. Jenſeits aber bleibt Stein Stein, der ſchwere 
Marmoraltar überwiegt und der Campanile, maſſig 
gefügt, löſt ſich vom Leib ſeiner Kirche. Zu Beginn 
des fünfzehnten Jahrhunderts blühen in Brixen, Bozen 
und Meran Malerſchulen, die ausſchließlich das Fresko 
pflegen und wenig ſpäter gleichfalls eine Dreizahl von 
Bildhauerwerkſtätten in Bozen, Meran und Bruneck, 
letztere mit Michael Pacher als überragendem Führer, 
der in dem brauſenden Chor deutſcher Gotiker eine 
der gewaltigſten Stimmen führt. Daß das Licht der 
Renaiſſance, die Trunkenheit des Barock, auch Kunſt 
und Kultur der Anrainer beeinflußte, nicht mehr und 
nicht weniger beeinflußte als etwa Süddeutſchland oder 
das öſtlichere Donautal, macht das deutſche Südtirol 
ſo wenig wie etwa eines der anderen eben erwähnten 
Gebiete vom Gange der deutſchen Geſchichte abweichen. 
Fiele es doch niemandem ein, ſo mancher prächtiger 
Rokokodekoration wegen, in Südtirol etwa nach fran- 
zöſiſchen Ahnen zu fahnden! Doch gerade die genialen 
hochbarocken Deckenmaler Schöpf, Zoller, Zeiller, Tro— 
ger, ſelbſt Knoller, der nachmalige Leiter der Mai- 
länder Akademie, ſind Deutſche, die die barocken Form⸗ 
elemente neubelebend durchdringen. In neueſter Zeit 
endlich wandte ſich das deutſche Südtirol mit ſeinem 
Mutterlande der Romantik, der Wiedergeburt des 
Mittelalters, zu und ift auch in feiner weiteren künſt— 
leriſchen Entwicklung nicht nur nicht von der Seite 
Deutſchlands gewichen, ſondern hat ſogar die große 
deutſche Kunſt durch Defregger und nun in noch weit 
höherem Maße durch Egger-Lienz zu befruchten yer- 
mocht. Italien aber blieb in den Erinnerungen an ſeine 
größeren Tage befangen. Ä 

So gewiß dieſer rohe Aufriß der künſtleriſchen Ent— 
wicklung des deutſchen Südtirols für den Geiſt dieſer 
zweihundertzwanzigtauſend Deutſchen ſüdlich des Bren— 


ners zeugt, fo gewiß zeugt auch die neue Brenner- 
grenze für die hiſtoriſche Naivität der jetzigen Macht⸗ 
haber in Italien. Der ungeheure Stock der Zentral- 
alpen, von den Otztaler Fernern bis zu den Hohen 
Tauern, über den der Brenner als weitoffenes Tor 
verbindend führt, bildet ein ungeheures gemeinſames 
Dach, unter deſſen Schutz und Giebel im Norden wie 
im Süden durchaus ähnliches, urgebirgiges Land liegt, 
ſtammgleiches Volk wohnt: nicht umſonſt werden die 
Täler der Sill und des Eiſack, die vom Brenner gegen 
Norden und gegen Süden führen, unter einem gemein⸗ 
ſamen Landſchaftsnamen, dem des Wipptales, zuſam⸗ 
mengefaßt, wie ähnlich im Oſten Tirols das Toblacher 
Feld, die Quellgebiete entgegengeſetzt nach Oſten und 
Weſten ziehender Flüſſe, der Drau und Rienz, nie 
trennend wirkte, ſondern die beiden Teile des Puſter⸗ 
tales verbindend aneinanderfügte. Selbſt zur Zeit des 
gewaltigen römiſchen Imperiums lief die Südgrenze der 
Provinz Rätien nicht über den Hauptkamm der Zen⸗ 
tralalpen, ſondern ſüdlicher, etwa längs der deren Aus⸗ 
läufer begrenzenden Täler. Selbſt Napoleon, der als 
Erſter das ſtolze Herz Tirols zerſtückte, riß das Land 
im Großen längs der alten römiſchen Provinzgrenze 
auseinander und beließ Meran mit dem Stammſchloß 
Tirol und Brixen, das ganze obere Etſch- und Eifad- 
tal bei Bayern. Das deutſche Bozen aber, mit dem 
übrigen Südtirol, verleibte er dem Königreich Italien 
als dipartimento dell' Alto Adige — der Name taucht 
alfo 1810 als Beſtandteil der napoleoniſchen Dekre— 
talpolitik zum erſten Mal auf! — ein. 

Wenn nun der kaiſerliche Journaliſt und die Seinen 
Tirol auch nicht eroberten und es bei napoleoniſchen 
Geſten und Namen bewenden ließen, haben ſie doch 
den traurigen Ruhm, die Gewalttat des Korſen da— 
durch überboten zu haben, daß ſie ein Land in Stücke 
ſchlugen, eine Kultur zu zerſtören ſich anſchicken, die 
faſt eineinhalb Jahrtauſende köſtlich gegoſſen ward. 
Dennoch und gerade deshalb muß es immer und immer 
wieder betont werden: es kann nicht Italien ſein, jenes 
Volk, das faſt von allen Völkern Europas das ſtärkſte 
Nationalgefühl hat, es kann nicht das Land ſein, in 
deſſen Herzen tauſend und tauſend blutwarme Adern 
deutſchen Lebens münden, das ſich dieſer paar Täler 
wegen beſchmutzt. Wir kennen Italien und müſſen uns 
nach Italien ſehnen wie die Goten und die Staufer, 
Dürer, wie Goethe und Platen, Böcklin, Feuerbach 
und Martes, wie Hauptmann und Wagner und alle, 
alle, die wir blaues Meer und weiße Paläſte, orphiſche 
Gärten und raffaeliſche Madonnen lieben. Auch wir 
verehren es, berauſchen uns am Duft der „Roſe“ und 
haben bewieſen, daß wir vor den anderen vergaßen 
und ein neues Leben beginnen wollen. Doch wir müſſen 
die wenigen verurteilen, die, nicht wiſſend was ihrer iſt, 
ſich an unſerem Gut vergreifen und Wehrloſe in Ketten 
ſchlagen wie ſie das eigene Volkzur Hörigkeitverdammen. 


132 


Langkojeleriinpe von der Forcella di Rodella; Zahnkofel, Innerkoflerturm, Grohmannspitze, F 5 
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Im Gottesgarten 
Bon Sepp Dobiaſch 


Dolomiten! Die Sonne des Südens, des einzigen 
deutſchen Südlandes ſtrahlt und leuchtet aus dieſem 
Wort, es weckt eine Reihe von Vorſtellungen, es iſt 
Tor für eine ganze Welt. Ungezählte Tauſende haben 
das Märchenland der Dolomiten geſehen, es durch— 
wandert und erlebt; für Hunderttauſende, die es noch 
nicht kennen, iſt es Sehnſucht, Traum, lebendiger 
Wunſch; das Loblied ſeiner Schönheit erklingt in vielen 
Sprachen der Erde, viele Nationen find an feiner Er- 
ſchließung beteiligt, wenn auch die Hauptarbeit Deutſche 
leiſteten, es iſt der eigenartigſte Teil des großen „Spiel⸗ 
platzes“ Europas, der Alpen. 

Der Boden, auf dem dieſe Berge ſtehen, iſt ſeit 
Jahrtauſenden Kampffeld der Weltgeſchichte, in un- 
vergänglichen Geſtaltungen hat das Volk ſelbſt die 
Seele dieſer lichteſten Berge in Märchen, Liedern und 
Sagen feſtgehalten, ein gewaltiges Kapitel der Welt. 
geſchichte iſt in der Heldenſage Dietrichs von Bern 
verkörpert, unverwelklich blüht, wie vor uralten Zeiten 
noch heute das Lied von „Blut und Roſen“, die Mär 
vom Zwergkönig Laurin, Dietrichs Kampf um die ge 
fangene nordiſche Maid. Der Weltkrieg ſchrieb neue 
Blätter in das Buch der Geſchichte; Sturmwellen des 
großen Völkerringens brandeten um die ſchweigenden 


Felſen der Dolomiten, Menſchenleid, Haß, Wahnſinn 
und heldenhafte Größe glühten auf und verwehten in 
dem ftillen Reich dieſer großen Berge; viele Merk⸗ 
male dieſes Vernichtungsſternes, der über die Erde 
brauſte, ſind unzerſtörbar in die Felſenleiber gegraben; 
zur ſonnigen Schönheit, zur wilden Kraft und himmel- 
ſtürmenden Kühnheit dieſer Erdformen geſellen ſich 
Trauer, menſchliche Wirrnis, das dunkle Rätſel Menſch, 
als entfeſſeltes, zerſtörendes Element. 

Viele hunderttauſende Menſchen haben dieſe Berge 
geſehen, fet es nur als flüchtige Schau von der Eijen- 
bahn aus, auf der Fahrt vom deutſchen Norden nach 
dem Süden; fet es in traumſchnell verwehenden Bil- 
dern vom Auto aus, der wundervollen Dolomiten— 
ſtraße — der ſchönſten der Welt — folgend, ſei es in 
tagelanger, beſchwerlicher Wanderung durch die Täler. 
Wohl jeder, der ſie ſchauen durfte, wurde beſchenkt, 
um eine gewaltige Vorſtellung Erdenland bereichert; 
denn in dieſem verhältnismäßig kleinen Land iſt ein 
ſolcher Reichtum an Formen, kühnen Geſtaltungen, 
von Schönheit vereint, daß wohl jeder Wunſch, jede 
Sehnſucht Erfüllung finden kann. 

Ihre ganze Macht, ihre höchſte Schönheit, ihre 
Seele aber offenbaren ſie erſt dem Bergſteiger, der die 
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Gefahren wilder Wege ſucht, der die Einſamkeiten ihrer 
Wände, Grate und Gipfel erringt, der mit aufgeſchloſ⸗ 
ſenen Sinnen die Sprache der lebendigen Felſen hört, 
hoch oben auf ſtolzen Zacken das Wunder des grenzen- 
loſen, durchſonnten Raumes erlebt. 

Dolomiten! — Braune Rieſenfelſen wachſen le 
bendig in den Raum, ſchlanke Türme grüßen, wilde 
Grate, pralle Rieſenmauern, ungeheure gotiſche Dome; 
Burgen von Titanen in Jahrtauſenden geſchaffen, ſtei⸗ 
nerne Bauten, würdig zum Wohnſitz der Götter; Werke 
eines Meiſters, der aus den Urelementen der Welt 
ſchöpferiſch ſpielend Felſen auf Felſen türmt; erſtarrte 
Feuerwogen der jungen Erde, Erdflammen, die zum 
Himmel lohen. Warmes Licht einer ſüdlichen Sonne 
durchglüht dieſe Berge, belebt ſie mit Farben, beſeelt 
ſie mit dem geheimnisvollen Atem der Schönheit; über 
ihnen wölbt ſich ein hoher, leuchtender Himmel — Do⸗ 
lomitenhimmel. Alle Linien ſind klar und harmoniſch 
verbunden zu einem Lied, das Sehnſucht heißt, Traum, 
Heimat; die Sonnenheimat, die uralte, ewig junge 
Sonnenheimat des Nordlandmenſchen. Ihr lockender 
Ruf tönt weit, ihre Stimme iſt im Blute eines jeden 
echten Nordmannes, der er einmal folgen muß, wie 
ſchon taufende feiner Väter und Urväter dieſem Son- 
nenruf folgen mußten; oft in Tod und Verderben. 

Für den echten Bergſteiger ſind die Dolomiten Ver⸗ 
körperung der Romantik, des Abenteuers, Rechtferti⸗— 
gung für kühnſtes Wagen, Erfüllung einer dunklen 


Sehnſucht, die ihn zwingt in der harten Schule des 
Kampfes ewige Güter zu gewinnen: Ahnung der großen 
Freiheit der Natur, Erlebnis des Raumes, des Wach⸗ 
ſens in Weite, Tiefe und Höhe, Erlebnis des Lichtes, 
aller jener ureinfachen Dinge der Welt, die er in den 
Feſſeln der Ziviliſation vergaß, die aber das wahre, 
wirkliche Leben ſind. 

Zwei Länder ringen um den Preis der Schönheit, 
die Schweiz und Südtirol, zwei Hochgebirgsformen in 
ihrer Vollendung ziehen den Bergſteiger in ihren Bann, 
die Eisberge der Schweiz und Frankreichs, die Fels- 
rieſen der Dolomiten. Fels und Eis ſind ſcheinbar 
Gegenſätze und doch ergeben ſie erſt zuſammen die volle 
Harmonie. 

Eis! — Das iſt die Schönheit des Lichtes, die 
ruhigen, einfachen Linien, das weiße Schweigen, die 
Urheimat der Waſſer; denn die Waſſer des Lebens 
ſtrömen von den Flanken der Eisberge, nähren Seen und 
Ströme. Ihre Gletſcher find gefeſſelte Meere, Schöp⸗ 
fungen aus erſten Tagen, eine Muſik des Anfanges, 
ein tiefer Klang aus Vorfernen; es iſt höchſtes Leben 
im Kleide des Todes. Die Schönheit der Eiswogen 
übertrifft jene des Meeres, über den weißen Feldern, 
den blauen Brüchen, den ſilbernen Graten iſt ein Licht 
der Ewigkeit. — 

Fels! — Das iſt Kraft, erſtarrtes Feuer, Bewe⸗ 
gung und Werden, ſtarke Gegenwart, Muſik des Heute, 
ein heller Klang in die Zukunft; Fels iſt ſichtbare 
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Pian bei Campitello 
gegen Langkofelgruppe 
Norbert Gatti phot. 


Zeit, feine Trümmerfelder find die großen Uhren der 
Erde; ſeine eckigen, gebrochenen Linien künden den 
Rhythmus der Vergänglichkeit, er iſt der Tod im 
Kleide des Lebens; ſeine ſteinernen Bücher ſagen das 
Schickſal an: jenes war... diefes wird! So mag wohl 
das Urgefühl des Grauens, der Furcht, das Menſchen 
früherer Zeiten vor den Felſen empfanden, richtig ge- 


weſen ſein. — 


Glanz und Sonne des Südens aber geben den Do⸗ 
lomiten die Schönheit des Eiſes! Um ihre Klippen 


und Riffe donnert nicht mehr die Brandung eines 


Ozeans; um ihre Götterbauten fluten die ſtillen, lan⸗ 
gen Wogen leuchtenden Raumes. Und iſt das Dolo- 
mitenglühen über ihnen, dann ſchauen wir einen Garten 
Gottes; das Geweſene und das Werdende ſind Eins 


geworden in der Zeitloſigkeit der 


Schönheit 


Aus dem Werke „Dolomiten“, herausgegeben von Hans Fiſcher; Bergverlag Rudolf Rother, München 


Am Freienbühel bei Brixen 
mit Peitlerkofel und Ajerer Geiseln 


135 


Die Nordwand der Santnerſpitze 


Don Hans Biene 


Die Erfteigung des „großen Schlernzackens“ am 
2. Juli 1880 durch den Altmeiſter Hans Santner 
wird auch heute noch von den andere Maßſtabe gewohn⸗ 
ten Kletterern als große alpine Tat gewertet. Weniger 
die techniſchen Schwierigkeiten als vielmehr die ver- 
wickelte, intereſſante Rutenführung, das Zurechtfin— 
dungsvermögen und das eingehende Studium des Ber— 
ges ſind es, die heute noch bewundert werden. Es ſind 
deren heute noch genug, die den Einſtieg nicht finden 
und nicht glauben wollen, daß man denſelben im Maſſiv 
der Schlernkanzel zu ſuchen hat und das eigentliche 
Santnerſpitz⸗Maſſiv erſt nach gar nicht einfacher Um⸗ 
querung der Euringerſpitze erreicht. Faſt jeden Som⸗ 
mer ift eine Partie, wie ſeinerzeit der Erſterſteiger, ge- 
zwungen, irgendwo oben in den Felſen zu nächtigen; 
denn die Tur gehört zu den langen, und geht ordentlich 
in die Beine, beſonders wenn man die verſchiedenen 
kleinen Geländevorteile der Schuttrinne zwiſchen Sant- 
ner und Euringer nicht kennt oder da und dort zum 
Wegſuchen koſtbare Zeit vertrödelt. 

Die Santnerſpitze ift einer der beliebteſten Kletter- 
berge der Bozener und findet jeden Sonn⸗ und Feier⸗ 
tag mehrere Partien auf ihrem luftigen Gipfel. Be- 
ſonders im Frühjahr wird fie als Übungstur gern ge— 
macht, da fie bald ſchneefrei ift. Ihre Erſteigungsge— 
ſchichte hängt mit der Entwicklung des Bozener Berg- 
ſteigertums aufs innigſte zuſammen. 

Des Santyers großartigſte Seite ift die Nord- 
wand, die ſcheinbar ſpiegelglatt 900 Meter ſenkrecht 
vom ſpitzen Gipfel bis zum Hauenſteiner Forſte nieder- 
bricht und gegen Weſten ſich mächtig ausbaucht. In 
unvergleichlicher, kühner Bogenlinie ſchießt die Nord⸗ 
weſtkante als rechte Begrenzung der Nordwand bis 
zur Mündung der Seiſerklamm nieder. Hinter ihr, in 
halber Höhe, umzieht das ganze Gipfelmaſſiv jenes 
markante Latſchenfeld, über deſſen Geräumigkeit man 
erſtaunt iſt, wenn man in ſeine Nähe kommt. Links 
aber, Ratzes zu, bauen ſich an der Nordoſtecke einige 
Felsköpfe bis in den Wald hinunter vor, von welchen 
nur der oberſte kahl iſt, die tieferen aber alte, blitz— 
durchfurchte Bäume auf ihrem Scheitel tragen. Die 
dazwiſchenliegende Nordwand der Santnerſpitze aber 
nennt man kurz die Seiſerwand. 

Die Idee, ſie zu durchklettern, wurde von den da— 
mals in den Dolomiten ſieggewohnten Grazer Berg— 
ſteigern Dr. Viktor Wolf von Glanvell und Karl 
Domenig 1896 gefaßt und in die Tat umgeſetzt, allein 
die von dieſen Herren eingeſchlagene Rute, für die ſich 
der Name „Glanvellrute“ eingebürgert hat, iſt keine 
reine Nordwandrute, ſondern wird richtig mit „Nord— 


wanddurchquerungsrute“ bezeichnet. Sie weicht dem 
unteren, ſchwereren Teile der Wand aus und führt 
ſchräg durch die Mitte derſelben von Oſten nach Weſten 
auf das große Zunderfeld. Der Einſtieg befindet ſich 
auf der Oſtſeite, über Ratzes, dort, wo die oben er- 
wähnten Felsköpfe aus dem Maſſiv entſpringen. Die 
Glanvellrute wird von den übrigen Nordwandruten 
bis zum Latſchenfelde benützt, da ſonſt keine andere 
Möglichkeit vorhanden iſt, direkt durch die Nordwand 
weiter zu gelangen und als einziger Weg immer nur 
der zum Latſchenfeld hinüber übrigbleibt. Vom Ein⸗ 
ſtieg zieht eine große Schutterraſſe in die Wand hin- 
ein, unangenehm wegen des feinen, grieſigen, hartge⸗ 
wordenen Überzuges, der betonartig alle Tritte und 
Griffe bedeckt und die Folge eines Felsabbruches iſt, 
welcher während eines Wolkenbruches 1926 von höher 
oben niederging und alles überſchüttete. Von rechts 
herauf mündet dort, wo die Schutterraſſe zum Bande 
wird, die ſogenannte „Einſtiegs⸗Variante“ Neger- 
Brunner, von der wir ſpäter ſprechen werden, und 
höher oben, ziemlich auf halbem Wege zwiſchen Ein- 
ſtieg und Latſchenfeld, alſo in der Mitte der Wand, die 
ſchwere Nordwandrute Mayr — Haupt — Forder- 
Mayr — Grießer, auf einem Köpfel, welches bei den 
Bozener Bergſteigern allgemein das „Mayr⸗Köpfl“ 
heißt. Von ihm aus iſt die Kletterei zum Latſchenfeld 
hinaus weiterhin leicht und ſchön, nur eine einzige 
hohe, glatte Rißſtelle gleich oberhalb des Mayrköpfls 
iſt etwas ſchwieriger. Man möchte es gar nicht ver⸗ 
muten, daß hier mitten durch die Wand ein ſolches 
bandartiges Geſimſe von oft erheblicher Breite durd- 
zieht; denn von unten geſehen ſcheint die Wand voll⸗ 
ſtändig glatt. Und dennoch ift dieſes Geſimſe fo harm: 
los, daß man faſt an keiner Stelle von eigentlicher 
Ausgeſetztheit ſprechen kann, techniſch im Vergleich zur 
Kletterei im unteren Teile der eigentlichen Nordwand- 
ruten und zur Kante oben ein Spaziergang. Wolf⸗ 
Glanvell und Domenig ſtiegen vom großen Latſchen⸗ 
feld direkt die Nordweſtkante des Gipfelbaues an und 
überwanden ſomit als erſte jene ſchwierigen und ſehr 
ausgeſetzten Felsabſätze, welche zu den ſchönſten Klet- 
terſtellen in der Gantner-Mordwand gehören. Erft 
ganz oben, im letzten Viertel der Kante, verließen ſie 
dieſelbe und querten nach links in die Nordwand des 
Gipfels ſelbſt hinaus, welchen fie ſodann auf dem Gant: 
nerwege, aus der oberen Scharte über die „Platte“ 
erreichten. Spät eingeſtiegen und erſt nach acht Uhr 
abends auf dem Gipfel, waren Wolf-Glanvell und 
und Domenig gezwungen, unterhalb des Gipfels die 
Nacht zu verbringen. Ob ſie es waren, die als erſte 
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osn isso Gi ipfelvariante zum Santnerweg hinüber 


das große weſtliche Latſchenfeld betreten hatten, ift un- 
gewiß. Es ſoll ſchon Santner ſelbſt, anläßlich der Er— 
kundung des Aufſtieges auf das Gipfelmaſſiv, einmal 
an der Scharte zwiſchen Santner und Euringer zum 
Latſchenfeld hinausgequert ſein. 

Die erſte reine Nordwandrute legten 1907 die Her— 
ren Gabriel Haupt, Paul Mayr, Ferdinand Forcher— 
Mayr und Hans Grießer zum ſtolzen Gipfel empor, 
eine Tur, welche damals großes Aufſehen in Berg— 
ſteigerkreiſen erregte und welche heute noch als eine der 
ſchwierigſten, längſten und gefährlichſten Kletterfahr- 
ten der Weſtdolomiten gilt. Die untere Hälfte der 
Wand wurde direkt durch die ſenkrechten Kamine der 
„Seiſerwand“ durchklettert, die Nordwand-Durchque— 
rungsrute Glanvell — Domenig in der Mitte der Ge- 
ſimſe zwiſchen Oſtkante und Latſchenfeld, auf dem 
ſog. „Mayrköpfl“ erreicht. Von dort ab deckt ſich der 
Aufſtieg mit der Glanvellrute. Obwohl die Führung 
der Partie in den Händen des beſten Mannes, des 
Würzburgers Haupt (1919 auf der Kaltwaſſerkar— 
ſpitze im Karwendel verunglückt) lag, haben die Bozner 
die Kaminreihe und das Köpfel „Mayrkamine“ und 
„Mayrköpfl“ benannt, da Paul Mayr der Auskund— 
ſchafter dieſer Rute geweſen iſt. Bis vor dem Kriege 
ift diefe Nordwandrute nur von drei Partien begangen 
worden: Von den Erſterſteigern 1907, in demſelben 
Jahre von den Boznern Heinrich Tomaſi und Julius 
Auhuber, und 1910 von den Brüdern Ernſt und 


Kurt Kiene aus Bozen. Schon dieſe letzteren fanden 
ein Stück des Kamins abgebrochen und viel größere 
Schwierigkeiten als die Erſterſteiger. Die nächſte Par— 


tie, Kahl-Briren und Gabloner-Bozen ſtürzten 1911 


an dieſer Stelle ab. Nach dem Kriege wurde nur die 
Erſteigung des Jahres 1927 durch den Seiſer Führer 
Fedele Bernard mit dem Bozner Holzner bekannt. 
Übereinſtimmend aber ſind die Berichte über die außer— 
ordentlichen Schwierigkeiten, die große Ausgeſetztheit 
und die objektive Gefährlichkeit dieſes Weges infolge 
der Brüchigkeit des Geſteins und des Mangels an Si— 
cherungsmöglichkeiten gerade an den heikelſten Stellen. 

Nachdem die Glanvellrute keine reine Nordwand— 
rute iſt, der Weg Haupt-Mayr aber infolge ſeiner 
allzu großen und gefährlichen Schwierigkeiten nur das 
Ziel einiger weniger mit genauen Ortskenntniſſen be— 
dachter Kletterer werden konnte, wandte ſich das In— 
tereſſe der Santnerbeſteiger ſo ziemlich von den Nord— 
wandaufſtiegen ab, bis jener Weg gefunden wurde, 
der als „Glanvell-Einſtiegsvariante“ heute in Bozner 
Bergſteigerkreiſen bekannt iſt und der eine zweite reine 
Nordwandrute darſtellt, welche parallel mit den Mayr⸗ 
kaminen läuft, öſtlich unterhalb des Mayrköpfls in die 
Glanvellrute mündet und an Schwierigkeiten fo ziem- 
lich die Mitte zwiſchen beiden Wegen hält. Dieſer neue 
Nordwandaufſtieg iſt in den letzten Jahren immer 
mehr und mehr begangen worden und ſtellt eine ſchnei— 
dige, lange, ſchöne Kletterfahrt dar, auf welcher die 
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Nordwand der Santnerspitze 


ſtolze Santnerſpitze prächtig zu überſchreiten iſt. Zu 
erwähnen wäre noch, daß im oberen Teile in der 
Zwiſchenzeit verſchiedene Varianten gefunden wurden, 
welche vom großen Latſchenfeld zum Gipfel empor- 
leiten. Tomaſi und Auhuber, die zweiten Beſteiger der 
Nordwand über die Haupt⸗Mayr⸗Rute, durchſtiegen 
bei dieſer Gelegenheit erſtmals den Gipfelbau durch 
deſſen Weſtwand, durch einen Kamin, der unmittelbar 
hinter dem Steinmann den Gipfelgrat erreicht. Wert⸗ 
voller jedoch iſt die unbekannt von wem erſtmals aus⸗ 
geführte ganze UberEletterung der Nordweſtkante bis 
zum Gipfel. Überhalb des Abſatzes, von dem aus 
Wolf⸗Glanvell und Domenig ſich nach links in die 
letzte Scharte des Santnerweges wandten, wird die 
Kante weiter verfolgt bis zum Gipfel. Ungefähr zwei 
Seillängen unterhalb desſelben iſt hiebei eine eigen⸗ 
artige Stelle zu überwinden. Eine kleine Kanzel, be⸗ 
ſtehend aus glatten, abſchüſſigen Platten, zieht hier 
einige Meter weit in die Nordwand hinaus und wird 
dann von einer ſenkrechten Felskuliſſe unterbrochen. 
Ein luftiger, weiter Spreizſchritt, zu deſſen Sicherung 
in dem dahinterliegenden Riß ein Eiſenring eingehauen 
wurde, bringt tim die Kuliſſe herum in eine ſenkrechte 
Verſchneidung hinein, über die es nicht allzu ſchwierig 
wieder ſchräg rechts zur Kante zurückgeht. Dieſe direkte 
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Georg Neumann phot. 


Rute ſtets über die Kante bis zum Gipfel wird num 
mehr von den meiſten Nordwandbeſteigern dem Ab: 
weichen zum Santnerweg hinüber vorgezogen, da oben⸗ 
erwähnte Spreizſchrittſtelle ein Zwiſchenſpiel von be⸗ 
ſonderem Reiz darſtellt und die Rute ſelbſt durch das 
Bleiben auf der Kante verbeſſert erſcheint. 

Die „Glanvell⸗Einſtiegsvariante“ erſtmals began⸗ 
gen und damit den zweiten, leichteren, reinen Nord- 
wandaufſtieg gefunden zu haben, iſt das Verdienſt der 
beiden Bozner Bergſteiger Julius Brunner und Vi 
tor Netzer. Sie ſtiegen 1921 ſo ziemlich in der Mitte 
zwiſchen den Mayrkaminen und den Köpfen der Nord- 
oſtkante den auffallend hellen, großen Schuttkegel hin⸗ 
an, der fih bis in den Wald hinab ergießt, und durd. 
kletterten den aus großen, vom Waſſer glatt polierten 
Blöcken gebildeten Abbruch der Schlucht, die zwiſchen 
den Köpfen und dem Wandmaſſiv niederzieht. Nach 
einigen ſchwierigeren Stellen wurde der Schluchtgrund 
leicht und ſeicht. In der zweiten Nebenſchlucht rechts, 
alſo bereits hinter dem vorgebauten Felswulſt, der auf 
der Weſtſeite drüben die Mayrkamine enthält, drangen 
ſie eine Seillänge empor, bis dorthin, wo es ſteil wird 
und der Schluchtverlauf durch einen überhängenden 
Kamin angedeutet wird. Nun kletterten ſie an der 
linken Seitenwand empor, über ausgeſetzte und brü- 
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chige Stufen, welche ſich höher oben zu einer wenig 
ausgeprägten Felsrippe zuſammenziehen, die ſteil in die 
große Schuttmaſſe der eigentlichen Glanvellrute cin- 
läuft, knapp vor jener Stelle, an welcher die Terraſſe 
durch eine von oben herab vordrängende Kuliſſe zum 
wulſtigen, engen Bande wird, das zu den Oſtſchrofen 
und zur Rinne hinleitet, über welche man das Mayr⸗ 
köpfl gewinnt. Die Kletterei über diefe „Einſtiegs⸗ 
variante“ iſt etwa 300 Meter lang und wäre ganz 
ſchön, wenn nicht 1926 durch einen Abbruch unterhalb 
der öſtlichen Türme oben die ganze Wandpartie mit 
einem Überzug von feinem, feuchtem, an heißen Tagen 
betonhartem Schutt übergoſſen worden wäre, welcher 
alle Griffe und Tritte unangenehm ausgefüllt hat. Es 
wäre daher notwendig auf der rechten Seite der Neben⸗ 
ſchlucht im feſten Stein der Oſtflanke des Vorbaues, 
den das Mayrköpfl krönt, einen Durchſtieg direkt auf 
dieſes empor zu finden, um die Rute durch verläßlichen 
Fels zu legen. 

Durch die Wiederbelebung der Glanvellrute, durch 
deren Verbeſſerung im unteren („Einſtiegsvariante“) 


Schlern von der Seiseralm, Euringer- und Santnerspitze 


und oberen (direkte Kante) Teile hat ſich die Santner⸗ 
Nordwand wieder neue Freunde erworben, welche die 
ſchöne, kühne Wand, wenn auch nicht ſo direkt wie die 
erſten Nordwanderſteiger durch die gefährlichen und 
äußerſt ſchwierigen Mayrkamine, ſo doch in gerader, 
ſchneidiger Rutenführung gern und oft erſteigen. Ver⸗ 
bunden mit dem Abſtieg durch den „Wickenburgkamin“ 
und mit der Überſchreitung der Euringerſpitze gehört 
diefe Tur zu den ſchönſten und auch längſten Kletter⸗ 
fahrten, die im Roſengartengebiet unternommen were 
den können. Beſonders die ſehr ausgeſetzte Kante iſt 
außerordentlich ſchön und bietet dem Kletterer über 
viele Seillängen hinan jenen einzigen, landſchaftlichen 
Reiz, um deſſentwillen die Santnerſpitze ein ſo be⸗ 
liebter Gipfel iſt: das Schweben auf vorgebauter, 
einzelſtehender Dolomitzinne, zu deren Füßen ſich unter 
jähen Abgründen das ſchönſte Mittelgebirge mit Feld, 
Wald und Dörfern dehnt, von der aus der Blick in 
weiter Runde über die Täler ſchweifen kann bis hinaus 
zu den fernen Eiswällen der Zentralalpen, hemmungs⸗ 
los und alle Schönheiten der Bergwelt in fih ſammelnd. 


K. Felderer phot. 


Wir können das verſchloſſene Eden nicht vergeſſen, das von jeher das Land unſerer Sehn— 
ſucht war: den Garten des linden Südens zu Füßen der alpinen Arktis, wo ewiger Früh— 
ling in den Tälern lacht und ewiges Eis die Höhen krönt, wo man in wenigen Stunden 
klimatiſche Gegenſätze erlebt und empfindet, die ſonſt nur ein ganzes Jahr, 
getrennte Zonen des Erdballes in Erſcheinung treten laſſen, ſo 
daß Zeit und Raum zu ſchwinden ſcheinen, was ſonſt 
dem Menſchen Inbegriff grenzenloſer 
Glückſeligkeit bedeutet. 


Hanns Barth 
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Geschütz am Ortlergipfel gegen Königsspitze 


Auf Kriegsſpuren im Ortlergebiet 


Don E. von Rotberg 


Wenn man heute das jetzt italieniſche Hochgebirge» 
gebiet durchwandert, durch das ſich 312 Jahre lang 
die Ortlerfront gezogen hat, ſo erhält man neben den 
landſchaftlichen Eindrücken Einblick in Dinge, die vie⸗ 
len Menſchen im allgemeinen überhaupt nicht oder nur 
vom allerfernſten Hörenſagen her bekannt find. Er- 
kenntniſſe, die uns erſt ganz zum Bewußtſein bringen, 
unter welch ſchwierigen Verhältniſſen dort oben in 
Stein, Schnee und Eis um dieſe nun verlorenen 
Tiroler Berge gekämpft worden iſt; ein Aushalten in 
Kälte, Schneeſturm, Lawinenſturz unter allerhärteſten 
Lebensbedingungen, ein Ringen, dem keine große Glocke 
geläutet hat, deſſen Opfermut aber getroſt ebenbürtig 


Reste der Barackenstadt am Stilfserjoch 


neben dem Heldentum des Gaskampfes und des Trom⸗ 
melfeuers ſtehen darf. 

Überall noch die Spuren davon. Denn in dieſer 
weißen Hochwildnis räumt ſie niemand weg: über weite 
Schneefelder die Fluchten der verroſteten Drahthinder⸗ 
niſſe, von Lawinen und Steinſturz zerfetzt, an Ab- 
ſtürzen hängend, die Abhänge hochkletternd und zu 
Scharten und Graten emporſteigend. Über Felſen ftei- 
nerne Wehren; dann wieder Gräben, Höhlen, Reſte 
von Hütten, oft wie Schwalbenneſter an die Felſen 
geklebt, Holzgerüſte oder zerriſſene Leitungsdrähte. So 
wird dieſe Tiroler Heldenfront noch lange ihre Linien 
über dieſe Gletſcherweiten, Eisgrate und Hochgipfel 
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Skizze der Ortlerfront 


ziehen. Noch 1914 auf beiden Seiten die offizielle An⸗ 
ſchauung, ein Hochgebirgskrieg werde nur zur guten 
Jahreszeit und nur auf Straßen und Päſſen, höch⸗ 
ſtens um ſanfte Rücken ſpielen können. Daher hielt 
man in Oſterreich für die Feſthaltung des geſamten 
Ortlergebietes eine Beſetzung des Stilfſerjoches, ſeiner 
nächſtgelegenen Höhen und des Cevedalepaſſes für ge- 
nügend; denn alles übrige „Gelände“, nämlich Felſen, 
Gletſcher, Gipfel von nahezu 4000 Meter Höhe, ſcheide 
ja aus der Möglichkeit eines Kampfes aus. Und die 
Wirklichkeit? Die hat ſich vermeſſen, entgegen dieſer 
Vorkriegstheorie drei Kriegswinter auf den höchſten 
Spitzen der deutſchen Alpen zu überdauern, einen drei— 
einhalbjährigen Hochgebirgskampf in den unwegſam⸗ 
ſten Regionen, die man nur im Sommer und nur für 
einzelne beſte Steiger zugänglich gehalten hatte. 

Als im Frühjahr 1915 mit der italieniſchen Kriegs- 
erklärung an Oſterreich dieſer Kampf entfeſſelt war, 
war die öſterreichiſche Alpengrenze nur an den wich— 
tigſten Übergängen durch Gendarmerie, Grenzperſonal 
und ähnliche Hilfskräfte beobachtet, denn die geſamten 
Gebirgstruppen ſtanden an der ruſſiſchen Front und 
hatten dort bereits ihr Beſtes verloren; Italien aber 
hatte nicht nur ſeine Grenzſtellungen ſchon verſtärkt, 
ſondern feine Alpen⸗Diviſionen ſtanden bereits in fol- 
cher Marſchverfaſſung, daß der ſchwache öſterreichiſche 
Grenzſchutz ihr Eindringen in Tirol machtlos hätte ge- 
ſchehen laſſen müſſen, denn auf 10 Meter Front traf 
damals noch nicht 1 Mann, einige elende Gebirgs- 
kanönchen bildeten die ganze Artillerie, Reſerven wa— 
ren nicht vorhanden und das gänzlich veraltete Sperr— 
fort im Trafoier Tal kam für ernſten Widerſtand 
überhaupt nicht in Betracht. 


So ſprengte man — ganz unnötig, wie ſich bald 
zeigte — die Einmarſchſtraßen, gab Grenzſtreifen pre's, 
aus denen die Bevölkerung floh, und war in dünnen rück⸗ 
wärtigen Stellungen des alsbaldigen feindlichen Ein- 
marſches in Tirol gewärtig. Man rief die Standſchützen 
zur Fahne! Das hiſtoriſch bewährte „Letzte Aufgebot“ 
dieſes Landes, meiſt Bergbauern und Hirten zwiſchen 
17 und 65 Jahren, unbrauchbar für Bewegungskrieg 
und Garniſondienſt, aber ſteinfeſt und beharrlich wie 
ihre Berge ſelber, mit ſicherer Büchſenhand und mit 
Andreas Hofers Vaterlandsgeiſt im Herzen. Eine 
Truppe, die ſich ihre Offiziere ſelber wählen durfte 
und ſtatt des militäriſchen Grußes das „Grüß Gott“ 
vorzog. Ein wertvoller Kraftzuwachs für die Ver— 
teidigung des geliebten Tiroler Heimatbodens, eine 
Einrichtung, die mangels Nachwuchſes zwar nur für 
kurze Kriege denkbar war, die aber in manchen ihrer 
Abteilungen unter ſchneidigen Führern zu kriegshiſtori— 
ſcher Berühmtheit gekommen iſt. 

Mit dieſen Standſchützen wurde ſchleunigſt der 
Grenzſchutz verſtärkt. Worauf der Italiener zu Hauſe 
blieb! Er wagte nur vorſichtig vorzufühlen, ſo daß 
koſtbarſte Zeit gewonnen wurde, die Stellungen aus- 
zubauen, aus bergerfahrenen Offizieren und Mann- 
ſchaften der ganzen Armee wenigſtens wieder einen 
Kern brauchbarer Gebirgstruppen zu ſchaffen und die 
Verteidigung wieder an die Landesgrenze, auf die Pag: 
höhe des Stilfſerjoches ſelbſt vorzulegen. 

Die öſterreichiſche Ortlerfront bildete eine im all— 
gemeinen längs der Landesgrenze verlaufende Linie, 
die im Monte Scorluzzo, der Hohen Schneid und dem 
Monte Pasquale einerſeits ſtark nach der Feindſeite 
ausholte, im Ortler andrerſeits nach rückwärts aus— 
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gebuchtet war. Man darf ſich dieſe Hochgebirgsfront 
keineswegs als eine ununterbrochene Flucht von Stel⸗ 
lungen vorſtellen; es konnte ſich ja in dieſen Höhen, 
in denen große Entſcheidungskämpfe ſich niemals ab⸗ 
ſpielten, nur darum handeln, die Hand auf den taktiſch 
wichtigen Punkten und Strecken liegen zu haben: Gip⸗ 
fel, Kammlinien, Jochübergänge, während zwiſchen⸗ 
liegend manchmal weite Räume, z. B. Teile des Cri- 
ftallofammes und der ganze Monte Zebru, von keiner 
Partei beſetzt waren. Mittendrin in dieſer öſterreichi⸗ 
ſchen Front ſaßen aber auf der für die Artilleriebeob- 
achtung allerwichtigſten Stelle, der Trafoier Eiswand, 
die Italiener und haben von dort aus viel geſchadet. 
Dieſe herrliche Stellung haben ſie nur auf 48 Stun⸗ 
den an die Öfterreicher verloren und fie mit zehnfacher 
Übermacht unter ſchwerſten Verluſten, dann aber auf 
immer, wieder gewonnen. Auch ſonſt war es ſowohl im 
Ortlerabſchnitt als auch auf der weiteren Gebirgsfront 
vielfach fo, daß die Oſterreicher zwar die Gipfelftellun- 
gen innehatten, die Italiener dagegen ſo geſchickt in 
Felſen eingeſprengt auf den Paßſtellungen ſaßen, daß 
ſie ſchlechterdings nicht zu faſſen waren, ihrerſeits aber 
Talorte und Straßen unter Feuer hielten (Trafoi, 
Cortina u. a.). 

An keiner anderen Stelle aller Weltkriegsfronten 
werden ſo eigenartige Verhältniſſe beſtanden haben 
wie am Stilfſerjoch, wo auf der Dreiſprachenſpitze die 
öſterreichiſche, italieniſche und ſchweizeriſche Landes⸗ 
grenze in einem Punkt zuſammenſtießen, der heute noch 
weithin gekennzeichnet ift durch die dort, in der vor- 
derſten Spitze neutralen Bodens, förmlich eingekeilt 
zwiſchen die beiden Fronten, ſtehende Brandruine eines 
Berghotels, das im Kriege einer Schweizer Miliz⸗ 
wache zur Unterkunft diente. Unmittelbar vor dieſen 
Hotelmauern zieht fidh die Linie einer noch gut erhal- 
tenen Stellung, des „Lebensverſicherungsgrabens“ 
hin, deſſen Rückwand ſich an Schweizer Gebiet lehnte, 
ſo daß ſeiner öſterreichiſchen Beſatzung ſo gut wie 
nichts zu Leide geſchehen konnte, ſie ſelbſt aber flan⸗ 
kierend das zum Joch heranſteigende Feld des Braulto- 
tales beſtrich. Und längs des anderen Winkelſchenkels 
verläuft noch heute eine Flucht von Barackenreſten: 
die ebenfalls dank ihrer Lage unverwundbar geweſenen 
Unterkünfte und Depots der Jochbeſatzung, an dieſer 
entſcheidenden Stelle der Ortlerfront von höchſtem 
Wert, denn wenn die Paßſtraße von November bis 
Mai bis zu 15 Meter hoch lawinenverſchüttet lag, 
ſo war das Joch bis auf die Seilbahnverbindung völlig 
vom Tal abgeſchnitten. 

Drüben, ſüdlich der Paßhöhe, der blutberühmte 
Monte Scorluzzo! Dieſer jod- und talbeherrſchende 
Rücken, der gleich bei Kriegsbeginn durch einen ſchnei— 
digen Kaiſerjägerhauptmann mit einem kleinen Häuf- 
lein Gendarmen, Grenzern und Standſchützen den Al- 
pinis entriſſen wurde. So lagen Paß und Straße — 


Herzkammer und Lebensſtrang des ganzen Ortlerab⸗ 
ſchnittes — von vornherein in öſterreichiſcher Hand und 
find es geblieben trotz allen Feuers, trotz der ungezähl- 
ten und oft mit großer Tapferkeit gegen Joch und 
Berg herangetragenen Angriffe, blieben es durch drei 
ſchwere Bergwinter — bis zum 3. November 1918. 
Da mußten ſie kampflos dem Feinde gelaſſen werden! 

An den Reſten der Batterie Ferdinandshöhe ent- 
lang und über den Ebenferner hinweg iſt der Scorluzzo 
unſchwer zu erſteigen und lohnt den Anſtieg ſowohl 
durch die Überſicht, die man von dort über dieſen Front- 
teil hat, als auch durch landſchaftlich großartige Aus- 
blicke: zum Ortlerſtock, ins Brauliotal und zu den ita⸗ 
lieniſchen Stellungen, beſonders aber nach dem Cri- 
ſtallokamm hinüber auf die trotzige Eiskuppe der Hohen 
Schneid, dem Schauplatz eines Vorganges, der tiefſten 
Einblick in die Eigenart dieſes Kämpfens um Schnee⸗ 
gipfel und Gletſcherfelder gibt. 

Von dorther beſchoſſen eines Tages italieniſche Ma⸗ 
ſchinengewehre die Scorluzzoſtellung von rückwärts. 
Keine Möglichkeit, über die deckungsloſen Schneeweiten 
und den unerſteiglichen Eishang an dieſe Gipfelſtellung 
heranzukommen, der auch die Artillerie nicht viel an⸗ 
haben konnte. So grub man ſich unter größten Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln in fünfmonatiger Arbeit in einem über 
2 Kilometer langen Stollengang durch das Gletſcher— 
eis hindurch bis unter den Gipfel heran, der dann durch 
überraſchendes Vorbrechen genommen werden ſollte. 
Da geſchah während der letzten Mittagspauſe vor dem 
beabſichtigten Überfall das Unglaubliche, daß durch die 
dünne Eisdecke plötzlich ein Alpino durchbrach und un- 
ter die Oſterreicher fiel. Von Überrafhung der Sta: 
liener konnte jetzt keine Rede mehr ſein. So wie die 
Angreifer waren, brachen ſie vor, es gab ein kurzes 
Handgemenge mit Handgranaten und Seitengewehr, 
die italieniſche Beſatzung floh, fiel oder ſtürzte zu 
Tode — und die Hohe Schneid gehörte den Öfter- 
reichern! 

So iſt in dieſen Hochregionen, entgegen allen bis⸗ 
herigen Lehren über den Gebirgskrieg, um einzelne 
Schneegipfel und Eisgrate gegen Natur und Feind 
gekämpft worden. Und es leuchtet ein, daß ſich mit 
dem fortſchreitenden Herrwerden ſelbſt über die un⸗ 
erhörteſten Schwierigkeiten das Streben auf den Be⸗ 
ſitz immer höhergelegener Punkte richtete, die jedem 
der beiden Gegner ſchon allein in moraliſcher Hinſicht 
und als Beobachtungsſtellen von Wert ſein mußten. 

Man erinnert ſich der paar dürren Worte, mit denen 
der Heeresbericht im Frühjahr 1916 die Beſetzung des 
Ortlergipfels bekanntgab. So einfach klang das, daß 
es an den deutſchen Fronten kaum Beachtung fand. 
Wer aber diefe Gipfelrieſen kennt, in der Nachkriegs⸗ 
zeit die Dinge an Ort und Stelle geſehen und Einzel- 
heiten vernommen hat, der begreift, was es hieß, die 
Hand auf dieſe 3902 Meter nicht nur zu legen, ſon— 
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dern auch dauernd darauf feſtzuhalten, und zieht in 
tiefſter Ehrfurcht den Hut vor den Verteidigern dieſer 
Ortlerfront. 

Wohl war in der Payerhütte ein verhältnismäßig 
günſtiger Stützpunkt für die Beſetzung und Verſor⸗ 
gung dieſes höchſten Punktes der deutſchen Alpen ge⸗ 
geben. Aber man darf nicht überſehen, daß die Seil⸗ 
bahn aus dem Sulden⸗Tal dorthinauf, ſpäter eine 
der großen Schlagadern des ganzen Ortlerabſchnittes, 
erft ein halbes Jahr ſpäter betriebsfertig wurde, ſo⸗ 
mit damals jeglicher Kampf⸗ und Lebensbedarf bis 
zum letzten Bretternagel erſt 4½ Stunden zur Hütte, 


Pizzo Tresero; Königsjoch ( Postenstana) 


dann weitere 4½ Stunden zum Gipfelplateau getragen 
werden mußte. In deſſen Eis verſenkte man 8 Meter 
tief eine doppeltverſchalte heizbare Hütte, dann baute 
man die Gipfelftellung aus, ſchaffte die erſten beiden 
Geſchütze — von je 50 Mann auf Holzſchlitten ge⸗ 
zogen — über einen dem Turiſten ganz unfaßbaren 
Anſtieg hinauf, und bereits zu Ende des gleichen Jahres 
beftand die Ortlerbeſatzung aus 50 Mann, 6 Geſchüt⸗ 
zen und Minenwerfern, 3 Maſchinengewehren — den 
Italienern zum Trotz, die mit ihren Maſchinengewehren 
nur 500 Meter gegenüberlagen. Wer nicht ſelbſt dort 
oben war, kann ſich nur ſchwer vorſtellen, was für ein 
opferreiches Leben die Beſatzung in Eis, Blitzgefahr, 
Schneeſturm und bis zu 50° C Kälte zu führen hatte, 
Gewalten, denen gegenüber der Feind zur Nebenſäch⸗ 
lichkeit wurde. Die Hochgewitter und Stürme haben 
oft mehrere Tage jede Höhenbeſteigung unmöglich ges 
macht, jede Gipfelverbindung außer Betrieb geſetzt, 
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alles Holzwerk weggeriſſen; die Ortlerbeſatzung war 


einmal eine ganze Woche völlig unerreichbar und galt 


als verloren, bis ſchließlich eine beſonders ausgeſuchte 
Bergführerpatrouille ſie erlöſte. Der Blitz erſchlug 
einmal 10 Mann, verwundete 20 und verbrannte 
mehrmals weite Strecken Fernſprechleitung. Es hat 
manchmal wochenlang gedauert, bis das alles in le- 
bensgefährlicher Arbeit wiederhergeſtellt war. Und wie 
oft gingen Heizung und Licht zu Ende, lagen Höhlen 
und Stollen in Dunkelheit und Kälte, bis Nachſchub 
oder Ablöſung kamen. Und doch wurde ſelbſt die In⸗ 
beſitznahme des Ortlers das Jahr darauf durch eine 
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noch größere militäralpine Tat überboten: die Beſet⸗ 
zung der Königsſpitze! 

Wer die Königsſpitze kennt, die Anſtiegsrute vom 
Königsjoch zum Gipfel mit feiner berühmten Spigen: 
wächte, die alle paar Jahre in die Tiefe ſtürzt, um ſich 
dann wieder neu zu bilden; wer hört, daß dieſer An⸗ 
ſtieg wegen feindlicher Sicht nur bei Nacht und ohne 
Licht möglich war und auch da noch unter Feuer lag, 
der wird größte Hochachtung empfinden vor der Lei⸗ 
ftung jenes Kaiſerſchützenoffiziers mit feiner ausgeſuch— 
ten Mannſchaft, die 1917 in einer Mainacht das Joch 
erſtiegen, dort ein kleines Depot einrichteten, in der 
nächſten Nacht den Gipfel (3857 Meter) beſetzten und 
dann unter dem Vergeltungsfeuer der enttäuſchten 
Italiener — die von der anderen Seite her zu ſpät ka— 
men — die erſte Zeit in Eislöchern verbringen mußten. 

Hochachtung aber auch vor jenen Leuten, die bis zur 
Einrichtung des Aufzuges als Träger die Gipfelbefat- 
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Von der oberen Königsschulter: Cedehtal, Fornogleischer, Palon della Mare, Monte Vioz, 
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zung nächtlicherweile mit allen, aber auch allen Lebens⸗ 


und Kampfbedürfniſſen zu verfehen hatten. Auch dieſe 
Träger waren Helden! Ihr Dienſt war derartig, daß 
der Mann in der Front ſie bemitleidete und die Träger 
den Kameraden der vorderſten Linie beneideten. Auf 
die Dauer brachen auch die härteſten von ihnen zuſam⸗ 
men, an die Stelle der Trägerkompanien traten die 
Seilbahnen, die trotz mancher Störung ihrer Talſta⸗ 
tionen durch Steilfeuer doch überall in Kälte, Shure- 
ſturm und Lawinen durchgehal⸗ * 
ten haben. Im Ortlergebiet ſtößt 
man allenthalben auf die Reſte 
dieſer Verbindungen, die von 
den Tälern zu den ſechs wichtig⸗ 
ften Punkten der Front hinauf- 
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führten und an die die handbetriebenen Munitions- 


aufzüge der Batterien angeſchloſſen waren. 


Trotzalledem führt heute die neue Landesgrenze ihren 
Schnitt mitten durch den deutſchen Stamm der Tiroler. 
Erf’ im. A. Jahrhundert iſt das Italieniſche in den 
Trentino vorgerückt uud felbft italieniſche Schriftſteller 
ſtellen feſt, daß die natürliche Grenze dort, und nicht 
am Brenner zu verlaufen hätte. Möchte doch das 
Völkerſchickſal die Zeiger ſeiner großen Uhr, die 
wir Weltgeſchichle nennen, bald 
wieder richtig ſtellen! Mit 
dieſem Wunſche rufen wir den 
deutſchen Tirolern jenſeits die⸗ 
ſer Grenze unſern deutſchen 
Gruß hinüber! 


In der Eiskaverne 
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Auf die Hochfläche der Sella- Gruppe 


Don Rudolf Katſcher 


Vor grauen Zeiten hauſte das Rieſengeſchlecht der 
Titanen auf den ragenden Zinnen ihrer Burgen und 
ſie fühlten ſich als die Herren der Welt. Bis zum 
Himmel bauten ſie aus dem Marmor der Felſen ihre 
herrlichen Paläſte, die weit in die grünen Fluren des 
Landes ſchauten und die Macht der Götter verhöhnten. 
Doch ihr frevelhafter Übermut erweckte den Neid der 
Himmliſchen und ſie rüſteten zur Heerfahrt gegen die 
Rieſen. Dieſe aber verbündeten ſich mit dem reichen 
Nebelkönig Laurin, der die unermeßlichen Schätze des 
Roſengartens hütete, denn ſie wußten, daß man zum 
Kriege auch Gold braucht. In wütender, langer Schlacht 
vernichteten die Götter das Volk der Rieſen und den 
Zwergenkönig, zerſtörten ihre Paläſte und ſteckten ſie 
in Brand. Und die ſtolzen Kuppelhallen und Zinnen 
ſtürzten ein, die mächtigen Quadern und Säulen zer⸗ 
bröckelten und jetzt erinnert nichts mehr an die einſtige 
Herrſchaft der Titanen, als die wilde, zerborſtene Welt 
der Ruinen ihrer Burgen, die rieſigen, rauchgeſchwärz⸗ 
ten, braungelb und rot verbrannten Mauern und Türme, 
die man viele Jahrtauſende ſpäter Dolomiten nannte. 

Inmitten dieſes Landes der Sehnſucht aller Maler und 
Bergſteiger ſteht ein mächtiges Hochplateau, nach allen 
Seiten mit endloſen, mauerglatten Steilwänden ab⸗ 
fallend, die Sellagruppe — das Herz der Dolomiten. 
Von faſt kreisförmigem Grundriß, bietet ſie von allen 


Seiten geſehen dasſelbe Bild: jäh und unvermittelt 
ſteigen aus dem grünen Talboden tauſend Meter hohe 
Felsmauern glatt und ungegliedert zur Höhe einer deut- 
lich ſichtbaren Schutt⸗Terraſſe, die in etwa 2500 Me⸗ 
ter Höhe wie ein Gürtel die ganze Gruppe umgibt. 
Nach dieſer Stufe ſchwingen ſich die gigantiſchen Wände 
noch einmal 500 Meter hoch zu der rieſigen Fläche 
des Sellaplateaus auf, das erſt in einer Höhe von 
2900 Metern einige kuppelförmige Schuttgipfel trägt, 
deren höchſter die Boé⸗Spitze (3152 Meter) it. Der 
ganze innere Aufbau der Sella, die Form, Gefteins- 
ſchichtung, Gliederung und Schluchtbildung ift unge⸗ 
mein ähnlich dem berühmten Naturwunder der Canons 
des Coloradofluſſes in Arizona, wenngleich ſie natür⸗ 
lich nicht deſſen gigantiſche Ausmaße erreicht. 

Von den vielen Automobilfahrern und Turiſten, die 
jeden Sommer ſcharenweiſe in Luxuswagen und Rie⸗ 
ſenautobuſſen über die herrlichen Dolomitenſtraßen an 
der Sella vorbeiſauſen, ahnt ſelten einer, daß hinter 
der geſchloſſenen Mauer dieſer ungegliederten Rieſen⸗ 
burg ſich des Dolomitengebirges ſchönſte Geheimniſſe 
und Wunder bergen. Aber auch von den Bergſteigern 
und Ausflüglern aus den zahlreichen Sommerfriſchen 
Südtirols wird die Sellagruppe verhältnismäßig fel- 
ten beſucht. Während man im Roſengarten und im 
Drei⸗Zinnengebiet immer ganze Scharen von Turiſten 
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trifft, ſieht man in der Sella, wenn man von der 
Hütte, bzw. von der nahen, leicht erſteiglichen Bos⸗ 
Spitze ſich entfernt, nicht oft einen Menſchen. Das 
kommt vielleicht daher, daß die Aufſtiege durch die 
ſteilen Schluchten zum Hochplateau ſehr lang ſind und 
teilweiſe etwas turiſtiſche Übung erfordern. 

Rings um die Sella gehen prächtige Autoſtraßen 
über die vier Päſſe, welche die Gruppe begrenzen. Im 
Süden die große Dolomitenſtraße von Cortina nach 
Bozen über das Pordoijoch (2250 Meter), im Norden 
die Grödener Joch⸗Straße von Corvara im Enneberg⸗ 
tal über das Grödener Joch (2100 Meter) ins Grö⸗ 
denertal, im Oſten die Straße vom Ennebergtal über 
den Campolungo⸗Paß (2000 Meter) nach Arabba im 
Buchenſteintal, und im Weſten die Straße über das 
Sellajoch (2200 Meter), die das Grödenertal mit 
dem Faſſatal verbindet. Es läßt ſich alſo eine land⸗ 
ſchaftlich hervorragend ſchöne Rundreiſe „rings um die 
Sella“ ausführen: Dolomitenſtraße — Arabba — Cam. 
polungo-Paf—Corvara—Colfosco—Grodener Joch 
Sellajoch —Pordoijoch — Dolomitenſtraße. Dieſe ein: 
halb- bis eintägige Fahrt, die lohnendſte Autotur der 
Dolomiten, führt ununterbrochen mit neuen herrlichen 
Ausblicken an den rieſigen Steilflanken der Sella ent— 
lang und zeigt aus unmittelbarer Nähe den wuchtig 
geſchloſſenen Aufbau der Gruppe. 


Ihre volle Schönheit enthüllt die Sella aber nur 
dem, der durch die düſteren canonartigen Steilſchluch⸗ 
ten zu den Hochflächen des Plateaus aufſteigt, an deſſen 


Rand ewiger Winterſchnee liegt und auch die einzige 


bewirtſchaftete Schutzhütte der Gruppe ſteht. Der 
leichteſte, aber auch längſte Anſtieg zum Plateau iſt der 
von jedermann gefahrlos zu begehende Weg durch das 
Val Laſties (ladiniſch: — Hexental), der unterhalb 
des Sellajochs beginnt und in 4 Stunden das Plateau 
erreicht. Das breite, geröllerfüllte Hochtal iſt von 
dunklen, viel hundert Meter hohen Felswänden ein⸗ 
geſchloſſen, enge, finſtere Seitenſchluchten und Fels⸗ 
zirkuſſe öffnen ſich rechts und links, während man 
über unzählige wagrecht geſtufte Kalk⸗Terraſſen zum 
Plateau anſteigt. In über 2800 Meter Höhe erreicht 
man die weite öde Fläche, die ſich faſt eben vor unſeren 
erſtaunten Augen entfaltet. An den Rändern ſchwach 
anſteigend, von vielen Terraſſen und flachen Mulden 
gegliedert, wird ſie nur von der ſchönen Kuppel des 
Boẽémaſſivs überragt, an deffen Fuß in ſeltſamem Ge- 
genſatz zu den grellen Farben des Geſteins weißer 
Schnee liegt. 


Schwarz und wie mit dem Meſſer in das Maſſiv 
eingeſchnitten ſind die Täler und Schluchten von oben 
zu ſehen. Über das Plateau bläſt immer ein kalter 
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Sellajochhaus mit der Sella 


Wind, es find ja doch faſt 3000 Meter, in deren Höhe 
man eben und nachläſſig dahinſchlendert. Die Ausſicht 
auf die Berge der Umgebung iſt ganz merkwürdig: 
nur die höchſten Spitzen der höchſten Gipfel, der Mar⸗ 
molata und des Langkofels ſchauen über den Rand des 
Plateaus hinüber, der Gruß einer fernen, fremden 
Bergwelt in dieſer großartigen Einöde. 

Entlang der Wegbezeichnung wandert man weiter, 
immer mit ſchönem Blick auf die wie der Gipfel eines 
tibetaniſchen Tafelgebirges dem Hochplateau aufgeſetzte 
Boe Spitze. Nach kurzer Zeit ift man am Rand des 
Firnfeldes, beim Rifugio Bos, das mit 2873 Meter 


die höchſte Hütte der ganzen Dolomiten iſt. Das Schutz⸗ 


haus wurde von der Sektion Bamberg des Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenvereins erbaut und hieß vor 
der neuen Grenzbildung „Bamberger Hütte“. Von 
hier aus gelangt man in einer Stunde leicht auf die 
Bos Spitze, den höchſten Berg der Sella, der durch 
ſeine beherrſchende Höhe und ſeine Lage genau im 
Mittelpunkt der Dolomiten eine hervorragende Rund- 
ſchau über die ganzen Oſtalpen vom Ortler bis zum 
Großglockner gewährt. 

Wenige Schritte von der Hütte öffnet ſich ein 
ſchwarzer Schlund in der Schneefläche des Plateaus, 
der Eingang ins Val de Mesdi (ladiniſch: Mittags⸗ 
tal), der ſchönſten und ausgeprägteſten Canonbildung 
der Sellagruppe. Durch ein von dunklen Mauern um⸗ 
gebenes Felstor ſchaut man 1000 Meter tief hinab 
auf die wüſten Geröllhalden der Schlucht, die mit end— 
loſen, parallel geſchichteten Felswänden tief in das 
Plateau einſchneidet. Eine abſchreckend ſteile Eisrinne 
ſchießt vom Hochflächenrand in einem Schwung bis 


auf den Talboden hinab und bildet den einzigen Ru- 
gang vom Tal zum Hochplateau. Der Aufſtieg durch 
dieſe Rinne iſt bei Blankeis und Steinſchlaggefahr 
nicht leicht und erfordert einſtündiges Stufenſchlagen. 
Wenn aber tiefer Schnee das Eis bedeckt, iſt die Sache 
weſentlich einfacher, denn man hat nur feſt Stufen 
zu treten. Die Geröllſchlucht des Val de Mesdi ver- 
mittelt ſo den kürzeſten Aufſtieg von Corvara bzw. 
Cofosko (Colfuſchg) im Ennebergtal auf die Sella. 
Dieſer Weg ſchafft zuſammen mit dem von der ents 
gegengeſetzten Seite in das Sellamaſſiv einſchneiden⸗ 
den Val de Laſties, eine kurze Verbindung zwiſchen 
dem Faſſatal und dem Ennebergtal, die ſchon in frü⸗ 
heren Zeiten von den Einheimiſchen benützt wurde. Die 
erſten Turiſten, die vor mehr als einem halben Jahr⸗ 
hundert in die öde Sella eindrangen, fanden auch in 
der ſogenannten „Porta di Boé“, in der Gegend der 
heutigen Bamberger Hütte, wo die beiden Täler mün⸗ 
den, das Gerippe eines Mannes mit einigen verroſteten 
Senſen. Dieſer ſchaurige Fund wird mit dem Ver— 
ſchwinden eines Faſſaner Genfenhandlers in Verbin⸗ 
dung gebracht, der ſich wahrſcheinlich im Nebel auf 
der weiten Hochfläche verirrte und während eines 
Schneeſturms an Erſchöpfung ſtarb. Erſt 10 Jahre 
ſpäter kamen wieder Menſchen in dieſes einſame Ge- 
biet und fanden ihn. 

Wandert man entlang des Plateaurandes an deſſen 
Steilabſturz ins Val de Mesdi, ſo bieten ſich immer 
neue Bilder von nie geſchauter, eindrucksvoller Größe. 
Aus der dunklen Tiefe des ſchutterfüllten Tales, deſſen 
feierliche Ode kein Pflanzenwuchs mildert, ſteigen wie 
verſteinerte Träume eines fiebernden Baukünſtlers 
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1000 Meter hohe Türme und Zinnen, von riefigen 
Pilaſtern gegliedert und mit phantaſtiſchen Säulen ge- 
ziert zur Höhe. Ihre an indiſche Pagodenbauten er⸗ 
innernden geſtuften Kuppeln liegen noch jetzt alle in 
der Höhe des Plateaus und beweiſen, daß ſie einmal 
mit ihm verwachſen waren. Die ſchönſten dieſer Fels- 
bauten find die Bamberger Spitze mit ihren faſt go- 
tiſchen Pfeilerbündeln und ihrer gewaltigen Glrede- 
rung, und der ganz einzeln ſtehende Daint de Mesdi. 

Der Daint de Mesdi (ladiniſch: Mittagszahn) — 
von den Ladinern ſo genannt, weil von ihren Dörfern 
am Nordfuße der Sella geſehen, die Sonne Mittags 
genau ober ſeinem Gipfel ſteht — iſt die prachtvollſte 
Gipfelbildung der ganzen Sella und ſieht, auf einem 
mehrere hundert Meter hohen Felsſockel ſtehend, mit 
feinen edelgeformten Türmen und Baſtionen und feiner 
Spitzkuppel, wie die ſagenhafte Gralsburg Montſalvat 
aus. Die erſte Erſteigung ſeiner 2888 Meter hohen 
Spitze gelang den Wiener Studenten Beneſch, Merz 
und Schmitt. Sie kamen über den Bamberger Sattel 
und erſtiegen den Turm auf einer Rute, die mit ges 
ringen Abweichungen auch noch heute gebräuchlich iſt. 
Während der ſehr ſchwierigen und ausgeſetzten Klet- 
terei durch den letzten Kamin löſte ſich an der heikelſten 
Stelle ein Block los und fiel auf die beiden Unten⸗ 
ſtehenden herab. Der warnende Ruf des Vorausklet⸗ 
ternden kam ſchon zu ſpät. Der Block ſtreifte den einen 
Turiſten und fiel dann dem nächſten, Beneſch, mit 
voller Wucht auf den Rücken. Es war ein Glück, daß 
der Stein durch das Anſtreifen an den Erſten aus 
ſeiner Bahn gelenkt wurde, ſonſt wäre er direkt auf 
Beneſch's Kopf gefallen, hätte ihn aus dem Stand ge⸗ 
ſchleudert und der Stürzende hätte alle drei Gefährten 
mit in die bodenloſe Tiefe geriſſen. So kam Beneſch 
mit dem bloßen Schrecken und einer ſchmerzhaften 
Quetſchung davon. 

Der Mittagszahn iſt heute, wo man die liſtigſten 
Sicherungsmethoden verwendet und eine weſentlich ein- 
fachere Rute als die Erſterſteiger benützt, keine aus⸗ 
geſucht ſchwere Klettertur mehr. Nur der Zugang zu 
ihm iſt ſehr weit. Wenn man einmal bei den Felſen 
ift, hat man nur mehr % Stunden zum Gipfel. 

Geht man am Rand des Val de Mesdi weiter, ſo 
feſſelt eine neue eigenartige Felsbildung das Auge. 
Wie aus der Tiefe eines Dante ſchen Höllenſchlunds 
ragt ein vierkantiger, unbeſchreiblich kühner Turm, 
gleich dem trotzigen Bergfried einer verfallenen Zi- 
tanenburg, zum Licht des Sellaplateaus auf. Dieſe 
ganz unerſteiglich ausſehende Steinnadel heißt nach 
ihrem mutigen erſten Bezwinger Karl Berger Berger— 
turm. 

Die abſchreckende Rieſenwand, die in grellen Far— 
ben prangend den Canon des Mittagstals auf der ge— 
genüberliegenden Seite begrenzt und dem „Zehner“ 
(2970 Meter) angehört, wurde auch ſchon in kühner 


Kletterei bezwungen. Der Dresdener Fehrmann ging 
allein von der Hütte weg, ohne jemandem ſeine Ab— 
ſicht, die Wand zu erſteigen, zu verraten. Als er drei 
Tage lang nicht zurückkam, ging man ihn ſuchen und 
fand ihn ohnmächtig vor Erſchöpfung und fiebernd am 
Gipfel liegen. Er hatte ohne Eſſen und ohne Aus— 
rüſtung zweimal in der grauenvollen Wand auf ſchma⸗ 
len Felsleiſten ſtehend übernachten müſſen, und ſich 
erſt am dritten Tag zum Gipfel emporarbeiten können, 
wo er vor Müdigkeit zuſammenbrach. 

Eine andere gewaltige, aber kürzere Canonbildung 
der Sella ift das Vallon Pisctadu, das vom Plateau 
zur unteren Terraſſe hinabzieht und mit dem Pisciadu⸗ 
See endet. Dieſer kleine Bergſee (2570 Meter) liegt 
an einem der ſchönſten Punkte der ganzen Gruppe, man 
erreicht ihn vom Plateau am kürzeſten durch das kleine 
Val de Tita. Die ſchnee⸗ und geröllerfüllte Schlucht, 
die von dunklen Felsmauern begrenzt wird und mit 
einem eiſigen Hochjoch auf dem Plateau endet, iſt der 
feierlich-ernſte Hintergrund dieſer tiefgrünen Waſſer⸗ 
fläche, in der ſich ewig alle Wildheit der Steine ſpie⸗ 
gelt. Neben dem See liegt die maſſige Front des 
Pisciaduſeekofels und der Gamsburg, die auch einmal 
mit der Hochfläche vereint waren und nun ſchon ſelb⸗ 
ſtändige Berge bilden. Der Seekofel, von den La 
dinern Saß dal Lek genannt, iſt ein durch die Brüchig⸗ 
keit ſeines Geſteins berüchtigter Dolomitenberg und 
der erfahrene Beobachter ſieht ſofort an den zahlloſen 
Zacken und Türmen und an den unendlichen Schutt: 
maſſen der Kare die ununterbrochene Eroſionsarbeit 
des Waſſers, der Winde und der Kälte, die den Berg 
langſam zermürben. 

Etwa 150 Schritte oberhalb des Sees liegt die 
kleine, unbewirtſchaftete Pisciadu⸗Seehütte (2583 Me⸗ 
ter) gegenüber den mächtigen Nordabſtürzen des Sella- 
plateaus zur erſten Terraſſe, dem maſſigen Pisciadu 
mit feinem Trabanten, dem Pisciadu⸗Turm. Der faſt 
3000 Meter hohe Berg kann wie die meiſten der 
Sella entragenden Gipfel, vom Plateau leicht beſtiegen 
werden. Die der Hütte zugekehrte Nordwand aber galt 
für ganz unerſteiglich, bis Wolf-Glanvell mit ſeiner 
Gattin Mary und noch zwei Gefährten den Bann 
brach. Sie erkletterten den außergewöhnlich ſchweren 
Kamin, der die Mauer lotrecht ſpaltet, obwohl durch 
ihn ein ganzer Bach eiſigen Schmelzwaſſers herabfloß 
und die Turiſten vollſtändig durchnäßte. Als die vier 
Bergſteiger das erſehnte Felsband endlich erreicht Hat- 
ten, war das erſte, die Kleidung auszuwinden, um die 
Näſſe einigermaßen erträglich zu machen. Die das Band 
weit überwölbenden Felſen zwangen fie auf allen Vie» 
ren zu kriechen. Schließlich ging auch das nicht mehr, 
und die Ruckſäcke, die nicht mehr unter dem Überhange 
Platz hatten, mußten abgelegt werden. Plötzlich brach 
das Band vollſtändig ab und ſie blickten in einen 
grauenerregenden Schlund, der ſich nach oben offenbar 
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Blick vom Campolungopaß gegen Sellajoch und Pordoijoch 


in den hinter einer Ecke verborgenen letzten Kamin 
fortſetzte. Doch wie die paar Schritte hinüberkommen? 
Da faßte G. v. Saar einen Entſchluß, der in der Ge- 
ſchichte der Bergſteigerei ziemlich vereinzelt daſteht: 
Aus dem Abgrund wuchs eine Felsſäule empor, von 
der aus man wohl in den Kamin hineinklettern konnte. 
Aber wie auf dieſe Säule kommen? — Zwar näherte 
ſich ihr zwei Quadratmeter großer, ebener Kopf dem 
Geſims bis auf eineinhalb Meter, aber die kleine 
Plattform lag um drei Meter tiefer. Ein Sprung 
war alſo die einzige Möglichkeit, weiterzukommen. Im 
Turnſaal auf einer weichen, breiten Matratze iſt das 
kein Kunſtſtück, aber hier auf eine harte, winzige Platt: 
form über einem mehrere hundert Meter tiefen Ab- 
grund, das mußte gut abgemeſſen werden, denn ſelbſt 
am Seile gehalten, konnte fih der Springer alle Glic- 
der brechen. Saar legte nun den Ruckſack ab, zog die 
Schuhe aus und ſeilte ſich auf vier Meter Länge an. 
Zwei halten das Seil, der dritte muß bis drei zählen. 
Bei „drei“ ſoll der Sprung erfolgen; aber der Mut 
ſchwindet unter dem Zählen, und Saar bleibt ſtehen. 
Eine halbe Minute ſpäter ſpringt er mit zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen hinab — und das Wagnis gelingt. 
Dann ſprangen, am Seil verſichert die übrigen, ſchließ⸗ 
lich auch die Dame auf die Säule. Der Rückweg war 
jetzt abgeſchnitten, und wenn ſie den Kamin, der zum 
Gipfel führt, nicht erklettern konnten, waren alle in 
der ungeheuren Wand gefangen. Die Bergſteiger hin- 
gen wie die Fliegen an ganz winzigen Griffen an der 
Felswand, gut fünfhundert Meter über dem Abgrund. 
Doch es mußte gewagt werden und ſo kämpften ſie ſich 
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mit dem Mute der Verzweiflung zum Gipfel empor, 
den fie nach langer, ſchwerer Arbeit erreichten. 


Von der erſten Sellaterraſſe führen zwei Wege ins 
Tal: der eine nach Colfosco, der ſich im Val de Mesdi 
mit dem durch die Schneerinne kommenden vereinigt, 
der andere, der durch die finſtere Steilſchlucht des Val 
Setus zum Grödener Joch geht. Früher benützte dieſer 
Weg die erſte Parallelſchlucht des Val Setus, das 
„Val Culea“, das direkt beim Grödener Jochhoſpiz 
endet. Aber das Tal hat ſich als ſehr ſteinſchlaggefähr⸗ 
lich erwieſen und man hat, weil alle Sicherungsan— 
lagen von den Steinlawinen immer wieder zerſtört wur⸗ 
den, dieſen Weg aufgelaſſen und in das ſteilere, aber 
ſicherere Val Setus verlegt. 


Von den Wegen zum Sellaplateau ſollen die üb- 
rigen nur kurz erwähnt werden, da fie fih an land- 
ſchaftlicher Schönheit mit den hier beſchriebenen in 
keiner Weiſe vergleichen können. Der Weg vom Por- 
doijoch über die Pordoiſcharte iſt zwar der unintereſ— 
ſanteſte, aber weitaus kürzeſte Anſtieg zur Sella, da 
das Pordoijoch (Autobusſtation) ſchon über 2200 Me⸗ 
ter hoch liegt und man in eineinhalb Stunden das Pla- 
teau, bzw. in zweieinhalb Stunden die Hütte erreicht, 
wenn man es nicht vorzieht, den kleinen, ſehr lohnenden 
Umweg auf die Boäſpitze zu machen. 


Zwei ſehr ſchöne, ſelten begangene Wege, die wegen 
der ununterbrochenen prachtvollen Fernſicht febr emp- 
fehlenswert ſind, gehen von Corvara, bzw. vom Cam⸗ 
polungopaß über die unausgebaute Vallonhütte an der 
Oſtſeite der Sella entlang auf die Boe: der eine, leid- 
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tere, über den Eisſee, der andere, etwas Übung erfor- 
dernde, der „Lichtenfelſer Weg“, der über ſämtliche 
Gipfel des Boékammes (Vallonſpitze, Eisſeeſpitze, 
Chreſta Strenta) die höchſte Spitze der Boe erſteigt, 
und herrliche Fern⸗ und Tiefblicke gewährt. 

Eine Ausnahmsſtellung unter allen Wegen auf die 
Sella nimmt der „Pößnecker⸗Steig“ ein, der vom 
Sellajoch ausgehend die 1000 Meter hohe ſenkrechte 
Weſtwand der Gruppe direkt mit Hilfe zahlreicher 
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Drahtſeile, Eiſenklammern, Stifte, Leitern und künſt⸗ 
licher Felsſtufen erklimmt. Dieſer hochintereſſante 
Steig iſt das Vorbild einer künſtlichen Weganlage an 
einer ſonſt unerſteiglichen, glatten Rieſenmauer. Er 
darf wegen ſeiner unerhörten Ausgeſetztheit nur von 
völlig ſchwindelfreien Menſchen begangen werden, die 
ſich auf ihre Nerven verlaſſen können und denen ein 
paar hundert Meter Luft unter den Füßen nichts aus⸗ 
macht. 
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Grödnerjoch mit Murfreitturm (Sella) und Langkofel 


GRUNES LIED 


Mein Hund und meine Hütte 
Und ich -- wir schweigen viel, 
Doch rauscht und tönt mein Herze 
Als wie ein Saitenspiel. 


Es klingt und singt darinnen 
Ein wildes, süßes Lied: 
Es ist der Ruf der Wälder, 
Der durch die Seele zieht. 


O grünes, grünes Leben 


Wie ganz gehör ich dir, 
Wie näher als bei Menschen 
Bin ich bet Baum und Tier ! 


HUBERT MUMELTER 
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Die Poeſie der Dolomiten 
Don Heinz Hofer 


Jegliche Landſchaft hat ihre eigene Poeſie, die ur⸗ 
weſentlich mit ihr verbunden iſt, wie die Blume, die 
da wächſt, und der Schmetterling, der ſie umflattert. 
Das gilt auch für die Landſchaft der Dolomiten und es 
war immer mein Beſtreben, die Poeſie dieſer Land⸗ 
ſchaft zu erforſchen und der Vergeſſenheit zu entreißen. 
Denn die Überlieferungen der Deutſchen und Ladiner, 
welche die Dolomitentäler bewohnen, befinden ſich ſeit 
längerer Zeit in voller Auflöſung und unaufhaltſamem 
Verfall. Nur Trümmer find es noch, denen man be- 
gegnet und auch fie werden immer ſeltener und unzu- 
gänglicher. Mißtrauiſch und gleichſam ängſtlich ver— 
ſchließen die alten Hirten auf den hohen, ſtolzen Ber— 
gen ihre letzte Kenntnis von den alten Sagen vor dem 
vermeintlich ſpottſüchtigen Fremden, ja ſelbſt vor dem 
eigenen Volksgenoſſen, wenn er als Wirt, als Berg- 
führer oder Kaufmann viel mit Städtern zu tun hat 
und im Verdachte der Aufgeklärtheit ſteht. Das we- 
nige Vorhandene mit ſeinen vielen Wiederholungen 
läßt bei ſorgſamer Sichtung und Ordnung der Bruch— 
ſtücke erkennen, daß die ganze Lebensaͤuffaſſung der la⸗ 
diniſchen Berghirten vor Zeiten eine andere und gleich- 
ſam romantiſchere war als heute. Das Merkwürdigſte 
aber iſt, daß nicht ein, ſondern zwei, vielleicht ſogar 


drei Höhepunkte poetiſchen Lebens nachweisbar ſind: 
einer liegt etwa tauſend Jahre zurück und beginnt mit 
dem Abſchluß der Völkerwanderung; der zweite iſt 
doppelt ſo alt und wurde wahrſcheinlich durch die Rö⸗ 
mer, möglichenfalls aber ſchon vorher (bei der Wer- 
drängung der Hallſtatt⸗Kultur durch die La⸗Tene⸗Kul⸗ 
tur) von fremden Eroberern zerſtört; ein mutmaßlich 
weiterer Höhepunkt liegt im Nebel der Vorzeit und 
hat ganz eigentümliche Vorſtellungen von den furcht⸗ 
baren unüberſteigbaren Eisgebirgen und von wilden, 
zum Teil plumpen, rauhen, menſchenfreſſenden, zum 
Teil klugen, zauberkundigen Ureinwohnern, die den didy- 
ten, ſchaurigen Hochwald und das Felsgeklüfte belebten. 

All dieſe Vorſtellungen und Erinnerungen ſind nun 
von der Überlieferung durcheinander geworfen, zer- 
riſſen und wieder falſch verknüpft, entſtellt und ver- 
ſtümmelt worden. Trotzdem laffen fih die Grundele- 
mente ermitteln und auseinander halten. Mit Recht 
ſagt der bekannte Mythenforſcher Prof. Freiherr von 


Lichtenberg: „In manchen Geſchichten aus den Dolo— 


miten iſt der urſprüngliche mythiſche Gedanke ganz ent⸗ 
ſtellt, die Füllſtoffe der Erzählung überwuchern und 
neuere, nichtmythiſche Gedanken werden in die Ge— 
ſchichte mit hinein verwoben, ſo daß höchſtens noch ein 
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Motiv, das gelegentlich geftreift wird, an die einftige 
mythiſche Bedeutung erinnert...“ 

Uralte, gemeineuropäiſche Mythen, phantaſievolle 
Vorſtellungen von Zauberei und Seelenwanderung 
und ein ehrfürchtiger, frommer Schauer vor der groß- 
mächtigen Alpenwelt kennzeichnen den erſten Zeitab- 
ſchnitt der rätiſchen Poeſie: ſie iſt Naturpoeſie in 
vollſtem Maße und hat daher für uns neuzeitliche 
Bergfreunde etwas außerordentlich Beſtrickendes. Der 
zweite Zeitabſchnitt zeigt uns die Alpen, namentlich an 
den Südſeiten der Berge bis zu den Gipfeln hinauf 
dicht bewohnt und voll Kämpfe der einzelnen Talge⸗ 
noſſenſchaften wider einander; Beziehungen zu außer- 
alpinen Völkerſchaften ſind ſo gut wie nicht vorhanden. 
Dann bricht ein furchtbarer Verfall herein, aus dem 
ſich die Alpenbewohner erſt nach der Völkerwanderung 
wieder erholen. Es folgt die dritte Blütezeit mit aber- 
mals dichter Beſiedelung und mit ſtarker Aufnahme 
germaniſcher Elemente, die zwar ſprachlich der Ladini- 
ſierung erliegen, aber viele germaniſche Vorſtellungen 
in das Ladinertum hineintragen (man denke nur an die 
ladiniſchen Familiennamen Bernard (Bernhard), Me⸗ 
nardi (Meinhard), Gottardi (Gotthard), Jori (Georg), 
Rizzi (Friedrich, Friederiei). Für die Dolomitenbe⸗ 
wohner, die damals drei⸗ oder viermal zahlreicher ge⸗ 
weſen fein müſſen als heute, insbeſondere für die Faf- 
ſaner iſt das die Zeit unabläſſiger Kämpfe mit den 
„Truſanern“, den Bewohnern der „Marca Tarvi⸗ 
giana“, der benachbarten venezianiſchen Ebene. Die 
Dichtung lebt wieder auf und nimmt eine romantiſche 
Färbung an; längſt vergangene Ereigniſſe werden mit 
neuen in Verbindung gebracht und mit ihnen ver⸗ 
woben; alträtiſche Namen und Bezeichnungen werden 
verändert oder durch ladiniſche erſetzt; das ladiniſche 
Volksbewußtſein erwacht. Es mag dies zwiſchen 600 
und 1000 nach Chriftus geweſen fein. Mit der nun ein- 
ſetzenden Herrſchaft der kleinen Fürſtentümer über die 
vorher unabhängigen und weltentlegenen Alpentäler, 
zumal des ſchwer zugänglichen Dolomitengebietes, ers 
folgt ein abermaliger Niedergang des Volkstums und 
der Dichtung in den Bergen. Die an Zahl bedeutend 
abnehmende Bevölkerung rückt von den Hängen und 
Kuppeln immer mehr in die Talſohlen herunter, ganze 
Weiler und Dörfer werden vom Waldwuchs über- 
wuchert, Rüſthäuſer und Befeſtigungsanlagen ver- 
ſchwinden, Feldzeichen und Waffen werden von der Ob- 
rigkeit fortgenommen, an die Stelle der ſtolzen Frei- 
bauern und Hirten tritt ein gedrücktes, ärmliches Ge⸗ 
ſchlecht, das erſt in der Zeit der Franzoſenkriege wieder 
aufwacht und ſich der Ahnen würdig zeigt. 

Die Dolomitenpoeſie umfaßt das ganze Dolomiten- 
gebiet und ſeine Grenzlandſchaften bis zu der verglet— 
ſcherten Hauptkette der Alpen im Norden und bis ans 
Meer im Süden. Lieder, welche fih auf die Marmo- 
lata beziehen, ſind heute noch — wenigſtens bruchſtück— 


weiſe — im furlaniſchen Tieflande lebendig. Umge⸗ 
kehrt läßt ſich die Erinnerung an die große Ebene („la 
Splaneédis“) bei den Hirten der höchſten Dolomiten- 
täler nachweiſen. Das läßt ſich nur verſtehen, wenn 
man annimmt, daß ein Teil der Bevölkerung nomadi⸗ 
fiert, bzw. Sommer und Winter in verſchiedenen Ge- 
genden verbracht habe. So wiſſen wir z. B., daß die 
alten Faſſaner Hirten im Herbſte mit ihren Herden 
ins Etſchtal zogen, um da zu überwintern. Wahrſchein⸗ 
lich machten es die Hirten des Zoldo- und Agordo- 
Tales in alten Zeiten ähnlich, indem ſie den Winter 
in der großen furlaniſchen Ebene verbrachten. 

Gerade dieſe wandernden Teile der Bevölkerung 
aber waren die Pfleger und Bewahrer der Dolomiten- 
poeſie. Am längſten hielt ſich dieſe im Faſſatale, weil 
es hier Volksbühnen gab, auf denen altüberlieferte 
Schauſpiele von Liebhabern aufgeführt wurden. Aber 
ſeit der Einführung des Schulzwanges wurde gegen 
die Darſtellung der altladiniſchen Schauſpiele derart 
geeifert und mit Spott und Hohn vorgegangen, daß die 
Leute immer mehr davon abließen. Die Bühnen in den 
Dörfern ſind teils ganz abgekommen, teils werden nur 
noch wertloſe Texte von eingeführten Ritter⸗, Räuber- 
und Heiligengeſchichten benützt. Aufzeichnungen der al- 
ten Volksſtücke gab es, doch waren ſie ſelten, weil die 
Darſteller aus dem Gedächtnis ſpielten. Profeſſor 
Caſſan, ein gebürtiger Faſſaner, und ich waren jahre⸗ 
lang bemüht, ſolche Aufzeichnungen zu finden. Durch 
langes Herumfragen, Sammeln, Vergleichen, Aus⸗ 
ſcheidung von ſpäterem Beiwerk und Aneinanderreihen 
von Bruchſtücken konnte das wichtigſte der alten Volfs: 
ſchauſpiele, das Arimannen-Epos, in den Hauptzügen 
feines Handlungsganges erkannt und feſtgehalten wer- 
den. Dieſes Epos, das von den Faſſanern zu einer Tri- 
logie ausgeſtaltet worden war, entſprang der Erinne⸗ 
rung an die jahrhundertelangen Kämpfe zwiſchen den 
von Südoſten kommenden „Truſanern“ und den Ari- 
mannen” (d. h. Berufsſoldaten der Gaugemeinde 
Faſſa), die auch mitten im Frieden auf den Zacken und 
Scharten der Grenzdolomiten ihre Wachen und hol: 
zernen Wehrtürme hatten. Dieſes ladiniſche Ariman 
iſt ein langobardiſches Hariman, d. h. Heermann, 
Kriegsmann. 

Am heißeſten umſtritten war das Tal von Contrin 
und der reichſte Sagenkranz webt um die Stadt mit 
den goldenen Zinnen, die hier einſt geſtanden haben 
ſoll. Der erſte Teil der Arimannentrilogie, das „Waf— 
fenſpiel von Contrin“, behandelt die Kämpfe um dieſe 
Stadt. Der zweite Teil „Das Licht der Toten“ be— 
ſchreibt den Tod des letzten Arimannenführers Tarluj, 
d. h. der Blitz. Der dritte Teil ſchildert die unglückliche 
Liebe zweier Fürſtenkinder. 

In dieſem Teile kamen mehrere altladiniſche Lieder 
vor; von einem Kriegslied der Arimannen iſt noch eine 
Strophe, jedoch ohne Melodie, erhalten; gänzlich yer- 
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(hollen find das Heimatlied vom Saßleng und das 
bei den Hochzeitsfeiern geſungene Camarites-Lied. 
Man pflegte nun der Arimannentrilogie ein Vor— 
ſpiel und ein Nachſpiel zu geben; beide bezogen ſich auf 
das „Reich der Fanes“ und ſpiegelten Erinnerungen 
aus der rätiſchen Vorzeit wieder. Dort nämlich, wo 
heute das Zackenwirrſal der Fanisdolomiten kahl und 
öde in die Lüfte ſtarrt, vom Heilig-Kreuz-Kofel und 
von den ſchlanken Cunturines bis zum Travenanzestal 
und zu den Drillingsgipfeln der Tofana — dort lag 
einſt ein blühendes Höhenreich. Aber der König dieſes 
Reiches wußte ſeine herrlichen Fluren und ſeine tap— 
feren Krieger nicht zu ſchätzen und verriet ſein Volk 
und ſeine Kinder, um in den Beſitz der „Aurona“ zu 
gelangen. Dieſe Aurona oder „das große Goldland 
der Fodomes“ iſt jetzt unter die ſchwarzen Berge der 


Padonkette hinabgeſunken und nur zwei goldene Tore 
(eines im Gebiet von Ornella, das andere unweit des 
Pordoipaſſes) führen noch hinein. Der Faneskönig 
aber wurde zu Stein gebannt und ſteht mit feiner Zaf- 
kenkrone hoch im Gewände des Lagazuoi, wo man ihn 
ſehen kann, wenn man auf der Ampezzaner Seite zum 
Falzaregopaß hinaufſteigt (el fautſo rego - der falſche 
König). Und dennoch wäre die große Schlacht auf den 
Prelondſchéwieſen beim Col di Lana von den Fanes- 
leuten gewonnen worden, wenn der König nicht vorher 
den gewaltigen Helden Ey-de-Net (Nachtauge) ge— 
kränkt und des Landes verwieſen hätte. Dieſe Schlacht 
aber — ſo verkündete die Weisſagung — wird von 
neuem beginnen, wenn einſt die „große Stunde“ an— 
bricht, in der die Wächter auf den Bergen mit ſil— 
bernen Trompeten blaſen. 
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In dem Nachſpiel machte nun die Sage einen jun⸗ 
gen, auf der Brandſtätte von Contrin gefundenen Hel⸗ 
den Lidſanel zum Enkelprinz der Fanes, der die „nie⸗ 
fehlenden Pfeile“ ſuchen müſſe, damit er gerüſtet ſei 
und ſiegen könne, wenn einſt die „große Stunde“ 
komme. Aber Lidſanels Zukunft zerbricht ſich an ſeiner 
unglücklichen Liebe; darum warten die alte Königin 
und ihre Tochter Luyanta, die den Pragſer Wildſee in 
den Vollmondnächten mit einem verzauberten Boote 
befahren, umſonſt auf Lidſanels Rückkehr. Und eines 
Tages iſt die Stunde da, die über das Reich der Fanes 
entſcheiden ſoll; ringsum auf allen Gipfeln ertönen 
die ſilbernen Trompeten! Und Luyanta rudert heftig, 
damit die Mutter es nicht höre. Aber die alte, blinde 
Königin bittet ſie, das Boot anzuhalten, und horcht 
hinaus in den Abend, der die wunderſamen Weiſen 
trägt. „Laß mich die Töne hören“, ſo ſpricht ſie zu 
Luyanta, „die einſt allabendlich erklangen, als unſer 
Reich noch beſtand in ſeiner Macht und Herrlichkeit. 
Noch einmal rufen die ſilbernen Trompeten und nie⸗ 
mand iſt da, der ihrem Rufe Folge gäbe. Laß mich 
noch einmal hören, was ich ſo lang vermißt. Dann will 
ich ſchlafen gehen tief unten am Grunde des Sees, 
denn das Reich der Fanes iſt verſunken!“ 

Eine andere Wendung legte der alten Königin den 
Ausſpruch in den Mund, daß trotz allem nach vielen 
tauſenden von Jahren die „verheißene Zeit“ kommen 
müſſe und da würden alle auferſtehen und erlöft fein, 
die gelitten hätten in den Bergen. Dieſe Sage von der 
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verheißenen Zeit geht Hand in Hand mit einer an- 
deren Gage von einem alten Sänger, der kommen 
müſſe, um das Volk der Berge zu erlöſen. Defer 
Sänger iſt zweifellos eine Geſtalt der urrätiſchen 
Poeſie, wenn er auch einmal als König von Contrin 
erſcheint, ein andermal (beſonders im Gebiete der 
Seiſer Alm) als Oswald von Wolkenſtein. Auf dieſen 
hochberühmten Minneſänger ſind überhaupt allerlei 
Erzählungen und Mythen der Gebirgsbewohner über- 
tragen worden. Dahin gehört die Geſchichte von Man⸗ 
defjer und Antermoya. Die Elfe Antermoya lehrt den 
Kriegsmann Mandefjer das Lautenſpiel und verſinkt 
dann in dem Bergſee, der heute noch ihren Namen 
trägt. 

Dieſes ladiniſche Märchen hängt nun mit der Ro- 
ſengartenſage zuſammen, denn Antermoya wird als 
Tochter König Laurins angeſehen. König Laurin heißt 
bei den Ladinern Rey de Nyes, auch Rey del Vayolon, 
und es findet ſich bei den Ladinern eine eigentümliche 
Abänderung der Laurinſage, die das deutſche Helden- 
buch nicht kennt. Der Zwergkönig — ſo heißt es — den 
die Recken mit ſich nach Berne geführt hatten, entfloh 
aus der Gefangenſchaft und kehrte unter mancherlei 
Abenteuern über das Gebirge wieder zurück in ſeine 
Heimat. Als er wieder den Roſengarten erreicht hatte, 
da ließ er ihn zu Stein werden und ſprach einen Zau⸗ 
berbann darüber aus, damit die Roſenfelder, die im 
Innern blühen, weder bei Tage noch bei Nacht geſehen 
werden könnten. Allein er hatte die Dämmerung yer” 
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geffen, die nicht Tag und nicht Nacht ift, und fo kommt 
es, daß der verzauberte Garten in der Dämmerung 
ſeine Roſen zeigt. 

Die Roſengartenſage iſt ohne Zweifel urgermaniſch 
und muß in der Völkerwanderungszeit von den Ger⸗ 
manen verbreitet worden ſein. Damals führte der Weg 
ins Etſchtal über den Ritten und wer hier wandert, 
der hat die weſtlichen Dolomitberge vor ſich in ihrer 
ganzen Herrlichkeit; beſonders das Alpenglühen zeigt 
ſich an ihnen zur Abendzeit in vollendeter Pracht. Da- 
zu kommt die beiſpielloſe Zerriſſenheit dieſer Hod- 
berge, die das Wunderbare des Anblicks ſteigert, und 
ſo glaube ich, daß die Germanen ihre aus der Heimat 
mitgebrachte Roſengartenſage hier örtlich feſtlegten. 
Durch die Vermiſchung von Germanen und Ladinern 
iſt dann die Roſengartenſage mit älteren ladiniſchen 
und rätiſchen Vorſtellungen verknüpft worden. 

Vielfach beſchäftigte ſich in altladiniſcher Zeit die 
Volkspoeſie mit den Gletſchern, während heute kaum 
noch etwas davon zu bemerken iſt. Die lange, firn⸗ 
bedeckte Kette der Mittelalpen, die von jedem Dolomit⸗ 
gipfel ſichtbar iſt und im Norden, gleich einer unüber⸗ 
ſchreitbaren Mauer, das Ende der Welt zu bilden 
ſcheint, wurde als „gläſerne Berge“, auch als „glä— 
Verne Gipfel“ oder ſchlechthin als die „Glaſigen“ be- 
zeichnet. Man glaubte, daß da oben die „ſaligen Leute“ 
in ewiger Klarheit wohnten. Auch verſetzte man in die 
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gläfernen Berge einen „Alten vom Glafe”, einen 
„Alten vom Eiſe“, einen „Gletſcherkönig“, eine fir- 
nenweiße Königin“ und endlich die eisblaue, kälte⸗ 
ſchauernde Samblana, die große Winterfürſtin mit 
dem Nebelſchleier und dem geheimnisvollen „blauen 
Strahl“. 

Ladinern und Deutſchen gemeinſam iſt die offenbar 
tiefbegründete Meinung vom „groben Wetter“, d. h. 
von der zunehmenden Verſchlechterung des Klimas. 
Einerſeits gehen die Gletſcher zurück, anderſeits aber auch 
die Wälder und die Weiden, ſo daß ein immer breiterer 
Gürtel ödeſter Felswüſteneien entſteht. Knotten” und 
„Lahnen“ (Crodes e Moes), d. h. Felſen und Geröll⸗ 
halden, breiten ſich immer mehr aus. Im Sellagebiet 
ſchreibt das Bergvolk dieſe traurige Veränderung einem 
Fluche zu, den einſt ein alter Salvan namens Adoy 
ausgeſprochen haben ſoll, als ihm die Bauern die letzte 
und ärmlichſte Hochwieſe wegnahmen, auf der ſeine 
Ziegen weideten; ſeitdem habe es oben auf den Mey⸗ 
fules und „entej crap de Boé” (wie die Buchenſteiner 
das öſtliche Geklüfte nennen) keinen Segen mehr ge- 
geben. Einſt war das große Sella⸗Plateau mit grü- 
nenden Weiden bedeckt und über die „Porta de Bos“ 
führte ein Weg von Faſſa nach Colfuſchg. Nun waren 
dieſe Triften verödet, ſo daß kein Einheimiſcher — 
außer auf der Gemsjagd — dieſe Felswildnis betrat. 
Namentlich der Weg über die Porta galt für unheim- 
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lich; wiederholt wollte man eine geſpenſtige Hand ge- 
ſehen haben, welche die Wanderer zurückſchreckte. Da 
oben in den ſteilſten Schrofen, auf einer Felsplatte, 
die nur mittels einer Leiter zugänglich war, ſollte der 
alte Adoy ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen haben; wenn 
ſich aber jemand jener Leiter näherte, begann ſie zu 
brennen; darum nannte man fie litra 'nflammeda (lo⸗ 
dernde Leiter). 

Ebenfalls in die Felſen der Sellagruppe hinauf ver- 
ſetzten die Faſſaner jene Bergfürſtin Dona Kenina, 
die ihren Geliebten Tſchanbolfin nach langer Trennung 
wiederfindet. Es ſcheint ſich dabei um einen alten, 
längſt nicht mehr verſtandenen Frühlingsmythos zu 
handeln. 

Mythiſchen, demnach allerälteſten Urſprungs dürf⸗ 
ten auch die Erzählungen von Soreghina und Con⸗ 
turina ſein. 

Es iſt unmöglich, den Sagenſchatz der Dolomiten 
im Rahmen eines Aufſatzes auch nur andeutungsweiſe 
zu erſchöpfen. Das einzige Latemargebirge hat einen 
ganzen Kreis von Sagen: es find teils Bergmanns⸗, 
teils Kriegerſagen; ſie betreffen die alten, eingegan⸗ 
genen Bergwerke im „Geplänk“ und an der „Erz⸗ 
lahn“ oder beſchäftigen ſich mit den jahrhundertelangen 
Kämpfen der Bauern gegen die Wilden. Da iſt die Rede 
vom „Gletſchmann“, von dem rieſenſtarken „Ganter⸗ 
mann“, den die Bauern mit Morgenſternen totſchlagen 
mußten, weil er ſtichfeſt war, von dem verwegenen 
„Forchenläufer“, von dem Fräulein auf der Kirchtag⸗ 
weid, von der „Totenlug“ und vom „blauen Stein“, 
dem größten Schatz im Latemar. Der alte Gletſch⸗ 
mann, der einzige Überlebende der Wilden, geht heute 
noch im Karer Walde um und ſucht ſeine Waffen⸗ 
brüder: 

„Ich ſuch' wohl im Holz und im Stein umher, 

aber meine Leut' find' ich nirgends mehr!“ 

übergehen wir das bereits mehrfach erwähnte Ge- 
biet von Faſſa, ſo finden wir in Buchenſtein als Mit⸗ 
telpunkt eines reichen Sagenkreiſes den düſteren Bul- 
kankegel des Col de Lana, der im Weltkriege zwei⸗ 
einhalb Jahre lang ſo heftig umkämpft worden iſt, 
daß die italieniſchen Soldaten ihn den Blutberg (Col 
di ſangue) nannten. Es beſteht nun merkwürdigerweiſe 
eine uralte ladiniſche Weisſagung, wonach im Buchen⸗ 
ſteiner Gebiete, d. h. am Fuße des Col de Lana, einſt 
eine große Schlacht toben werde. Dieſe in Erfüllung 
gegangene Vorausſagung beſchäftigt ſich auch mit der 
„Aurona“, dem verſunkenen Goldland, das nach der 
großen Schlacht wieder ſeine Tore öffnen und den 
Buchenſteinern ihr einſtigen Schätze zurückgeben müſſe. 

Überſchreiten wir den Falzaregopaß, ſo erblicken wir 
ſüdwärts die Croda da Lago, einen der ſchönſten Do— 
lomitgipfel, und daneben die rieſigen Laſtoy de Formin, 
ein von Sagen umwobenes Tafelgebirge. Hier ſcheinen 
heidniſche Kultſtätten gelegen zu ſein, denn die ganze 


Gegend gilt für unheimlich und es heißt, daß die Heren 
dort zuſammenkämen. Das iſt aber allemal der un⸗ 
bewußte Ausdruck chriſtlichen Abſcheus vor den alt- 
heidniſchen Heiligtümern. 

In Cortina d'Ampezzo erinnert man ſich noch an 
die Heidenzeit und weiß von einer „Dona d' India“ 
zu berichten und von den Götzen auf Tſchaſadjo. Die 
ſeltſamſten Sagen der Ampezzaner und Cadoriner aber 
ſpielen in jenen weitläufigen und einſamen Gebirgs⸗ 
gruppen, die zwiſchen Cortina, Cadore und Auronzo 
liegen. Man überſchaut dieſe großartige Bergwildnis 
am bequemſten vom „Col de la Reguyetta“ auf dem 
Wege Cortina — Miſurina. Es ift überwältigend, zu 
ſehen, wie über dem lieblichen, lichtgrünen Valbona⸗ 
keſſel die ungeheuren, eisbezackten Häupter der Mar⸗ 
marolles in den Himmel ſtreben. Da oben läßt die 
Sage Tanna wohnen, die Königin mit dem blauen 
Diadem und die Geſchichte Tannas iſt eine der er- 
greifendſten und eigenartigſten, die uns aus den ladi⸗ 
niſchen Bergen erhalten ſind; ſie verknüpft alträtiſche 
Naturpoeſie mit Vorſtellungen des germaniſch-ritter⸗ 
lichen Lebens und ſie ſchweift von den hohen Zacken 
der Dolomiten hinab in die Furlaniſche Ebene und bis 
nach Agley am blauen Südmeer. 

Geht man von Cortina ſüdwärts, ſo hat man zur 
Linken die rieſige, 2000 Meter hohe Wand des So- 
rapis — eine der größten Felsmauern in den Oſtalpen. 
Da oben, ferner an den roten Platten von Faloria, 
an der Ponta Negra und überall in dieſen furcht⸗ 
baren Schrofen läßt die Sage kleine Käfige hängen, 
in denen bunte Singvögel gefangen ſitzen; es ſind aber 
nicht Vögel, ſondern Kinderſeelen, die eine Zauberin 
geraubt hat. 

Immer wieder kann man erſchließen, daß die Leute 
in religiöſer und dichteriſcher Hinſicht dem Gebirge vor 
Zeiten viel größere Beachtung geſchenkt haben, als in 
der Neuzeit. Erſt das Turiſtenweſen hat mit der Ver⸗ 
nachläſſigung des Gebirges wieder gebrochen und jene 
Schönheiten gleichſam neu entdeckt, die für den Men⸗ 
ſchen jahrhundertelang tot und vergeſſen waren. Selbſt 
mythologiſche Landſchaften kannte die altalpine Did- 
tung, z. B. den Piz del Salwan mit der Layadüra; 
das iſt eine große Seelandſchaft, die gen Mittag liegt; 
ſie hat ewigen Frühling, ewig blütenprangende Ufer 
und eine ewig in blauem Glanze lächelnde Seefläche. 
Die milde, warme Layadüra iſt das Gegenſtück zu den 
ſtarren, froſtigen gläſernen Bergen; und wie man in 
dieſen die eisbelaſtete Kette der Mittelalpen erkennt, 
ſo in der Layadüra den wonnevollen Gardaſee. Daß 
nun die Prinzeſſin aus der Layadüra einem ungeliebten 
Gatten über die gläſernen Berge in ein nebelgraues 
Nordland folgen muß, ergibt eine lange, ſchwermütige, 
trauervolle Geſchichte de la grèn paſſion (vom großen 
Sehnen). Die verſchiedenen Lieder, die dazu gehörten, 
wie das „Ruderlied“, das „Vogelzuglied“, das „Ro— 
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ſenfluchlied“, das „Seelied“ und andere find ſämtlich 
verloren gegangen. Bemerkenswert iſt nun, daß die 
Layadüraſage gemeinrätiſch zu ſein ſcheint, denn Spu⸗ 
ren von ihr finden ſich nicht nur in den Dolomiten, 
ſondern auch drüben in Graubünden. 

Noch manche Betrachtung ließe ſich anſtellen über 
die Erzählung von den „bleichen Bergen“, über die 
„Blumen von Lagoray“, über die „Filadreſſa“, über 


St. Zyprian 


den „Saß dal Soſpir“, über den „See mit dem fil- 
bernen Schilf“ — doch davon ein andermal. Eine 
reiche und mannigfaltige Poeſie, teils urmythiſch, teils 
rätiſch, teils ladiniſch, teils germaniſch — heute nur 
noch in ſpärlichen, faſt ſchon verſchollenen Reſten von 
den Ladinern überliefert — hat einſt die ganzen Oſt⸗ 
alpen, insbeſondere das Dolomitengebiet, zaubervoll 
umſponnen, verherrlicht und belebt. 


mit Rosengarten 


Zergangen iſt meins herzens we, ſeit das nu fließen wil der ſne 
ab Senſer alben und auß Flack, hort ich den Mosmair ſagen. 
Erwachet ſind der erden tünſt, des meren ſich die waſſerrünſt 
von Raftellrut in den Eiſack, das wil mir wol behagen. 
Ich hör die voglin groß und klain in meinem wald um Bauenſtein 


Oswald der Wolkenſteiner 
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Einödbauern 
Bon Bruno Pofornp 


Ganz rückwärts im Pfoffental, hart an der Wal⸗ 
desgrenze ſchon, liegt zu Füßen der mächtigen Hoch⸗ 
wilde der obere Eishof*). Es ift wohl die höchſte Sied- 
lungsſtätte in den Alpen, die ganzjährig bewohnt iſt, 
und es braucht ein ſtarkes Geſchlecht, um all den Un⸗ 
billen des langen und harten Winters da oben ftand- 
zuhalten. 


f EME tees — 
Langkofel 


In harter, mühſeliger Arbeit gewinnt der Bauer 
dem Boden das karge Brot ab und kurz iſt die Zeit, 
die ihm dazu bleibt. Faſt neun Monate des Jahres iſt 
Winter, der ihn an das Haus feſſelt. Und doch hält er 
an der Scholle feſt und Geſchlecht um Geſchlecht bleibt 
in der liebgewonnenen Heimat. Selten verirrt fih hie- 
her ein menſchlicher Fuß, die wenigen Turiſten, die 
von der Stettiner Hütte kommend das Bildſtöckljoch 
herabſteigen, werden von den Bewohnern ſtaunend be⸗ 
grüßt. | 

Hier in dieſer Wildnis braucht es ſtarke Leute, kern⸗ 
geſund und wetterfeſt, alles andere geht zugrunde. Auf 
Stunden gibt es keinen Arzt und kein Einödbauer 
hatte bei ſeiner Geburt eine Hebamme zur Seite, ja 

) Der Eis hof (2076 Meter), den K. Schönherr in feinem 


Schauſpiel „Erde“ erwähnt, iſt die höchſtgelegenſte Behauſung, 
die ganzjährig bewohnt wird. 


nicht einmal der Vater macht ſonderlich Aufheben von 
dem Ereignis. Oft weilt er weitab von ſeinem Hof in 
den Bergen, ſteigt einem verirrten Schäflein nach und 
Stunden ſpäter erfährt er erſt von der Ankunft eines 
neuen Sprößlings. So haben die Jahre einen kernigen 
Bauernſchlag geſchaffen, dem Welttrubel und Ner- 
voſität fremd ſind, den ſelbſt außergewöhnliche Vor⸗ 
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kommniſſe nicht aus der Ruhe bringen können. — — 
Der Sepp war erſt vor drei Jahren in den Beſitz 
des Hofes gelangt. Und gar ſchnell war es damals 
gegangen. Der Vater war eines Tages nicht mehr auf⸗ 
geſtanden und ſo war der Alteſte nachgerückt. Wohl 
hatte man die Leiche des Alten noch bis zum Mai im 
Keller aufbewahren müſſen, da ein Transport nach 
Karthaus unmöglich war, aber dann war neues Leben 
auf dem Hofe eingezogen. Der Sepp hatte ſich ſchon 
die Bäuerin mitgebracht und im Lenz des folgenden 
Jahres ſchrie bereits ein kräftiger Erbe in der Wiege. 

Der Sepp und die Anna hatten nie viel miteinander 
geredet, ſie waren bald einig geworden und lebten 
ruhig und zufrieden nebeneinander. Sie zum Kinder: 
erziehen, er zur Arbeit. Das war ſo die Überlieferung 
der Einödbauern. Nur die alte Mutter war noch bei 
ihnen und wartete auf den Tod. — — 
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Blick vom Contrinpaß zur Marmolata 


Glänzend rot zeichnete die Sonne die Firnfelder der 
Hochwilde und der Texelſpitze, vergoldete die Gipfel 
und Grate und lugte dann ins Tal. Ein Sommer⸗ 
morgen im Hochgebirge. Taufriſch ſchauten die blauen 
Enzianblüten in die Sonne, polternd rauſchte der klare 
Gebirgsbach durchs Tal. Ganz leiſe klangen die Glok- 
ken der Herde, die hoch oben auf ſteilen Hängen dem 
leckeren Graſe nachging. 

Schon zeitig früh war der Sepp in die Wände ge- 
ſtiegen, um einen großen Bock herabzuholen, der ſich 
dort, nach Ausſagen des Hüterbuab' n, verſtiegen hatte. 
Rüſtig war er ausgeſchritten und hatte nach kurzer Zeit 
die Höhe erklommen. Nun begann die ſchwere Arbeit. 
Das mächtige Tier war auf ein Felsband geraten und 
konnte nicht mehr zurück. Der Sepp mußte den Buab'n 
bis zur Stelle abſeilen, wo ſich der Bock befand, um 
beide von dort heraufholen zu können. Gefährlich war 
das Rettungswerk und anſtrengend. Aber um ein Stück 
Vieh tat der Sepp alles Menſchenmögliche. 

Langſam und vorſichtig hatte er ſeinen Begleiter 
über die Wand hinabgelaſſen. 

Ruhig und gelaſſen wartete er auf das Zeichen auf— 
zuziehen. — Endlich kam es. — 

Bedächtig zog er an, Meter um Meter kam herauf. 
Am Ende baumelte der Bock. Da — auf einmal — ein 
Ruck — ein klägliches Blöken — und das Seil war 
leichter. 

Raſch zog der Sepp das letzte Stück herauf — die 
Schlinge war leer, der Bock war herausgeſchlüpft, 
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heruntergefallen. Neue Arbeit und viel ſchwerere. 

Der Sepp wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn, 
dann — begann er von Neuem. Nach einer halben 
Stunde hatte er den Bua heraufgeholt. 

Da — ein Rufen von unten! Sein Alteſter ſtand 
auf einem Felſenvor ſprung und trompetete in die hohle 
Hand: Vater, oberkemmen ſollſt — die Nonna (Groß⸗ 
mutter) liegt in den Zügen! 

Auch das noch! 

Mächtig arbeitet es in der Bruſt des Bauern. Sie, 
die ihm das Leben geſchenkt, ſtirbt, und er kann ſie nicht 
mehr lebend ſehen, wenn er nicht ſofort abwärts eilt. 
Dann aber: Und der Bock?! Der geht zugrunde, wenn 
er nicht geborgen wird. Und ſchon iſt er wieder der 
„Einödbauer“. Nur das Lebende gilt hier! 

„Herr, gib ihr die ewige Ruh“ murmelt er noch in 
ſeinen Bart und weiter geht die Arbeit. 

Der Bock hatte ſich durch Zufall auf einer 
Grasbank erhalten und blökte um Hilfe. Die Ber- 
gungsarbeit war ſchwieriger geworden und erforderte 
ein zweites Seil. 

Der Bua war abwärts gerannt und kam bereits 
keuchend zurück. „Die Bäuerin iſt lötz“ berichtete er, 
„Bauer, i moan, ſie braucht a Hilf.“ 

Der Sepp hatte es bereits geahnt. Der Tod der 
Mutter hatte der hoffenden Frau geſchadet. Sie war 
nun allein mit der Toten und dem keimenden Leben. 

Doch er konnte nicht kommen. Er wußte ja, er 
konnte ihr nicht helfen. Wöchnerinnen im Hoch— 
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gebirge müſſen aus hartem Holz geſchnitzt fein. — 
Nach ſtundenlanger, mühevoller Arbeit war es end- 
lich gelungen, den Bock zu bergen. Schon war der letzte 
Strahl hinter den Eisfeldern verſchwunden, als der 
Sepp mit dem wunden Tier ſeinen Hof betrat. 

Behutſam wuſch er die Abſchürfungen aus, die der 
Bock durch den Sturz davongetragen hatte, und ſchiente 
das gebrochene Bein. 

Dann ſtieg er ſelbſtzufrieden zur Stube hinan. Leiſe 
öffnete er die Tür, zog die Schuhe aus und ſchlich zur 
Schlafkammer. | 


Da lag die Anna mit offenen Augen und deutete 
auf das Kiffen in ihrem Bett. Ein kräftiger Bub war 
bereits angekommen. Sepp ſuchte die Hand ſeines 
Weibes und drückte fie ſanft. Sie aber ſchlief lächelnd 
ein. Dann ſchlich er zur toten Mutter und nahm Ab- 
ſchied. Ganz ruhig war ſie entſchlafen und friedlich 
waren ihre toten Züge. 

Beim offenen Fenſter ſaß der Sepp noch lange Zeit 
und ſchaute auf die ſilbernen Bergkuppen. 

Ein Menſchenleben vergeht — ein anderes kommt, 
ohne daß wir da heroben es gewahr werden! 


Paternkofel von Süden 


Tirol iſt lei oans, 
Iſt a Landl, a kloans, 
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Iſt a ſchians, iſt a feins 


Und das Landl iſt meins. 


Keimmichl 
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Wanderzeit 
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Vorfreude und Vorbereitung 
Bon Adolf Stois 


W̃ ir alle, die wir die Berge und ihre ganze frifch- 


frohe Herrlichkeit lieben, erwarten mit Sehnſucht die 
Tage goldener Freiheit. Der Schatz köſtlicher Erinne- 
rung, den wir bei der letzten Fahrt aus Berg und 
Tal mit uns nahmen, hat uns hinweggeholfen über 
manchen grauen Tag und manche trübe Stunde. Nun 
aber will es nimmer ſchweigen und ruhen in uns. Wir 
fangen an die Tage zu zählen und wir finden, daß 
ihrer noch allzu viele find; wir haben längſt den Pif- 
kel aus ſeiner Ecke geholt und ein paarmal liebevoll 
über den blanken Stahl geſtrichen, wir blicken ein 
wenig neidig den Glücklichen nach, die wir ſchon mit 
dicken Ruckſäcken dem Bahnhof zuſteuern ſehen. Und 
wir rechnen wieder und blicken ſehnſüchtig zu den weis 
ßen Wolken auf, die ſo licht und froh durchs weite 
Himmelsblau wandern dürfen. 

Für dieſe Zeit ungeduldiger Erwartung gibt es ein 
Heilmittel, das umſo wirkſamer zu ſein verſpricht, je 
mehr wir es anwenden — die Vorbereitung und Aus- 
arbeitung der neuen Bergfahrt. Verſucht es einmal! 
Die freien Stunden, in denen euch bislang die Sehn— 
ſucht am meiſten plagte, werden nur allzu raſch ver— 
gehen, im luſtigen Pläneſchmieden werden die Tage 
dahinfliehen. Etwas Wunderſchönes iſt dies' frohe 
ſtille Glück der Vorbereitung. Wer ſie vernachläſſigt, 


bringt ſich um die Köſtlichkeit der Vorfreude. Wenn 
wir in unſern Knabenjahren über Indianer⸗ und Hel- 
dengeſchichten, über den Schilderungen einer fremden, 
erſehnenswerten Welt heiße Backen bekamen, warum 
ſoll es uns nicht auch ſpäter heiß unterm Bruſtfleck 
werden, wenn wir an ſtillen Abenden über Karten und 
alpinen Schriften ſitzen und vom kommenden Erleben 
träumen? Bis wir endlich, nach langem Wägen, den 
roten Strich über die Karte ziehen, der uns Leitfaden 
ſein ſoll zu den Schönheiten der Alpenwelt. Er windet 
ſich die Straßen im Tal entlang, Bergpfade hinauf, 
von Hütte zu Hütte, über Gipfel und Bergzüge. Eine 
Wonne iſt's, im Geiſt dem krausverſchlungenen Band 
zu folgen. Der Fernerſtehende ahnt nicht, wie vielen 
trauten Stunden Arbeit, welch' vorgenießendem Glück 
es ſeine Entſtehung verdankt. Wie es folgerichtig, allen 
Verhältniſſen Rechnung tragend zuſtande kommen 
kann, darüber wollen wir heute ein Weilchen 
plaudern. 

Nun bin ich mir wohl bewußt, daß ich mit dieſen 
Ausführungen gar Vielen nichts oder nur wenig Neues 
ſagen kann. Da aber auch Reiſen und in unſerem 
Falle alfo Alpenbereiſen eine Kunſt ift, die nicht jeder: 
mann von vorneherein verſteht, ſo könnte immerhin 
der eine oder andere daraus Nutzen ziehen. 
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Die ſchwerwiegendſten Fragen bei der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Turenprogramms ſind natürlich die nach 
Zeit und Geld. Wenn es auch da und dort Leute geben 
ſoll, für die beides keine Rolle ſpielt, ſo ſtehen für 
viele dieſe Kardinalpunkte oft in einem recht ungereim⸗ 
ten Verhältnis zueinander. Um ſo ſchwieriger geſtaltet 
ſich dann das Auffinden des goldenen Mittelweges, 
der beiden Rechnung trägt. Kann man den Fahrten⸗ 
plan ſchon nicht einfach ins Ungemeſſene nach den den 
Handbüchern entnommenen und zuſammengezählten Zei⸗ 
ten feſtſetzen, da man doch mit Hinderniſſen und Auf— 
enthalten verſchiedener Art rechnen muß und ſchließlich 
auch nicht drei Wochen hindurch ſtändig laufen kann, ſo 
ift die Frage an den Geldbeutel zweifellos deshalb wich⸗ 
tig, weil man nicht allein für die zur Ausführung der 
Tur ſelbſt nötige Summe, ſondern auch für eine 
außerordentliche, im Falle eines Unglückes und dergl. 
nötige zu ſorgen hat. Zeit und Geld bilden alſo den 
Rahmen, innerhalb deffen nun der dritte Haupt- 
punkt der Vorerwägung ſich entwickeln kann: Das 
Wohin. 

So ſchwer ein endgültiges Feſtlegen des Fahrtenzieles 
hier fein wird, fo verſchieden nach Vermögen, Erfah- 
rung und Veranlagung wird es fein. Vom Lefen al- 
piner Zeitſchriften und Bücher her oder aus Geſprächen 
mit Anderen iſt manches im Gedächtnis haften geblie- 
ben, Bergnamen, Orte uſw., die den unwillkürlichen 
Wunſch ausgelöſt haben: Da möchteſt du auch einmal 
hin. Hat man fih kurze, ſchlagwortartige Aufzeichnun⸗ 
gen gemacht, tut man ſich leichter. Der Beleſene hat's 
beſſer wie derjenige, der alpines Schriftentum nur 
vom Hörenſagen kennt. Dem einen kommt es darauf 
an, ein möglichſt großes Gebiet in kurzer Zeit kennen 
zu lernen, wobei er den Hauptwert auf das Aufſuchen 
ſolcher Standorte legt, die ihm einen guten Überblick 
vermitteln, den andern locken die Überraſchungen von 
Jochübergängen oder einzelne abgeſchloſſene Gebirgs⸗ 
gruppen, der dritte will nur einen Berg oder eine Reihe 
von weiter auseinander liegenden Gipfeln beſuchen. 
Hieraus ergeben fih ſchon die verſchiedenſten Möglich 
keiten des Reiſeweges. Der auf reinen Naturgenuß 
eingeſtellte Bergwanderer wird andere Pläne haben 
als der ſportlich gerichtete Kletterer oder Eisgeher. 
Jenem ſind die Täler, Land und Leute ſo wichtig wie 
dieſem Grate, Wände und Gipfel. Der Ungeübte wird 
ſich vernünftigerweiſe mehr an gebahnte Wege halten 
als der erfahrene Bergſteiger, der ſich möglichſt von 
ihnen entfernen will und darf. Einer iſt Volkskundler, 
ein anderer Geologe, Kunſthiſtoriker, Künſtler, Liht- 
bildner. Ziel und Richtung ihrer Bergfahrt werden 
grundverſchieden ſein. Planloſes Wandern hat gewiß 
Reize beſonderer Art, doch bleibt es dann immer dem 
Zufall überlaſſen, ob das Ergebnis des Erſchauten 
auch der aufgewendeten Mühe entſprechen wird. Nur 
zu leicht läuft man auf diefe Weiſe an manchem vor- 


über, was bedeutende Eindrücke oder Erlebniſſe hätte 
vermitteln können. Mancher hat ſich da erſt durch Ent⸗ 
täuſchungen eines beſſeren belehren laſſen müſſen. Uns, 
die wir nur in die Fußſtapfen unſerer Väter zu treten 
brauchen, die alles, faſt alles vor uns erwandert haben, 
iſt es ja ſo leicht gemacht, an Hand ihrer zahlreichen 
Schilderungen das Schönſte und Beſte für uns auszu- 
ſuchen. Der Bergwanderer von einſt, dem weder ge- 
naue Karten noch Führer zur Seite ſtanden, mußte 
jede Fahrt einer Nordpolreiſe ähnlich umſichtig vor⸗ 
bereiten und ſich erſt mühſam erarbeiten, was wir 
heute ſonder Mühe erreichen können. In Erinnerung 
an fie foll auch uns eine gepflegte Bergfahrtvorbe⸗ 
reitung dazu verhelfen, das künftig zu Erlebende tiefer 
und feſter unſerer Seele einzuprägen, ähnlich wie es 
unſern Vorfahren zum einzigartigen Ereignis werden 
konnte. 

Angenommen alſo, wir wollten als Bergwanderer 
allgemeiner Richtung in einer mehrwöchigen Urlaubs- 
zeit gewiſſe Teile der Oſtalpen näher kennen lernen, 
ſo werden wir zunächſt auf einer Überſichtskarte das 
betreffende Gebiet aufſuchen und mit ihrer Hilfe uns 
über die allgemeine Lage und Geſtaltung des zu be— 
ſuchenden Gebietes, über Bahnlinien und natürliche 
Einfallstore unterrichten. Nach Feſtſtellung der en⸗ 
geren Grenzen verſchaffen wir uns die nötigen Spezial⸗ 
karten, die uns ein weit genaueres Bild über Aufbau, 
Höhe, Täler, Gliederung, Eisbedeckung uſw. der ein⸗ 
zelnen Gruppen vermitteln werden. Überſichtskarten, 
die mit einem Maßſtab von 1: 100000 oder 1: 200000 
natürlich auf Darſtellung von Einzelheiten verzichten 
müſſen, ſind gleichwohl nicht nur für den Rohentwurf 
des Turenplanes, ſondern im Gelände ſelbſt zur Be⸗ 
ſtimmung entfernter liegender Teile bei Gipfelrund⸗ 
ſichten und ähnlichen Gelegenheiten gut verwendbar. 
Die Spezialkarten dienen uns zur eigentlichen Orien⸗ 
tierung bei der Bergfahrt ſelbſt. Wir bevorzugen dabei 
ſolche mit den Maßſtäben 1:75000 oder 1: 50000 (in 
beſonderen Fällen 1: 25000), da ſie ein größeres Ge⸗ 
biet in wünſchenswerter Deutlichkeit wiedergeben. Wenn 
irgend möglich, werden wir uns der beſonders in den 
Ausgaben der letzten Jahrzehnte an Güte faſt unüber⸗ 
trefflichen, vom Alpenverein herausgegebenen Karten 
verſichern. Da ſie teilweiſe vergriffen ſind und außer⸗ 
dem nicht ſämtliche Teile der Oſtalpen behandeln, müſ⸗ 
ſen oft andere Kartenwerke genügen. Aus der Fülle 
derſelben ſeien nur die, für den Ungeübten zwar ſchwer 
lesbaren, jedoch ebenfalls vorzüglichen öſterreichiſchen 
Spezialkarten 1:75000 und der Topographiſche Atlas 
von Bayern 1: 50000 erwähnt. Alpenvereinskarten 
können durch die einzelnen Sektionen des Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenvereins ſowie durch die Buch— 
handlungen bezogen werden. 

Mit dem Studium des Kartenmaterials iſt der ein- 
leitende Teil unſerer Vorbereitung, bei dem wir den 
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ungefähren Lauf der Rute ſowie den mittels Bahn 
erreichbaren Ausgangspunkt der Reiſe feſtgelegt haben, 
beendet. 

Mehr, viel mehr Zeit ſollte der zweite Abſchnitt in 
Anſpruch nehmen. Es iſt ſchade, daß gerade dieſen die 
meiſten für den am wenigſten wichtigen anſehen, recht 
kurz geſtalten oder gar ganz überſehen. Er beſteht im 
Studium des einſchlägigen alpinen Schriftentums. 
Wenn natürlich auch ohne ſeine Kenntnis ein Turen⸗ 


Das Wandern, ja 
das Wandern... 


programm zuſtande kommen kann, fo ift dod ſicher, daß 
gerade die Beſchäftigung mit ihm unſre Pläne unge⸗ 
mein vorteilhaft zu beeinfluſſen vermag. Das Leſe⸗ 
zimmer der Alpenvereins⸗Bibliothek, das für den all- 
gemeinen Beſuch an drei Nachmittagen der Woche ge⸗ 
öffnet iſt, könnte die Zahl derer jeweils wohl kaum 
faſſen, die ſich auch nur halbwegs mit dem Shrift- 
tum fo befaſſen würden, wie ihre Bergfahrt es er- 
forderte. Wir Münchener ſind ſo glücklich, den reichen, 
mit Fleiß und Sorgfalt zuſammengetragenen Bücher⸗ 
ſchatz des Alpenvereins, der heute mit ſeinem Beſtand 


von 43 000 Bänden und über 5000 Karten nebft. 


wertvollem Material an alten Stichen, Lichtbildern 
und ſonſtigen Bildwerken getreulich den Werdegang 
des Bergſteigens von ſeinen ſchüchternen Anfängen bis 
zu feiner heutigen machtvollen Entwicklung wieder— 
ſpiegelt, in greifbarer Nähe zu haben. Anläßlich des 
25jährigen Beſtandes der Bücherei iſt genug über die 


Entſtehung, den Auf- und Ausbau dieſer einzigartigen 
Fachbibliothek geſagt worden, als daß hier etwas hin⸗ 
zugefügt zu werden brauchte. Gewiß, ſie kann ſich regen 
Zuſpruches erfreuen. Meiſt ſind es ein und dieſelben, 
die getreulich dort erſcheinen. Auswärtigen Mitglie- 
dern werden Bücher auf Wunſch zugeſandt. Meiſt⸗ 
begehrt ſind jedoch unterhaltende Werke und ſolche aus 
neuerer Zeit. Halbvergeſſen trauern die alten, die äl⸗ 
teſten, die Schriften der klaſſiſchen Bergſteigerzeiten, 
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wahre Fundgruben für Bergfreunde aller Geſchmacks⸗ 
richtungen, in den Regalen. Die Sektionsbibliotheken 
ergeben ein ähnliches Bild. 

War es noch bis vor kurzem wenigſtens für den 
Neuling nicht ganz leicht, aus der Fülle des Gebotenen 
das Geeignetſte auszuwählen, ſo iſt nun, ſeit der vom 
verdienſtvollen Leiter der Bücherei, Dr. A. Dreyer, 
verfaßte Katalog erſchienen iſt, jedermann die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, ſich ſchnell und mühelos Auskunft zu 
erholen. Das umfaſſende Verzeichnis entſpricht allen 
Bedürfniſſen und Anforderungen der Alpiniſten und 
gibt auch dem Fernerwohnenden Hinweiſe über ein⸗ 
zuholende Schriftquellen. Beim Aufſuchen der Schlag⸗ 
worte, die wir uns z. B. aus der Karte aufgezeichnet 
haben, finden wir in den meiſten Fällen, beſonders 
wenn es ſich um bekanntere Gebiete handelt, eine der⸗ 
artige Überfülle von Veröffentlichungen angegeben, daß 
wir nicht daran denken können, auch nur die Hälfte 
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davon durchzuleſen. Da es ſich oft um wiederholte 
Schilderungen derſelben Objekte handelt, iſt dies auch 
gar nicht notwendig. Wir bevorzugen vorerſt Mono⸗ 
graphien, überhaupt Schriften, die Überblick über grö⸗ 
ßere Landſchaften, Gebirgsgruppen und Bergzüge ge- 
ben. Meiſt ſind ſie ſchon älteren Datums. Später 
greifen wir nach Fahrtſchilderungen der neueren Zeit, 
ſoweit wir ihrer habhaft werden können und nach Ta⸗ 
gen und Wochen wird uns die Karte, die beim Stu⸗ 
dium der Aufſätze ſtets neben uns liegen ſoll, vertraut 
und Berg und Tal ſo bekannt erſcheinen, als wären 
wir eben von dort zurückgekehrt. Ganz und voll wird 
ſich aber das Bild erſt runden, wenn wir auch aus 
den mit den früheſten Jahreszahlen bezeichneten Wer- 
ken nicht nur erfahren haben, um wieviel leichter und 
bequemer wir heute unſer Ziel erreichen, ſondern auch, 
um wieviel ſchöner vielleicht es vordem geweſen ſein 
konnte. Der aufmerkſame Leſer wird ſich dabei nicht 
entgehen laſſen, aus den liebevollen Schildereien, aus 
ihrem ernſthaften oder gemütvoll heiteren Weſen Sinn 
und Art einer vergangenen Zeit kennen zu lernen, die 
uns mehr Vorbild ſein könnte, als wir gemeinhin an⸗ 
nehmen. Es wäre da manches zu beherzigen von geruh⸗ 
ſamer Wanderſchaft, von beſinnlichem Erſchauen und 
herzerfreuendem Erleben. Vielleicht daß mancher außer⸗ 
dem im Bücherverzeichnis unter „Volkskunſt“ oder 
„Volkskunde“ u. dergl. nachſchlagen mag, vielleicht 
will er auch über jene Männer ein wenig ſich unter⸗ 
richten, denen er all' dies zu danken hat, was dieſe 
Schriften ihm vermitteln. Er wird in den „Lebens⸗ 
bildern“ mand’ Leſenswertes finden, er wird die Lei- 
ſtungen dieſer Pioniere richtiger einſchätzen lernen, als 
es heute vielfach von Seiten unerfahrener Drauf- 
gänger geſchieht. 

Über all' dem Suchen und Schmöckern iſt die Zeit 
vergangen, wir haben ganz vergeſſen, die Tage zu zäh⸗ 
len, die hohen Stunden der Freiheit rücken in beſeeli⸗ 
gende Nähe. Es iſt Zeit, an den letzten Teil unſerer 
vorbereitenden Tätigkeit zu denken, an die Ausarbet- 
tung des eigentlichen Fahrtenplanes. Die abendlichen 
Leſeſtunden der letzten Wochen haben uns derart mit 
Wiſſen voll geladen, daß es dazu nun nur noch geringer 
Mühe bedarf. Es gilt, die zu beſuchenden Punkte an⸗ 
einanderzureihen. Natürlich müſſen jetzt zum Teil We- 
ge aufgenommen werden, deren urſprüngliche Begehung 
im Rohentwurf nicht vorgeſehen war. 

Bei der Einteilung der Tagesmärſche, die uns vom 
Talort jeweils zur Hütte, von der Hütte über Joch oder 
Gipfel zur nächſten Hütte bzw. zur nächſten Talſtation 
zu bringen haben, ſind verſchiedene Punkte unbedingt zu 
beachten. Leichtere und weniger anſtrengende Leiſtun⸗ 
gen, kürzere Märſche ſind als „Einölturen“ an den 
Anfang, das Hauptziel iſt möglichſt in die Mitte des 
Programmes zu ſetzen, die längere oder kürzere Tages— 
zeit iſt zu berückſichtigen. Notabſtiege, Reſerveruten, 


die aber die Möglichkeit der Einhaltung des Reiſe⸗ 
weges nicht ausſchließen, find für das Eintreten ſchlech⸗ 
ter Witterung vorzumerken. Außerdem iſt zu bedenken, 
daß vielbegangene Wege nicht immer die ſchönſten, 
wenn auch die bequemſten ſind. Überlaufene Hütten, 
teure Talſtationen zu vermeiden wird den meiſten an⸗ 
genehm ſein. Übernachtungsgelegenheiten ſind ſo zu 
wählen, daß die Hauptanſtrengung der beabſichtigten 
Tur in die günſtigeren Abend⸗ oder Morgenſtunden, 
nicht in die heißen Mittagsſtunden fällt. Raſttage oder 


ſolche mit geringeren Anforderungen an die Leiſtungs⸗ 


fähigkeit ſind einzuſchalten. Man beachte auch, daß die 
in den Führern angegebenen Zeiten reine Gehzeiten 
ſind, die durch Hinderniſſe, Raſten uſw. oft überſchrit⸗ 
ten werden können. Wanderungen über Gletſcher ſind 
zweckmäßig ſo einzurichten, daß man in den heißen 
Stunden aus Schnee und Eis heraus tft, ſteinſchlag⸗ 
oder lawinengefährliche Stellen ſind tunlichſt in den 
günſtigſten Tageszeiten, alſo frühmorgens oder abends 
zu begehen. Soll man ſich zumindeſt über ſolche Dinge 
ſchon zuhauſe gründlich unterrichten, ſo iſt bei anderen 
Punkten oft beſſer, erſt am Ort ſelbſt genaue Auskunft 
einzuholen, z. B. über Höhenwege. Auch der neueſte 
Führer gibt über letztzeitliche Anderungen von Wege⸗ 
anlagen, neuerbaute oder aufgelaſſene Hütten, neue 
Markierungen, Grenzüberſchreitungsbeſtimmungen oft 
keinen Aufſchluß. | 

Es verſteht ſich von felbft, daß in dieſem knappen 
Rahmen eine erſchöpfende Behandlung aller in Be⸗ 
tracht kommender Fragen unmöglich iſt. Zweck dieſer 
Zeilen iſt Aufmunterung zu einer Beſchäftigung, die 
neben all' den ſonſtigen Anreizen, die fie uns vermit- 
teln kann, ſchon deshalb umſo wichtiger iſt, weil ſie uns 
vor ſchweren Enttäuſchungen und Schlimmerem be 
wahren kann. Ein Großteil aller Unglücksfälle in den 
Bergen iſt auf den Mangel einer entſprechenden Vor⸗ 
bereitung zurückzuführen. Mit der Beſchaffung einer 
erſtklaſſigen Bergausrüſtung allein iſt es nicht getan. 
Wir müſſen vor allem auch wiſſen, wieviel wir uns 
und unſern Begleitern an Leiſtungskraft zumuten dür⸗ 
fen, um die geplante Fahrt genuß⸗ und ſinnvoll zu ge⸗ 
ſtalten und alle Gefahrenmomente möglichſt auszu- 
ſchalten. Das Studium des einſchlägigen Schriften⸗ 
tums ſoll uns dazu verhelfen, unſer Wiſſen und unſere 
Erfahrung zu fördern. Wir werden den ſelbſtgeſteckten 
Aufgaben freier und ſelbſtbewußter gegenüberſtehen 
und haben nicht notwendig, auf Hütten und Wegen 
bei anderen Rat zu erholen, die vielleicht noch weniger 
geübt und unerfahrener find als wir. Das ſauer ge⸗ 
ſparte Reiſegeld wird, wenn der Himmel uns wohl 
will, in den paar kurzen Urlaubstagen nicht umſonſt 
ausgegeben fein. Die kleine Mühe der Vorbereitungs- 
zeit trägt den Erfolg und den ganzen Reichtum ſatten 
Erlebens in ſich, denn auch hier gilt das: „Erwirb es, 
um es zu beſitzen!“ 
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Bon Paul Dübel 


Sonnige Bergwelt des Südens, haft du im viel- 
furchigen Gewinde deiner Täler noch Stätten, zu denen 
das Wandergetriebe noch nicht in unaufhörlichen Wo⸗ 
gen hinaufbrandet, Stätten, auf welche unbezwungen 
ernſte, bleiche Felshäupter herabſehen? Vermeſſene Fra- 
ge! Nod) gibt's ſolche Erdenwinkel — unglaublich zwar 
— und dazu nicht ferne von den großen Heerſtraßen, 
auf denen heute die Völkerwanderung — friedlich — 
dem Süden, der Sonne entgegenſtrebt. 

Umrauſcht von den Fluten der jugendfriſchen Piave 
und des wilden Tagliamento breitet ſich eine eigen⸗ 
artige Bergwelt. Vielgeſtaltig, eine Reihe trotziger 
Türme baut ſich's auf über Tizians ſonniger Heimat. 
Eine grimmige Schar von Wächtern ſcheint ein Eden 
einzuſchließen. Groß ſind die Gegenſätze. Aus engen, 
düſteren Schluchten emporklimmend, taucht der Alpen⸗ 
wanderer in ein Meer von Licht. Hier die zackenſtar⸗ 
renden Grate einer Cridola oder eines Monfalcon. 
Dort in der Ferne die ſchier endlos ſich dehnende 
Ebene, über den blauduftigen, träumenden Wäldern 
des Cauſiglio; hier die öden, lebensberaubten Kare, 
die bleichen Geröllſteine, drunten in der Tiefe frucht⸗ 
bare, wohlbebaute Talbecken. 


Es muß verwundern, daß ein ſo ideales Gebiet, 
wie dieſe Friauler Hochalpen ſo lange unbekannt und 
gemieden war. 

Nur einige italieniſche Alpiniſten haben ſich in die 
weltvergeſſene Schönheit dieſer Berge gewagt, um die 
Hauptgipfel zu bezwingen; den Deutſchen waren ſie 
ganz unbekannt. Um ſo mehr gebührt Dank Herrn 
Heinrich Steinitzer, der in drei Sommern mit dem 
bekannten Alpenmaler R. Reſchreiter ſyſtematiſch das 
ganze Gebiet kreuz und quer durchſtreifte, ſeine Gipfel 
erſtieg und es durch ſeine erſchöpfende Monographie in 
den Jahrgängen 1900, 1901 und 1902 der Zt. d. 
D. O. A. V. der unverdienten Vergeſſenheit entriß. 
Auch die weiteren Erſchließungsarbeiten von G. von 
Saar und K. Domenig (Zt. des D. O. A. V. 1905 
bis 1908) ſind wichtig. 

Im Jahre 1902 war es mir zum erſtenmale ver⸗ 
gönnt, dieſer Berggruppe einen Beſuch abzuſtatten, die 
an Schönheit und Farbenzauber keineswegs hinter den 
Agordiniſchen Alpen zurückſteht. Der Eindruck war ſo 
mächtig und nachhaltend, daß ich mich im nächſten 
Sommer wieder im Zauberbann einer Cridola und 
ihrer wilden Nachbarn befand. Mögen die folgenden 
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Zeilen jedem Kletterfreudigen Anregung geben, die 
Pfade zu beſchreiten, die bisher auf dieſe Prachtgipfel 
gefunden wurden. 

Vereint mit meinen Freunden verließ ich meine 
Heimatſtadt München mit dem brennerwärts eilenden 
Schnellzug, der uns nach neunſtündiger Fahrt am 
nächſten Morgen in Innichen abſetzte. Ein Wagen für 
die Weiterreiſe war bald gefunden und, nachdem wir 
nebſt unſern fünf Ruckſäcken und dem Zelt glücklich 
darin verſtaut waren, verließen wir den vielbeſuchten 
Ort. Es war ein prächtiger Sommertag, ſo daß ſich 
die Fahrt ins Sextental gar herrlich geſtaltete. Als 
unſer Gefährt im langſamen Tempo zum Kreuzberg⸗ 
paß emporkroch, tat die Sonne faſt des Guten zu viel. 
Die ſchön angelegte italieniſche Straße, die allmählich 
fällt, geſtattete bald ein raſcheres Fahren. Die Gegend 
nimmt an Großartigkeit und Wildheit mit jedem 
Augenblicke zu; an ſteilen Wänden vorbei, tief unten 
die rauſchende Piave. Es übertrifft meiner Anſicht 
nach dieſe Straße die benachbarte Ampezzanerſtraße, 
beſonders wegen des letzten Stückes vor Lorenzago, in 
jeder Hinſicht ganz bedeutend. Um halb 4 Uhr ſtiegen 
wir in dem uns bekannten Albergo Mainardi in Lo- 


renzago ab, wo man uns mit großer Freude empfing. 


Freund V., der ſich in letzter Stunde angeſchloſſen 
hatte, gelang es durch Vermittlung unſeres Herberg- 
vaters bald, einen Träger ausfindig zu machen. Da⸗ 
gegen war Luigi Giordani aus Claut, den U. und ich 
uns zum Transport des Zeltes und Proviants ver⸗ 
ſchrieben hatten, leider noch nicht da, weshalb wir nicht, 
wie geplant, am Nachmittag noch zur Malga im Val 
Cridola gehen konnten. Abends kam aber auch unſer 
Träger nach zwölfſtündigem Marſche von Claut end⸗ 
lich an, ſo daß der Beginn unſerer Wanderung an⸗ 
derntags früh 5 Uhr feſtgeſetzt werden konnte. 

Welches Erſtaunen am nächſten Morgen, als es „in 
Schnürln“ regnete und jede Hoffnung auf Beſſerung 
des Wetters ſcheinbar vergebens war! Aber um den 
Tag nicht ganz zu verlieren, brachen wir um 11 Uhr 
zu fünft ins Val Cridola auf, die beiden Träger mit 
ihrer ziemlich beträchtlichen Laſt auf dem Rücken vor⸗ 
an. Beſonders der Träger V's., ein Steinarbeiter aus 
Lorenzago, angetan mit einem ſchwarzen Anzug und 
gelben Schuhen, Regenſchirm und hölzerner Flaſche an 
der Seite, bereitete uns viel Vergnügen. Nach ein⸗ 
einhalb Stunden erreichten wir, vom Regen ziemlich 
durchnäßt, die Malga (1105 Meter) im Val Cridola. 
Es war erft 21 Uhr. Luigi zeigte fih gleich als febr 
brauchbarer Menſch. Schnell brannte in der ziemlich 
dürftigen Hütte ein prächtiges Feuer, das uns zum 
Trocknen unſerer Kleider gerade recht war. Es hörte 
jetzt erfreulicherweiſe zu regnen auf, weshalb wir 
ſchleunigſt unſere Sachen zurechtrichteten und für den 
Nachmittag die Beſteigung des Monte Toro (höchſter 
Punkt 2382 Meter) beſtimmten. 


Um ½2 Uhr verließen wir unfer Hüttchen, in dem 
der Regenſchirmträger zurückblieb, während uns Luigi 
bis zur Forca del Cridola begleitete. An einer zweiten, 
eigentlich nur mehr aus dem Dach beſtehenden Hütte 
(1195 Meter) vorbei, undeutlichen Steigſpuren fol- 
gend, ging's zum Talhintergrund, einem Keſſel in 
großartiger Umgebung. Zeitweiſe geſtatteten die wo⸗ 
genden Nebel einen herrlichen Anblick der ſchauerlichen 
Nor dabſtürze der Cridola. In öſtlicher Richtung mar- 
ſchierten wir über Geröll, Fels und Schnee zum oberen 
Keſſel unter der Forca del Cridola, wo Luigi zurück⸗ 
blieb, während wir die vom Val Cridola gegen die 
Forca hinaufziehende Schuttrinne emporſtiegen und 
bald auf einer Kammſcharte ſtanden. Ein 30 Meter 
hoher, im oberen Teil ſchwieriger Kamin, der jedoch 
auch umgangen werden kann, führte uns von hier aus 
rechts hinauf. Ohne Schwierigkeiten erreichten wir um 
5. 10 Uhr die Spitze des Monte Toro. Es war die 
zweite Erſteigung dieſes ſehr lohnenden Gipfels. Die 
vorgeſchrittene Zeit drängte zum Abſtieg. Bald waren 
wir wieder unten bei Luigi. Der Tag wurde bis auf 
die letzte Minute ausgenützt, indem wir gleich die 
Nordwand der Cridola, die wir am nächſten Tag an⸗ 
greifen wollten, auskundſchafteten. Vor Dunkelheit 
waren wir wieder in unſerer jämmerlich kleinen Hütte 
ver ſammelt. 

Wolkenloſer Himmel ſtrahlte uns am nächſten Mor⸗ 
gen entgegen. Um 5.10 Uhr verließen wir die Malga 
Cridola. Unſere beiden Träger gingen etwas ſpäter 
weg und ſtiegen über die Tacca del Cridola hinüber zur 
Forcella Seodavacca. Wir ſchlugen die Richtung zur 
unterſten Geröllrinne, die zwiſchen den P. 2398 und 
2442 wagrecht zu dem längſt ſichtbaren breiten Schnee⸗ 
feld hinaufzieht, ein, und kamen um 127 Uhr zum Fuße 
derſelben. Am weſtlichen Ende des Schneefelds — 
links eine auffallende Höhle — ſtiegen wir kurz nach 
7 Uhr zu dritt angeſeilt ein. Rechts von der Höhle ge⸗ 
langt man in einer ſteilen Rinne bis zu einem Grat⸗ 
fenſter empor und ſodann linkerhand (öſtlich) auf einem 
Bande zu einer Wandſtufe, in der ein ſehr ſteiler Riß 
emporzieht. In dieſem 15 Meter ſchwierig aufwärts 
kletternd, ging's dann wieder rechts etwa 25 Meter 
über ,, Wandin’ in netter Kletterei empor zu einer 
Einſchartung. Nun führte uns ein Band wieder 10 
Meter nach links in eine Schlucht, an deren Eingang 
rechts ſich ein großer Felsblock befindet. Über ſteiles, 
lockeres Geröll führt der Weg ungefähr 70 Meter 
aufwärts zu der untern der beiden vom Valle Cridola 
aus in der Wand ſichtbaren Terraſſen. Nach einer 
halben Stunde Raſt folgte um 9 Uhr die Fortſetzung 
der Kletterei. Schräg 10 Meter nach links gehend 
(rechts eine Schlucht), trafen wir auf ein Band, her⸗ 
nach kletterten wir wieder etwas rechts über Kamine 
und Rinnen 40 Meter aufwärts und bauten oben 
unſern erſten Steinmann. Dann arbeiteten wir uns 
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Zersplittert! 


über gelbſchwarze Platten empor und kamen, kurze 
Wandln, Kamine und Rinnen durchkletternd, über we⸗ 
niger ſteiles Gelände geradeauf zur zweiten Terraſſe, 
10.55 bis 11.30 Uhr. Die Kletterei, welche bis hie⸗ 
her als ſchwierig bezeichnet werden muß, ging flott 
vonſtatten. Die letzte Strecke vom Steinmann bis zu 
unſerm jetzigen Standpunkte betrug etwa 180 Meter. 

Von jetzt ab aber ſchien die Sache anders zu werden, 
denn nur ſteil abfallende Wände ſtanden vor uns, und 
ein Ausweg war ſobald nicht zu finden. Endlich glaub- 
ten wir in einen die nahezu ſenkrechte Wand durch— 
ziehenden, etwa 80 Meter hohen Kamin, von dem 
links zwei auffallende, gelbſchwarze Striche herunter⸗ 
laufen, unſere Hoffnung auf ein Weiterkommen ſetzen 
zu müſſen. Ein anderer Ausweg zu dem öſtlichen Teil 
der Nordwand, oder mehr in der Mitte derſelben, war 
anſcheinend unmöglich. Dagegen könnte man auch an 
der weſtlichen Seite der Nordwand weiterkommen, wo" 
bei man jedoch vorausſichtlich ſo weit hinausgedrängt 


H. Lehner phot. 


wird, daß man die eigentliche Nordwandrute verliert 
und den Gipfel vom Weſtgrat her erreichen würde. 

Die erſten 20 Meter des Kamins umging ich, in⸗ 
dem ich rechts (ſehr ſchwierig) die Steilwand empor⸗ 
kletterte. Meine Begleiter folgten im Kamine (we⸗ 
ſentlich leichter) nach. Es kam nun ein ziemlich heikles 
Kaminſtück von 15 Meter Höhe, durch welches man 
zum Ende der erſten Kaminhälfte gelangt. Ein im 
mittleren Teil ſtark überhängender Riß von 12 Meter 
Länge ift die Fortſetzung. Nachdem fih meine Beglei⸗ 
ter ſo gut als möglich verſichert hatten, machte ich mich 
an die Erkletterung dieſes Riſſes. Gleich am Anfang 
mußte ich mich äußerſt ausgeſetzt unter ſehr großer An⸗ 


ſtrengung emporarbeiten. Die Schwierigkeit nimmt 


von Meter zu Meter zu. Ungefähr in der Mitte kommt 
ein ganz außerordentlich ſchweres Stück. Es kann nur 
der rechte Arm und das rechte Knie benützt werden, bis 
endlich dieſer ſtark überhängende Teil überwunden iſt. 
Ruckſack und Pickel ſeilt man am beſten auf. Bald er⸗ 
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reichte ich die Fortſetzung des Kamins, wo ich guten 
Platz zum Verſpreitzen fand und meine Freunde nach⸗ 
kommen ließ. Nun kletterte ich im Kamin, der noch 
ſehr ſchwere Stellen aufweiſt, bis zu deſſen Ende, das 
durch eine Steindaube gekennzeichnet wurde, hinauf. 

Dieſer Kamin, hauptſächlich der Riß, war das 
ſchwierigſte Stück der ganzen Tur. Von da ab kam 
verhältnismäßig leichteres Gelände. Ein kurzes Stück 
rechts querend, gelangten wir zu einem 10 Meter 
hohen Kamin, der ſtemmend bald überwunden wurde 
und zu einem Geröllfleck leitete. Um eine Ecke que⸗ 
rend, trafen wir wieder einen Kamin, der ſpäter in 
eine Schlucht ausläuft. Raſch gewannen wir in dieſer 
an Höhe und arbeiteten uns wieder zu einer überhän⸗ 
genden Wandpartie empor, die zu überwinden es febr 
ſchwerer Kletterei bedurfte. Bald war ein Band mit 
gutem Standplatz erreicht. Sodann ging's auf dem 
etwa 10 Meter langen Band nach rechts, hierauf 
wieder links zu einer auffälligen, brüchigen Wand. 
Über diefe teilweiſe ſchwierig uns emporarbeitend, cr- 
reichten wir einen Geröllplatz, von dem aus wir einen 
überfichtlichen Blick auf die nächſte 60 Meter hohe 
nicht mehr ſteile Wandpartie hatten. Der Gipfelgrat 
konnte jetzt nicht mehr weit entfernt ſein; die Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten lagen hinter uns. Durch mehrere Ka- 
mine und Geröllrinnen ſteigend, hatten wir bald die er⸗ 
wähnte Strecke zurückgelegt, ſtanden auf einem Schnee⸗ 
feld und hofften in einer halben Stunde auf dem Grat 
zu ſein. Vom Gipfel ſah man allerdings nichts, da in 
den letzten zwei Stunden fortwährend Nebel hereinzog. 
Darum raſch aufwärts über Kamine und Schluchten. 
Zum Schluß kam noch ſehr leichter Fels und um die 
vierte Nachmittagsſtunde betraten wir den Grat, un⸗ 
gefähr 40 Meter weſtlich unter dem Weſtgipfel. 

Das Ziel war erreicht, die Nordwand war durch— 
klettert. Frohe Juchzer ſchallten hinunter zur Forcella 
Scodavacca, wo unſere Träger ſein mußten, um ihnen 
unſeren Sieg zu verkünden. Wir ließen die Ruckſäcke 
auf der Scharte zurück und eilten ohne Aufenthalt auf 
die weſtlichen Grattürme hinüber, in der Meinung, der 
höchſte davon müßte der Weſtgipfel ſein. Dies war 
aber eine Täuſchung, denn derſelbe befindet ſich öft- 
lich von unſerer Ausſtiegsſtelle. Raſch kehrte ich zurück 
auf die Scharte, die mit einem Steinmann und einer 
Blechbüchſe mit Karten von uns verſehen wurde. Kurz 
vor 5 Uhr verließen wir denn die Scharte zum zweiten 
Mal, diesmal in öſtlicher Richtung und über einen 
Vorbau und eine weitere Scharte war um 5. 10 Uhr 
der Weſtgipfel der Cridola erreicht, der nach den vor— 
gefundenen Karten ſeit den Erſterſteigern Dr. O. 
Schuſter und Genoſſen nicht mehr betreten worden 
war. 

Kurz war der Aufenthalt hier oben, denn die Zeit 
drängte. Nach Beſichtigung der Oſtſeite unſeres Gip— 
fels, deren Abſtürze nur zur Hälfte überſehen werden 


konnten und deshalb einen direkten Übergang zum Oſt⸗ 
gipfel kaum möglich erſcheinen ließen, entſchloſſen wir 
uns zum Rückweg auf die Scharte und ſtiegen ſofort 
ungefähr 70 Meter an der Südwand hinunter, ſchlu⸗ 
gen hierauf eine öſtliche Richtung ein, indem wir über 
eine große Geröllrinne emporſtiegen, an den Wänden 
einzelner Grattürme weiterkletterten und ſodann zu 
einer Scharte vor dem Hauptgipfel gelangten, von der 
aus derſelbe über ſeinen Weſtgrat kurz vor 7 Uhr 
abends erreicht wurde. 

Auf dieſem ſchönen Gipfel, von dem man eine präch⸗ 
tige Ausſicht hauptſächlich auf die Monfalcone-Gruppe 
genießt, brachten wir faſt eine halbe Stunde zu, trotz⸗ 
dem die Nacht bald hereinzubrechen drohte. Um 128 Uhr 
machten wir uns an den Abſtieg. 

Noch eine Stunde Tag ſtand zur Verfügung. Wird 
in dieſer kurzen Zeit unſer Zeltlager wohl zu erreichen 
ſein? Um unſere Träger nicht in unnötiger Angſt zu 
laſſen, verſuchten wir alſo ſchnellſtens hinabzukommen. 
Anfänglich benutzten wir die gewöhnliche Aufſtiegs⸗ 
rute und zwar bis zu einer etwa 80 Meter weſtlich der 
Tacca del Cridola hinabziehenden ſehr ſteilen, plattigen 
Schlucht. Da es bereits dämmerte, wollten wir direkt 
in dieſer Schlucht abſteigen und legten deshalb das 
Seil, das wir vom Gipfel bis hieher nicht benützt 
hatten, an. Schon der Anfang, eine brüchige Wand⸗ 
partie, machte einen ſehr ſchlechten Eindruck auf uns. 
Langſam ging's dann weiter, während inzwiſchen die 
Nacht vollends hereingebrochen war und die Sterne 
ſchon vollzählig am tiefblauen Firmamente flimmerten. 
Man konnte nur auf ganz kurze Strecken ſehen. Nun 
folgten Kamine und ſteile Wände und nach einer bal: 
ben Stunde hatten wir faſt die Hälfte der Schlucht, 
die hier ziemlich ſchmal wird, hinter uns. Plötzlich ftan- 
den wir aber vor einem ſchwarzen Abbruch und der 
Gedanke an ein Biwak begann uns immer eingehender 
zu beſchäftigen. Aber von der Forcella Seodavacca her- 
auf kam auf unſere Juchzer von Luigi ſtets Antwort, 
der vielleicht in großer Angſt um uns am flackernden 
Feuer neben dem Zelt ſaß, das ſeiner Bewohner harrte. 
Da wir Mauerhaken, Schlingen und Seil bei uns 
hatten, verſuchten wir auf alle Fälle das Hinabkom⸗ 
men. Ich band mich zu dieſem Zwecke an das doppelte 
Seil und ließ mich, von meinen Freunden verſichert, 
in den dunklen ſchwarzen Abgrund hinunter. Über den 
oberen Teil ging es raſch, da es ein mächtiger Überhang 
war, von dem ich in einen langen Kamin hineinpendelte, 
und bald Griffe und Tritte fand. Noch einige Meter 
brauchte ich, dann konnte ich meinen Freunden melden: 
„Es geht hinunter!“ Bald war wieder Stand erreicht; 
eine Geröllzunge bildete die Fortſetzung. Auf dieſe 
ſeilte ich mich ab und ging langſam, mich an der Wand 
entlang taſtend, weiter. Während ſich nun meine Be— 
gleiter mit viel Zeitaufwand ebenfalls abſeilten, war 
ich bald auf ein neues Hindernis geſtoßen. Es war 
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wieder ein Abbruch, der zum Glück jedoch nicht beſon⸗ 
ders hoch und ſteil ſchien. Ohne viel Beſinnen ließ ich 
mich in einem Riß ein paar Meter hinab, bis nur 
mehr glatte Platten vor mir waren. Auf dem Rücken 
liegend, rutſchte ich über ſie ungefähr 10 Meter hin⸗ 
ab, bis ich mit den Füßen im Geröll feſten Stand 
fand, ſetzte mich nun auf einen feſten Block in einer 
Einhöhlung und horchte auf meine Begleiter. Es kamen 
Steine, ein Zeichen, daß ſie im Abſtieg begriffen wa⸗ 
ren. Plötzlich ſah ich tief unten auf der Forcella ein 
Licht, das gewiß von unſerem treuen Luigi herrührte. 


ſchon ſo oft der Gegenſtand unſerer Bewunderung ge⸗ 
weſen war. Um 7.40 Uhr verließen wir unſer Lager 
und wanderten über Blöcke und kleine Schneefelder 
etwas aufwärts zur höchſten Erhebung der Forcella 
Scodavacca, die eine Tafel mit der Aufſchrift: Caccia 
— Riſervata! zierte. Nun ging es in nordöſtlicher 
Richtung über loſes Geröll, ſpäter über begrünte 
Schrofen in einer Schlucht aufwärts zu einer Scharte. 
Hinter dieſer zieht eine viel tiefere und längere Schlucht 
hinauf zur Scharte zwiſchen Torre Both und P. 2404. 
Die von uns bereits betretene Geröllſchlucht führte 


Abendfriede in den Bergen 


Auf meinen Anruf kam freudige Erwiderung. Raſch 
ſtiegen wir weiter und trafen nur mehr ſteiles Geröll, 
über das ich ſchnell abfuhr. Nach einiger Zeit ſtand 
ich bei Luigi, der uns bereits ein gutes Stück entgegen⸗ 
gegangen war und ängſtlich fragte, ob den andern et⸗ 
was paſſiert ſei und ob wir alle noch heil und geſund 
wären. Aber ſeine Angſt war bald verſchwunden, als 
nach kurzer Zeit auch meine Begleiter nachgekommen 
waren und wir in glücklicher, ſiegesfreudiger Stim⸗ 
mung zu unſerem Zeltlager hinabgingen. Wie froh 
waren wir nun, trotz der Dunkelheit weitergeklettert 
zu fein, als wir das vor unſerem Lager mächtig lo- 
dernde Feuer erblickten. Gegen 210 Uhr erreichten wir 
das ſelbe wohlbehalten nach einer Tur, die wohl zu den 
anſtrengendſten, aber auch ſchönſten und abenteuerlich⸗ 
ſten gehört, die wir je gemacht haben und die ich nie 
vergeſſen werde! 

Am nächſten Morgen ſollte unſer Beſuch dem 
P. 2404 gelten, deſſen turmförmige, edle Geſtalt 
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empor bis zu einem Vorſprung, von dem wir auf einem 
Bande etwas links und hinauf gerade empor zu einer 
Einſchartung gelangten, die einen Übergang in die von 
uns im vorigen Jahre betretene Schlucht geſtattete. 
Durch einen Kamin kamen wir in hübſcher Kletterei 
hinab und gingen über Geröll und zum Schluß über 
leichte Felſen hinauf zur bereits erwähnten Scharte 
zwiſchen Torre Both und P. 2404, die wir um 8.55 
Uhr betraten. Bis hieher begleitete uns Luigi, der 
unſern Ruckſack trug. Nach einer guten halben Stunde, 
die mit Frühſtücken ausgefüllt wurde, marſchierten wir 
wieder weiter. Auf einem mit loſen Geſtein bedeckten, 
30 Meter langen Band ging es nordöſtlich hinüber bis 
zu einem größeren Geröllplatz, wo wir endlich die 
Kletterſchuhe anlegten. Ein weiteres Band führte ſüd⸗ 
lich zu einer Rinne empor, worauf wir wieder in um⸗ 
gekehrter Richtung ein kurzes Band verfolgten und 
eine Mulde erreichten. Sogleich ſtiegen wir weiter und 
zwar öſtlich in einer Schlucht 15 Meter hinauf. Bis 
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hieher war es leichte und ſchöne Kletterei geweſen. 
Was dagegen jetzt folgte, hatte ein anderes Geſicht! 
Ich kletterte rechts in die Wand hinaus und arbeitete 
mich in ihr 5 Meter ſchwierig empor, worauf ich mit 
weitem Schritt um eine Ecke ziemlich anſtrengend in 
eine Schlucht kam, in die ich meine Begleiter nachkom⸗ 
men ließ. Gleichzeitig ſtiegen wir in dieſer Schlucht 
bis zu ihrem Ende hinauf und erreichten eine Ein⸗ 
ſchartung. Vor uns lag jetzt die ſchauerliche Weſtwand 
des Gipfelturmes. Wir befanden uns an der Stelle, 
an der im vorigen Jahr bereits vier Partien, am 
Weiterkommen verzweifelnd, zur Umkehr gezwungen 
wurden. Darunter war auch ich mit zwei Freunden ges 
weſen; doch damals war es mehr die vorgerückte Zeit 
und der Mangel jeglicher Zurechtfindung infolge did- 
ten Nebels, die unſern Rückzug veranlaßt hatten. 
Heute haben wir Zeit genug und der Turm iſt frei 
von Nebel; alſo verſuchen wir, ob menſchliches Können 
hier wirklich zu Ende iſt, wie es den Anſchein hat. 
Nach einer Auskundſchaftung an der Südwand, die 
von Überhängen ſtrotzt, zur Scharte zurückgekehrt, 
wollte ich nun doch noch einmal das Wandſtück be⸗ 
trachten, das gegen Norden hinauszieht, obwohl die 
Stelle gewiß nicht einladend iſt. Direkt von der Scharte 
weg zieht ein mehrmals überhängender Kamin empor. 
An dieſem verſuchten ſeinerzeit die Herren Cozzi und 
Zanutti emporzukommen, was ihnen nicht gelang. Ein 
anderer Ausweg ſchien denſelben nicht möglich, wes⸗ 
halb ſie umkehrten. Auch meine Begleiter waren be⸗ 
reits ſoweit eingeſchüchtert, daß ſie die Möglichkeit je⸗ 
den Weiterkommens ohne Leitern beſtritten. Ich gab 
mich jedoch damit noch nicht zufrieden, ſondern ging, 
am Seile von meinen Freunden verſichert, ungefähr 
5 Meter von der Scharte hinab und querte zur Nord- 
wand hinüber. Ein kurzes Band verfolgte ich bis zur 
Ungangbarkeit und nun ſtand ich vor der Entſcheidung. 
Es muß gehen! An der ſenkrechten, oben von einem 
Uberhang überwölbten Wand drückte ich mich an win⸗ 
zig kleinen Griffen und Tritten mit äußerſter Vorſicht 
hinüber; ein Schwung — und ein guter Stand war 
erreicht, d. h. ein Band, auf dem ein feſter Block ruht 
und als notdürftiger Haltepunkt dient. Ein Blick auf⸗ 
warts zeigte, daß wir den Schlüſſel zum Berg ge- 
funden hatten und den Gipfel in Kürze als Sieger 
betreten dürften. Behutſam legte ich das Seil in 
einen Einſchnitt und V. konnte als zweiter folgen. 
Als er nach Überwindung dieſes Querganges bei mir 
am Block Stand bekam, kletterte ich ſogleich weiter und 
zwar noch einige Meter auf dem Band entlang, ſodann 
direkt über die ſehr ſteile und mitunter brüchige Wand 
mit ziemlicher Vorſicht empor. Nach Ablauf von 20 
Meter Seil fand ich in einer Niſche guten Stand. 
Nachdem zuerſt U. zu V. 's Platz, dann der letztere bis 
zu mir nachgeklettert war, klomm ich gleich weiter an 
der ausgeſetzten Wand in die Höhe und ſtand nach 


weiteren 30 Metern bereits am Gipfelgrat, was ein 
Freudenjuchzer meinen untenſtehenden Gefährten ver⸗ 
kündete, die ſich nun ebenfalls beeilten, heraufzukom⸗ 
men. Über einige Blöcke ſtürmten wir dann hinauf zum 
bislang unbetretenen Gipfel. 

Es war gegen 12 Uhr. 


Nach Errichtung je eines Steinmannes auf den drei 
Erhebungen des Turmes gaben wir uns der wohlver- 
dienten Gipfelraſt hin. Freudetrunken blickten wir in 
die Weite nach Lorenzago, von dem wir vor ein paar 
Tagen zweifelnd nach der ſtolzen Zinne emporgeſchaut 
hatten. Bevor Abſchied genommen wurde von dem Gip⸗ 
fel, der ſeinen Beſteigern ſo hartnäckigen Widerſtand 
entgegengeſetzt hatte, feierten wir noch ſeine Taufe, und 
zwar entſchloſſen wir uns zu dem Namen „Torre 
Cridola“, der auf unſern oben hinterlegten Karten 
vermerkt wurde. Eine Woche ſpäter bekam der ſtolze 
Turm, bei den Italienern als Guglia bekannt, bereits 
zum zweitenmal Beſuch. Dr. Wolf von Glanvell und 


Dr. Günther von Saar, die dem Turm meinen Na⸗ 
men gaben. 


Als wir etwa 20 Meter hinunter geſtiegen waren, 
gingen wir, ſtatt direkt die Wand hinunterzuturnen, 
zu einem Kamin, der bis zum Block vor der ſchwie⸗ 
rigen Traverſe führte. Nach ſeiner glücklichen Über- 
windung kamen wir, da uns der Weiterweg gut bes 
kannt war, auch bald zu unſern Nagelſchuhen und nach 
kurzem Aufenthalt zu Luigi in die Scharte. Derſelbe 
hatte inzwiſchen zu ſeiner Kurzweil und Erwärmung 
einen übermannsgroßen Steinmann erbaut, um den 
er herumtanzte. Wir gingen, um ihn von ſeiner Lange⸗ 
weile zu befreien, gleich weiter und um halb 4 Uhr 
ſtanden wir wieder auf der Forcella Scodavacca bei 
unſerm Zelt. Zufrieden mit unferer heutigen Tages⸗ 
leiſtung ließen wir uns Suppe und Konſerven gut 
ſchmecken. 


Troſtlos war die Ausſicht am nächſten Morgen; 
überall bemerkte man die Spuren nächtlichen Regens 
und am Himmel zogen ſchwere Wolken in verdächtiger 
Richtung dahin. Der Regen ſchien alle Augenblicke 
wieder losbrechen zu wollen. 


Trotz des naſſen Holzes hatte Luigi bald ein mäch⸗ 
tiges Feuer angezündet und nun arbeitete er bereits 
an ſeiner Polenta. Auch unſer Frühſtück war in Kürze 
fertig und um halb 7 Uhr ſchon konnten wir die For- 
cella Seodavacca nach zweitägigem Aufenthalt ver- 
laffen. Kaum waren wir eine halbe Stunde in “Be: 
wegung, da begann es auch ſchon zu regnen und zwar 
gleich in ausgiebiger Weiſe. Außerdem verhinderte 
ringsum dichter Nebel jedweden Ausblick, ſo daß wir 
beſchloſſen, über den Paſſo Lavinale zur Caſera Mee 
luzzo zu wandern und unſern urſprünglichen Plan, 
über die Forcella da lis Buſis zur Forcella Mon” 
falcone zu gehen, fallen zu laſſen. 
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Es war ein ſchönes Stück Weges, das uns bevor- 
ſtand, beſonders für unſern ſchwer belaſteten Träger. 
Zudem wurden wir buchſtäblich bis auf die Haut naß, 
verloren auch ab und zu den Weg, ſo daß wir uns durch 
die naſſen Latſchen durchwinden mußten. Einen drei⸗ 
ſtündigen Aufenthalt auf der Caſera Valmenone, wo 
die Kleider getrocknet wurden, ausgenommen, brauch⸗ 
ten wir volle 9 Stunden, ehe wir die uns vom vorigen 
Jahre her bekannte Caſera Meluzzo abends 6 Uhr er- 
reichten. Mit dem Troſte Luigis, der als Gamsjäger 
jahraus, jahrein dieſes Gebiet durchwandert und des⸗ 
halb wohl ein Urteil über das Wetter fällen konnte: 
„Morgen wird es wieder ſchön, denn in der Carnia 
regnet es nie länger wie einen Tag“, legten wir uns in 
der Alm zur Ruhe nieder. „Unbeſchränkt iſt hier die 
Anzahl der Flöhe“, ſchreibt Steinitzer. Das hatten 
wir im vergangenen Jahre erfahren und waren des⸗ 
halb nicht unvorbereitet. Aber unſere Befürchtungen 
wurden wieder weit übertroffen, ſo daß ich noch heute 
mit gelindem Grauen an jene Nacht zurückdenke. Ge⸗ 
gen Mitternacht brach Luigi, der ſich ſchon die ganze 
Nacht in unzähligen „Sakramento“ ergangen hatte, 
auf, um ſich in Claut Maismehl zu holen. Dasſelbe 
Unbehagen, was ihn vertrieben hatte, ließ auch uns 
beim erſten Morgengrauen freudigſt von unſerm Lager 
aufſpringen, wenngleich die frohe Stimmung gleich 
wieder zerſtört wurde, als wir ins Freie traten und be⸗ 
merkten, wie es noch ununterbrochen weiter regnete. 
Es war gut für Luigi, daß er fort war, ſonſt hätte 
er nicht gerade ſchmeichelhafte Außerungen über ſeine 
Kunſt, das Wetter vorherzuſagen, hören können. 

Außerſt langſam verging uns der Morgen in Un⸗ 
tätigkeit, bis es endlich gegen 10 Uhr zu regnen auf- 
hörte und der Himmel ſich etwas zu klären begann. 
Zeit hätten wir gerade noch genug, um eine kleinere 
Tur auszuführen. 


Frühlingshochtur ( Türkische Zeltstadt) 


Der Campanile Gambet war unfer”. 

Der wackere Luigi war inzwiſchen auch wieder ein- 
getroffen und hatte uns zu ſeltenem Genuſſe 3 Pfund 
Birnen mitgebracht. Binnen 5 Minuten waren die⸗ 
ſelben mit großem Behagen vertilgt. 

Wolkenlos ſtrahlte am nächſten Morgen, 1. Auguſt, 
der Himmel über dem Tale und verſcheuchte bald die 
Schrecken der zweiten Nacht in der ungezieferreichen 
Hütte. Um 6 Uhr ſagten wir derſelben Lebewohl und 
gingen dem herrlichen Val Monfalcone entgegen. Feſ⸗ 
felten uns zuerſt die Südabſtürze der Cima Toro, fo 
waren wir, trotzdem wir bereits im vorigen Jahre hier 
geſtanden hatten, doch wieder ganz hingeriſſen, als nach 
einer weiteren halben Stunde der fabelhaft kühne Fels⸗ 
turm, der Campanile di Val Montanaia, mitten im 
Tale auftauchte, links und rechts von mächtigen Wän⸗ 
den umgeben. Man muß geſtehen, dies Bild hat nicht 
ſeinesgleichen. 

Um 10 Uhr langten wir am Nordfuß des Cam⸗ 
panile an, wo wir unſer Zeltlager aufſchlugen und 
ein tüchtiges Mittagmahl einnahmen. Leider mußte 
V. heute noch nach Pieve di Cadore hinaus und uns 
deshalb nach zweiſtündigem Aufenthalt verlaſſen. Wir 
anderen blieben bis kurz vor 1 Uhr vor unſerem Lager 
ſitzen, ehe wir zu der zwiſchen den P. 2356 und 2456 
gelegenen Scharte hinaufbummelten. Von da aus be- 
ſtiegen wir den ſchönen Felsgipfel (P. 2456) weſtlich 
der Forcella Montanaia über feinen Südgrat, über⸗ 
ſchritten denſelben, indem wir die bis jetzt noch nicht 
betretene Nordwand zum Abſtieg benützten. Gegen 
6 Uhr abends waren wir wieder zu unſerem traulichen 
Zelte zurückgekehrt voll Erwartung des nächſten Tages, 
der uns die Löſung der großen Aufgabe, die Erſtei⸗ 
gung des Campanile bringen ſollte. 


) Vergleiche Paul Hübel, Führerloſe Gipfelfahrten, München 1927. 
Anmerkung der Schriftleitung. 
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WOLKENWUNDER DER BERGE 


Wolken der Frühe Abendwolken 


Die Alpenwiefe war ihr Schlafgemach;; Opferpfannen, deren Weihrauch rot 
Wie grau vermummte Büßerinnen wallen Über grauen Gratenzacken loht. 
Sie durch das Tannentor am Gletfcherbach Oder wehen über Felsaltanen 
Zu himmelüberdachten Wolkenhallen. Eines Geifterheeres goldne Fahnen? 
Sie knien nieder, weinen oder krallen Ob es ſpielverlorne Engel find, 
Sich an den Wänden hoch, den Gemfen nach, Deren Goldhaar flammt im Hohenwind? 
Bis sie der morgengoldnen Flut verfallen Sind der Berge Abendwolkenbrände 
Und werden wieder in der Wiefe wach. Gottes Hände? — 
Mittagswolken 


Sie find die weißen Tauben, die im Blauen 
Glückselig chweben, denen Glet/cherberge 
Ganz kleine, knieende Kapuzenzwerge 
In Silbermützen find, die in die Auen 
Des Athers ftaunen, weil wie fchone Frauen 
Manchmal die Mittagswolken gehn. Die lächeln 
So innig unter ihren Bänderhauben 
Und laufchen in das Grün der Wälderlauben, 
Sie winken, während Winde sie umfächeln, 
Ent/fchweben : — silberweiße Wandertauben. 


FRANZ MAHLKE 
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Olperer mit Fußsteingrat 


Dr. H. Pfeifer phoı. 


Eine Sonntagstur von heute 
Don Eugen Allwein 


Flugbilderwettbewerb in der DAZ.! Das gab Ar- 
beit für eine Reihe von Abenden, bis man die einzelnen 
Bilder erkannt hatte! Nur beim letzten blieb ich ein 
wenig hängen; nun, zum zweiten Preis hatte es doch 
gelangt, ein Flug nach Zürich ſtand mir in Ausſicht, 
aber was ſollte ich Ende Auguſt, nachdem der Som— 
merurlaub ſchon vorbei war, in Zürich machen? Dank 
dem Entgegenkommen der Lufthanſa war es möglich, 
aus dem Flug nach Zürich zwei nach Innsbruck zu 
machen, dieſe ließen ſich recht gut zu einer ſchönen 
Sonntagstur vereinen. 

Samstag, den 3. September, war der große Tag, 
den mein Freund Gäbler und ich zu unſerem Flug ge— 
wählt hatten, Sonntags wollten wir dann den Ol— 
perer —Fußſtein-Grat überſchreiten und abends wieder 
in München ſein. Daß wir am Flugplatz einiges Auf— 
ſehen erregten, war klar, denn Paſſagiere, die mit 
Ruckſack und Eispickel anrückten, hat die Lufthanſa 
ſicher noch nicht viele gehabt. Wunderſchön war der 
Flug, das Wetter herrlich, nur die Fernſicht durch 
Dunſt etwas beſchränkt. Die Schönheiten der Luftreiſe 


zu ſchildern, will ich lieber einer gewandteren Feder 
überlaſſen, hier ſei nur erzählt, daß wir hochbefriedigt 
um 3 Uhr am Innsbrucker Flugplatz landeten; im 
Auto ſauſten wir in die Stadt, mieteten uns am Bahn— 
hof ein neues Auto, das uns in weniger als einer 
Stunde nach St. Jodok brachte; dort gingen wir zu 
einer altmodiſchen Beförderungsart über, wir ſchul— 
terten unſere Ruckſäcke und marſchierten zu Fuß, wie 
es dem wahren Alpiniſten geziemt, ins Valſertal hin— 
ein. Dabei bemerkten wir etwas, was gar nicht zu 
unſeren Plänen paſſen wollte: das Wetter verſchlech— 
terte ſich nämlich zuſehends; zuerſt kamen ganz leichte 
Schleierwolken von Weſten herangezogen, die ſich aber 
allmählich ſo verdichteten, daß bald der ganze Himmel 


umzogen war. Später klarte es wieder etwas auf, aber 


das richtige wurde es nicht mehr. 

Über zwei Stunden geht der Weg im Valſertal mit 
wenig Steigung hinter, dann führt er in Serpentinen 
hinauf zur Valſer Ochſenalm und hinüber zur Geraer 
Hütte. 48 Uhr war's, als wir dort anlangten; die 
Hütte war ſchon gedrückt voll und nur mit Mühe und 
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Abendstimmung im Valsertal 


Not erwiſchten wir nod ein Eckchen in der Gaſtſtube 
zum Eſſen und ſpäter ein noch kleineres im Matratzen⸗ 
raum zum Schlafen. 

Als wir am anderen Morgen um 4 Uhr aufſtanden, 
war das Wetter nicht gerade hervorragend, allerdings 
auch nicht ganz ſchlecht; einzelne Sterne blinkten zwi⸗ 
ſchen den Wolken durch, ein warmer Wind wehte vom 
Tal herauf und am Gipfel des Schrammacher hing 
Nebel; wenn wir uns ſehr beeilten, konnte die Tur 
noch glücken. Wir frühſtückten raſch und ſtiegen dann 
um ½5 Uhr auf gutem Weg gegen die Alpeinerſcharte 
hinauf. Eigentlich hatten wir vorgehabt, den Fußſtein 
über den Südgrat zu machen, aber in Anbetracht des 
mäßigen Wetters begnügten wir uns mit dem gewöhn⸗ 
lichen Weg über die Südhänge, um noch rechtzeitig 
den Olperer angehen zu können. Eine halbe Stunde 
oberhalb der Hütte, es war gerade Tag geworden, ver⸗ 
ließen wir den Weg und ſtiegen über Geröll und Block⸗ 
werk gegen die Südflanke des Fußſtein an; mühſam 
war dieſer Anſtieg und es koſtete manchen Schweiß⸗ 
tropfen, bis wir um /½6 Uhr Hand an die Felfen 
legen konnten. 

Der Aufftieg durch die Südflanke des Fußſtein geht 
ſehr merkwürdig vor ſich; man ſteigt ungefähr in der 
Gipfelfallinie ein, quert dann langſam anſteigend durch 
die halbe Wand nach rechts bis unter den Südgrat 
hin, ſteigt dort auf ein höheres Stockwerk, quert wie⸗ 


Dr. H. Pfeifer phot. 


der zurück bis faſt zum Südweſtgrat und ſteigt ſchließ⸗ 
lich durch eine tiefe Schlucht zum Gipfelgrat an. Die 
erſte Querung führt größtenteils über leichte Platten, 
auf denen ſtellenweiſe etwas Schutt liegt, die zweite 
meiſtens über große Geröllbänder, die gegen Ende der 
Querung einmal unterbrochen find. Von dieſer Unter- 
brechungsſtelle verſuchten wir direkt gegen die große 
Schlucht anzuſteigen, was aber kläglich mißlang, es 
fehlten nur mehr wenige Meter bis zum leichteren Ge⸗ 
lände, aber dieſe ließen ſich einfach nicht machen, 
eine glatte Urgeſteinsplatte ohne jeglichen „Steh und 
Greif“; wir mußten wieder zurück und noch ein Stück 
weiter queren. Dann ging's mehr mühſam als ſchwie⸗ 
rig über ganz unglaublich brüchiges Geſtein untermiſcht 
mit Geröll in einer Rinne hinauf und ſchließlich über 
eine Felsrippe in die große Schlucht hinein, die hier 
mit hartem Schnee ausgefüllt war. Das wäre nun 
zwar ein geeignetes Feld für unſere Steigeiſen ge⸗ 
weſen, die wir den ganzen Tag am Ruckſack ſpazieren 
trugen, aber wir unterließen es in Anbetracht des 
nahen Endes. Der Gipfelgrat ſchien ſchon ganz nahe, 
doch dauerte das Steigen in der Schlucht noch eine gute 
Weile. Als wir den Schnee unter uns hatten, hielten 
wir auf einer Felskanzel kurze Frühſtücksraſt, denn das 
Wetter ſah gar nicht nach einer gemütlichen Gipfelraſt 
aus, der Himmel war ganz umzogen, die Nebelſchwade 
am Schrammacher hatte an Ausdehnung gewonnen, 
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In der Alpeiner Scharte 


ein kalter Wind pfiff vom Grat herunter. Das letzte 
Stück der Schlucht war noch recht mühſelig: hart ge- 
frorenen Schutt, dazwiſchen vereiſte Felſen und ge⸗ 
frorene Schneeflecken; wir waren daher recht froh, als 
wir gegen 8 Uhr auf den Grat anſteigen konnten. Nahe 
ſchon iſt der Gipfel, man weicht etwas in die Oſtſeite 
aus und erreicht ihn ſchließlich durch eine plattige 
Rinne. Die Ausſicht war ziemlich mäßig, über dem 
Schrammacherkees brauten Nebel, die zeitweiſe auch 
unſeren Gipfel einhüllten; nur der Olperer war noch 
frei. | 

Nach einer kurzen Raſt machen wir uns wieder auf 
den Weg zum Olperer hinüber, auf deſſen Spitze ge⸗ 
rade die erſten Partien auftauchen. Dieſer Grat iſt 
einer der reizvollſten Urgeſteinsgrate, die ich bisher 
kennen gelernt habe, ſehr abwechſlungsreich, nirgends 
außergewöhnlich ſchwierig, aber doch nicht ſo leicht, daß 
man ſich gehen laſſen kann. Zuerſt geht es an ſteiler 
Plattenkante hinunter in die erſte tiefe Scharte, wobei 
es ſchon einige hübſche Übergänge zu überklettern gibt, 
dann kommt eine Reihe wilder Türme, die ſich alle an 
der Oſtſeite umgehen laſſen; da aber das Wetter jetzt 
etwas beſſer ausſieht, beſchließen wir auf dem Grat 
zu bleiben. In ſehr ſchöner Kletterei geht's über alle 
Türme weg, beſonders eindrucksvoll iſt einer, der mit 
völlig glatter, etwa 2 Meter hoher ſenkrechter Wand 
vom Grat aufſteigt; nur eine Rückſtemme hilft hier 
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hinauf, ebenſo geht auch der Abſtieg auf der anderen 
Seite vor ſich. Hernach ſteigt der Grat kräftig zum 
Vorgipfel des Olperer an, den wir eigentlich auch di- 
rekt erklettern wollen; die Gratkante ſieht ſehr ſchwie⸗ 
rig aus, ſo verſuchen wir es an einer Seitenrippe etwas 
in der Oſtflanke, die wir nach einem ſchweren Quergang 
über Platten erreichen. Aber hinauf kommen wir da 
auch nicht, wir müſſen auf dieſer Rippe ein Stück ab⸗ 
ſteigen, bis wir durch einen Riß weiter in die Oſtflanke 
hinabgelangen können. Hier queren wir auf plattigen 
Bändern langſam anſteigend am Vorgipfel entlang, 
bis eine Steilrinne wieder einen Aufſtieg erlaubt. Dies 
wird das ſchwerſte Stück des Tages; die Steilrinne 
verengt ſich zum Kamin, der oben durch einige wacklige 
Blöcke abgeſchloſſen iſt. Nur mit größter Vorſicht iſt 
dieſer Überhang zu machen, der während der Bezwin⸗ 
gung einzuſtürzen droht. Schließlich überwinden wir 
auch dieſes Bollwerk und können oben wieder leichter 
nach rechts zum Grat anſteigen. Ohne weitere Schwie⸗ 
rigkeiten ſind wir dann bald drüben am Hauptgipfel. 

Wir hatten alles ohne Seil geklettert und waren ſo 
ſchon nach zwei Stunden herüben, hatten alfo noch 
reichlich Zeit für den Heimweg. Da zudem auch das 
Wetter wieder ſchöner geworden war, konnten wir uns 
eine ausgiebige Gipfelraſt leiſten, zu der ſogar auch 
die Sonne einmal etwas herauskam. Maſſenandrang 
herrſchte heute am Gipfel, ſtändig kamen und gingen 
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die Partien, alles in allem waren ſicher an die 80 Per⸗ 
ſonen an dieſem ſchönen Sonntag auf dem Olperer. 
Über eine Stunde blieben wir heroben, dann liefen 
wir über den teilweiſe verſicherten Nordgrat hinunter 
zur Wildlahner Scharte und weiter über das Wild- 
lahner Kees hinaus zur Hütte, wo wir um 1¼ Uhr 


anlangten. Wieder ausgiebige Raſt, dann bummelten 
wir gemütlich ins Tal hinunter und hinan nach St. Jo⸗ 
dof, wo wir um 126 Uhr den Zug beſtiegen, der uns 
mit oftmaligem Umſteigen bis Mitternacht wieder 
heim nach München brachte; eine ſchöne und gewiß 
eigenartige Sonntagstur war unſer. 


Olperer von der Kasererspitze (N) 


Dr.G. Machek phot. 


ALMFREUDE 


Schwarzblaue Horner — 
Witternde Wand. . 
Eis in den Mulden, 
Firnschnee am Rand, 
Qualmend Gewölke, 
Grau und gekraust, 
Kauernd darüber 
Föhnhauchzerzaust. 


Blaset, ihr dumpfe. 
Riesen, mir nicht 

All’ eure Nebel 

Grob in's Gesicht] 
Was ihr im Finstern 
Dampfet und dämpft, 
Wird von dem Lichte 
Sie greich bekämpft. 


Hier küßt die Sonne 
Blume und Halm, 
Blau ist der Himmel, 
Grün ist die Alm. 

Frei von der Sorgen 
Lastendem Drang 
Grüß’ ich den Morgen 
Mit Jodelgesang. 


J. V. v. Scheffel 
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Die Hochalmspitze (3365 Meter) vom Kleinen Ankogel gesehen 


Wanderpläne abfeits der lauten Wege 


Bon Chriſtian Gugel 


Seit Südtirol, das Sehnſuchtsland aller Berg: 
ſteiger, dieſes Sonnenland und hehre Bergparadies, 
ſamt ſeiner kerndeutſchen Stammbevölkerung Italien 
überantwortet wurde, ſucht mancher Bergſteiger, der 
in ſeinen kargen Erholungswochen ſich den Genuß von 
Freiheit und Wanderſtimmung nicht durch die dortigen 
Verhältniſſe trüben laſſen will, einen Erſatz für jene 
kühn aufragenden Felsgebilde der Dolomiten, für die 
eisgepanzerte Königin Marmolata, kurz, ein dieſen 
prachtſtrotzenden Berggeſtalten möglichſt ähnliches Be⸗ 
tätigungsfeld. 

Das Wort „Erſatz“ hat jedoch feit der Kriegszeit 
einen ſehr unangenehmen Beigeſchmack erhalten. Die 
Allmutter Natur aber betrügt jene, welche an ſie glau⸗ 
ben, niemals und was ſie als Erſatz darbietet, das iſt 
vollwertig in jeder Hinſicht. 

Um keine neuerſchloſſenen, oder gar neu zu erſchlie⸗ 
ßende Berggebiete ſoll es ſich hier handeln. Dieſe Pio⸗ 
nierarbeit wurde längſt geleiſtet. Während aber die 
überlaufenen Berggruppen Tirols und der Hohen Tau⸗ 
ern eine für den echten Bergſteiger manchmal ſich recht 
peinlich fühlbar machende Überfülle des Beſuches auf- 
zuweiſen haben, herrſcht dort noch ruhſame Bergein- 
ſamkeit und die nicht überfüllten, gaſtlichen Schutz⸗ 


hütten bieten nach anſtrengender Bergfahrt heimeliges 
Obdach. 


Ankogelgruppe, Hochalmſpitze und 
Reißeckgruppe 


Verläßt der Bergſteiger in den Stationen Gaſtein 
oder Mallnitz den Zug der an landſchaftlichen Reizen 
ſo ungemein reichen Tauernbahnſtrecke, ſo erſchließt ſich 
ihm als erſtes dieſer drei Berggebiete die Ankogel⸗ 
gruppe mit der Hochalmſpitz⸗, Hafner⸗ und Reißeck⸗ 
gruppe. 

Eine Überfülle hochalpiner Pracht entrollt ſich da 
dem Auge des Wanderers, ihn der Qual der Wahl 
überlaſſend, welche der gigantiſchen Berggeſtalten, die 
da aus einem Meer von Hochgipfeln aufragen, er mit 
ſeinem Beſuch zuerſt bedenken wolle. Fünfundzwanzig 
Gletſcher verteilen ſich auf dieſes Gebiet, zahlreiche 
Hochlandsſeen und ſtäubende Waſſerfälle bilden die 
reizvolle Zier dieſer an prachtvollen Berg⸗ und Fels- 
geſtalten überreichen Landſchaft. Einundzwanzig Gipfel 
über 3000 Meter bieten erleſen ſchöne Bergfahrten 
aller Schwierigkeitsgrade. Der Kletterer wie der Glet- 
ſchermann, aber auch der einfache Wanderer und Na⸗ 
tur freund kommen bei dem vorzüglich bezeichneten, aus⸗ 
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Der Abftieg erfolgt dann ins Maltatal 
oder in den hochromantiſchen Gößgraben. 
Dieſe Tur iſt aber eine unmarkierte, weg⸗ 
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gedehnten und vielfach verzweigten Wegnetz voll und 
ganz auf ihre Rechnung. Siebzehn Schutzhütten, wo⸗ 
von dreizehn Hütten auf das Ankogel⸗ und Hochalm⸗ 
ſpitzgebiet und vier Hütten auf das Reißeckgebiet ent⸗ 
fallen, bieten willkommene Stützpunkte auf allen Sei⸗ 
ten der Berggruppe für die Beſteigung der einzelnen 
Hochgipfel. 

Der Bergſteiger braucht kaum zu beſorgen, daß er 
nach anſtrengender Bergfahrt in einer überfüllten 
Schutzhütte nicht die ſo wohlverdiente Raſtſtätte fin⸗ 
den kann und wird in den gemütlichen Hütten, von 
denen die meiſten bewirtſchaftet ſind, jene Ruhe und 
Behaglichkeit finden, die nach gehabter Anſtrengung 
ſo wohltuend wirkt. 

Des berühmten Alpenmalers Compton Künſtler⸗ 
auge ergötzte fih oft an der überreichen Abwechſlung 
alpiner Pracht und die Jochſpitze (3203 Meter) wurde 
im Jahre 1901 von ihm erſtmalig erſtiegen. Über- 
haupt gibt es hier für den alpinen Feinſchmecker man⸗ 
cherlei Seltenheiten. 

So z. B. von der Villacher Hütte aus auf das 
Tullnock (2800 Meter), welches wohl noch nicht viele 
Bergſteiger auf ſeinem Scheitel ſah und der Anſtieg 
durch das in ſtiller Schönheit ruhende, ſeengeſchmückte 
Hochalmkar iſt ein erleſener Genuß, „abſeits der Heer⸗ 
ſtraße.“ Allerdings nur für ſehr geübte, klettertüchtige 
Bergſteiger. Auch eine Gipfelleſe läßt ſich damit ver- 
binden durch die Gratüberſchreitung vom Tullnock über 
Schmiednock (2779 Meter) und Hochalmſcharte (2565 
Meter) zur kleinen Hochalmſpitze (2618 Meter) und 
weiter nach Oſten, wo noch Draxelnock (2290 Meter) 
und Höhennock (2222 Meter) mitgenommen werden 
konnen. 


< 
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Die Preimlſpitze (3144 Meter) und die 
benachbarte Oberlercher Spitze (3103 Me- 
ter) werden auch nicht allzu häufig beſucht 
und bieten infolge der großartigen Gletſcher⸗ 
umrahmung lohnendſte Hochziele. 

Abgeſehen von den meiſtbeſuchten Hochgipfeln, wel⸗ 
che der Gruppe ihren Namen gaben, dem Ankogel und 
der Hochalmſpitze, kommt noch eine ganze Reihe hoch⸗ 
alpiner Gipfel für Beſteigungen in Betracht, die we⸗ 
niger beſucht, dem Einſamkeit liebenden Hochturiſten 
lohnende Ziele bilden. 

Die Tiſchlerſpitze (2993 Meter), das Schwarzhorn 
(2946 Meter), das Gamskarnock (2569 Meter), die 
Steinkarſpitze (2669 Meter) uſw., welche im Bereiche 
der Hannover Hütte bzw. Osnabrücker Hütte liegen. 
Von der Artur⸗von⸗Schmidt⸗Hütte aus ſind als be⸗ 
ſonders beſuchenswert zu nennen die Mareſen⸗Spitze 
(2910 Meter), das trotzig aufragende Säuleck, die 
Döſſener Spitze (2897 Meter) und dazwiſchen noch 
viele ſehr ſelten beſtiegene Gipfel mit wundervoller 
Rundſchau auf die romantiſch wildſchöne Umgebung, 
mit ihren ſonnenüberſtrahlten Gletſchern, blinkenden 
Seelein und rauſchenden Waſſerfällen, bis fih der 
Blick in die weite Ferne der Hohen Tauernkette, der 
Karniſchen Alpen und Sextener Dolomiten verliert. 

Aber auch der einfache Bergwanderer und Natur⸗ 
freund kann ſeine Erwartungen vollauf erfüllt ſehen, 
mögen ſie auch noch ſo hoch geſpannt ſein. Prachtvolle, 
gut bezeichnete Weg⸗ und Steiganlagen durchziehen von 
Hütte zu Hütte das Geſamtgebiet. 

Ein vom Oſterr. Gebirgsverein prächtig angelegter 
Höhenweg leitet zu dem Steilgebiet der Reißeckgruppe 
hinüber. Er bietet Abwechſlung und alpine Schön⸗ 
heiten in Hülle und Fülle dem Wanderer. 

Die nahe dem Ufer des idylliſchen Mühldorfer 
Sees gelegene Reißeckhütte des Oſterr. Gebirgsvereins, 
ein gar trauliches Bergſteigerheim, bildet den Stütz⸗ 
punkt für eine ganze Reihe von Berg⸗ und Felsturen 
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aller Schwierigkeitsgrade in der Reißeckgruppe, fo daß 
jeder das ſeiner bergſteigeriſchen Leiſtungs fähigkeit An⸗ 
gepaßte findet. 

Da iſt gleich das Reißeck (2959 Meter). In wild 
romantiſcher Felslandſchaft führt der gut angelegte 
Steig in 1 Stunde von der Hütte zur 2525 Meter 
hoch gelegenen Riekenſcharte, wo die rote Marke von 
einer blauen gekreuzt wird. Auf Letzterer kann man 
einerſeits, ſüdweſtlich, in 40 Minuten auf den Ried⸗ 
bock, ander ſeits, nordöſtlich, in 50 Minuten über den 
Radlkopf zum ſüdöſtlich liegenden Radleck anſteigen. 
Die rote Marke leitet aber in der oberſten Steilſtufe 
des in geradezu großartiger Steilheit ſich dem Auge 
darbietenden Rückengrabenbeckens weiter in die Weſt⸗ 
flanke des Grates der Radlmauer und führt durch ein 
Chaos von Felstrümmern in wilder Schönheit zur 
Koltherbergſcharte (2712 Meter). Steil und dräuend 
ſtürzen die Wände gegen den hohen See des Radl⸗ 
grabens ab und über die luftige Schneide des ſüdlichen 
Reißeckkammes erreicht man in 40 Minuten von der 
Scharte die Königin dieſer Gruppe, das Reißeck. 

Ein Meer von eisgepanzerten Gipfeln enthüllt die 
Rundſchau, deren Glanzpunkt der Rieſe Glockner, 
leuchtend wie ein Diamant im Sonnenglaſt, immer 
wieder das entzückte Auge blendet. 

Das iſt nur einer unter den vielen Bergen dieſer 
Gruppe, deſſen karge Schilderung die Genüſſe ahnen 
läßt, die den Bergſteiger dort erwarten. Kleine und 
Große Leyer, Hochkedl u. a. bieten ähnliche Genüſſe. 
Edelweiß, Speik, Alpenroſen und zahlloſe andere Ar- 
ten von Alpenblumen ſchmücken das Gelände. 

Die knappe Aneinanderreihung der Einzelgipfel ere 
möglicht den ehrgeizigen Gipfelſammler an einem Tage 
auch mehrere Hochgipfel „mitnehmen“ zu können und 
ſchweren Herzens nur trennt ſich der Bergfreund von 
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dieſer Berggruppe, dankbar gedenkend der herrlichen 
Stunden ungeſtörten Bergglücks, die ihm geworden. 


Kreuzeckgruppe 


Der Oſterr. Gebirgsverein hat ſich einen Abſchnitt 
dieſer Gruppe zu feinem beſonderen Arbeitsgebiet er- 
wählt und die prächtig in ſtolzer Bergeinſamkeit ge⸗ 
legene Hugo⸗Gerbers⸗Hütte (2400 Meter), benannt 
nach dem Gründer und Altvorſtand Hugo Gerbers, 
erbaut. Außerdem aber befinden ſich noch drei Hütten 
des Alpenvereins und das „Anna⸗Schutzhaus“ (1960 
Meter) des Oſterr. Turiſtenklubs am Ederplan als 
Erſteigungs⸗Stützpunkte in dieſer Gruppe. 

Zeichnet ſich die Ankogelgruppe außer der Wildheit 
der Bergformen auch noch durch ihre zahlreichen Glet⸗ 
ſcher aus, ſo weiſt dafür die Kreuzeckgruppe ſchon jenen 
dolomitenähnlichen Charakter auf, der ſich bei den 
„Lienzer Dolomiten“, der dritten hier zu beſprechenden 
Gruppe, zu vollem Glanze entfaltet. 

Bizarre Felsformen wechſeln mit wildromantiſchen 
Gräben und Schluchten, der Kletterer und Felsgeher 
kommt voll auf ſeine Rechnung und Bergeinſamkeit, 
Ruhe und ungeſtörter Naturgenuß begleiten den Berg⸗ 
ſteiger auf allen ſeinen Wegen. 

Viel zu wenig gekannt und gewürdigt iſt dieſe ſchöne 
Berggruppe, welche deren Beſuchern in eigenartigſte 
Schönheiten der Alpenwelt führt und gleichfalls dem 
Alpiniſten ſowohl wie dem Wanderer Ziele darbietet, 
die in der Erinnerung bleibend haften. Auch hier hat 
Compton ſo manche koſtbare Skizze ſeiner Sammlung 
alpiner Motive beigefügt. 

Es ſeien hier daher nur einige beſonders nennens⸗ 
werte Gipfel des Näheren kurz erwähnt. 

Die Stationen Kolbnitz oder Obervellach an der 
Tauernbahn ſind nördlich die geeignetſten Eintrittsorte 
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für die Erſteigung der höchſten Erhebung in der Kreuze 
eckgruppe, dem Polinik (2780 Meter) mit Schutz⸗ 
hütte, umgeben von einem Kranze ebenbürtiger Tra- 
banten. Von Oſten her ſind die Zugangsſtationen 
Sachſenberg und Greifenburg im Drautal und Mühl⸗ 
dorf im Mölltal. 

Sieben prachtvolle Gipfel bilden dieſen öſtlichen 
Abſchnitt der Geſamtgruppe und einer davon, der 
Salzkofel, trägt eine Alpenvereinshütte. Den ganzen 
weſtlichen Raum zwiſchen Möll- und Drautal füllt 
der Abſchnitt der Hochkreuzgruppe aus. Der Haupt⸗ 
gipfel, zugleich die dritthöchſte Erhebung der Geſamt⸗ 
gruppe, iſt das Hochkreuz (2704 Meter). Der von dort 
zur Kreuzeckhöhe (2617 Meter) ſich hinziehende Fels⸗ 
grat ift wohl der allerſchönſte in der ganzen Kreuzeck⸗ 
gruppe und der nach Süden vorſpringende Scharnik 
(2651 Meter), ein Ausſichtsberg erſten Ranges. 

Purtſcheller und der Wiener Lothar Pathera dürf⸗ 
ten wohl die erſten zünftigen Bergſteiger geweſen fein, 
die dieſer vorher ganz unbeachtet gebliebenen Gruppe 
die gebührende Wertung durch ihre Erſtlingsturen 
dortſelbſt verſchafften. 


Lienzer Dolomiten 


Wie ſchon der Name ſagt, iſt hier 
eine Bergwelt anzutreffen, die an 
Wildheit, Kühnheit der Formen und 
an landſchaftlicher Schönheit der Do⸗ 
lomitenwelt Südtirols wohl zur Seite 
geſtellt werden kann. Sie iſt allerdings 


wohl die bekannteſte und meiftbefud)- 
teſte unter den hier in Rede ſtehenden 
drei Gruppen. In Lothar Patheras 
„Führer durch die Lienzer Dolomiten“ 
erſtand der Gruppe, bzw. deren Be⸗ 
ſuchern ein verläßlicher Wegweiſer 
durch all dieſe alpine Schönheit. 

Da der Zweck dieſes Aufſatzes iſt, zur kommenden 
Urlaubszeit auf unverdient weniger beſuchte Gebiete 
hinzuweiſen, ſoll die Einzelſchilderung vermieden blei⸗ 
ben. Mit Genuß wird ſich jeder, der ſich entſchließt 
dieſe drei Berggruppen insgeſamt oder einzeln aufzu⸗ 
ſuchen, in die einſchlägige Literatur verſenken und bei 
Zuſammenſtellung ſeiner Turen größten Nutzen dar⸗ 
aus ziehen. 

Alfred Radio⸗Radiis ſchildert im Jahrgang 1911 
der „Zeitſchrift“ eine Reihe von prachtvollen Herbft- 
bergfahrten in dieſer Gruppe, welche von Wien aus 
über einen Sonntag unternommen, mit zwei im Schnell⸗ 
zug zugebrachten Nächten für die Hin⸗ und Rückfahrt, 
wohl ein Maximum an Leiſtungsfähigkeit darſtellen. 

In der Gruppe der „Unholde“ — wohl ein treff- 
licher Vergleich für die Wildheit dieſes Abſchnittes der 
Lienzer Dolomiten —, iſt der Hochſtadel (2678 Me⸗ 
ter) der Hauptgipfel. Er iſt der lohnendſte Ausſichts⸗ 
berg des oberen Drautales. Seine Oſtſeite bietet 
keinerlei Erſteigungsſchwierigkeiten und dieſe werden 
noch erleichtert durch das 1803 Meter hoch gelegene 


Lrenzer Volomuten, 1.300000 


Mee. 


we Iau \ $1. Lorenzen 


Laserzsee mit Leitmeritzerspitze und Simonskopf 


Hochſtadelhaus des Oſterr. Turiſtenklub. Dieſes Schutz⸗ 
haus iſt auch Stütz⸗ und Ausgangspunkt für das wei⸗ 
tere Eindringen in die Geſamtgruppe. 

Der Spitzkofel (2718 Meter) fällt ſchon durch ſeine 
wild zerzackte Geſtalt aus weiter Ferne auf und iſt 
einer der meiſtbeſuchteſten, beliebteſten Gipfel, der von 
Lienz aus ſeine kürzeſte Anſtiegsrute hat. Er iſt für 
den Berggeübten unſchwierig und die reizende kleine 
Linderhütte am Vorgipfel bietet, 30 Minuten unter⸗ 
halb des Hauptgipfels erbaut, willkommenen Unter⸗ 
ſtand. 

Für die mit furchtbarer Steilheit zu Tal ſchießende 
Nor dweſtwand hat ſich bisher noch kein Bezwinger ge- 
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Laserztörl mit beiden Senderspitzen H. Prohaska phot. 


A. Krisch phot. 


funden. Einen großartigen Anblick bildet die zackenge⸗ 
ſchmückte, in Steilwänden abſtürzende Laſerz⸗Wand 
(2618 Meter) und im Anſtiege zu ihr kann man die 
ſchöne Galitzenklamm durchſchreiten. Ein wunderbares 
Bild bietet dieſe Klamm und iſt auch für Ungeübte 
durch eine Steiganlage unſchwer zugänglich gemacht. 
Freilich reißen die Schmelzwaſſer des Frühlings, wel- 
che mit Wucht die Klamm durchtoſen, alljährlich einen 
Teil der Brücklein und Steiganlagen immer wieder 
weg. Eine Eigentümlichkeit der Laſerz⸗Wand iſt es 
auch, daß ihr Profil von jeder Seite aus ein ſtets 
wechſelndes iſt, ſo daß man oft Mühe hat, ſie als 
immer denſelben Berg zu erkennen. 


Gamswiesenspitzen und Spitzkofel von der Laserzwand 
H. Prohaska phot. 
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Wer drei Urlaubswochen dieſen beſprochenen Ge: 
bieten widmen Fann, tft imftande, alle drei Gruppen 
in dieſer Zeit gründlich zu durchwandern, ohne dabei 
Gewaltleiſtungen vollführen zu müſſen. Reiche Gipfel- 
leſe, ungeſtörter Naturgenuß und gemütliche Hütten⸗ 
raſt ſind der Lohn. 


r 


Spitzkofel von Norden A. Radio-Radiis phot. 


Keilſpitze, Roter Turm, Gamswieſenſpitzen, Frei⸗ 
ung uſw., wer zählt die Namen all dieſer wildzer- 
zackten Recken! Gehe hin und ſchaue, genieße in vollen 
Zügen Bergglück in einem Erdenwinkel, den unſer 


Herrgott wohl nur in Geberlaune erſchaffen hat! Keilspitze und Laserzwand von Dölsch A. Radio- Radiis phot. 


AUSSICHT 


Genüber fteigt der Talhang auf, 
Vom Grund empor zu Fels und Eis. 
Tief raufcht die Ache filberweiß, 
Dann Kirch’ und Häufer ftehn zu Hauf; 
Und immer höher Wies’ und Wald, 
Einzeln ein Haus, ein kleines Feld, 
Und höher noch: einzeln ein Baum. 
Wie ift der fern; du fiehft ihn kaum, 
So winzig ſcheint er hingeftellt. — 
Groß über allen fteht geballt 
Des wilden Gipfels Trutzgeftalt, 
Der alle Täler überfchaut, 
Hinausragt, wo die Ferne blaut, 
Und über uns und Ort und Zeit 
Hineinragt in die Ewigkeit. 


Hermann von Pfaundler 
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Namen im Gebirge 
Don Wilhelm Brandenſtein 


Ein Stück Kulturgeſchichte, aber auch ein Stück 
menſchlichen Irrens wollen wir an Hand einiger Na⸗ 
men, die ich wahllos aus dem Gebiete der Tauern 
herausgreife, überſchauen. Wenn uns die geſchichtliche 
Überlieferung ſchon längſt im Stiche läßt, können uns 
die Namen der Ortlichkeiten wenigſtens darüber Auf⸗ 


Rauchkofel (links) u. 
Spitzkofel (rechts) 
von Nordwesten 


A. Radio- 


ſchluß geben, welche Völker einſt das Land beſaßen. 
Heißt ein Ort „Walchen“ (Pinzgau), fo wiſſen wir, 
daß er nach den Walchen (= Walſchen), alfo nach 
einem romaniſchen Stamme benannt worden iſt, die 
einſtmals daſelbſt wohnten. 

Viel verwickelter, aber auch viel weittragender ſind 
die Almnamen im hinterſten Kalſertal. Die letzte Alm 
heißt Böheimebenalm. Die Leute, die ſich in den inner⸗ 
ſten Talwinkel zurückzogen, wurden von den nachdrän⸗ 
genden Deutſchen „Böheim“ genannt, da ſie aber ſicher 
keine Böhmen, ſondern eher Slowenen waren, muß 
da eine Erinnerung der Einwanderer vorliegen: ſie 
waren früher in Nachbarſchaft der Böhmen und nann⸗ 
ten nun alle Slawiſchſprechenden „Böheim“. 

Die nächſte Alm heißt Fruſchnitzebenalm. Hier iſt 
die Deutung aus dem Slawiſchen leicht (brusnica = 
Preiſelbeere); die Alm ſteht alfo auf der „Preiſel⸗ 


beereben“. Die Form des Namens vermag uns aber 
noch mehr Aufſchluß geben. Das e am Ende des fla- 
wiſchen Wortes wurde in älterer Zeit mehr wie k ges 
ſprochen. Daher muß es erſt in jüngerer Zeit über⸗ 
nommen worden ſein, als man bereits itz ſprach. Na⸗ 
men mit derſelben Endung, die aus älterer Zeit ſtam⸗ 


Zu: Gugel, Wander- 
pläne abseits lauter 


* Wege 


> PR. 
a 42 


Radiis phot. 


men, lauten dementſprechend anders: Arnig (bei Kals) 
hängt mit arnica = Bergheu zuſammen. 

Ungefähr 20 Minuten talauswärts treffen wir die 
Rumesoialm; der Name iſt offenkundig weder deutſch 
noch ſlawiſch, ſondern romaniſch. Die ſeltſame Endung 
auf oi finden wir auch ſonſt in jener Gegend, z. B. 
Rubesoi, Schaintefroiboden; fie geht auf ein alteree 
etum zurück, das die Anſammlung, meiſt von Pflan⸗ 
zen, ausdrückt, etwa wie im Deutſchen die Endung 
icht (Dickicht, Röhricht) und in der Mundart die En⸗ 
dung ach (Taxach, Staudach). Was aber heißt nun 
rumes? Es muß wegen der Endung ein Pflanzen⸗ 
name fein; tatſächlich hängt es mit romaniſch ruber = 
rot zuſammen und bezeichnet gewöhnlich die Himbeere. 

Da es aber ſolche hier nicht gibt, und da weiters im 
Gebirge nur eine rote Beerenart zu finden iſt, näm⸗ 
lich die Preiſelbeere, heißt Rumesetum „Preiſelbeer⸗ 
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hain“. Die fo nahe beiſammenliegenden Fruſchnitzeben⸗ 
und Rumesoi⸗Alm haben denſelben Namen! Die von 
den deutſchen Einwanderern angetroffene Bevölkerung 
ſcheint alſo doppelſprachig geweſen zu ſein, was außer⸗ 
dem noch durch das unmittelbare Neben⸗ und Durch⸗ 
einander verſchiedenſprachiger Namen bewieſen wird: 
Am Fuße des Gaminitz (zu ſlawiſch kamen = Stein) 
liegt der Raſenſtreifen Tſchämp (zu romaniſch campus = 
Feld). Das beſte Beiſpiel jedoch iſt der Muntanitz: 
die Endung klingt ſlawiſch, der Name aber iſt ro⸗ 
maniſch. Hier entſcheidet die Betonung. Käme das 
Wort vom romaniſchen muntanizza, dann müßte es 
auf der letzten Silbe betont ſein, da ja die urſprüng⸗ 
liche Betonung durchwegs erhalten blieb, auch wenn ſie 
von der im Deutſchen üblichen ſtark abweicht (z. B. 
Gaminitz, Ganöt). Man ſagt aber Müntanitz und auf 
der Matreier Seite Möntanitz; im Slawiſchen wieder⸗ 
um gibt es kein Muntan, wohl aber im Romaniſchen. 
Die Sache iſt darum die: das Wort iſt doch romaniſch 
(zu monte = Berg) und bekam eine ſlawiſche Endung. 

Daraus kann noch etwas weiteres geſchloſſen wer⸗ 
den. Zuerſt waren die Romanen da und dann erſt 
kamen die Slawen. Von den nachrückenden Bayern 
wurden ſie in den hinterſten Talwinkel, in die Böheim⸗ 
ebenalm gedrängt, wo ſich die letzten Reſte noch länger 
erhielten, wie der Name zeigt. 

Wann vollzogen ſich dieſe Umſchichtungen? Als die 
Slawen in die romaniſchen Gegenden einrückten, hatte 
die Sprache der letzteren ſchon ſtarke Veränderungen 
erlitten; manche Namen ſind drum auch nicht mehr zu 
deuten (Schaintefroi⸗Boden, Schanglotte⸗Boden bei 
Kals). Die ſlawiſchen Namen hinwiederum ſind tal⸗ 
auswärts in der älteren Form erhalten, alſo früh von 
den jetzigen Deutſchen übernommen worden (Ober⸗ 
leibnig zu lipnica = Lindenhain), während Ortlichkeiten 
höher oben oder weiter drinnen die jungen Formen 
zeigen, alſo erſt {pater weitergegeben wurden (Leibnitz⸗ 
tal zu lipnica = Lindenhain). Manche Entlehnungen 
fallen in die Zeit vor jene großen Lautveränderungen, 
die das Mittelhochdeutſch erlitt; dieſe Namen machten, 
gleich wie die deutſchen Wörter, alle Umwandlungen 
mit. Byſtritz (= Wildwaſſer) wurde zu Feuſtritz und 
weiter zu Feiſtritz, ſo wie mittelhochdeutſch tiutſch 
(iu = y) zu deutſch, und, mundartlich, zu deitſch. 

Ahnlich ſteht es mit dem Wortton. Je länger ein 
fremdes Wort im Deutſchen gebräuchlich iſt, deſto 
leichter bekommt es auch die deutſche Betonung. Kendl 
(= Wafferrinne) iſt fo ein altes Wort; in Kanal iſt 
noch ſeine urſprüngliche Betonung und Form erhalten. 
Die Eigennamen im Kalſertal finden wir meiſt in 
ihrer urſprünglichen Form: Gaminitz (zu ſlawiſch fa- 
men = Stein) wurde in Schleſien zu Kamenz. Pra- 
dell (zu romaniſch pratellum = Eleine Wieſe) wurde 
bei Innsbruck zu Pradl. Ein weiterer Beweis, in wie 
junger Zeit die Namen übernommen wurden! 


Trotzdem finden wir auch altes, aus der Heimat 
mitgebrachtes, deutſches Sprachgut. Da heißt ein Trog 
öſtlich des Muntanitz „In der Multa”. Dieſes Wort 
iſt im heutigen Deutſch nicht mehr gebräuchlich, es hat 
ſich aber, in Maulwurf, verſtümmelt erhalten. Dieſer 
ſchriebe ſich eigentlich Multwurf; Mult heißt aber in 
der alten Sprache Erde! Das Tier wirft alſo nicht 
das Maul auf, ſondern die Erde! Solche alte Wörter 
können uns ein Zeitweiſer ſein, wann die Benennung 
erfolgte. Am Eingang des Kendlgrabens (bei Kals) 
zieht ein Grasſtreifen empor, „das Kleine Hösle“. Es 
iſt jedoch keine Ahnlichkeit mit einer ſolchen zu finden, 
vor allem deswegen nicht, weil eine Hoſe aus zwei 
Röhren beſteht. Trotzdem klärt ſich alles auf, wenn 
man weiß, daß man früher einmal unter „Hoſe“ einen 
Strumpf verſtand, der den Oberſchenkel bedeckte! 

Wovon das Herz voll iſt, davon ſpricht man am 
meiſten; dies gilt auch dann, wenn man Namen gibt. 
Deswegen kann man aus den Bergnamen leicht er⸗ 
fahren, was die Bauern am ſtärkſten bewegt, ſo z. B. 
der Getreidekaſten, der möglichſt voll ſein ſoll; darum 
finden wir auch einen Hohen Kaſten, einen Silling⸗ 
kopf (zu flawiſch filnica = Getreidekaſten); die Mit- 
tagszeit zeigen manche Spitzen an (Zwölfer, Sonn⸗ 
blick = Sonnbliß), alfo jene Stunde, in der die ſchwere 
Arbeit ausſetzt und die angenehme des Effens beginnt. 

Solche Zuſammenhänge zwiſchen Wort und Sache 
aufzudecken, iſt immer lohnend. Das Maurige Grüable 
und der Maurige Trog leiſteten dem Verſtehen lange 
Zeit erfolgreichen Widerſtand. „Maurig“ kann nicht 
mit Moor zuſammenhängen, da an jenen Ortern nur 
Geröll zu finden iſt. Erſt, als ich hörte, daß man in 
jener Gegend die Steinmandl „Mauermandl“ nennt, 
wurde mir der Name klar: alles, was man hier mau⸗ 
ert, iſt aus Stein; Ziegel kennt man nicht; und das 
Bauen („Mauern“) beſteht aus einem Aufſchlichten 
von Steinen. „Maurig“ heißt alfo hier „ſteinig“. So 
kann alſo ein Name die Art der materiellen Kultur 
(wie man zu ſagen pflegt) enthüllen. 

Man kann von den Namen nicht reden, ohne die 
Umgeſtaltungen zu erwähnen, die ſie erlitten, und 
zwar nicht nur — was ich bereits getan habe — von 
jenen die durch den geſchichtlichen Lautwandel der Spra⸗ 
che bedingt ſind. Manche Veränderungen liegen auch 
darin, daß die Übernehmer die Laute nicht genau trafen. 
So wird das ſlawiſche b in deutſchem Munde zu w. 
Welachkees (oft mit B geſchrieben) darf daher mit 
ſlawiſch bela = weiß verglichen werden; man müßte 
es alſo mit Weißenkees überſetzen. Im Slawiſchen 
gibt es ein ſcharfes „5“ auch im Anlaut; die Deutſchen 
ſetzten dafür 3 ein, z. B. in Zauden (zu fuba = trocken). 

Viel anziehender jedoch ſind die Beiſpiele, in denen 
das Nichtverſtehen umformt; bei Kals gibt es einen 
Liegſt⸗da⸗Bichl; er heißt natürlich nicht ſo, weil er da 
liegt — denn das tut ja jeder —, ſondern er hängt mit 
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flawifch lisce = Fels zuſammen; und richtig tft er von 
Felswänden durchſetzt. 


Solche Umbildungen wären nichts Schlimmes, wenn 


ſie von den Einheimiſchen, alſo von einer Sprachge⸗ 
meinſchaft, bewirkt werden. Es iſt eben dann ein ge⸗ 
ſchichtlich bedingtes Werden. Auf das Heftigſte aber 
iſt zu widerſtreiten, wenn ein Kartenzeichner aus Un⸗ 
wiſſenheit und Unvermögen verunſtaltet. Seine Na⸗ 
men ſtehen auf dem Papier und im Leben heißen ſie 
anders; hernach macht ſich der Städter bei den Berg⸗ 
leuten damit lächerlich; aber auch der Namenforſcher 
iſt Gefahren ausgeſetzt; denn wenn wir nach der Karte 
die Zuſammenhänge zwiſchen Wort und Sache ſu⸗ 
chen, ſo können wir die Naturgeſchichte mit einem 
Grauen Schimmel und mit einem Zimmerroß be⸗ 
reichern. Schimmel pflegen zwar bekanntlich weiß zu 
ſein, und daß Pferde zu Stubenhockern werden, dürfte 
ebenfalls neu ſein. Aber was verſchlägt dies einem 
Kartographen! In Wahrheit heißen die beiden Gip⸗ 
fel „Grauer Schimme“ (zu romaniſch gimbus = But- 
kel) und „Zimaroß“ (cima roffa = Rotſpitz). Auch der 
bekannte Hochnarr iſt bloß eine Ausgeburt ihrer när- 
riſchen Laune und Hilfloſigkeit; er heißt Hochhorn! — 
Sie laſſen den Bergbauern ſchmockhaft poetiſch werden 
— wie den Feulletoniſten ihres Leibblattes — und in 
Entzücken eine Spitze „Sonnenwelleck“ taufen. Der 
Berg heißt aber Sinabeleck, ſo benannt nach dem mit⸗ 
telhochdeutſchen ſinewel, dem kegelförmigen Dach eines 
Turmes. Sie haben weiters ein einfaches Woatzfeldkees 
(= Weizenfeldfees) zu einem geheimnisvollen „Watz⸗ 
feldkees umgeformt. Und was hat ihnen der Schandla⸗ 
ſee getan, daß er unter ihrer Zeichenfeder zu einem 
„Schändlichen See“ wird, obwohl der Name guten 
deutſchen Klang hat. Schandel iſt ein See oder Bach, 
der häufig aus den Ufern tritt. 


Die lustigen 
Geislein 


Dazu kommt, daß man auf den Karten mit einer 
beſonders kunſtvoll ausgetiftelten Rechtſchreibung be⸗ 
dient wird; zwar auf jeder Karte mit einer andern, 
dafür iſt ſie umſo verwickelter, was doch für einen 
Schreibtiſchmenſchen ſchon ein Vorteil iſt. Es iſt ja 
auch wirklich ſchwer! Wie ſoll man ſo ein mundart⸗ 
liches oa ſchreiben? Da man es nicht wußte, wurde es 
verſchieden wiedergegeben; die Moaralm (= Mairalm) 
ſchreibt fih „ Mahralm“, die Guanalm „Garnalm“, 
der Weiler Laiwoaras „Laivairas“, der Weiler Gloanz 
(bei Matrei in Oſttirol öfter) einmal „Klaunz“ und 
einmal „Glanz“. Falſch ſind natürlich beide Schrei⸗ 
bungen, denn das Wort ift aus dem ſlawiſchen (o) k 
lonce = auf der feuchten Wieſe, entſtanden. Die toll- 
ſten Stücklein treiben ſie mit dem V. Ganz regellos 
drückt es einmal ein F, dann wieder ein W aus. Drum 
ſagt in einem ſolchen Falle die Karte nie, wie der Fleck 
Erde in Wirklichkeit heißt und verfehlt damit ihre 
Aufgabe. So ſpricht man Spinewitrolkopf (zu roma⸗ 
niſch fpina = Rücken und viridis = grün?), geſchrieben 
mit v. Umgekehrt iſt es beim „Virgental“, das man 
Firgental ſpricht (ja es kommt ſogar von romaniſch 
furca = Gabel, wie die alte Schreibung „Fürggen“ 
beweiſt). Die ſchrecklichſten Folgen hat diefe Schreib- 
weiſe beim „Viltragenkees“. Der Städter, belaſtet 
durch ſeine Sprachkenntniſſe aus der Schule, ſpricht v 
wie w, und weil es gleich in einem geht, ge wie ſche. 
Es kommt dann zu einem ſchauerlichen „Wiltraſchen⸗ 
kees“, wo es ſich doch Filtragenkees nennt. 

Ich habe nur winzigkleine Ausſchnitte geben können, 
um den Leſer nicht zu übermüden; man könnte aber noch 
ungezählte Beiſpiele in jedem Falle hinzureichen. Wer 
ſich jedoch näher mit dieſen Dingen beſchäftigen will, 
der ſei auf das einſchlägige Schrifttum (3. B. die 
„Zeitſchrift für Ortsnamenforſchung“) verwieſen. 


Hermann 
König phot. 


Zu: Stockern, Das liebe Almvien 
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Schafe am Berg Othmar Rutz phot. 


Phlegma W. Niessen phot. 


Das Morgenbad Gebr. Wehrli, Kilchberg phot. Jung und dumm W. Niessen phot. 


Zu: Stockern, Vom lieben Almvieh 
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Dom lieben Almvieh 


Bon A. v. Stockern 


Bäume und Blumen, Wieſen und Almen, Fels, 
Schnee und Eis, Wind, Wolken, Sturm, Sonnen⸗ 
ſchein, alle Farbenſpiele des Morgens und des Abends, 
des glaſtigen Mittags und der zauberiſchen Nacht ſind 
unentbehrliche Schmuckſtücke in der literariſchen Rüſt⸗ 
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kammer jedes Bergſchilderers. Wie oft ſchreitet man, 
geführt von der Dichtkunſt alpiner Schriftſteller, durch 
ſtämmigen Hochwald, über ſonnige Almmatten; wie 
oft entzückt man ſich an dem Blumenteppich der Alpen⸗ 
pflanzen, wie unzählige Male wuchten doch die ſtarren 
Felshäupter und trotzigen Eisrieſen in jede anſtändige 
Fahrtenſchilderung herein! Und gar erſt der Schnee⸗ 
ſturm, dieſer willkommene deus ex machina alpiner 
Dramatik, wie gerne läßt man ihn doch über die Grate 
ſauſen und den ſtolz erkämpften Gipfel umbrauſen, 
läßt die Lawinen donnern und den Steinſchlag praffeln, 


um die romantiſche Szenerie der wüſten Fahrt wir⸗ 
kungsvoll zu geſtalten. Soll aber mit den freund⸗ 
licheren Farben wonnige Gipfelruhe gemalt werden, 
dann darf das flutende Licht, die unendliche Fernſicht, 
das brandende Nebelmeer zu Füßen einſam betretener 
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N H. Pfeifer phot. 


Hochzinnen nicht fehlen, und nur felten darf das trum 
kene Herrſchergefühl von einer kreiſenden n 
geſtört werden. | 

Es gibt freilich — namentlich aus früheren FOR, 
— Fahrtenſchilderungen, in denen ſtatt des unvermeid⸗ 
lichen traulichen Hüttenabends quäleriſche Flohſchlach⸗ 
ten ergreifend beſchrieben werden. Auch tolle Abenteuer 
mit wilden Stieren oder zudringlichen Ziegenböcken 
führten das liebe Vieh, gleichſam von der negativen 
Seite, in die Literatur ein. Gemſe und Adler hatten 
bereits die Erzähler und Jagdſchreiber in Anſpruch 
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genommen; fo kam es, daß ein unſerer Bergwelt nicht 
minder zuſtehender Beſtandteil als etwa der „freund⸗ 
liche Senne“, der „kühne Berglerſohn“ oder der „zu⸗ 
vorkommende Wirt“, nämlich das gute Hausgetier 
etwas abſeits aller Flutwellen ſteht, die anſonſten mit 
Papier und Tinte ſo freigebig ſich über unſer Bergland 
ergießen. 

Sagen wir es unumwunden: Dies iſt ungerecht! 
Allein ſchon das Gedenken an Speckknödel, an Kaifer- 
fleiſch und Dauerwurſt, nicht minder an Rahm und 
Butter muß uns eine gewiſſe Achtung vor jenen Tieren 
geben, die zur Beſchaffung ſolcher alpiner Genüſſe zum 
Teil ſogar ihr Leben hingeben müſſen. Und ganz ehr⸗ 
lich — wer kann ſich auch die ſtimmungsvollſte Raſt 
denken, für deren Schwung und Lyrik nicht vorher etwa 
mit einem Ranken Tirolerſpeck eine zufriedene ſeeliſche 
Grundlage geſchaffen wurde? 


Die Humorvollen W. Niessen phot. 


W. Niessen phot. 


Zugegeben, daß die Ochſen und Kühe, Schweine und 
Ziegen dem praktiſchen Naturſchutz verſtändnislos ge⸗ 
genüberſtehen; aber ſchließlich ſind ſie die Urſache, daß 
es überhaupt idylliſche Almen gibt und man muß ſie 
deshalb zumindeſt dulden. Gerechter noch wäre es, ſie 
als die Erſtberechtigten jener Gefilde anzuerkennen, 
über die wir „Eroberer“ uns, je nach Lager und Mei⸗ 
nung verſchieden, aber immer als ideelle Beſitzer ſtrei⸗ 
ten. Ich halte es auch für ungerecht, dieſe guten Tiere 
in ihren Charakteren und Gedankenregungen allzu weit 


Trau, schau, wem! 
W. Niessen phot. 
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hinter die Beherrſcher der Welt einzureihen. Wir be⸗ 
urteilen eben alles zu febr nach Äußerlichkeiten. Ge- 
wiß, eine Kuh ſchaut dumm drein; wenn man ſie aber 
wiederkäuend im Graſe liegen ſieht, die glotzenden 
Augen in unbeſtimmte Fernen über die Täler hin ge⸗ 
richtet, kann man ſich der Vorſtellung nicht erwehren, 
daß ſie tiefgründigen philoſophiſchen Gedanken nach⸗ 
hängt; iſt's denn ein ſo großer Fehler, daß ſie dieſe 
Gedanken für ſich behält? Und die lieben Schweine! 
Wie humoriſtiſch, luſtig und — im Gegenſatz zu den 
in den Niederungen der Menſchen lebenden Geſtalten 
gleichen Namens — harmlos ftellen ſie ſich doch dem 
Wanderer in den Weg, um im letzten Augenblick ohren- 
wackelnd ſeitwärts in eine nie vorherzuſehende Rich- 
tung auszubrechen! Und findet das Phlegma des Rin⸗ 
des, die ſanguiniſche Veranlagung der Schweinchen 


Hauben meise 


nicht in den choleriſchen Ziegenböcken und melancho⸗ 
liſchen Lammern die vollſte Ergänzung? 

Das Bergdaſein des homo alpinus glorioſus findet 
felten Zeit, in die reiche Welt dieſer Geſchöpfe pſycho⸗ 
analytiſch einzudringen; es gehörte auch mehr als ein 
„freudiges“ Leben dazu, dieſen Stoff zu erſchöpfen. 
Der Lichtbildner hinwiederum macht ſich nur ſelten 
die Mühe, die anſtrengende Arbeit des Nachlaufens, 
Erhaſchens und Sich⸗Enttäuſchens bei Tierbildern 
durchzuhalten. Mögen dieſe Worte und die Bilder, die 
einigen beherzten und bewährten Mitarbeitern gelun⸗ 
gen ſind, die Undankbarkeit der Menſchen wettmachen 
und auch dem lieben Almvieh dort ein Denkmal ſichern, 
wo die Höhe der Abſicht bisweilen durch die Breite der 
Eitelkeit in ein unbefriedigendes Verhältnis gerückt 
erſcheint. 


J. Gaberell phot. 


Vielen Turiſten aber, die mit Überzeugung behaupten, fie liebten die Natur, bewunderten den Sonnenaufgang und ähnliches, 
kann ich nur antworten: „Aber das Leben im Walde kennt ihr nicht!“ Oder nimmt fih etwa ein Bergfrarler je die Zeit, 
ſtundenlang dazuſitzen, um ein Stück Wild zu beobachten oder auch nur eine Ameiſe? Wahrlich nicht! Das bezeugt die 
Lautheit fo mancher Geſellſchaften in Gottes heiliger Waldesſtille; davon zeugen die Papiere und Flaſchenſcherben am Weges 
rand. Solche Leute haben immer Eile: fie müſſen zu beſtimmter Zeit oder vor der Dunkelheit in dem und dem Turiſtenhauſe, 
auf dieſem oder jenem Gipfel fein und haben ſich (chon den Sonnenaufgang für den andern Morgen auf 5 Uhr 14 Minuten 
beſtellt. Ohne Luft, den Wundern des Waldes nachzuforſchen, entgeht ihnen vieles; fie durchqueren die Natur im Marſch 
tempo und find meiſtens noch dazu Feinde des Wildes — der Tiere, die unzertrennlich mit Wald und Berg verbunden find. 


Ernſt von Harrach 
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Matthias Burgklehner und fein Tiroler Adler 


Don C. F. Hofmann 


Stöbert man in der Alpenvereinsbücherei unter den 
alten Kartenwerken, fo findet man auch drei auser- 
leſene Stücke, die auf den öſterreichiſchen Vizekanzler 
Matthias Burgklehner zurückgehen. Es mag von In⸗ 
tereſſe fein, einiges über dieſen ver dienſtvollen Staats- 
mann zu erfahren, der auf das Kartenweſen ſeines 
Landes ſo großen Einfluß ausübte. 

Das Stammgut der Familie, der Bauernhof Burgt- 
lehen, lag im Oberinntal, aufwärts von Rattenberg. 
Dreihundert Jahre vererbte er ſich innerhalb des glei⸗ 
chen Geſchlechtes. Einzelne Angehörige desſelben wer⸗ 
den zuerſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts als Be⸗ 
amte bezeichnet. Ein Martin Burgklehner war Land⸗ 
gerichtsſchreiber in der Herrſchaft Kitzbühel. Deſſen 
Neffe Matthias wurde Rat bei der Regierung und 
ſpäter oberſter Kammerſekretär. Als ſolcher erhielt er 
von Erzherzog Ferdinand ein Wappen, ſcheint demnach 
angeſehen geweſen zu ſein. Vermählt war er mit Ka⸗ 
tharina Polaner. Der Ehe entſtammte unſer Matthias 
Burgklehner, der bekannte Kartograph. Er war 1573 
zu Innsbruck geboren, führt uns alfo in eine Zeit zu- 
rück, die uns nur mehr aus Geſchichtsbüchern, Archiven 
uſw. bekannt iſt. Trotzdem iſt man über ihn verhältnis⸗ 
mäßig gut unterrichtet. 1822 fand er die erſte bio⸗ 
graphiſche Bearbeitung durch Antonio Emmert; die⸗ 
ſem folgten ſpäter Profeſſor Eduard Richter und Pro- 
feſſor Lucas Rangger mit wertvollen Ergänzungen. 
1927 legte C. Pardeller in feinem Aufſatz: „Künſtler⸗ 
hilfe für Dr. Matthias Burgklehner“ (Innsbrucker 
Nachrichten) weitere Forſchungsergebniſſe in Kürze dar. 

Der junge Matthias muß ſehr gut gelernt haben. 
Den Achtzehnjährigen empfiehlt die Kammer als einen 
äußerſt fleißigen und begabten Studenten der Huld 
des Landes fürſten, auf deffen Koſten er dann feine 
Studien vollenden durfte. 1596 trat er als Doktor 
beider Rechte in den Staatsdienſt. Seine erſte An⸗ 
ſtellung erhielt er bei der Neidsprocuratur in Speyer 
— für den Tiroler wohl recht entlegen. Allerdings 
wurde er ſchon im nächſten Jahr wieder zurückberufen 
und zwar als Kammerrat nach Innsbruck. Die kurze 
Zeit, die er damals außerhalb ſeiner engeren Heimat 
zubrachte, hatten ihn gelehrt, Land und Leute mit weit 
größerem Verſtändnis zu beobachten als ſeine heimi⸗ 
ſchen Zeitgenoſſen. Sein Sinn für Geographie und 
Geſchichte war rege geworden. Wenn auch die letztere 
ihm zeitlebens mehr am Herzen lag, leiſtete er doch 
auch der erſtgenannten Wiſſenſchaft wertvolle Dienſte. 

Von den Eltern her beſaß er feine tiefe Heimat: 
liebe; dazu geſellte fih eine auffallende hiſtoriſche Be- 
gabung, die ihn ja auch zum Gründer der Tiroler Ge— 


ſchichtsſchreibung werden ließ. Zudem war der Vater 
in den erblichen Adelsſtand erhoben worden, was dem 
jungen Matthias amtlich vieles erleichterte. 

Als Juriſt wurde Burgklehner zum „Commiſſarius 
bei Grenzſtreitigkeiten“ beſtellt. Er eignete ſich gut da⸗ 
für, denn dieſe Arbeit bedingte Denken und eine ge⸗ 
wiſſe Selbſtändigkeit. Sie vermittelte ihm auch eine 
klare Einſichtnahme in politiſche und geographiſche Ver⸗ 
hältniſſe und ermöglichte es ihm, fein Land auf's Ein- 
gehendſte kennen zu lernen. Beſonders im Anfange die⸗ 
ſer Tätigkeit waren ausgedehnte Reiſen nötig, die ihn 
mehrmals nach Speyer und in andere Teile des Deut⸗ 
ſchen Reiches führten. Wiederholte Zwiſtigkeiten der 
Landesfürſten mit den geiſtlichen Obliegenheiten ver: 
langten ſeine Anweſenheit in Trient und Brixen. Die 
Grenzregulierung gegen Venedig, Bayern und Salz⸗ 
burg zwangen ihn dorthin. Dazwiſchen beſuchte er Me⸗ 
ran, alle „landesfürſtlichen Pflegen und Zollämter“ 
uſw. Während des Engadiner Krieges 1620—1624 
wurde er auf den Kampfſchauplatz entſandt — feit 1597 
alſo ein dienſtliches Reiſeleben durch faſt drei Jahrzehnte. 

Solch unſtetes Reiſeleben war damals mit verſchie⸗ 
denen Schwierigkeiten verbunden. Schon die erſten 
Orientierungsarbeiten waren gar nicht ſo leicht. Die 
alten Akten wieſen ihm zwar den Weg, aber nur dem 
Buchſtaben nach. Eine Aufzeichnung der Ortlichkeiten 
mit genaueren Angaben fehlte faſt durchwegs. Dieſe 
mußte erſt Burgklehner ſchaffen. Wohl hatte er einige 
Vorgänger; aus dem Jahre 1438 iſt eine Rieſen⸗ 
karte des Gardaſees erhalten, welche Kriegsereigniſſe 
veranſchaulicht; Stabius hatte eine Skizze von Öfter- 
reich und Kärnten entworfen (1521 oder 1525); die⸗ 
ſelbe war aber verloren gegangen. Um die gleiche Zeit 
entſtand Johann Turmairs (Aventinus) berühmte 
Bayernkarte, wenige Jahrzehnte ſpäter Hirſchvogels 
Anſicht von Oberöſterreich. Um die Mitte des 16. Jahr⸗ 


hunderts erſchien ein „Atlas der öſterreichiſchen Alpen⸗ 


länder“ des Wiener Hofhiſtoriographen Lazius. Doch 
all dieſen Darſtellungen hafteten große Mängel an, 
wenn ſie auch heute zu den kartographiſchen Selten⸗ 
heiten gezählt werden. Ohne Einfluß waren die grund- 
legenden Leiſtungen des Schweizers Fürſt (1495), des 
Bayern Apian und des Niederländers Mercator (beide 
im 16. Jahrhundert) nicht geblieben. Auch Burgk⸗ 
lehner fußte auf dieſem oder jenem. Aber eine Karte 
von ganz Tirol mit allen genauen Grenzen hatte bis 
dahin noch keiner geſchaffen. Dieſes Ziel ſteckte ſich 
der nimmermüde Innsbrucker. 

Teils amtlich, teils im Urlaub betrieb er nun ſeine 


Forſchungen. Zu Pferde oder zu Fuß, wahrſcheinlich 
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von furchtſamen, des Steigens ungewohnten Dienern 
begleitet, ſchritt er unter Mühe und Gefahren Grenze 
um Grenze ab. Oft lief er Berggrate entlang, die ihm 
gänzlich unbekannt waren. 1608 erzählt er im Tiroler 
Adler einiges hierüber: „Ich bin in dem Jahre Chriſti 
1607 Sommerszeiten auf vil hochen Pergen, des- 
gleichen auf den hochen und eußerſten welſchen Ge⸗ 
pürgen geweſen, darob man die fürnembſten Lanndt⸗ 
ſchaft in dem Welſchland, ſo an den Waſſerflüſſen 
Pleiff, Brenndta, Aſtich und an der Etſch gelegen, 
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abſehen khündten; auf dem Perg Frizon, auf Vicena, 
dann auf Campo Nofato, von dannen über das Aſtich⸗ 
tal auf den Laſtis Malegnon unnd nachendt auf dem 
Piz zu Thoneza widerumb herab durch Malegna, auf 
den Berg Fenuncul fo gar hoch ob dem Dorf Vilgreidt 
gelegen iſt, und an allen diſen Orthen auff Bevelch 
der fürſtl. Durchlaucht Erzherzog Maximilian zu Öfter- 
reich etc... die Pidmarch ſetzen helffen, fo baide 
Lanndtſchafft in Tirol und Venedig von einander ab- 
ſundern ete.. .. So bin ich auch auf dem Scheibel— 
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perg und Vedelkopf geweſen, fo in der Herrſchaft Kitz⸗ 
pichel gegen Lofers dem Stift Salzburg und der Herr- 
ſchaft Marquartſtein in Bayern zue liegen, daſelbſt nit 
allein die Granitzen zwiſchen Tirol und Salzburg ab- 
thaillen und die Marckſtain aufſetzen helffen, ſondern 
auch über etlich Perg aus auf die Ebne geſehen.“ 
Es iſt kaum anzunehmen, daß die Herrlichkeit der 
Bergwelt ganz ohne Eindruck auf Burgklehner ges 
blieben iſt. Sein leidenſchaftlicher Eifer bei der Durch⸗ 
forſchung neuer Gebiete läßt darauf ſchließen, wenn er 
auch nicht darüber ſchrieb. Tatſächlich hat er im Früh⸗ 
ling 1610 einen dreiwöchentlichen Urlaub durchgeſetzt 
und einen Zuſchuß von 300 fl. Zehrgeld im Intereſſe 
ſeines „vorhabenden Werkes“ erhalten. Gemeint iſt 
damit der „Tiroler Adler“, zwölf mächtige Folio 
bände. Eduard Richter nennt ſie die groß angelegte 
Geſchichte und Topographie von Tirol. Sie war auch 
die Veranlaſſung zur Herſtellung der Burgklehnerſchen 
Kartenwerke. Gedruckt wurde die Sammlung nie voll⸗ 
ſtändig, obwohl ihm anſehnliche Beiträge dazu über⸗ 
wieſen wurden. Nach Anſicht der Kammer (Bericht 
an den Landesfürften Erzherzog Maximilian) enthielt 
die Handſchrift zu viel interne Einzelheiten, welche die 
Offentlichkeit nicht zu wiſſen brauchte. Der Tiroler 
Adler war eine Lebensſchöpfung, vor allem nach der hi⸗ 
ſtoriſchen Seite hin. Die zur Erläuterung und Er⸗ 
gänzung beigegebenen Karten halten einer kritiſchen 
Prüfung nicht immer ſtand; deshalb bleibt aber das 
Verdienſt Burgklehners ungeſchmälert. Nur wenige 
Menſchen ſind als kartographiſche Genies auf die Welt 
gekommen. Wenn er keines war, konnte er nichts da⸗ 
für. Die Idee der Kartenanlagen ſtammt doch von 
ihm. Ohne ſie wäre vieles der Vergeſſenheit anheim⸗ 


gefallen, was jetzt in Original oder Reproduktion wich⸗ 


tige Aufſchlüſſe für den Geographen und Topographen 
gibt. | — 

Die Arbeit Burgklehners blieb von der Behörde 
zunächſt nicht unangefochten. Anſtatt der wohlverdien⸗ 
ten Anerkennung für die Durchführung ging dem Herrn 
Dr. Matthias Burgklehner am 6. April 1607 ein 
tadelndes erzherzogliches Schreiben zu; in dieſem wurde 
Aufklärung darüber verlangt, wieſo er, „ohne Vere 
nachläſſigung der Geſchäfte ſogar ſchon den dritten 
Teil ſeines privaten Unterfangens habe fertig bringen 
können“. In einer langen Ausführung legte der An⸗ 
gegriffene dar, wie er als Grenzkommiſſarius und Re⸗ 
gimentsrat habe „allerlay Schriften und Sachen be⸗ 
komen und erfahrn, ſo zu ainer neuen Beſchreibung der 
frſtl. Grafſchaft Tirol ſehr nuzlich und fürſtendig 
ſeyen, auch beinebens ſoviel erfahren, daß ſollche nie⸗ 
mallen iurta fcalam geometricam abgeriſen, vil wes 
niger, wie ſolche beſchaffen, beſchrieben worden“. Erſt 
auf dieſes Schreiben erkannte der Regent, welche Be⸗ 
deutung Burgklehners Arbeit zukam und förderte ſie 
nun nach beſten Kräften. 


Darüber ſind ſich die Forſchungen klar geworden, 
daß Burgklehner an feinen Karten faſt nichts felbft . 
gezeichnet hat, ſondern ſeine kartographiſchen Gedanken 
und Pläne von andern ausführen ließ. Die Überlaftung 
durch Amtsgeſchäfte — er war inzwiſchen bis zum ober⸗ 
öſterreichiſchen Vizekanzler emporgeſtiegen — hätten 
ihm auch gar nicht mehr die Zeit gelaſſen, eigenhändige 
Skizzierungen in ſolchem Ausmaße vorzunehmen. Noch 
weiß man wenig über ſeine Hilfskräfte. Mehrfach er⸗ 
wähnt werden der Bergrichter von Schwaz, der ſich 
auf das Mappieren verſtand und Andreas Spängler, 
Kupferſtecher im gleichen Ort. Da Burgklehner Pfle⸗ 
ger zu Freundsperg und Schwaz war, iſt ſeine Be⸗ 
ziehung zu den beiden leicht verſtändlich. An anderer 
Stelle wird von einem ausgezeichneten Malergeſellen 
geſprochen, der ſich bei der Schaffung tiroliſcher, baye⸗ 
riſcher und Engadiner Landſchaften treulich bewährt 
hat. Leider fehlt hier der Name. Vielleicht ift ein ge- 
wiſſer Altermann gemeint, der vermutlich verſchiedene 
Zeichnungen nach Angaben entworfen hat. Ein Teil 
der Landtafeln wurde in Holzſchnitt ausgeführt. Die 
Beſtellung ging an einen Bayern, den berühmten For⸗ 
menſchneider und Briefmaler Hans Rogel zu Augs⸗ 
burg. In letzter Zeit fanden ſich in alten Kitzbühler 
Akten Angaben „über den Maller Andrean Faiſten⸗ 
berger“, fo durch Herrn Burgklehner zu Ynsprugg be- 
gehrt worden, zahlt 44 fl“. Dieſer Betrag war das 
Honorar für zwei Abriſſe der Stadt Kitzbühel. Der 
eine zeigt als Rundpanorama den ganzen Burgfrieden 
der alten Bergſtadt um 1620. Der zweite iſt eine 
Teilanſicht des alten Stadtgebietes zu Füßen der 
St. Andreas- und Liebfrauenkirche. „Wald, Mahd, 
Wieſe, Acker, Fluß, Graben, Straße, Weg“ ſind 
auf's genaueſte eingeſetzt. Selbſt die einzelnen Bau⸗ 
lichkeiten, Kirchen, Anſitze und Häuſer wurden ver⸗ 
merkt. Der Tiroler Adler enthält eine ſolche Menge 
von Landtafeln, Stadt⸗ und Ortsbildern, Miniatur 
ſkizzen Tiroler Burgen, Plänen, Abriſſen, Wappen 
und Figuren, daß es unmöglich iſt, weiter darauf ein⸗ 
zugehen. 

Es fet nur noch die kurioſe Aquila Tirolenſis Hers 
vorgehoben. Burgklehner hat ſich mit ihr einen ſpiele⸗ 
riſchen Scherz erlaubt. Das Wappentier Tirols ſollte 
zugleich die Form des Landes abgeben. Der Gedanke, 
auf den der Vizekanzler ſehr ſtolz war, iſt originell 
und wurde auch ſo gut als möglich durchgeführt. Zwar 
ergaben ſich kartographiſch ſtarke Verzerrungen, doch 
da die Zeichnung als eine vaterländiſche Huldigung ge⸗ 
dacht war, machte ſie den Fürſten ſeiner Zeit viel Spaß 
und hob Burgklehners Anſehen noch mehr. 

Alles in allem genommen hatte dieſer ein reiches, 
arbeitſames Leben, auf deſſen Werke, auch im Karten- 
weſen, weiter aufgebaut werden konnte. 


»Ein gleichnamiger Enkel des Andrean Faiſtenberger war ein befanne 
ter Münchener Bildhauer (F 1735). 
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Nach einem siebenfarbigen Holzschnitt von Rudolf Lehnert 


Digitized by Google 


Blick vom Glasfelderkopf zum Hochvogel 
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E. Baumann, Augsburg phot. 
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Erfimals zu Berg 


Wanderungen im Allgäu von Bernharda Zettler 


D enk ich zurück an meine Jugendzeit, dann iſt's, als 
ſei alles zuſammen nur Sonne und Blumen geweſen 
und Wandern in Feld und Wald. Nicht, daß jeder 
Tag in Nichtstun verfloſſen wäre; kluge Eltern hatten 
uns früh einen Pflichtenkreis wählen laſſen, der oft 


reichliche Arbeit gab, aber gerade deshalb waren die 


Feierſtunden um ſo ſchöner. Wie oft waren wir drau⸗ 
ßen im Ried, das ſich im Süden unſeres Städtchens 
erſtreckt und wo man einen weiten Blick hat nach allen 
Seiten. Viel ſchöne Dinge gabs auf dem Riede, aber 
ihre Schönheit war nicht ſinnfällig. Nicht ſo auf den 
erſten Blick feſſelnd wie die Berge, die man an Föhn⸗ 
tagen, dunkel und geheimnisvoll, am ſüdlichen Hori⸗ 
zonte erblicken konnte. Wie ſie uns lockten! Der Wunſch, 
mitten in ſie hineinzuwandern, wurde immer größer 
und ſtand zuletzt als bald auszuführender Plan vor 
uns. 

Heranwachſende Kinder kennen ihre Eltern in man⸗ 
chem ſehr genau. So wußten wir nur allzugut, daß 
wir trotz der großen Freiheiten, die wir hatten, aus⸗ 
gedehnte Wanderungen in heimatlicher Erde zu unter⸗ 
nehmen, beſſer tun würden, für die Bergfahrt einen 
Begleiter zu ſuchen. Doch wo war die geeignete Perfon- 
lichkeit für zwei junge Mädel? Frauen aus unſerm 
Bekanntenkreiſe kamen nicht in Frage, denn die waren 
keine ſelbſtändigen Bergſteigerinnen; wir dachten 
mit Recht, eine Begleitung, die nicht viel mehr Erfah- 
rung hätte als wir ſelbſt — wir hatten gar keine — 


würde uns nicht helfen, die Eltern für unſer Vorhaben 
zu gewinnen. Von Berggewohnten aber werden wohl 
Anfänger nicht gerne mitgenommen, es ſei denn, die 
gemeinſame Begeiſterung für die Berge decke ſich mit 
dem Gefallen an der Perſon. Das ahnten wir damals 
fhon und fragten da und dort gleich gar nicht um 
Begleitung oder Anſchluß nach. So verging einige 
Zeit. Um uns doch für die Aufgabe vorzubereiten, wa⸗ 
ren wir inzwiſchen Mitglieder eines Alpenvereins 
zweiges geworden und hatten uns, wo es ging, von 
Bergfahrten erzählen laſſen. Da kam ins Elternhaus 
meiner Freundin ein Pfarrer zu Beſuch. Wenn wir 
den fragten, ob er ſeinen Urlaub nicht einmal im Ge⸗ 
birge verbringe? Und ob er uns dann mitnähme? Wir 
wußten von ihm, daß er ſchon auf Bergen geweſen 
war und das war für uns bei Männern gleichbedeutend 
mit alpinem Können. Außerdem war er dank ſeines 
Berufes eine vollkommen neutrale Perſönlichkeit, ſo 
daß uns eine Ablehnung nicht hätte verletzen können. 
Bei anderen Leuten hätte eine Abweiſung den Glauben 
an unſere Unwiderſtehlichkeit doch etwas zerknittert. 
Alſo fragten wir den Herrn Pfarrer, und, o Freude, 
als guter Mann ſagte er nicht nein. Keine Freunde 
unbeſtimmter Abmachungen, einigten wir uns gleich 
auf den Tag der Abreiſe. Waren unſere Bekannten 
vorher in jaber Angſt erblaßt, wenn wir von unferem 
Ferienplan ſprachen, befürchtend, ſie ſeien als Beglei⸗ 
ter erkoren, ſo hatte jetzt jeder eine Fülle von Rat⸗ 
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ſchlägen für uns. Da mußten ja die Vorbereitungen 
von der Hand gehen! Nun, eines Sommermorgens 
ſtanden wir als neugebackene Bergſteiger mit rieſen⸗ 
langen Stöcken und kugeligen Ruckſäcken am heimi⸗ 
ſchen Bahnhofe und ließen nicht ungerne die Blicke 
der Mitreiſenden auf uns ruhen. Wir taten ſo, als 
feien wir gewiegte Alpiniſten, derweil wir ängſtlich 
darauf bedacht waren, nicht die Hüte der andern als 
verfrühten Schmuck auf unſere Stangen zu ſpießen. 
„Unſer“ Herr Pfarrer, wie wir ihn leutſelig nann⸗ 
ten, ſtieg an einer der vielen Halteſtellen zu, die uns 
nur allzu langſam unſerm Ziele näher kommen lie⸗ 
ßen. Nach herzlicher Begrüßung ſchaute er uns dreien 
— die Schweſter meiner Freundin war auch mit uns 
gekommen — prüfend zuerſt auf die Füße, hernach 
auf die Köpfe und dann erklärte er unſere Ausrüſtung 
für unvollkommen. Wir konnten uns nicht denken, wo 
der Fehler ſei. Da deutete er auf ſeinen Kopf, auf 
dem eine ſchwarze Zipfelmütze baumelte und dann zog 
er aus der Taſche drei gleiche ſchwarze Zipfelhauben, 
für jede von uns eine; nun waren wir wenigſtens von 
der gleichen Kouleur! 

Als wir in Oberſtdorf den Zug verließen, ſtand 
die lachende Sonne am Himmel. Ich ſchaute zag 
und bewundernd zu den Höhen auf, die den Tal. 
keſſel im Oſten und Süden umſchließen nnd freute 
mich über den freieren Blick, den das Auge weſt⸗ 
wärts hat. Ich dachte an dieſem erſten Tag gar- 
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Rims, Aussicht vom Nebelhorn gegen Schajalpenkopjgruppe 


ek Dr. H. Pfeifer phot. 


nicht daran, nach den Namen der Berge zu fragen, 
ſo ſehr wirkten ſie allein durch ihre ſchlichten und 
doch mächtigen Formen auf mich. Am heißen 
Nachmittag gingen wir den Weg, den ſo viele 
wandern, wenn fie erſtmals ins Allgäu und 
beſonders erſtmals nach Oberſtdorf kommen: am Fal⸗ 
tenbach mit ſeinen ſchönen Fällen entlang zum wei⸗ 
ten Seealpkeſſel und in weither ſichtbaren Kehren 
empor zum Nebelhornhaus. Der Weg iſt etwas ein⸗ 
tönig, hat man doch auf der längſten Strecke vor ſich 
und zu beiden Seiten faſt nur Schrofen⸗ und Geröll⸗ 
hänge. Aber die Welt iſt immer ſo, wie wir ſie be⸗ 
trachten und wenn wir mit weitem, offenen Herzen in 
ſie hineinwandern, dann findet das Auge immer etwas, 
ſich daran zu freuen. Und nun gar hier, wo wir die erſte 
Latſche ſahen, das immergrüne Alpenroſengeſträuch, die 
verkämpften Wetterfichten und die erſte wirkliche Alm⸗ 
hütte! Wir ließen auch die Freude nicht entfliehen, als 
wir das Unterkunftshaus mehr als ſehr gut beſetzt an⸗ 
trafen. So hatten wir uns das Leben in einem Berg⸗ 
hauſe allerdings nicht vorgeſtellt. Es war ein lärmen⸗ 


des Drucheinander hungriger und durſtiger Leutlein 


und ich hatte an ein ſtilles, verträumtes Winkelchen ge⸗ 
dacht; hatte ganz vergeſſen, daß es außer uns auch noch 
andere Menſchen zur Höhe locken könnte. Aber die Un⸗ 
ruhe im Hauſe wurde vielfach aufgewogen durch die 
Stille und Größe der Berge, der ich mich ganz hingab, 
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Hochvogel vom Himmeleck 


als ich in der ruhigen Sternennacht noch mit der Freun⸗ 
din vor die Hütte trat. Der Schlaf auf dem Bretter⸗ 
boden der Gaſtſtube war uns Romantik und zugleich 
Grund zum Frühaufſtehen, ſo daß wir zum Sonnen⸗ 
aufgang ſchon auf dem Gipfel des Nebelhorns waren. 
Es iſt merkwürdig, wie der Berg zu ſeinem großen 
Rufe kommen konnte; gewiß nicht wegen ſchöner Ge⸗ 
ſtalt. Von wo aus man ihn auch ſieht, nirgends fällt 
er ſonderlich auf; immer ziehen ſeine beiden Nachbarn, 
der höhere Wengenkopf und das ſchöne Dreieck des 
Grundkopfes zuerſt den Blick an ſich. Die Urſache der 
Berühmtheit liegt wohl im leichten Anſtieg, den eine 
weitumfaſſende Ausſicht lohnt. Man ſieht den größten 
Teil des Allgäuer Gebirges, über das die Ferner der 
Stubaier und Otztaler Berge hereinſchauen; weit im 
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Hinterstein mit Rauh- und Kugelhorn 


Weſten erkennt man noch Schweizer Eisriefen. Am 
prächtigſten aber iſt der nahe Hochvogel, wie er in 
breiter Ruhe lagert, und als Gegenſatz das tiefe, grüne 
Tal von Retterſchwang, das faſt ſenkrecht unter unſern 
Füßen zu liegen ſcheint. 

Als der Leute um die Gipfelſtange immer mehr 
wurden, gingen wir hinunter gegen das Haus und 
weiter auf dem Wege, der zum Prinz⸗Luitpold⸗Haus 
leitet. Da ziehen zur Rechten ſteile, üppig grüne, von 
Blumen überſäte Hänge gegen das Oytal hinab, die 
Unkundigen unwegſam erſcheinen. Damals hätte ich 
nicht geglaubt, daß ich ſie ſpäterhin noch manchmal 
freudig gehen würde. So ſtanden auch Höfats und 
Schneck vor uns als herrliche Bilder, die man wohl 
bewundern, aber nie beſitzen kann. Mancherlei Geſtal⸗ 
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ten begegneten oder überholten uns. Golde, die mit 
ftarrem Blick gegen die Wand am Drahtſeil über das 
ausgeſprengte Stück hinüberzitterten, das etwa halb- 
wegs zwiſchen Laufbachereck und Nebelhorn⸗Haus den 
Graspfad unterbricht, und andere, die ſtolz Steigeiſen 
und Seil außen am Ruckſack trugen; wir wußten zwar 
nicht recht, wozu dieſe Dinge gut ſind, aber der bloße 
Anblick reichte hin, ihre Träger in unſern Augen zu 
Helden zu ſtempeln. 

Am frühen Nachmittage waren wir im Luitpold⸗ 
Haus. Nun konnten wir noch viele lange Stunden in 
der Sonne liegen und nichts tun. Die nächſten Berge 
dort, Fuchskar ſpitze und Wiedemer, zeigen ſteil geſchich⸗ 
tetes, ſeltſam gebändertes Geſtein, leicht verwitternden 
Hauptdolomit; im Norden ſtehen, aus dem Hinter- 
ſteiner Tal aufſteigend und im Laufbachereck gipfelnd, 
echte Allgäuer Grasberge, von denen der Salober mit 
ſeinen Steilabſtürzen auffällt. Friedlich liegt ein klei⸗ 
ner See unterhalb der Hütte mit ſo klarem Waſſer, 
daß man jedes Steinchen auf dem Grunde ſehen kann; 
drunten um die Bärgundalp weidet das Vieh und wir 
hören das Läuten ſeiner Glocken bis zu uns herauf. Auf 
leiſen Pfoten ſchleicht ein Kätzchen und ſchnurrt und 
reibt den Kopf an meiner Hand. Wunderſam ver⸗ 
ſchwimmen Wolken und Berge und See. 

Hochvogel! In mir ſang die Freude auf das Kom⸗ 
mende. Wie ſchön iſt's, frühmorgens mit dem Wan⸗ 
dern zu beginnen und dem Licht und dem reinen kühlen 
Höhenwind in die Arme zu laufen; zu ſehen, wie ein 
Sonnenpfeil nach dem andern, Garbenbündeln gleich, 
am Himmel aufſchießt. Bis zur Balkenſcharte waren 
wir hurtig gegangen und noch raſcher drängte die Neu⸗ 
gierde, unſern heutigen Berg recht bald zu ſehen, vor⸗ 
wärts. Da lag mit einemmale das Firnfeld des Kalten 
Winkels vor uns, mächtig uns verblüffend. Soviel 
und ſolch tiefer Schnee mitten im Sommer deuchte uns 
faſt unglaublich und eigentlich ſah er auch recht, recht 
ſteil aus. Aber dahinter blickte der Hochvogel rieſenhaft 
auf uns herab und wir hatten ja jemand bei uns, der 
uns ſchon helfen konnte, wo's not tat. So dachten wir 
gläubigen Sinns ... Doch unſerm Herrn Pfarrer war 
beim Anblick des Kalten Winkels plötzlich die Erinne⸗ 
rung gekommen, daß er auf dem Hochvogel ſchon ein⸗ 
mal geweſen ſein müſſe. „J bleib jetz do ſitza und gang 
nemme weitr“, ſo erklärte er und nichts konnte ſeinen 
Entſchluß wankend machen. Die Schweſter der Freun⸗ 
din hatte nun ebenfalls allen Mut verloren und wollte 
auch nicht mehr weiter. Das war ſehr peinlich für uns 
andere, denn die beiden waren doch ſo etwas wie unſere 
Beſchützer, wenigſtens in den Augen unſerer beſorgten 
Eltern. Da faf nun der Herr Pfarrer, dem man deut: 
lich anſah, daß er ſpitzen Mädchenzungen nicht ganz 
traute, und da drüben ſtand der Hochvogel und ſah faſt 
ein wenig ſpöttiſch auf unſere vergeblichen Verſuche 
herab, unſern Führer doch noch auf den Weg zu bringen. 


Wir konnten doch den ſchönen Berg nicht ſo einfach 
aufgeben! Und nun ſahen wir auch, daß in dem Schnee 
eine ſo tiefe Spur war, daß man gar nicht herausfallen 
konnte. Da gingen wir auf eigene Fauſt weiter, vor⸗ 
ſichtig über den Schnee bis zur „Schnur“, ein wenig 
gruſelig dieſes ſchmale Weglein an ſenkrechter Fels⸗ 
wand entlang und dann über die gutgeſtuften Schrofen 
des Gipfelbaues zum Kreuz. Ein bißchen Stolz war 
ſchon dabei, als wir droben ſaßen, doch der iſt nicht ins 
Kraut geſchoſſen, weil wir im Genuſſe der wildſchönen 
Rundſchau auch manchmal an das Hinunter dachten. 
Der Abſtieg ging gut, bis wir zum Firn kamen. Da 
packte uns erſt das Erſtaunen über unſere Kühnheit; 
weil gerade Leute vorbeikamen, taten wir ſo, als woll⸗ 
ten wir raſten. Meine Freundin fand ſich zuerſt wieder, 
ich aber geriet auf dem Schnee in eine klägliche Un⸗ 
ſicherheit, aus der mir auch noch ſo heftiges Stochern 
mit meiner mannshohen Stange nicht helfen wollte. 
Schließlich fiel ich in meinem krampfhaften Bemühen, 
trotz meiner Angſt eine leidlich gute Figur zu machen, 
auch noch zwiſchen Fels und Schnee, ein Opfer unſerer 
Zeit, die das Zurſchauſtellen von Gefühlen als unange⸗ 
bracht erklärt. Meine Freundin hatte inzwiſchen ge⸗ 
ſchickt eine Lücke zwiſchen einer gerade abſteigenden Ge⸗ 
ſellſchaft benutzt und war ſo heil über den Schnee 
hinab gekommen. Meiner Not aber erbarmte ſich ein 
alter Herr, der mir über die unangenehmſten Stellen 
hinweghalf und mich auch unterwies, den Stock zweck⸗ 
mäßig zu handhaben; ich bin ihm heute noch dafür 
dankbar. 

Unterhalb der Balkenſcharte holte ich die anderen 
wieder ein, die ſich mit mir des unendlich ſchönen 
Tages freuten und jetzt bedauerten, nicht mit auf dem 
Gipfel geweſen zu ſein. 

Alles lud zum freudigen Erleben und Genießen ein; 
der Waſſerfall, an dem der Weg vorbeiführt, die grü⸗ 
nenden Matten, die luſtig erzählende, hurtige Oſtrach. 
Viele Höhen grüßten uns auf dem Weg ins Tal hinab, 
lieblich grüne, waldbeſtandene, und hohe felſige, wie 
Geishorn und Rauhhorn. Wir aber mußten zuletzt 
alles im Laufſchritt erhaſchen, denn wir ſollten in 
Hindelang noch den Kraftwagen erwiſchen, der nach 
Sonthofen verkehrt. Das Auto war natürlich ſchon 
abgefahren, als wir zu dem hübſchen Marktflecken 
kamen; aber das war ja alles einerlei, wenn wir nur 
unſere Ruckſäcke nicht mehr weiter tragen mußten und 
die Füße endlich ſtrecken konnten. In einem freund 
lichen Gaſthauſe waren wir bald gut aufgenommen. 

Man iſt ſich im allgemeinen des Vorhandenſeins all 
ſeiner unentbehrlichen Körperteile viel zu wenig be⸗ 
wußt. Erſt wenn ſie ſchmerzen oder den Dienſt ver⸗ 
ſagen, erinnern wir uns, daß wir ſie beſitzen. An dieſem 
Abend gemahnte mich manches an ſolchen Beſitz und 
mein Schlaf war darum ziemlich unruhig. Zwifchen 
Wachen und Träumen ſchweiften die Gedanken. 
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Noch einen vielgenannten Allgäuer Berg beſuchten 
wir: die Mädelegabel. An Loretto vorbei, dem ſchönen 
Kirchlein mit den glatten weißen Mauern und dem 
ſilberſchimmernden Schindeldach, das ſich in edler Linie 
gen Himmel ſtreckt, folgten wir der Straße, die wieſen⸗ 
umſäumt zur „Viehſcheide“ und weiter ins Tal der 
Stillach führt. Das ſchmale Sträßlein läuft oft ganz 
nahe neben dem plätſchernden Bache, deffen mandy 
mal breites, geröllbeſätes Bett verrät, daß er wohl 


An der Trettachspitze 


nicht immer ſo freundlich und friedlich iſt, wie heute. 
Große und kleine Muren, die vom langgeſtreckten Him⸗ 
melſchrofen herabziehen, erzählen von den wilden Waſ⸗ 
ſern, die aus dem Leib des Berges reißen, was ſich 
ihnen entgegenſtellt. 

Überwältigend ift der Blick, den man, gegen Cin- 
ödsbach kommend, auf den mächtigen Felsſtock der Mä⸗ 
delegabel hat. Wild und abweiſend erſchienen mir die 
ſteilen, zerriſſenen Flanken des Bacherloches und nur 
die lichten, weißen Wolken, die am Himmel zogen und 
die üppigen Blumen am Wege milderten den Eindruck 
des Gewaltigen. All die Tage her hatte ich wohl ge⸗ 
fühlt, wie mich die Berge zu ſich zwangen und jubelnde 
Freude und Bangen zugleich in mir weckten. Unerreich⸗ 
bar meinem Können und unnahbar ſtanden ſie nun da, 
die Stolzen, Vieltauſendjährigen. Ich wäre mir ver⸗ 
meſſen vorgekommen, hätte ich die Augen anders als 


bewundernd auf der Trettachſpitze ruhen laſſen. Mit 
lieben Freunden und mit meinem beſten Kameraden 


habe ich ſeither ſchon auf manchen Wegen die ſonnige 


Raſt auf ihrem Scheitel gewonnen. Einem gütigen 
Geſchick dank ich's, daß meine erſte Ehrfurcht vor den 
Bergen nicht erſtorben iſt, trotzdem manches vordem 
Unmögliche vertraut und gewohnt wurde. 

Im Waltenberger Hauſe ging es lebhaft her. Dicht⸗ 
gedrängt ſaß eine bunte Schar um die Tiſche und er⸗ 
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zählte ſich von vergangenen Tagen und Taten in den 
Bergen. Mir war nicht recht geheuer beim Hören von 
ſoviel überſtandener Fährnis. Da ſchwirrte es von 
Quergängen und Wänden, Kaminen, Überhängen und 
ähnlichen Dingen, die ſich in meinem Kopfe zu fpuk- 
haften Geſtalten auswuchſen und wirre Bilder von 
Bergunholden entſtehen ließen. Wieviel ſchöner war's 
doch vor dem Hüttlein, wo tiefblaue Vergißmeinnicht 
träumten und die blühenden Grafer im Winde nickten. 

So leuchtende Farben hatten bei uns daheim die 
Blumen nicht und viele Arten hatten wir überhaupt 
noch nicht geſehen. Als die Sonne ſich zur Ruhe ſenkte, 
türmten ſich Wolken zu Hauf und über dem Illertale 
draußen entlud ſich ein prachtvolles Gewitter. Einem 
Irrlicht gleich tanzte auf der Fahnenſtange vor dem 
Haufe ein Elmsfeuer. Uber dem Bacherloche aber ftand 
ein funkelnder Stern. 
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Mühſam gewannen wir am andern Morgen über 
haltloſes Geröll die Bockkarſcharte und ließen uns 
gerne den friſchen Wind um die erhitzten Geſichter 
blaſen. Leider brachte er dicke, feuchte Wolken, ſo daß 
wir weiter nichts ſahen, als unzählige Fußſpuren über 
das flache Schneefeld der ſchwarzen Milz. An der 
Mädelegabel gab's aber trotz Schlechtwetter kein Be⸗ 
ſinnen; wir mußten hinauf, denn der „Kamin“ reizte 
uns mächtig. Wir waren vom Waltenberger Haus 
her mit bergbegeiſterten Schwaben zuſammen den Weg 
gegangen und die meinten, da würden wir nicht durch⸗ 
kommen, hinauf noch eher, aber herunter müſſe man 
die Mädla ſicher mit vereinter Kraft durchpreſſen. 
Nun paßten wir immer auf dieſen Kamin und waren 
ſchwer enttäuſcht, als er ſich ſo ganz anders anließ. 
Droben hatte ein plötzlicher Windſtoß die Wolken auf⸗ 
geriſſen und wir ſahen auf kurze Minuten die ſchwarze, 
ſteile Südwand der Trettach; dann war alles wieder in 
graue Nebel verſunken; zur Kemptener Hütte gingen 


Blick von der Mädelegabel nach Osten: Hochvogel, Krottenspitzen, Großer Krottenkopf 


wir in heftigem Regen. Am Abend lichteten ſich die 
Wolken wieder und in traumhafter Ruhe und Herr⸗ 
lichkeit ſtanden die Berge. 

Zu frohem Tun wurde anderntags das Wandern 
durch den Sperrbachtobel und die Auen des Trettach⸗ 
tals. In reinſtem Blau lag der Chriſtles⸗See und 
grellgrün leuchteten die Flanken der Höfats über Ger⸗ 
ſtruben auf. Reich, überreich hatten uns die Berge be⸗ 
ſchenkt und mit heißem Dank im Herzen ſchied ich von 
ihnen. | 

Wieder lagen wir im hohen grünen Graſe, wieder 
ſchwirrten Libellen und Käfer, ſpielte der Wind in den 
ſchlanken Hochſtämmen der Birken und trieb Woll⸗ 
grasflöcklein über das Moor. Wie einſt ſtanden blaue 
Berge in klarer Föhnluft fern im Süden. Nicht mehr 
ſo rätſelhaft war ihre Schönheit, denn ein klein wenig 
hatte das Erleben jener Sommertage den Schleier des 
Geheimnisvollen gehoben; tiefer aber und bewußter 
rief nun die Sehnſucht in unſerer Bruſt. 
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NIRVANA 


Dein Angesicht, o Berg, sich golden verklärend 

Und sonnebeglänzt aus den Frühnebeln tauchend 

In das Wunder des blauen, schimmernden, 
unendlichen Himmels, 

Ist wie die Verheißung der unaussprechlichen 
Wonnen 

Des Nirvana. 


Irgendwie begreift man, Deine Ruhe mit der Seele 
trinkend, 

Das Verlöschen der Erde unter uns 

Und das ferne, ... ferne .. hehre 

Stillesein mit Gott 

In einem Glanz — nein, laß mich schweigen, 

Wie Du schweigst. 


TRUDE MELHARDT 


198 


ne — r 


Nassereith 


A. R. Plattner phot. 


Zwifchen Otztal und Fernpaß 


Bon Otto Blum 


Manchesmal gewährt ein ſonniger Abend nach reg⸗ 
neriſchem Tag eine ſolch frohe Erquickung, daß die trü⸗ 
ben Stunden langen Wartens raſch vergeſſen ſind. 
Oder die nicht recht lohnenden Tage eines kurzen Ge⸗ 
birgsaufenthaltes werden durch einen letzten beſchloſ⸗ 
ſen, der die Gipfel noch einmal ganz klar, die Fels⸗ 
zacken im Abendſchein glühend wie zum Abſchied vor 
die nach Schönheit und Schimmer durſtigen Augen 
ſtellt. Dann iſt die Seele verſöhnt, ja man fühlt ſich 
der Natur gewiſſermaßen zu Dank verpflichtet, daß 


ſie das Wertvollſte bis zuletzt aufgehoben. „ 


So ging es mir in jenen Auguſttagen im Otztal. 
Lange brauten die Wolken die ſteilen Hänge um Söl⸗ 
den hinauf und hinab. Schließlich zeigte ſich eines 
Morgens die Talleitſpitze im Hintergrunde des Ven⸗ 
tertales und ein andermal tat ſich vom Brunnen⸗ 
kogel aus die ganze ſchimmernde Gletſcherwelt der Stu⸗ 
baier, Otztaler und Pitztaler Gipfel auf. Doch war 
es immer nur ein kurzer Glanz. Meine Freizeit ging 
ihrem Ende zu; und ob ich auch für das Geſchaute dank⸗ 
bar war und bleibende Bilder von Bergesgröße in 
meiner Seele hafteten, ſo muß ich doch geſtehen, daß 
ich nicht ganz ungern dem Otztal den Rücken wandte. 
Denn ich liebe die weniger betretenen Strecken unſerer 


Berge. Ich verließ gern die Menge der Turiſten und 
derer, die es ſcheinen wollten und ließ mich vom Auto 
nordwärts hinausrollen aus dem vierzig Kilometer lan⸗ 
gen Tal mit ſeinen kuliſſenartigen ſteilen und felſigen 
Berghängen, die oft ſo nah aneinander treten, daß ein 
beklemmender Eindruck entſteht. Dazwiſchen wieder, 
etwa bei Längenfeld breiten ſich weitgedehnte Wieſen⸗ 
matten. 

Ein ſpitzer Kirchturm, ſaubere, ſchindelgedeckte 
Bauernhäuſer, verſtreute Heuhütten wandern vorüber. 
Stets geleitet das reißende Gletſcherwaſſer, die gelb- 
liche Otztaler Ache, die Straße. Jetzt rauſcht ſie tief 
unten in enger Felsſchlucht, nun verlieren wir ſie aus 
den Augen, ein Tunnel nimmt uns auf, dann rattert 
der Wagen über eine gedeckte Holzbrücke und endlich 
ſehen wir aus Felstrümmern und geſtürzten Fichten⸗ 
ſtämmen die ungeſtüme Begleiterin ſich hinauswinden 
in flacheres Gelände. Einmal noch muß ſie toſend 
und brandend ihren Weg erkämpfen, um die letzte Tal⸗ 
ſtufe bei Otz zu überwinden. Dann mündet ſie nahe 
dem Bahnhof Otztal, zu dem der Wagen ſeine Fahr⸗ 
gäſte gebracht, in den Inn. Straße und Gletſcher⸗ 
waſſer haben von Sölden bis ins Inntal gegen ſieben⸗ 
hundert Meter Senkung hinter ſich. 
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Des Morgens waren im wilden Hochgebirgstal die 
Berge bis weit herunter verhängt geweſen. Mittags, 
als der Wagen in Sölden abging, regnete es kaum 
noch, dann klarte es langſam auf und im Inntal 
drunten grüßte die Sonne. Es mochte ½5 Uhr ge- 
weſen ſein, als ich nach einer kleinen Stärkung be⸗ 
ſchloß, den Zug nicht im Bahnhof abzuwarten. Die 
Sonne und das weite Tal im Glanz nach dem Regen 


niſſe. Über breiten Schuttmaſſen, niedrigem Gehölz 
und ſaftigen Wieſen grüßt mich der mächtige Acher⸗ 
kogel. Durch Wald und offenes grünes Land geht's 
weiter. : | 

Der Ort Roppen, in dem ich meinen Zug befteigen 
wollte, iſt bald erreicht; ich empfinde wenig Luſt, in 
dem kleinen Bahnhof lang zu verweilen; es muß nicht 
gar zu weit nach Imſt zu wandern ſein; und ich bin 


Aus Tarrenz 


lockten mich. Wie wäre es, wenn ich der Bahn ein 
wenig entlang wanderte? Alſo den Ruckſack auf den 
Rücken und den Weg unter die Füße. Wie das nach 
langer Autofahrt wohltut! 

Mein Ziel iſt der Fernpaß. Für heute will ich mit 
Imſt zufrieden ſein. Ein Pfad entlang dem Bahn⸗ 
damm windet ſich durch ein lichtes Wäldchen. Nun 
über die Eiſenbahnbrücke. In drei großen Offnungen 
ſpannen ſich die gewaltigen Eiſengitter über das kie⸗ 
ſige Bett der Otztaler Ache. Ich ſage ihr Lebewohl, 
als ich glücklich das andere Ufer auf dem luftigen 
Schienenpfade erreiche. Zur Linken liegt ihre Heimat. 
Ein beſcheidener Einblick nur iſt dem Vorüberwan⸗ 
dernden gegönnt. Die Berge verdecken dieſe Geheim⸗ 


an dieſem Abend aufgelegt, für Nebeltage Sonne 
und für enge Hochgebirgsſchluchten ein weites, lieb⸗ 
liches Tal einzutauſchen. Das ſoll mir gerade recht 
ſein. Die Innbrücke wird überſchritten, der Ort liegt 
bald hinter mir, der hohe Tſchirgant ragt nördlich auf. 
Links davon die Hänge des Gurgltales in ſeiner letzten 
Abdachung auf den Inn zu, überragt von den felſigen 
Lechtaler Gipfeln. Von Innsbruck her zieht ſich die 
Arlbergſtraße. Mein Fußpfad gleitet zu meiner leb⸗ 
haften Freude noch geraume Zeit ein Stück abſeits 
neben ihr her. Aber die welligen Matten, die felſigen 
Höhen, die weißen, blanken Häuslein, hin und her 
zerſtreut, ſind noch nicht einmal das ſchönſte an dieſem 
ſtiller und ſtiller werdenden Abend. Raſtend blicke ich 
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gegen Often: Ein leuchtender Regenbogen über dem 
weiten Inntal. Die goldbeſchienenen Wolken hoch im 
Blau, die ſanft anſteigenden Hänge am Hocheder und 
den Miemingern, die Regenſtreifen, durch die ſich das 
lichte Farbenband ruhig hindurchzieht, alles von einer 
Zartheit und abgeklärten Milde der Töne, wie man 
es ſelten ſieht. Ich fühle mich an Richters Überfahrt 
am Schreckenſtein erinnert, wenn auch der Inn meiſt 
verborgen im Weidengrün der Ufer dahingiſchtet und 
ſo dem Bilde das ruhige Gewäſſer fehlt. 

Aber als einen Mangel empfinde ich das nicht. Sind 
ja doch die weit an den Berghängen hinaufziehenden 
Wälder erwünſchte dunkle Flächen, auf denen das 
Auge Ruhe findet, wenn es über Wolkenberge und 
blauem Himmelsdom den Farbenbogen entlang durch 
ein Meer von ſtillem Leuchten gewandert iſt. 

Doch es wird Zeit ſich von dem einzigen Schauſpiel 
zu löſen und der untergehenden Sonne zuzuwandern. 
Der Weg zieht ſich etwas in die Länge. Im Dorfe 
Karres ſagen Kinder, es ſei noch eine Stunde nach 
Imſt, und in Roppen hatte die Auskunft auch ſchon 
ſo gelautet. Nun muß ſich aber die Straße bald mehr 
nach rechts wenden, weil ja das Tſchirgantmaſſiv ſchon 
hinter mir liegt und nur noch ſein Fuß den Blick nach 


Nordweſten hindert. Dazwiſchen tut ſich links unten 


die waldige Schlucht auf, die Herberge des grünen 
Inn. Dort liegt zwiſchen hohen Felswänden im ehe⸗ 
maligen Innbett der Bahnhof Imſt. Von da zieht 
jetzt eine Straße herauf, die ſich mit der Innsbrucker 
vereinigt und nun ſehe ich mein Ziel auch vor mir. 
Das Städtchen im weiten Grunde des Gurgltales 
grüßt mit ſeiner alten Pfarrkirche und der von 
St. Johannis freundlich herüber. Die Sonne ſinkt 
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tiefer und tiefer, ſchon breiten ſich Schatten über 
Städtlein und Tal. Ich ſuche und finde angenehme 
Unterkunft, mich vom Staub der Straße zu befreien, 
zu ſtärken und die Ruhe der Nacht zu genießen. Im 
Wirtszimmer erzählt mir noch ein alter Landjäger von 
ſonnigen Tagen im Montafon, empfiehlt mir Gaſt⸗ 
höfe, die er kennt, vielleicht ſogar etwas ſehr genau 
kennt, und in denen man ſich ſeiner — es ſind zwanzig 
Jahre her, daß er dort ſtreifte — ganz beſtimmt noch 
beſtens erinnert. Und wenn ich mich auf ihn berufe, 
bekomme ich das feinſte Quartier. Ich ſage ja, glaube 
alles und empfehle mich zur Nacht. Er hat mir gefall⸗ 
len, der alte Graubart, in ſeiner ſeligen Erinnerungs⸗ 
ſtimmung. Wer weiß, was er dortmals alles geſehen 
und gejagt hat. 

Der nächſte Morgen lockt ins Freie. An der Kirche 
vorüber, aus der Enge alter, hochragender Häuſer in 
die Weite des morgendlichen Tales. Durch Vorſtadt⸗ 
gärten geht es nordwärts dem Fernpaß entgegen. 
Seine Höhen liegen noch links verborgen hinter den 
Ausläufern der Heiterwand. Dagegen grüßt vorne der 
weſtliche Eckpfeiler der Mieminger Gruppe mit Wann⸗ 
eck und Grünſtein. In einer guten halben Stunde be⸗ 
trete ich das maleriſche Tarrenz, von deſſen alten Häu⸗ 
ſern, wie in Imſt, allerlei hübſche Erker herabſchauen. 
Doch ich halte mich nicht auf. Wer weiß, wie lange das 
Wetter hält. Noch eine halbe Stunde zum Dollinger, 


dem alten Gaſthof an der Heerſtraße, der nun ziem⸗ 


lich einſam geworden iſt, ſeit jedermann in Autos vor⸗ 
überraſt. Ein Glas Milch und ein trockenes, rundes, 
flaches Schwarzbrot, wie man es in Tirol bei den 
Bauern bäckt, erfriſchen mich. Nun regnet es und ich 
warte auf das Fernpaßauto, das mich auf die Paßhöhe 
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Am Fernpaß 


bringen ſoll. Vielleicht ift drüben beſſeres Wetter. Lebt 
wohl alſo, ihr alten, traulichen, maſſiven Gewölbe! 

Unter den Fahrgäſten des breitgebauten Wagens 
verſtaut, genieße ich das Hinaufgezogenwerden mit Be⸗ 
hagen. Ein trübes Wetter! Bis Naſſereith geht es 
noch ziemlich eben. Die helle Kirche mit dem Doppel⸗ 
zwiebelturm und der Dorſweiher geben dem Ort ein 
freundliches Gepräge. Unſer tüchtiger Wagenlenker 
läßt ſich etwas Zeit, vielleicht ſtärkt er ſich für den 
folgenden Aufſtieg. Hier mündet übrigens jene andere 
Linie aus dem Inntal, von Telfs über Obſteig, eine 
Straße, die lohnender zu begehen iſt, als die von Imſt 
über Tarrenz, da ſie landſchaftlich mehr Abwechſlung 
und Ausblick bietet. Aber ich habe Luſt an alten Ort⸗ 
ſchaften. Die beiden genannten nach Jahren wieder zu 
ſehen, hat mich nicht gereut. 

Der Motor ſurrt. Ins enge, waldumrahmte Tal 
ſteigt die Straße mählich hinauf. Immer kühner wird 
ihre Führung, immer tiefer die Schlucht des wilden 
Bergwaſſers, das von der Paßhöhe herniederſtürzt, 
und immer heller der Himmel. Da leuchtet ein See 
aus Tannengrün, Schloß Fernſtein grüßt uns und 
man möchte lang, lang am mooſigen Ufer ſitzen und 


das Farbenſpiel eines zauberiſchen Bergſees in fidh auf- 


nehmen. Doch bald ſind wir über den ſmaragdenen 
Spiegel emporgeſtiegen, in Windungen ſteil hinauf zur 
Fernpaßhöhe. Ringsum ragende Stämme, zur Linken 
die hohe Gärtnerwand, rechts die Sonnenſpitze und, 
wer weiß, ob ſich nicht gleich auch das Wetterſtein⸗ 
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maſſiv enthüllt. Schade, wenn man mit dem raſchen 
Wagen durch dieſe Bergwelt raſt! 

Gern laſſe ich deshalb das wuchtige Gefährt mit 
ſeinen Gäſten talab ſauſen. Es iſt heller Himmel über 
mir, die Straße im friſchen Wald will mir gefallen. 
Wanderſchaft iſt doch etwas Feines! 

Stille liegt über den Gründen links der Straße, 
in der Tiefe grünt wieder ein Waſſer, mit farbigen 
Streifen, Linien und Flecken gezeichnet, in der weiten 
Fläche ſpiegeln ſich die Wände. Zwiſchen denen zieht 
ſich das ſchmale, ſchluchtartige Tal abwärts. Es iſt der 
Blindſee, der größte unter dieſen Edelſteinen des Paſ⸗ 
ſes. Den zarteſten Eindruck macht aber der Weißen⸗ 
ſee. Es träumt ein feiner Dunſt über ſeinen Waſſern, 
und hinter dem ernſten Waldgürtel ragt grauſilbern 
der mächtige Felsblock des Wetterſtein in die Bläue 
des Himmels. Die Vormittagsſonne wirft dunkle 
Schatten auf Wände und Riſſe, beleuchtet blendend 
Vorſprünge und Kämme, und der ſpärliche Neuſchnee 
in den oberen Teilen des Berges gibt dem Ganzen 
ein feſttägliches Ausſehen. An dieſem einſamen Ge⸗ 
ſtade zu weilen und den wolkenenthüllten Gipfel der 
Zugſpitze ehrfürchtig zu grüßen, ſeines Glanzes mich 
zu freuen, das gibt meinem Wandern den frohen, be⸗ 
friedigenden Abſchluß. Denn nun geht es nur noch an 
dem kleinen Mitter ſee vorüber, durch lärchenbeſtandene 
Hügelwellen dem freundlichen Bieberwier zu, das den 
ſüdlichen Endpunkt eines Dreieckes mit Leermoos — 
Ehrwald bildet. 
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Eine weite Ebene, grünes Wieſenland, ſtreckt ſich 
in dieſem geräumigen Talkeſſel, von hohen Gipfeln be⸗ 
grenzt. Ein Sammelpunkt verſchiedener Straßen: 
Zwiſchen Mieminger Gruppe und Lechtalern windet 
ſich die Fernpaßſtraße herab. Nach Oſten führt ein 
Fußpfad ins Loiſachtal. Nach Norden liegt der Aus⸗ 
gang ins Bayeriſche, Grieſen und Garmiſch zu, und 


Holzer, bergab schreitend 
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nach Nordweſten bringt mich am Nachmittag die Bahn 
von Lermoos am Planſee vorüber nach Reutte. 

Ein Abend voll milder Stimme im weiten Inntal, 
ein friſchduftiger Morgen an den Seen des ſtillen 
Außenfern — wollte ich einen lebensvolleren Ausklang 
der kurzen Tage im inneren Otztal? So ſchied ich dank⸗ 
erfüllt von den Bergen und ihren frohen Überrafchungen. 


—— 
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Zu: Lindner, Allgäuer Land und Leut’ 


HOHENGLUCK 


Wie die blanken Zinnen winken, 
Von versonnter Blaue trinken 
Gipfel Klarheit, die nicht triigt. 
Wie des rissigen Grates Dehnen 
Da und dort erstarrte Tranen 

In das Steingebälke fügt. 


Schwere will ins Herz mir gleiten, 
So verlang ich nach den Weiten, 
Drin mein Sehnen Wege scharrt. 
Wehesdunkel birgt das Leben, 
Aber rings des Lichtes Weben 
Gottesfülle offenbart. 


KARL DALLAGO 
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Schwerer Enischluß 


Nach einem Gemälde von Otio Keck 


Allgäuer Land und Leut 


Don Tilly Lindner, mit Bildern zeitgenöſſiſcher Künſtler 


Von der einft weltberühmten Sorte der Schwa- 
ben — ein mittelalterlicher Begriff, der heute nur 
noch eine Stammesart, aber keine politiſche Einheit 
mehr bezeichnet — ſind die Allgäuer jene, die als vor⸗ 
nehmlich alpine Raſſe teils in Bayern, teils in Würt⸗ 
temberg, teils in Vorarlberg und Tirol ihr Weſen 
treiben. Zwiſchen Kaufbeuren und Memmingen, hinter 
den öſterreichiſchen Grenzpfählen, von Neſſelwang über 
Wertach, Oberſtdorf und Lindenberg verläuft in aller⸗ 
hand luſtigen Schnörkeln die Linie, die das bayeriſche 
Allgäu vom ſchwäbiſchen Unterland im Norden, vom 
Werdenfels im Oſten, von Vorarlberg und Tirol im 
Süden und endlich vom Seehafen im Weſten abtrennt. 
Trotz der Verſuche, mit denen die Jahrhunderte auch 
dieſe Leute zu zermürben und um ihre alemanniſchen 
Erbgüter zu bringen ſuchten, ſind die Allgäuer bis 
heute ein innerlich feſtes, in ihrem irdiſchen Wandel 
charaktervolles, nicht zu erſchütterndes Landvolk ge- 
blieben. Noch haftet an ihnen gewiſſermaßen die Vor⸗ 
ſtellung, die Sebaſtian Münſter, der alte Chroniſt 


und Geograph, mit der Schilderung dieſes Landes und 
dieſer Leute zu geben verſuchte: die Allgäuer wurzeln 
in einem Boden, der bei aller Fülle ſeines Graſes und 
ſeiner Blumen, ſeiner träumeriſchen Moore und ſon⸗ 
nigen Matten, ſeiner rauſchenden Gewäſſer und him⸗ 
melragenden Berge doch etwas Feindſeliges hat. Das 
Brot, das dieſes Volk ißt, will ohne Murren ver⸗ 
dient ſein in fleißiger Arbeit. Dieſes Volk ganz zu er⸗ 
faſſen, es zu verſtehen in ſeiner Eigenart, iſt keine 
leichte Sache. 

Franz Baumann, der Geſchichtsforſcher, Karl Rei» 
ſer, der Geologe und Max Fördereuther, der Pionier 
der neueren Heimatkunde, haben ein Stück Leben daran 
geſetzt, die geſchichtlichen und heimatkundlichen Schätze 
dieſes Landes zu bergen. Nicht leicht eine deutſche Sippe 
iſt ſo gründlich ausgeforſcht, ſo nach allen Seiten er— 
ſchloſſen, wie das Allgäu, das in dem von Bürger⸗ 
meiſter Dr. Otto Merkt geleiteten Hiſtoriſchen Verein 
Allgäu zu Kempten eine Sammelſtätte des Heimat⸗ 
lichen, eine Akademie forſchender, auf allen Gebieten 
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Allgäuer Holzknechte bei der Arbeit 


der Heimatgeſchichte und des Volkstums tätiger Pio- 
niere hat. 

Unfere von Sport, Aftheti€ und Hygiene erfüllte 
Zeit ſucht eine Gegend vor allem nach ihren Natur- 
ſchönheiten auszuwerten. Weil das Allgäu mit dem an⸗ 
mutigen Rhythmus ſeiner Ebenen, Vorberge, Täler 
und Höhenzüge, ſeinen Wieſen, Waldparzellen, Seen, 
Städten, Dörfern und bildſauberen Einödhöfen etwas 
einzigartiges darſtellt, weil die Wunder feiner Berg 
welt von wahrhaft königlicher Schönheit, berauſchender 
Romantik und phantaſtiſcher Formenfülle ſind, iſt das 
Allgäu ein alljährlich von Hunderttauſenden erſtrebtes 
Wanderziel. Zu jeder Jahreszeit entfaltet dieſes Land 
ſeinen eigenen Zauber. Ein Stück Erde, das durch 
den Reichtum ſeiner Naturſtimmungen überwältigt, 
ein Ideal für Fußwanderer und Landſchaftsmaler, eine 
Gegend, die ſchon manchen Fremden feſthielt und ſeiner 
Heimat untreu machte. Mit dem Frühlingsparadies 
ſeiner blühenden Wieſen und Obſtgärten wetteifert der 
klimatiſche Reiz ſeines Sommers, wenn das Alpvieh 
auf den Wieſen tummelt und die Hand des Schöpfers 
die unnachahmliche Silhouette ſeiner Berge in den 
Himmel zeichnet. Von reicher Fülle ift fein ohmad⸗ 
duftender Herbſt und von einer Luſt der Farben, die 
faſt wie ein Widerſpruch zum ernſten Gemüt der Be⸗ 
wohner dieſes Landes wirkt. Wie eine Mobilmachung 


Nach einem Gemälde von Richard Mahn 


geht's durch Stadt und Land, wenn der Bergwinter 
anhebt und die „Brettlhupfer“ zu tauſenden auf die 
ſchneeigen Hügel lockt. 

Nicht weniger als dem Naturfreund bietet das All. 
gäu dem wiſſenſchaftlichen Forſcher. Noch erinnert die 
geologiſche Eigenart dieſes Landes an das naturgewal— 
tige Geſchehen, das vor Jahrtauſenden die Landſchaft 
formte, die uns heute durch ihre Beſonderheit und 
Schönheit begeiſtert. Bleibt es dem menſchlichen Wif- 
fen auch unfaßbar, wie der Großkampf einander feind- 
licher Elemente im Verlaufe von unſerer Vorſtellung 
unzugänglichen Zeiträumen das Wunder der Berge er- 
zeugte, fo ſtimmt doch ſchon die Ahnung dieſer Ge- 
ſchehniſſe zu nachdenkſamer Betrachtung. 

Einzigartig wie die Natur iſt die Geſchichte dieſes 
Landes. Scharf umriſſene Zeitabſchnitte gruben fih 
ein in die Jahrtauſende ſeines geſchichtlichen Werdens. 
Auf Pfahlbauern und Kelten weiſen die erſten Nach⸗ 
richten, die durch reiche geſchichtliche und vorgeſchicht⸗ 
liche Funde beglaubigt ſind. Den Römern, die ſich un⸗ 
ter Tiberius und Druſus das Gebiet zwiſchen dem 
Sankt Gotthard und der oberen Donau unterworfen 
hatten, folgten die Alemannen, die auf ihrer Wander⸗ 
ſchaft hierher kamen, ſeßhaft wurden und den von ihnen 
ſogenannten „Alpgau“ beſiedelten. Von St. Gallen 
und der Reichenau im Bodenſee kamen die erſten 
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Sendboten des Chriſtentums, zuerſt Columban und 
dann Sankt Mang, der Allgäuer Landespatron. Unter 
den ſchwäbiſchen Herzögen verſchwand die alte Gau⸗ 
verfaſſung, die freien Alemannen wurden hörig und 
zinspflichtig und rings durch die Lande erhoben ſich die 
trutzigen Burgen der Ritter und Prälaten. Alte Gra⸗ 
fengeſchlechter (Monfort, Rothenfels) und mächtige 
Kloſterſitze (Ottobeuren, Augsburg, Kempten, Kon⸗ 
ſtanz) künden von jener Zeit der Feudalität, der deut⸗ 
ſchen Kaiſer⸗ und Königszeit, der Kloſter⸗ und Kirchen⸗ 
herrlichkeit. Wie eine machtvolle Reaktion des Bürger⸗ 
tums erſcheint der ſpäter beginnende Kampf um die 
Reichsunmittelbarkeit. Prachtvolle Bürgergeſchlechter 
nehmen die Zügel in die Hand. Blitze zucken beim 
Zuſammenprall von Freiheit und Leibeigentum, von 
hartem und mildem Regiment. Wie eine alles zer⸗ 
ſchmetternde Kataſtrophe wütet der Zojährige Krieg 
durch die Lande. Wie eine ſakrilege Hand greift die 
Glaubensſpaltung in den Seelenfrieden der Zeit. 
Alles, was heilig iſt, zertrümmern die Leib und Scholle 
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befreienden Bauern. Noch heute bluten da und dort 
die Wunden, die jene wüſten Zeiten dem Allgäu ge- 
ſchlagen haben. 

Eigen wie das Land und gegenſätzlich wie ſeine Ge⸗ 
ſchichte iſt die Art des Allgäuer Volkes. Nicht ſo ſehr 
ein biologiſcher als ein pſychologiſcher Fall. Eine Mi⸗ 
ſchung von Erbfolgen, wie ſie weder der Altbayer, 
noch der Franke, noch der benachbarte Oſterreicher und 
Schweizer aufweiſt. Ein Volksſtamm, der gefühls⸗ 
mäßig lebt, deſſen innerſtes Wollen und Streben aber 
ausſchließlich von der rechnenden Unruhe des Verſtan⸗ 
des gelenkt wird. Daher die feſtbannende Liebe zur 
Heimat auf der einen, die brennende Begier zur Uber- 
windung des Herkömmlichen auf der anderen Seite. 
Daher der ewige ſtille Kampf zwiſchen dem ſein Schick⸗ 
ſal tapfer ertragenden Leib und der immer höher hin⸗ 
auswollenden ahasveriſchen Seele. Die Folge dieſer 
zwieſpältigen Veranlagung iſt der freiheitliche Zug in 
ſeinem Charakter. Es gab Zeiten (ſie ſind noch kaum 
überwunden), wo die altliberale Tendenz des Allgäuers 
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auch eine ſcharfe politiſche Seite hatte. Auch heute, wo 
er ſich in der Wertung ſeiner Arbeit wieder benach⸗ 
teiligt fühlt, macht er kein Hehl aus ſeiner Kritik der 
Staatsraiſon und ballt allen Ernſtes die Fauſt gegen 
den ungerechten Gang der Weltgeſchichte. Wer wollte 
auch einem Volk den Willen zum Leben verübeln? Die 
vom Drang zur Maſſe erfüllte politiſche Dynamik der 
Zeit, die Entperfonlidung des Individuums, der fürch⸗ 
terliche Jahrhundertgedanke des Bolſchewismus, dem 
die abendländiſchen Wirtſchaftsmethoden mehr und 
mehr verfallen, wird hier vom Inſtinkt eines einfachen 
Volkes mit Beſorgnis vorausgewittert. Mit ſeltenem 
Scharfſinn durchſchaut der Allgäuer die Karikatur des 
Lebens, die ſich draußen abſpielt. Er redet nicht gern, 
aber ſein mißtrauiſches, beinahe ſtill verſchworenes Ge⸗ 
ſicht verrät doch die Gedanken, die ihn bewegen. Von 
tiefer Religioſität erfüllt, macht er kein Weſen aus 
ſeiner Religion und ſtemmt ſich daher leicht gegen allzu 
ſcharfen kirchlichen Einfluß. Zu jedem Opfer bereit iſt 
ſein ſozialer Sinn, ſein bäuerlicher Fleiß und ſeine 
Liebe zur Heimat. Ein ſtarkwilliges, ſich ſelbſt ver⸗ 
trauendes Volk. Charakterfeſtes, vom Lebenskampf ge⸗ 
ſchmiedetes Menſchentum. Wie der Charakter iſt die 
Rede des Volkes. Von unbarmherziger Wahrheit zeugt 
die mitunter ſtark gepfefferte Weisheit ſeiner Sprich⸗ 
wörter und Redensarten. Nirgends gibt ſich ein Volk 
echter als in ſeinem Zitatenſchatz. Hier läßt es alle 
Masken fallen, hier offenbart es ſeinen Mutterwitz 


Allgäuer Dorſbilrgermeister 


Olto Keck 
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` Allgäuer Jäger 


Otto Keck 


und feine letzte Hinterlift. Bei allem Sinn für das 
Handgreifliche, Grobzugehauene des Lebens verzichtet 
dieſes Volk beileibe nicht auf die Atmoſphäre einer 
nur mehr ſymboliſch faßbaren Hinterwelt. Es gibt 
kaum irgendwo einen erquickſameren Durcheinander 
erdgewachſener Diesſeitsgeſinnung und ſpiritueller 
Myſtik. Mit Recht nennt J. Preſtel das Allgäu „eine 
der großen Schatzkammern deutſcher Volksſage, wo die 
Goldbrünnlein fließen, die Saligen hauſen und das 
wilde Muntesheer dahinbrauſt. Vergrabene Schätze 
locken vom Bodenſee bis zum Ries. Die Kirchen und 
Klöſter des Landes ſind umwoben mit Kränzen ſinniger 
Legenden. In den alten ſtolzen Reichsſtädten halten 
Wappen und Zierat und Feſtſpiele die Erinnerung 
wach an Bräuche und Taten der Vergangenheit. Und 
kreuz und quer durchs ſchöne Land rennen die ſieben 
Schwaben mit ihrem Spieß, damit wir das Lachen 
nicht verlernen.“ 

In einer mit Plaſtik geladenen Radierung zeigt 
Bruno Goldſchmitt (München) den Allgäuer als den 
Führer der „Sieben Schwaben“. Weit überragt ſeine 
unſentimentale Prachtfigur das kleine Häuflein ſeiner 
Spießgeſellen. Ein ganzer Kerl, ein Führer und Auf⸗ 
rührer. 

Tief verrät ſich das Allgäuer Volk in der Fülle 
feiner ſcharfgeprägten, auch im äußeren ungewöhnlichen 
Charakterköpfe. Die hohen Stirnen, die geſchwungenen 


Habichtsnaſen und die ironiſch geformten Kinnbacken 
bezeugen nicht ſelten auch die innere Verfaſſung dieſes 
Menſchenſchlags. Zu Dutzenden hat Otto Keck (Goß⸗ 
holz) ſolche Prachtkerle ausgeſucht, um ſie in meiſter⸗ 
lichen Bildniſſen oder Genreſtücken auf die Leinwand 


Ein Allgäuer Nanderl 


feſtzubannen. Weit über Deutſchland hinaus, nach 
Italien, Rußland, England und Amerika find diefe 
Keckſchen Prachtköpfe, die in ihrer gegenſtändlichen Er⸗ 
ſcheinung nur noch bei Leibl und Defregger zu finden 
ſind, gewandert. Auch andere Künſtler wie Richard 
Mahn, Ludwig Eugen Höß, Ludwig Eberle, Adolf 
Martin verdanken dem Allgäu ihre beſten Motive. 
Im Bauern, im Bergſenn, im Holzer und im Jäger 
verkörpert der Allgäuer den reinraſſigſten Volkstyp. 


Was in den Städten lebt, ift nur mehr felten All⸗ 
gäuer Urwuchs. Hier mühen ſich mit dem Einſatz aller 
konkurrierenden Kräfte die Fabriken, die Kaufleute, 
die Gewerbetreibenden. Hier iſt der Markt für die Er⸗ 
zeugniſſe des Landes. Hier hauſen auch die organiſato⸗ 


Otlo Keck 


rifchen Inſtanzen der Land⸗ und Milchwirtſchaft, die 
akademiſchen Intelligenzen, die die Belange der 
Bauern verfechten und dabei ihr eigenes Schäflein 
weiden. 

Wer Allgäuer Volkstum kennen lernen will, der 
ſuche es in den Bauernſtuben, bei den Holzern, bei den 
Hirten auf der Alm, denn der echte Allgäuer iſt kein 
Stadtmenſch, ſondern ein freier Sohn der Berge, die 
ſeines Weſens Sinnbild ſind. 


ALPENGLUHEN 


Glühende Sonne, 
Atmende du, 
Neigest mit Wonne, 
Firnen dich zu! 


Breitest darüber 
Rosigen Schein, 
Doch um so trüber 


Schlafen sie ein. 


Was ist die Hülle 
Sterblicher Lust 
Gegen die Fiille 
Liebender Brust? 


MARTIN GREIF 
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Oriler mit Marlt- und Rothbéckgrat 
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Gustav Jahn 7 


Suldener Grate 


Bon Konſtantin Rorzendorfer ; mit Eigenaufnahmen 


Schwer ruht die Laft des Oberen Ortlerferners auf 
den breiten Schultern des Rieſen. Mächtig und in groß⸗ 
zügigem Aufbau ſtreben ſtützend drei Grate zu ſeinem 
Firnhaupt. Jeder von ihnen hat ſeine ausgeprägte 
Eigenart, eine wechſelvolle Geſtaltung im Schwunge 
ſeiner Felsteile, in der Kühnheit ſeiner Flanken, kurz, 
ſeine eigene Melodie, die dem Bergſteiger gleichſam 
den Rhythmus ſeines Tuns vorſchreibt. 

Da iſt die majeſtätiſche Gotik des Hochjochgrates. 
Sein Kamm erſcheint gegliedert wie ein freier ſym⸗ 
phoniſcher Satz: Ein großzügiger Introitus leitet zum 
Scherzo der abenteuerlich zerzackten Gratſchneide. Mit 
erneutem Aufbäumen wirft ſich der Grat zum Vor⸗ 
gipfel auf, um die Linien ſeiner Kompoſition ſchließ⸗ 
lich in dem breit und ruhig zum Firnhaupt des Berges 
hinziehenden Adagio zu verſtrömen, das am Gipfelgrat 
in ſilberſtrahlende, ſieghafte Marſchweiſe ausklingt. 


Zwiſchen den wilden Keſſeln, in denen die geſtauten 
Eisſtröme des Marlt⸗ und des „End⸗der⸗Welt“⸗ 
Ferners brodeln, ſchießt der Rieſenpfeiler des Marlt⸗ 
Grates empor, im ſteten Wechſel turmſteiler Selsauf- 
ſchwünge und feingeſponnener Firnbrücken, immer über⸗ 
raſchende und ohne Übergänge abgehackte Formenfolge 
wahrend: Thema mit Variationen. 

Beſchwingt, auf den ſchlanken Linien der Firne von 
Felskopf zu Felskopf leitend, trägt die Schneide des 
Hinteren Grates das Auge zum Gipfel. Hier läßt die 
gemilderte Strenge des Gratverlaufes die Wildheit 
ſeiner Flanken faſt vergeſſen, ja, ſie wird zur har⸗ 
moniſchen Untermalung der melodiſchen Linie. 

Dies ſind die Suldener Grate des Ortler. 

St er der Herrſcher, der König, fo ift die Königs- 
ſpitze, die herrliche, die Königin des Suldentales. 
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Ein Teil des Hochjochgrates 


Wucht und Maſſigkeit des Aufbaues eignet ihr nicht 
ſo ſehr. Der Adel ihrer Form hingegen, trotziger 
Schwung und kühne Steilheit ſchaffen ihr neben dem 
breit hingelagerten, nur um ein halbes Hundert Meter 
höheren Nachbar Gleichberechtigung. Ein Grat vor 
allem iſt es, der immer und immer wieder das Auge 
bannt und ſeiner Linie folgen läßt: Der Mitſcherkopf⸗ 
Suldengrat. Einen mächtigen, ſenkrecht behauenen 
Felspfeiler baut der Berg gegen das Tal vor, den 
Mitſcherkopf. Beidſeits ſchäumen in wilden Ciskas- 
kaden der Payer⸗ und der Königswand⸗Ferner, phan⸗ 
taſtiſch zerborſtene Steilgletſcher. Am Fuße der Fels- 
wand, die von einer klaffenden Schlucht in ihrem un⸗ 
teren Teile durchzogen wird, fließt hier ruhig, und nur 
in wenigen Spaltenwirbeln ſeine Tiefen aufzeigend, 
der Suldengletſcher vorbei. Eine Firnkappe rundet 
ſanft das Haupt des Felspfeilers. Von ihr aus aber 
ſteigt eine Eisſchneide, ſo ſteil, ſo ſcharf, ſo verwegen 
in die Gipfelregion des edlen Berges empor, daß man 
unwillkürlich den Atem verhält, denkt man ſich dort⸗ 
hin verſetzt. Eine Himmelsleiter. 


* $ * 


Drei aufeinander folgende Jahre haben meine und 
meiner Bergfreunde Augen das Bild dieſer Berge in 
ſich aufgenommen. Drei aufeinanderfolgende Jahre 
war die Erfüllung durch Wettertücken vereitelt. 

Denn die eine, tollkühne, dummdreiſte Überſchrei⸗ 
tung des Ortler mit Ermold über den Hinteren Grat 
zur Payerhütte, im Schneeſturm — das war kein 
Bergſteigen! Und der Steinblock, der mir damals die 
Sehnen einer Hand zerquetſchte — war er im Grunde 
genommen nicht ein gnädiger Wink des hohen Herrn 
geweſen: „Hüte Dich!“ — Aber wir kamen wieder. 
Und wieder. Und abermals. Und wenn auch Hochjoch⸗ 
grat und Marltgrat in ſchillerndes Eis gepanzert, von 
mächtigen Wächten bedroht, oder von rieſelndem Neu⸗ 
ſchnee eingehüllt allen Wünſchen ein unerbittliches 
„Nein!“ entgegengeſtellt haben, im Umkreiſe des Herr⸗ 
ſchers fanden wir das Erleben ſchwerer und ernſter 
Bergfahrten. Nun ift unfer Mut geſtählt, unſere Er- 
fahrung vertieft, aber auch unſer Zielwille unbeugſam 
geworden! 


Der Hoch jochgrat 


Aufbruch von der Hintergrathütte. Zu zweien, Ri⸗ 
chard Scholze und ich. Das Raſſeln des Weckers war 
Erlöſung geweſen, denn ſelbſt die Müdigkeit, die mir 
zwei ſchlafloſe Bahnnächte gebracht hatten, ließ mich 
keine Ruhe finden, obgleich wir geſtern ſofort nach der 
Ankunft in Sulden zur Hütte aufgeſtiegen waren. 

Wie die Sterne leuchten! „Vielleicht zu ſehr, als 
daß man gutes Wetter erhoffen dürfte“, ſagt der un⸗ 
ausſtehliche Kerl in mir, der ſich „Vorſicht, Verant⸗ 
wortung“, manchmal auch „Gewiſſen“ nennt. Und 
doch: wie ſchön die Sterne leuchten! In ihrem Scheine 
ſchreiten wir über knirſchenden Firn dem Felsdreieck zu, 
das zur Eiswand des Hochjochs leitet. Eine nachkom⸗ 
mende Führerpartie, die dem Hinteren Grate gilt, 
will uns durch Rufe vom Betreten des Gletſchers ab- 
halten. Als wir „Hochjochgrat“ zurückrufen, tönt ein 
friſches „Bergheil!“ aus Frauenmund über den Glet- 
ſcher, gleichſam als Echo die zwei kräftigen Baßſtim⸗ 
men ihrer Begleiter weckend: „Bergheil!“ — Wir 
nehmen es als Vorzeichen und grüßen froh zurück. 

Nach der glücklichen Überſchreitung der ſich hart⸗ 
näckig verteidigenden Randkluft machen wir die erſte 
der unerwarteten Feſtſtellungen, die dieſer Tag für uns 
noch im Vorrate halten ſollte. Eis! — So müſſen 
uns die Felſen höher bringen. Dieſes zwar im „Hoch⸗ 
turift empfohlene Verfahren geben wir aber wegen 
der Brüchigkeit des Geſteins alsbald auf. Wozu haben 
wir denn unſere Eckenſteiner? Die vorderſten Zacken 
der Steigeiſen und der um die Schaufel gefaßte Pif- 
kel genügen, um uns immer höher emporzuſchwingen. 
Schließlich betreten wir aufatmend den Gipfel jenes 
Felsdreieckes, das mit Platten und brüchigen Pfeilern 
gegen den Suldengletſcher abſetzt und befinden uns in 


210 


zhe zwiſchen Hochjoch und Suldengletſcher. 
3 a = zu kurzer Raft niederlaſſen, fliegt 
über den Ortlergipfel der glühende Schein der bisher 
von rot umſäumten Wolkenbänken im Oſten verdeckten 
Sonne. Licht, und damit Formen und Farbe! Hoch 
oben ſtieben Schneefahnen ſchleierfein über die Grate, 
drunten im Suldental löſen ſich Nebelfetzen und ſchwe⸗ 
ben unſtet hin und her. Das Wetter! Weiter! 

Die Firnkante zum Hochjoch haben wir bald hinter 
uns gelaſſen; einige breite Schründe im oberen Teil, 
vom Firnſchnee meiſt zuverläſſig überbrückt, konnten 
uns nicht lange aufhalten. Armſelige Reſte der zer⸗ 
ſchoſſenen Hochjochhütte geben nur ſpärlichen Schutz 
gegen das Andrängen des Sturmes und ehe wir uns 
deſſen verſehen, wird uns von den wildgepeitſchten 
eiſigen Nebelſchwaden jede Sicht geraubt. An ein Wei⸗ 
tergehen iſt alſo vorläufig nicht zu denken. Sollen wer 
da ſtehen bleiben, und uns bis ins Mark ausblaſen 
laſſen? Lieber das Zelt heraus und Warten! Der 
ſteinerne Türſtock und ein gegenüberliegender Fenſter⸗ 
rahmen der Ruine laſſen im Verein mit der Reep⸗ 
ſchnur im Nu ein gemütliches Dach errichten. Immer, 
wenn einer vorſichtig aus dem Zelte äugt, iſt es der 
gleiche troſtloſe Beſcheid: Nebel und Sturm! Über 
die Steilwand des Hochjoches wieder hinunterzuſteigen, 
dazu haben wir gar keine Luſt. Und die Capanna Mi⸗ 
lano? Leicht wäre fie über den Zebrugletſcher zu er 
reichen. Aber ſicher kehrten ſchon alle Beſucher der un⸗ 
gaſtlichen Hochregion den Rücken und wir haben keinen 
Hüttenſchlüſſel. So bleibt nur ein „Ausweg“: dem ur⸗ 
ſprünglichen Plane folgend über den Hochjochgrat zum 
Ortlergipfel und über den Hinteren Grat zur Hinter⸗ 
grathütte zurück. Zu dieſem Entſchluß ſtimmt uns auch 
die erfreuliche Tatſache, daß der Wolkenfeger, der 
Sturm gute Arbeit getan hat. Zwar rücken neue 
Schwadronen im Weſten dunkeldrohend heran, doch 
Hochjochgrat und öſtliche Ortlergruppe ſind zeitweiſe 
frei. Nur die Gipfel tragen flatternde Fahnen. Heißer 
Tee und der Großteil des Mundvorrates (es war in⸗ 
zwiſchen halb elf Uhr geworden) geben uns die not⸗ 
wendige innere Wärme. Wollweſte, Windjacke, Schnee⸗ 
haube und Skifäuſtlinge halten ſie zuſammen und nun: 
„Hinaus“. 

Der ſchwindelnde Gang über die Firnſchneiden, 
Felsgrate und Wächten muß unter anderen Umſtän⸗ 
den wunderbarſter Genuß ſein. Heute hat man alle 
Mühe, kriechend unter den unausgeſetzten, wütenden 
Sturmſtößen das Gleichgewicht zu bewahren. Aus der 
Schneedecke löſen ſich tellergroße Fetzen los, wirbeln 
über die Schneide, ſtürzen achthundert Meter tief auf 
den oberen Teil des Suldengletſchers. Als aber ein⸗ 
mal ein Wolkenloch für Augenblicke den Blick auf 
Thurwieſerſpitze und Trafoier Eiswand freigibt, kann 
ich mir es trotz Sturm und Kälte nicht verſagen, die 
beiden alten Bekannten im Lichtbild feſtzuhalten. 


Morgennebel auf dem Suldenglelscher, vom Aufstieg zum Hochjoch 
gesehen 


Nachdem wir im Nebel gleichſam mit der Naſe an 
einen überhängenden Felszacken geſtoßen ſind, der zu 
einem Gratturm gehört, wiſſen wir, daß es nun abs 
zuſteigen und die Veräſtelungen der Harpprechtrinne 
zu queren gibt. Wenn nur unter dem dünnen Schnee 
in den Rinnen nicht fo unbarmherzig hartes Eis lies 
gen würde! 

Kurz nach der Harpprechtrinne ſcheint es uns, als ob 
der Grat, der von unten einen einfachen Verlauf er- 
warten ließ, eine ganze Berglandſchaft wäre, mit Sei⸗ 
tengraten, Nebengipfeln, Vorbauten und derlei ſchönen 
Dingen. Bevor wir uns aber zurechtfinden können, 
ſchießt der Nebel dichter denn je zuſammen. Nun ſind 
wir geteilter Meinung. Scholze will gleich wieder auf 
die Grathöhe zurück, ich bin, eingedenk einer Mahnung, 
für weiteres Queren und ſpäteren Aufſtieg. Schließ⸗ 
lich gibt der Freund nach. Und ſchon nach wenigen Mi⸗ 
nuten zeigt es ſich, daß ich unrecht hatte. Wir geraten 
in unüberſichtliches, ſchauderhaft brüchiges und plat: 
tiges Felszeug. Immer wieder verfuden wir nach oben 
durchzukommen — es geht nicht! Und ſo queren wir 
und queren. Wenn nur der Nebel weggehen wollte. 
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Aufstieg zum Ortler-Hochjoch 


Wir wiſſen ſchon nicht mehr, wo wir eigentlich find! 
Da, ein Lichtblick hoch über uns! Der Firn des Bor- 
gipfels! Nun läßt ſich Scholze nicht mehr halten. Wie 
verrückt packt er die ſchweren, brüchigen Felſen an, 
ſchindet durch Kamine, zwängt ſich in Riſſen in die 
Höhe, überliſtet Platten und Verſchneidungen, und 
nach ungefähr eineinhalb Stunden harter und aus: 
geſetzter Arbeit ſteht er etwa hundert Meter hinter 
dem Vorgipfel auf dem Firngrat. 

Die Nachmittagsſonne ſpielt mit dem Nebel, daß 
die Augen ſchmerzen. Der Verlauf der Wächtenkante 
läßt ſich nicht erkennen, ſie verſchmilzt mit dem in fort⸗ 
währender, ſcheinbar kreiſender Bewegung befindlichen 
Sonnennebel. Es iſt ſchneidend kalt, die kurzen Mi⸗ 
nuten des Verſchnaufens genügen, daß fih an der Klei: 
dung Reif anſetzt. Alſo vorwärts! 

Wie gerne nehme ich Buſſole und Karte vor! Iſt 
es doch ſelbſt Niepmann, dem Monographen der Ort: 
lergruppe geſchehen, daß er ſich auf der Hochfläche des 
oberen Ortlerferners verirrt hat! Scholze vertraut den 
ausgemittelten Richtungen zunächſt nicht ſehr. Als aber 
einmal ein Nebelloch zeigt, daß wir genau in der Sehne 
des vom Firngrate gebildeten leichten Bogens gehen, 
iſt er beruhigt. Und nun bereitet uns König Ortler 
einen Empfang, den wir uns nach dem wüſten Treiben 
des Tages nicht erwartet hätten. Ein heftiger Sturm- 
ſtoß fegt die Wolkenhülle vom blauſchillernden, blan⸗ 


ken Gipfelbau und läßt ihn frei ſtehen, gelbblendendes 
Nebelgewoge zu feinen Füßen. Und als wir den Gipfel- 
grat betreten, ſehen wir beide zum erſten Male in 
unſerem Leben in einem Doppelkreis rein leuchtender 
Regenbogen den eigenen rieſigen Schatten, im Spiel 
des Nebels bald näher und bald ferner ſcheinend. 
Gipfel. Halbſechs Uhr abends. Händeſchütteln. Ab: 
ſtieg. Nun machen ſich doch die Folgen meiner drei 


durchwachten Nächte geltend. Und als wir zum Si- 


gnalgipfel kommen, halte ich eine hinabziehende Eis⸗ 
rinne für das obere Ende des üblichen Anftiegfirn- 
feldes. Scholze folgt voll Vertrauen, da ich ja den 
Grat kennen müſſe. Dann kommt blank gefegtes Eis. 
Die Rinne wird immer enger und ſteiler. Hoch über 
uns ſchon ſcheinen ſich die Felswände einander zu 


nähern. Und jetzt: Schluß! Glatter Abbruch unten, 


rechts, links, kein Entkommen! Alſo zurück... Im Eis 
gehe ich gewöhnlich voran. So auch jetzt. Doch diesmal 
kommt mir das hin und wieder notwendige Stufen⸗ 
ſchlagen — im Abſtieg genügten die Steigeiſen — wie 


eine Strafe vor. Als wir wieder oben ſtehen, iſt es 


Nacht. Biwak? Nein! Die Taſchenlampen müſſen 
helfen; und es geht auch ganz gut. Bis ſich dann die 
Nacht noch mit dem Nebel verbündet und wir überall 
nach allen möglichen Richtungen Steigſpuren ver⸗ 
folgen, die ſämtliche in ſcheinbar ungangbaren Felſen 


Blick in den Königswandferner von der Scharte des 
Mitscherkopfes aus 
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Ortler mit Hochjochgrat, vom Mitscherkopf gesehen 


abbrechen. Alſo doch! Wir ſteigen zurück, zu lange für 
meine Müdigkeit, die ich plötzlich in allen Gliedern 
ſpüre. Ein Felsband, breit genug für eine raſch aufe 
gerichtete Steinmauer und uns beide, dient als Lager. 
Das Alpina⸗Zelt wird als Zeltſack verwendet, alſo auch 
über den Kopf gezogen. Erſt eine Weile der Ruhe, des 
Atemholens. Dann: „Haſt Du noch was zu Eſſen?“ 
— „Ja, Marmelade. Und Du?“ — „Kakes und eine 
Zitrone — eine Rippe Schokolade — zwei Stück 
Zucker ...“ 

Wir ſchlafen. Gegen Morgen wird es kalt. Der 
erſte fahle Dämmerſchein dringt durch den Stoff. 
Scholze ſagt, er ſei in der Nacht durch Donner und 
von „Regen“, der aufs Zelt trommelte, aufgewacht. 
Wie wir dann aufſtehen, blendet rings um uns Schnee, 
zehn Zentimeter hoch. Wir haben die Neuſchneenacht 
im Zelte verſchlafen! Steif wie unſer gefrorenes Seil 
kriechen wir über die nun merkwürdigerweiſe ganz leich- 
ten Felſen bis zum Firnfeld. Die Abfahrt zum Ein⸗ 
ſtieg aber, gute dreihundert Meter, macht uns wieder 
warm. Auf der Hintergrathütte gibt es nach einer 
Rieſenſchüſſel Schmarrn und je einem Viertel Glüh⸗ 
wein einen herrlichen, langen Schlaf. 


Mitſcherkopf — Suldengrat 


Vom lichten Giebel der Königsſpitze ſinkt in mäßiger 
Neigung, ſtets überwächtet, im weiteren Verlaufe von 
luftigen Felstürmen gekrönt, ein ſcharfer Grat bis zu 
einer Art Vorgipfel herab. Hier vereinigt ſich der vom 
Suldenjoch heraufziehende eigentliche Suldengrat mit 
dem doriſch kannelierten Eispfeiler, deſſen Sockel der 
Mitſcherkopf iſt. 

Es war vor zwei Jahren. Deutlich erinnere ich mich 
an den beklemmenden Eindruck: Zwei Bergſteiger, win- 
zigen Punkten gleich, faſt unauffindbar ohne Fernglas, 


hängen in der Mitte der jähen Steilwand, die in 
makelloſem Weiß von dem „Vorgipfel“ herabſchießt 
zum Mitſcherkopf. Sie ſcheinen ſich nicht von der Stelle 
zu rühren. Das bewaffnete Auge erkennt den Grund 
der ſchweren Arbeit, welche die Beiden lange nicht vor- 
wärts, nicht höher kommen läßt. Ein klaffender, nur 
manchmal leicht überdeckter Schrund zieht ſich im 
Drittel der Eiswand durch ihre ganze Breite. 

Es war vor einem Jahr: Scholze und ich querten 
nach unſerer erſten Königsſpitzbeſteigung — vom Kö⸗ 
nigsjoch —, die durch knietiefen Neuſchnee, Nebel und 
Sturm über das Maß anſtrengend aber nicht ſchöner 
geworden war, bei trübem Wetter den Suldengletſcher. 
Manchmal lichteten ſich die grauen Schwaden in dem 
Gewände, das den Königswandferner umſchließt. Und 
in einem ſolchen Augenblicke geſchah es, daß ſich vom 
Vereinigungspunkte der beiden Suldengrate cine 
Steinlawine löfte, und mit ſchar fem Knattern und wil- 
dem Rauſchen über die Südflanke des Mitſcherkopf⸗ 
grates ſetzend in den Gletſcherklüften verſchwand. — 

An dieſe beiden Begebniſſe muß ich denken, als wir 
die Hüttentüre hinter uns ſchließen und fröſtelnd in 
die kalte Nacht hinaustappen. Ich nehme mir feſt vor, 
der eindringlichen Mahnung des Berges zu folgen. 
Daß ich geſtern mit dem Glas Wächten zu erkennen 
meinte, kümmert mich dagegen wenig. 

Unverſehens ſtehen wir beim Eingang zu der dü 
ſteren Felſenſchlucht, die das untere Drittel des Mit: 
ſcherkopfes ſchräg nach oben durchreißt. Es dämmert. 
Zähes glaſiges Eis überkruſtet das glatte Gemäuer 
und die drängenden Klemmblöcke. Wir haſten ſeillos 
durch die unheimliche Gaſſe. Denn trifft der erſte 
Sonnenſtrahl die Firnhaube, dann ſtanzen die herab⸗ 
fegenden Steine, von Froſtbanden gelöſt, neue Sieb⸗ 
maſchen in den ſchwammigen, ſteingeſprenkelten Firn⸗ 
grund, der jetzt in der Nachtkälte ſpröde knirſcht. Die 
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Neigung der Rinne iſt beträchtlich. Zeitweiſe find 
Stufen nötig, beſonders wo loſer Schutt blankes Eis 
durchſchimmern läßt. Auch Kletterſtellen gibt es gegen 
das obere Ende. Dann ſtehen wir in der kleinen Schar⸗ 
te, froh, dem tückiſchen finſteren Schlunde entronnen 
zu ſein, und ſchauen wieder einmal das ewigneue Wun⸗ 
der des Sonnenaufgangs. 

Scheint es nicht, als bewegte ſich die erſtarrte 
Stromſchnelle des Königswandferners im taſtenden 
Spiel der Frühmorgenſtrahlen? Seltſam iſt es, ſo 
ganz unvermittelt in das innerſte, geheimnisvolle Le⸗ 
ben des Gletſchers zu blicken. Wie das Urwalten der 
Schwere die mächtigen Schichten in berſtende Falten 
biegt! Wie ſich die Maſſen ordnen, einer einzigen, gro⸗ 
ßen Kraft unterworfen, Urformen ſchaffend, zerftö- 
rend, neubildend. Drohende Türme, klaffende Höhlen, 
Kämme, gleich Drachenrücken zerzackt, blauſchillernde 
Wände und gewundene Täler entſtehen, ein regelloſes 
Chaos als Erfüllung ſtrengſten Geſetzes. Immer noch 
wirken ſie, die Gewalten, die unſerer Erde Form und 
Antlitz gaben. Und Urſchöpfung iſt am Werke, nicht 
anders als vor Zeiten, als geſtern, heute und morgen, 
in jedem bröckelnden Fels, der Moränenwälle baut, 
in jeder Schneeflocke, die als Teilchen einer donnernden 
Eislawine die Formen unſerer Berge meifelt!... 

Die erſten noch gutmütig kollernden und rieſelnden 
Steine torkeln hinter uns in die Rinne. Noch einmal 
mißt der Blick die Höhe aus, vom ſchimmernden Block⸗ 
gewirr der Gletſcheroberfläche bis zur Gipfelwächte 
über dem ziſelierten Eisſchild der himmelſtürzenden 
Nordoſtwand, dann packen wir die Felſen des Mitſcher⸗ 
kopfes. Ein kleiner, plattiger Quergang führt uns als⸗ 
bald ausgeſetzt und nicht leicht zu einer ausgeprägten 
Kante. Nun aber geht es ohne Schwierigkeiten über 
reich gegliederte Steilſchrofen in raſchem, ſeilloſem 
Steigen bis zum Beginn des Firns. Wir halten uns 
an ſeine ſcharfe, ſüdliche Kante, die von Felsrippen 
geſtützt gegen den Königswandferner zu abbricht. So 
haben wir immer die ungeheure Nordoſtwand unſeres 
Berges zur Linken. Ihr Anblick wird uns noch lange 
begleiten. 

Hell öffnet ſich vor uns die Welt, als wir endlich 
auf den Gipfel des Mitſcherkopfes heraustauchen. Ein 
ausgedehnter, faſt ebener Plan lädt zu Raſt und 
Schauen ein. Hufeiſenförmig umſchließt die Rieſen⸗ 
burg des Ortlers das wellige Becken des Sulden- 
ferners. Ein leuchtender Firnſattel, das Suldenjoch, 
vereint mit ſanfter Wölbung die ſeltſam gebänderten 
Felſen des Zebru und die Sägezähne des Sulden⸗ 
grates. Wie auf einer glitzernden Silberſchale darge- 
boten ſtrahlen darüber die Eisfelder der fernen Ber— 
nina. Und dann fliegt der Blick den Grat hinauf, zö— 
gert, taſtet nur, denn immer ſteiler, immer ſchärfer 
züngelt die Eisſchneide über uns, bäumt ſich auf in den 
Himmel. 


Die erfte, ganz unbewußte Äußerung unferer Hoch⸗ 
achtung iſt die, daß wir im Vorgefühl der kommenden 
Anſtrengungen ausgiebig für unſeren inneren Men⸗ 
ſchen ſorgen. Und nachdem unſere Kraftſpeicher alſo 
aufgeladen ſind, ſeilen wir uns an, ſchnallen die Ecken⸗ 
ſteiner unter die Sohlen und ſtapfen bedächtig dem 
Kampfplatz entgegen. Was mir von unten Wächten⸗ 
ſchatten ſchien, wird nur durch die Wellenlinie des 
Kammes ſelbſt hervorgerufen. Um ſo beſſer! Zunächſt 
führt ein unſchwieriger Firngrat zu einem Bergſchrund, 
mit deſſen oberem Abbruch die ſteile . be. 
ginnt 

Nach jeder Seillänge ſprenge ich eine ‘coke Stufe 
aus dem grauen Eiſe, um dem nachkommenden Freund 
einen guten Sicherungsſtand zu bereiten, und meine 
Fußgelenke, während ich das Seil einhole, zu entlaſten. 
Sonſt genügen die Steigeiſen. Es iſt immer dasſelbe: 
Achtzig Schritte höher — Stufe — Pickelhaue ein⸗ 
rammen — Seil darum — Knie auf den Schaft — 
und: „Nachkommen!“ Und wieder achtzig Schritte. 
Ich fühle, wie von Zeit zu Zeit eine wilde Freude ſich 
meiner bemächtigt, wie das verdichtete Lebensgefühl 
den gegenwärtigen Augenblick auf das Tiefſte bewußt 
werden läßt... Doch bildhaft bleibt fo gar wenig da⸗ 
von im Gedächtnis. Erinnerungen huſchen durch das 
Hirn, an die Nordwand der Trafoier Eiswand, an die 
Eisſchneide der Thurwieſerſpitze, aber nicht Erinnerun⸗ 
gen an den Berg, ſondern an „die Stelle“, an das ſteile 
Eis. Oder kaum geformte Gedanken verblaſſen vor der 
angeſtrengten Körpertätigkeit: „Wie der Freund über 
der blaugähnenden Tiefe hängt“ — und wieder eine 
Seillänge. „Die zackige Himmelsgrenze gegen Oſten, 
mit der duftigen, zierlichen Zufrittſpitze“ — vorwärts, 
hinauf! „Das unbeirrbare Zupacken der braven Steig⸗ 
eiſen“ — „Nachkommen!“ — „Wie bleich das Seil 
iſt! — Wolken über der Bernina! Wolken über der 
Bernina!“ Und das rüttelt mich aus dem Körper⸗ 
rauſch des Steigens wach. 

Sturm, von dem wir vorläufig noch nichts ver- 
ſpüren, jagt blitzende Schneekriſtalle über die Gipfel- 
wächte. Wie von einem ſaugenden Wirbel gepackt, krei⸗ 
ſeln ſie aus der Bahn geſchleudert gleich danach gegen 
die Nordoſtwand zurück. Und da geiſtern auch ſchon 
die erſten Plänkler des geahnten Wolkenheeres um die 
Zacken des Suldengrates, hartnäckig ſich feſtklammernd 
an den warmen Felſen. Und immer neue, immer mehr. 
Noch ſehen wir die Sonne, aber gelb und glanzlos, 
wie ein Stück Blech. Jetzt iſt auch ſie weg. Scholze 
ruft mir zu; ich kann ihn nicht verſtehen, denn ein 
Zipfel meines Halstuches knattert neben dem Ohr wie 
ein Kraftrad. Dann höre ich: „Meinethalben keine 
Stufen, nur ſchnell!“ Gut! Das letzte Stück geht aber 
doch ſehr ſchwer. Die fortwährend abgebogenen Knö— 
chel ermüden raſch. Noch einmal eine „Wanne“ und 
„Hurra, die Felſen!“ 
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Ein Turmgipfel im Marltgrat 


Schön ift dieſe Zackenkrone! Gewiſſenhaft wird 
Turm für Turm überſtiegen, dem Freunde ſcheinen 
Flügel zu wachſen, ſo daß ich ihn beim gleichzeitigen 
Gehen oft aufhalte. Nun gilt es, das letzte Stück 
Firnanſtieg zu überwinden, da werde ich bergkrank. In 
meinem Leben das zweite Mal und wieder auf der 
Königsſpitze. 

Oh, wenn doch dieſer dumme Schneegrat ſchon zu 
Ende wäre! Dabei heißt es ſcharf aufpaſſen, denn weit 
hängen die Wächten hinaus. Jetzt kommt gar noch 
Eis! — Steigeiſen? — Nein, gerade nicht! Stufen! 
Und ich bade... Doch dieſe Homöopathie hilft leider 
nicht. Am Gipfel — zu ſehen iſt graues Nichts — 
ergötzt ſich Scholze an dem eßbaren Inhalt beider 
Ruckſäcke, indes ich im Schutz des Zeltes einſchlum⸗ 
mere. Manchmal ſchrecke ich auf, denn ich habe das Ge⸗ 
fühl, als müßte der nächſte Sturmſtoß uns über die 
Gipfelwächte hinaustragen und zu einem „Fallſchirm⸗ 
abſtieg“ über die Nordoſtwand verhelfen. 

Hinab zum Königsjoch! Wir ſtürzen uns mit Wonne 
auf die Abfahrt zur Schulter, bis uns dann blankes 
Eis „im Fluge“ eines beſſeren belehrt. Zur rechten 
Zeit, denn wenig tiefer ſchnappt ein gieriger Schrund 
mit breitem Grinſen. 

Die ganze Bergflanke iſt vergletſchert. Fein lang⸗ 
ſam und ordentlich geht es nun zu den Felſen und zum 
Joch. Hier beſchließen wir, nicht der ausgetretenen 
Spur zu folgen, die in einer weitausholenden Schleife 
den mittleren Eisbruch des Suldenferners umgeht, 
ſondern die gerade Richtung zur Hintergrathütte längs 
der Fels⸗ und Eisabſtürze der Königsſpitze einzuhalten. 
Wir haben es nicht zu bereuen. Die wilde Größe der 
nächſten Umgebung wird noch unheimlicher durch den 


ſchleichenden Nebel, der unvermutet immer neue Auf⸗ 
gaben ſtellt, aber auch eingebildeten Hinderniſſen erſt 
aus nächſter Nähe die drohende Maske entreißen läßt. 
Im Eisbruch ſprechen Pickel und Steigeiſen noch ein- 
mal gewichtige Worte, einige Tiefſprünge ſchütteln or⸗ 
dentlich die müden Knochen zurecht, dann erreichen wir 
ohne Hindernis die Hütte. Um 4 Uhr drücken wir 
einem Führer, es iſt ein Reinſtadler, der uns ein Stück⸗ 
chen entgegenkommt, die Hand: „Göll, er iſcht niacht 
leicht, der ſöllene Suldengrat!“ ſagt er. — 


Marltgrat 


Eigentlich beginnt der Marltgrat ſchon in Sulden, 
denn der Kuhberg, der gleich hinter der Kirche mit ftei- 
lem Waldhange zur Höhe leitet, iſt nichts anderes als 
der Fuß des Rieſenpfeilers, mit dem er im Tal 
grunde wurzelt. Oben allerdings gibt es dann eine 
ſehr flache Einſenkung im Gratrücken, welcher der 
Kuhberg ſeine ſelbſtändige Namensführung verdankt. 
Gleich danach ſpringen unvermittelt einige Fede Sels- 
zacken aus dem Urgeſteinsgrund, Kalkklippen, die in 
den Dolomiten wahrſcheinlich ſchon ehrbare Namen 
führen würden, hier aber trotz der hochſtapleriſchen 
Ahnlichkeit mit der Langkofelgruppe, deren Miniatur⸗ 
ausgabe ſie gleichſam darſtellen und trotzdem ſie die 
„Frankfurter Wurſt“ um einige Seillängen ſchlagen 
dürften, es noch zu keiner Aufnahme in das alpine 
Namenssverzeichnis gebracht haben. 

So laffen wir ſchon bei der kleinen Erkundungs⸗ 
fahrt dieſen Abſchnitt des Marltgrates rechts liegen 
und benützen nach Überſchreitung des „End⸗der⸗Welt“- 
Ferners, dort, wo ſein Eisſtrom von den ungeheuren 
Trümmermaſſen der Moränen erſtickt wird, eine Schutt⸗ 
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Am Fuß des „Großen Turmes“ im Marltgrat 


rinne, um auf die Grathöhe zu gelangen. Wir erreichen 
jene Scharte (etwa Punkt 2750 der Alpenvereins— 
karte), wo der Marltgrat aus dem zunächſt mählich 
aufſtrebenden Hauptriß ſich plötzlich endgültig in die 
Höhe zu ſchwingen beginnt. Abendliche Sonne ſpielt 
um die tieferliegenden Gratzacken; uns ſelbſt hat der 
Schatten des Ortlers ſchon erreicht. Leuchtend grün 
wie Smaragd grüßen die Wieſen des lieben Sulden— 
tales in unſere Höhe, die übergoldete Weißkugel in 
blauer Ferne ſcheint zu ſchweben. Und hier baut ſich 
Felsturm auf Felsturm, ſchwingt ſich Firnſchneide auf 
Firnſchneide in die Wildnis des Ortler. Gegen den 
Marltferner ziehen ſteile Firnfelder und Eiszungen 
blocküberſät hinab zum zerborſtenen Moränenfeld. 

Ein hochalpiner Spaziergang, knapp unter der Oſt— 
flanke des Ortler querend, erſchließt uns die unge— 
ahnten wilden Sammelbecken der in ihr herabſtürzen— 
den Eisrinnen. Und immer iſt dieſe ſonnige, lichte, 
abendgoldene Weite über Täler und Bergketten hinge— 
breitet, bis zum Reſchen⸗Scheideck, deffen beide Seen 
den flimmernden, duftigen Sonnenglanz auflöſen und 
widerſtrahlen. 

Die Hintergratſpitze, der Hüttenberg, wird genau 
an der geologiſchen Grenzlinie zwiſchen grauem Ortler— 


kalk und rotem Glimmerſchiefer betreten. Ihre merk— 
würdige karrenartige Oberfläche lockt uns, die Geheim— 
niſſe der vielen Felsſpalten und Schründe zu erfor— 
ſchen; ein ganzes Netz von Gräben und Höhlen, alle 
ſcharfkantig und ſenkrecht eingeſchnitten, zerſprengt den 
Gipfelblock. In manchen finden wir ein Heulager, 
Reſte von Zeltblättern, Flaſchen, Patronen, Sand— 
ſäcke. Der Krieg. — Eilig verlaſſen wir dieſen Moder 
einer unſeligen Vergangenheit, doch ſiehe: mit unend— 
licher, immer gleicher Liebe gleiten die ſchrägen Strah— 
len der ſpäten Sonne über die ſamtigen Waldlehnen 
des Zaytals, ſtreicheln die leuchtenden Matten, von je— 
dem Strauch und Felsblock langgeſtreckte, tiefe Shat- 
ten zeichnend, um ſcheidend Fels und Firn der Zayberge 
zu glühendem, glitzerndem Leben zu erwecken. 

Über ſeltſam verſchlungene Schafſteige ſpringen wir 
zur Hütte hinab. Vertraut und freundlich winkt das 
Licht, vertraut und freundlich begrüßen uns die Sul— 
dener Führer. Ihnen gehört die Hintergrathütte und 
nicht, wie fälſchlich oft angegeben, dem C. A. J. Daß 
zwiſchen Führern und Führerloſen nicht immer das 
ſattſam bekannte geſpannte Verhältnis herrſchen muß, 
beweiſt die echte Gaſtfreundſchaft, die uns hier ent— 
gegengebracht wird. Nun, im vierten Jahre unſerer 
Ortlerpilgerſchaft ſind wir keine Fremden mehr. 

Pflichtbewußt treten wir abends vor die Türe, um 
nach dem Wetter zu ſehen. Ein Herr aus Sachſen 
grüßt: 

„Abend! Die Herren ſind wohl auch Bärchſchdeicher? 
Wolln morchen auch auf'n alden Ordler?“ — 

Bärchſchdeicher? — „Ja wir wollen — — —.“ 

„Sie waren doch uff dr Geenichſchbidſe gewäſ'n?“ 
Die Führer hätten es erzählt. Und ob es ſchwer ſei, auf 
den Ortler? Und ob wir morgen zuſammen weggehen 
wollten? 

„Sehr freundlich, wir gehen aber über den Marlt— 
grat — —“ 

Wo der fer? 

Nach kurzer Erklärung: 

„Nu härnſe, udſchulchen ſchon, awwr das is doch 
n'Umwech!“ 

Nun war unſere Faſſung dahin. Vom Hochjoch her 
widerhallte unſer Lachen. 

Um zwei Uhr nachts ſah uns der Mond bereits auf 
dem Weg zu unſerem „Umwech“. Faſt ohne Höhen— 
verluſt führt der bequeme Steig (auf den Karten nicht 
verzeichnet!) in der felſigen Oſtlehne der Hintergrat— 
Spitze, den Scheibenkopf rechts liegen laſſend, auf den 
Scheibenboden. Wir gelangen über die orographiſch 
rechte Moräne des „End-der-Welt“-Ferners in die 
Nähe des Punktes 2641 der Alpenvereinskarte und 
den geſtern ſorglich errichteten Steinmännern folgend, 
erreichen wir in überraſchend kurzer Zeit die Geröll— 
ſchlucht und über die brüchigen Felſen in ihrem oberen 
Teil die Scharte. 
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ia noch finſter. Im Tale blinzelt da und dort 
u... 3 eines verſchlafenen Anweſens. 
Auf den Waldwegen zwiſchen der Straßenſchlange be⸗ 
wegen ſich im Schneckentempo ein paar Lichtlein gegen 
Außer ſulden. Sind es Kirchgänger, die zur Frühmeſſe 


nach Stilfs wollen? Denn heute it Sonntag. — 


Horch! Ferne Glockenklänge laſſen uns lauſchen, er⸗ 
füllen zart und eindringlich den ſchwingenden Raum. 
Oder iſt es der Berg, der dem Memnonskoloſſe gleich 
aus tiefem Inneren ſein Morgenlied ertönen läßt? 
Denn ſchon hat die ewige Leuchte hoch, hoch über uns 
ein flammendes Fanal entzündet — der Ortler brennt 
im erſten Frühlicht! — Der Freund ſteht vor mir, die 
Hände über dem Pickel verſchränkt, ſtark, ernſt und 
treu, wie ein Kreuzritter mit ſeinem Schwert. 

Die Sonnenſtrahlen taſten ſich zu uns herab. Faſt 
1200 Meter ſchwere Fis- und Felsarbeit liegen über 
uns. Vor 14 Tagen waren, wie man uns berichtet 
hat, die Laternen unſerer einzigen Vorgänger in dieſem 
Jahre noch um 10 Uhr abends am Beginn der letzten 
Firnſchneide zu ſehen geweſen. Wir verbinden uns 
durch das Seil. Die erſten beiden Grathöcker werden, 
ſtets anſteigend, auf der Marltſeite über die beinharte 
Kante der kleinen Randklüfte umgangen. Wir kom⸗ 
men raſch zur Einſicht, daß es gar keinen Gewinn 
bringt, in die Flanken der einzelnen Grattürme aus⸗ 
zuweichen, denn das Geſtein iſt nur an den unmittel⸗ 
baren Kanten, die dem unbedingten Gratverlaufe fol⸗ 
gen, wenigſtens einigermaßen frei von der charakter⸗ 
loſen Unzuverläſſigkeit und Brüchigkeit, die dem Marlt⸗ 
grat ſeinen ſchlechten Ruf verſchafft hat. Die Häufung 
techniſcher Schwierigkeiten nimmt man dafür gerne in 
Kauf. Es geht flott voran. Aber in ernſter Arbeit, 
nur wenige Stellen ſind unſchwierig. Der gewichtige 
Biwakruckſack, die Nagelſchuhe, die oft unerwartet 
auftauchenden Eisſtellen laſſen einen Vergleich mit 
reinen Kletterfahrten kaum zu. Einmal ſind wir im 
Zweifel, ob wir den vor uns fih aufbäumenden Plat: 
tenſchuß auch wirklich unmittelbar nehmen ſollen, und 
dann geht es leichter als gedacht. 

Im Eifer des Aufwärtsſtürmens haben wir nicht 
bemerkt, daß der Himmel, der anfänglich ungetrübte 
Bläue über uns ſpannte, ſich mit grauen, tiefhängen⸗ 
den Wolkenfetzen zu überziehen beginnt. Wir haben nur 
Ausblick nach Oſten, müſſen uns von den Wetterlaunen 
überraſchen laſſen. Die glitzernden Schneeſtaubwolken, 
die ſich von Zeit zu Zeit auf uns niederſenken, ver⸗ 
danken wir dem über den Oberen Ortlerferner þin- 
fegenden Sturm, von dem wir gottlob vorläufig ver- 
ſchont bleiben. Oft kommt noch die Sonne durch und 
wärmt unſere erſtarrten Hände oder zeichnet ſeltſame, 
huſchende Wolkenſchatten auf Felſen und Firnflanken, 
oder auf den grünen Teppich der Landſchaft. 

Über einen ſteilen Firngrat kommen wir an den Fuß 
des großen Turmes. Ungünſtig geſchichtet und brüchig 


Am letzten Turm des Marligrates 


ift der Fels, oft wirklich ſenkrecht. Die unmittelbare 
Kante leitet zu einer überhängenden Verſchneidung, 
dem Schlüſſel des Weiterwegs. Mit menſchlichem 
Steigbaum, bei dem ſchließlich mein Kopf den ge⸗ 
wichtigen Tritt von Scholzes Genagelten aushalten 
muß, wird die heikle ausgeſetzte Stelle überwunden. 
Dann nehme ich den Weg der aufgeſeilten Ruckſack, 
ungetüme und meine Kleidung trägt die Male des 
Kampfes davon, den ich mit dem ſcharfen Ortlerkalk 
auszufechten hatte. Schwer, ſehr ſchwer klimmen wir 
bis zum Gipfel des Turmes. Da weicht plötzlich die 
drückende Wucht, mit der bisher die ſteilen Felsauf- 
bauten auf uns niederſchauten. Vor uns zieht eine 
ſcharfe Firnſchneide zum letzten nennenswerten Hin⸗ 
dernis, einem etwa 80 Meter hohen eisdurchſetzten 
Felsturm. Nun gehe ich voran. 

Frei ſchweift der Blick die Steilflanken des Hinter: 
grates entlang, taſtet durch die wilden, ſchillernden 
Eisbrüche des Oberen Ortlerferners, reicht über die 
ſchon tiefliegende Tabarettaſpitze hinweg, weit, weit 
talaus. Jagende Wolkenroſſe, dazwiſchen blauer Him⸗ 
mel! Die ſteinerne, eiſesſtarre Ruhe iſt nicht mehr um 
uns. Alles lebt in fahem Wechſel der irrlichternden 
Sonnenflecken und körperloſen Wolkenſchatten. Und 
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in den Klippen und Keſſeln, da orgelt und heult der 
Sturm! Wie unſichtbare Fäuſte zerren verirrte Stöße 
rüttelnd an unſeren Leibern. Aber ohne Schwierig 
keiten leitet die Schneide gegen die Felſen. Tiefe Freude 
erfüllt mich, als ich die bodenloſen Abgründe erſpähe, 
über die uns die ſchlanke Firnbrücke ſoeben getragen 
hat. Wohlgezielte, ſparſame Pickelhiebe ſchaffen Tritte 
in dem dunklen Eis zwiſchen glatten oder brüchigen 
Felſen. Das Blut ſingt in mir vor Tatenluſt und 
Kraftfreude. Brauſende, jubilierende Chöre: „Empor, 
empor!“ Noch ein paar hohe Tritte, leichte Stemm- 
arbeit in einem ausgeeiſten Kamin, ein Griff über die 
Kante, ein Klimmzug, und frohlockend ſtehe ich am 
Beginn des wundervoll geſchwungenen, feingeſponnenen 
Firngrates, der, nur noch einmal von ſchwarzen Fels- 
blöcken unterbrochen, zunächſt waagrecht, dann aber 
ſteil aufſchießend zum erſehnten Gipfel leitet. Dort 
ballt ſich eine ſchwere Wolkenwand dunkeldrohend auf. 
Doch ich will ſie nicht ſehen. Ich ſetze meinen Ehrgeiz 
darein, der wilden Regelloſigkeit um uns die gleidh- 
mäßige Perlenreihe meiner Fußſpuren auf der Schnei⸗ 
de entgegenzuſtellen, ja es ſcheint mir, als ob damit 
erſt mein Wille zur vollſtändigen Beſitzergreifung be⸗ 
zeugt wäre. 3 

Das Seil geht zu Ende. „Nachkommen!“ — Aus 
dem Nichts taucht eine klammernde Hand, ein Kopf 
auf, der Freund ſchwingt ſich auf den Firnrücken und 
lacht. Lacht in die laſtend ſchweren Wolken hinein, die 
plötzlich von oben hereinbrechen, fühlt gleich mir hem⸗ 
mungsloſen Siegesjubel. 

Geiſterhaft iſt die Beleuchtung jetzt. Alles Licht 
kommt vom Widerſchein des Eisbruches uns gegen- 
über. Wie das funkelt und blitzt in den gelben und 
roſigen Lichtern, wie das dämmert und ſchwingt in den 
blauen und grünlichen Schatten, auf dem braundunklen 
Hintergrund der Landſchaft! Kaum habe ich das ſeltene 
Bild auf der Platte feſtgehalten, da neigt ſich der 
rieſige, abſturzdrohende Würfel von vielleicht 60 Me⸗ 
tern Mächtigkeit langſam über die Kante. Ein mark⸗ 
erſchütterndes Knirſchen, dann ein Poltern, ein Raſen, 
und ohrenbetäubender Donner überdröhnt das Brau- 
ſen des Sturmes. Lange kommt die Lawine nicht zur 
Ruhe. Flirrender Eisſtaub, bald vom Sturm ver- 
tragen, zeichnet ihre Bahn. War das die Antwort auf 
unſere Siegesfreude? 

Es ift Mittag, wir haben reichlich Zeit. Nach aus⸗ 
giebiger Stärkung wird als letztes Bollwerk die Firn 
ſchneide, die weiter oben zur Kante und Steilwand 
wird, mit neuen Kräften angegangen. Der Berg ſcheint 
zu ſpüren, daß es uns ernſt iſt, denn er gibt nach. 
Windſtille tritt ein. Kurz vor dem Ausſtieg aus der 
Firnwand läßt uns der Herrſcher einen Blick in ſein 
Wunderreich tun; wir kriechen über einen Schrund, 
deſſen Decke gleich der eines gotiſchen Domes geſtützt 
wird von mächtigen Säulen, Eiszapfen, die, in unbes 


kannten Tiefen wurzelnd, das Kriſtalldach tragen. 
Lange liegen wir bei einem der Fenſter und blicken 
traumverloren in die violette Dämmerung. 

Dann ein letzter Angriff, und um zwei Uhr iſt 
nichts höheres mehr über uns als Wolken und Himmel. 
Wir ſtoßen den Pickel in den Gipfelfirn. Und wieder, 
ſtolzer lieber, abweiſend unnahbarer, freundlich lof- 
fender Berg biſt du unfer! Trotz des leichten Nebel- 
treibens iſt es warm, ſo daß wir uns eine zweiſtündige 
Gipfelraſt und einen feinen Nachmittagstee gönnen. 
Bald hier, bald dort teilt ſich der ſchwebende Vor- 
hang, und ſo fügt ſich in zeitlicher Aufeinanderfolge 
ein Bild der Gipfelſchau an das andere, nachhaltiger 
und eindrucksvoller als die unbeſchränkte Rundſicht 
klarer Tage, die Auge und Hirn gar nicht zu faſſen 
und erfaſſen vermag. 

Ledig des Seiles tollen wir den Hinteren Grat hin⸗ 
ab, Kinderſpiel jetzt nach den ſchweren Kampfſtellen 
des Marltgrates. Lachend betrachten wir den Schau⸗ 
platz unſerer nächtlichen Irrfahrt, heimatlich faſt mutet 
uns der luftige Biwakplatz an. Die müden Knie zittern 
nach der wilden Wettfahrt, die uns pfeilſchnell zum 
Einſtieg hinuntergetragen hat. Als wir die frohe Be⸗ 
grüßung in der Hintergrat⸗Hütte über uns ergehen 
laſſen, iſt es 6 Uhr. 

Eine leiſe Trauer miſcht ſich allgemach in die Sie⸗ 
gesfreude. Wann werde ich den Berg, der mir für 
Jahre zum Inhalte aller Bergfreude und Berghoff- 
nung geworden war, den ich belagert, gehaßt und ge⸗ 
liebt, wiederſehen? Und war es wirklich der Berg, was 
mich zwang? War es nicht vielmehr der Weg? Oder 
Beides? 


Ausklang 


Eine Nebelwand hinter uns. Grau. Der Vorhang 
fiel. Am Ausgang des Suldentales prahlt giftgrün 
irgend ein Mattenhöcker, von einem verirrten Sonnen⸗ 
pfeil getroffen. Dann tauchen unſere Blicke in die Tal- 
tiefen einer anderen Welt. Nun nicht mehr die ge 
ſtrafften, zerriſſenen Klippen des Ortlerdolomits. Der 
Sturm, unſer unentwegter Begleiter bis herauf zum 
Madritſchjoch, kann den ſanften, weichen, wiegenden 
Rhythmus der Martellberge nicht ſtören. Dieſe Ruhe, 
die Stille... wer das malen könnte! Es iſt wie ein 
Traum. 

Wir ſteigen hinunter in den Windſchatten, über 
weichen, verwitterten Urgeſteinsgrund, der dem Fuß 
faſt ſchmeichelt gegen die Kalkſcherben, den Mantel der 
Suldener Berge. Ein glasklarer, friſcher Bach ge— 
leitet uns, läutet mit leiſem Klingen den Abendfrieden 
ein. Bäume, Arven, einzelne wettergezauſte Rieſen, 
trotz der Kämpfergeſtalt von ebenmäßigem Wuchs. Sie 
müßten tönen, wenn der Abendhauch durch ihre Harfen- 
äſte ſpielt. Doch auch der Wind ift eingeſchlafen. Mas 
ſenpolſter, Teppiche dämpfen den Metallklang der 
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A 


Der Nordgrat der Zufrittspitze, beim Abstieg über den Zufrittferner 


Schuhe, das Klirren des läſſig getragenen Pickels. Im 
dunkelnden Tale keine Spur von den Menſchen, kein 
Haus, kein Licht. Nur die ſchimmernden Eisſtröme 
leuchten aus finſteren Felſenmauern roſigen Wider- 
ſchein von den ſilberumſäumten Feuerwolken. Ein 
ebener Wieſenplan weitet ſich. Der Bach ſchlängelt 
ſein dunkles Band in eigenwilligen Kehren um ernſte 
Baumgruppen. Weidende Pferde ſehen uns mit ſtolz 
erhobenen Köpfen aus klugen Augen an, fliehen ſcheu 
vor den beiden ſchweigend dahinſchreitenden Menſchen. 
Bis wir dann den eilenden Tritt verhalten: Mit ſorg⸗ 
licher Gebärde betreut eine ſäugende Stute ihr rauh⸗ 
haariges Füllen. 

Mit langem Blick ſcheidet der Tag von den Höhen 
ringsum. Gleich einem tiefen Orgelton quillt das Rau⸗ 
ſchen der Plima aus der Tiefe, in die der jähe Steig 
verſinkt. Später brüllt der firngeborene Bach aus dü⸗ 
ſterem Tobel ſeine wilde Freiheit in die ſternklare 
Nacht. Wald umfängt uns. Geruhiger, ſtetiger wird 
das Lied der Waſſer. Es tönt zu uns ins Zelt, ſingt 
und murmelt durch den Schlaf und in der Morgen⸗ 
kühle grüßt uns jede eilende Welle wieder mit der 
reinen Botſchaft der Firne. 

Mich dünkt als hätte noch nie ein Tag ſo ſchön und 
ſtrahlend begonnen wie dieſer letzte. Eine Hochwarte 
wollen wir erſteigen, um einmal noch die Getreuen zu 
grüßen: Wo immer wir auf Gipfelwegen waren in den 
vergangenen Tagen, ſtets ſahen wir die edle Geſtalt, 
ſtolz thronen auf dem ebenmäßigen Sockel, weit vorge⸗ 
ſchoben ins Land — Zufrittſpitze, Fürſtin im Martell! 

Ein anderer Berg jedoch geleitet fürs erſte unſeren 
Morgengang durch Tauwieſen und Bergwald. Der 
Firndom des Cevedale wölbt ſeine Doppelkuppel weich 
in den ſamtdunklen Himmel. Bis dann Ströme von 


Licht ſich über den einſamen Eisrieſen ergießen, von 
ihm wegjauchzen, alles in der Runde entflammend, den 
Sieg des Lichtes mit Poſaunenchorälen zu verkünden. 
Klar und feſtumriſſen ſtrahlt nun der Berg. 
Übermütig tollend wirft fih der Zufrittbach uns 
in den Weg, ſtäubt ſchillernde Giſchtwolken in die gol- 
denen Sonnenbalken zwiſchen den Stämmen. Gleich 
mutigen Roſſen jagen die Wellen hinab in das Tal, 
das im warmen Morgenlichte atmet. Die letzten Bäu⸗ 
me bleiben zurück. Ein Talkeſſel nimmt uns auf, aus⸗ 
gekleidet mit ſchwellendem Raſen, beſtickt mit zahl⸗ 
loſen Blumen. Mir iſt, als wäre ich zum erſten Male 
in den Bergen. Auch des Freundes Augen leuchten. 
Gutmütig bietet eine großblockige Moräne ſich als 
Pfad, leitet aus dem innerſten Winkel zwiſchen den 
Firnzungen zur lockenden Höhe. Ein ſtrahlend klares 
Auge, blickt uns der kleine Grünſee entgegen, den tief⸗ 
blauen Himmel widerſpiegelnd und die Dreieinigkeit 
ſeiner Ufer: Firn, Fels und Raſen. Schon liegen wir 
am Rande einer Quelle wohlig hingeſtreckt auf der 


grünen Matte, ſehen blinzelnd dem Spiel der leuchten⸗ 


den, leichten, kleinen Sommerwolken zu und laſſen uns 
in dem windgeſchützten Keſſel, nachdem wir die Kleider 
abgeſtreift, von der lieben Sonne die letzte Nachtkälte 
aus den Gliedern wärmen. Die Augen fallen zu. 
Nichts gibt es mehr als das rote Leuchten durch die ger 
ſchloſſenen Lider, das ſilberne Läuten der Quelle oder 
das ſtillvergnügte Brummen einer emſigen Berghum⸗ 
mel. Hin und wieder regt es ſich in der Moräne drü⸗ 
ben, über der es heiß flimmert, und ein ſonnedurch— 
wärmter, brauner Block ſetzt ſich nach langem Be⸗ 
ſinnen in Bewegung, rutſcht und kollert in den blauen 
kühlen See. Dann kommen die großen Wellenkreiſe 
langſam und ſtill bis an unſer Ufer gezogen, oder der 
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glatte Spiegel loft ſich kräuſelnd auf in eine Unzahl 
zitternder, tanzender Lichtpunkte. 

Ein friſcher Hauch von den Gletſchern ſtreicht leiſe 
um die heiße Stirne, flüſtert von den Wundern der 
Höhe und hilft uns allgemach die Trägheit beſiegen. 
Und doch wird es Nachmittag, ehe wir uns auf dem 
Zufrittferner wiederfinden, faul dahinſchlendernd, 
trotzdem alles irgend Entbehrliche an Kleidung und 
Ausrüſtung unten beim See liegt. Aber der Anblick 
des grotesk zerhackten Nordgrates, der in ſeltſamen 
Sprüngen von der Altplittſcharte den ebenmäßigen 
Dreikant des Gipfels erreicht, läßt die ſchlummernde 
Tatkraft wieder erwachen. Durch eine Schuttrinne ge⸗ 
winnen wir die Scharte, die Felſen. Immer bietet ſich 
gerade zur rechten Zeit ein eiſenfeſter Griff, eine 
Rauhigkeit für den Schuhnagel dar, ſo daß das Klim⸗ 
men zum Schweben, zur reinen Freude wird. Wir 
gehen eigene Wege, und ſo kommt es, daß ich mich 
ächzend in einem vereiſten Riß in die Höhe zwänge, der 
das Haupt des letzten großen Turmes durchreißt, indes 
ich den Freund unten bei der Randkluft des Sop- 
ferners, der an die Scharten unſeres Grates reicht, mit 
ernſter Hackarbeit beſchäftigt ſehe — vertauſchte Rol⸗ 
len! Wie froh find wir, daß kein Biwakruckſack die 
Schultern drückt und in entſcheidenden Augenblicken 
aus der Gleichgewichtslage zu drängen droht, daß kein 
Seil Gedanken und Augen fortwährend beſchäftigt. 
Denn immer wieder ſchweifen die Blicke in den Atem⸗ 
pauſen nach Weſten, wo das Dreigeſtirn leuchtet: 
Ortler, Zebru, Königsſpitze. Dolomit, Meeresgrund, 
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aus der Tiefe urvergangener Zeiten emporgehoben ans 
Licht. Es iſt, als hätte der Meergott ſeinen Dreizack 
als Zeichen feiner Macht gegen den Himmel geftemme: 
„Hier herrſche ich, denn alle zollt ihr mir Tribut; 
mit der rieſelnden Waſſerader im Firn, mit mur- 
melnden, rauſchenden Gletſcherbächen, mit polternden, 
ſtäubenden Fällen!“ 

Von der letzten Scharte nach dem zerhackten, großen 
Turm geht es gemeinſam über Wackelblöcke und Steil⸗ 
ſchrofen bis zum Vermeſſungszeichen, das der Gipfel 
trägt. Firn, Eis, leuchtendes Eis, ſoweit das Auge 
nach Weſten reicht! Über den Veneziaſpitzen thront in 
ruhigem Gleichmaß wieder der Cevedale. Seine weißen, 
glänzenden Gewandfalten verſchmelzen mit jenen ſeiner 
Brüder: Pallon della Mare, Monte Vioz. Nach Sii- 
den: Adamello, Preſanella — Namen, Namen. — 
Und dann: die Wunderburgen der Dolomiten! — 
Der grüne Vintſchgau — o Täler weit, o Höhen! — 
Schweigen. — 

Beim kleinen Grünſee — ſein großer Vetter lacht 
uns aus der „Neuen Welt“ (das Tal heißt wirklich 
ſo) entgegen — ſehen wir unſeren Teekocher winzig 
blinken und bekommen mit einemmale Durſt. Leichte 
Kletterei und giſchtende Abfahrt in naſſem Firnſchnee 
und ſtaubendem Geröll. Noch eine Raſt, dann tauchen 
wir wieder ins Tal hinab. Eine Zeltnacht, ein Stra⸗ 
ßenmarſch. Am Talausgang eine halbverfallene, be⸗ 
wohnte Burg. Zwiſchen Edelkaſtanien und Maisfel⸗ 
dern auf breiter Talſohle das autoverſtaubte Gold- 
rain — die Bahn — aus. — 


Ortler, Zebru und Königsspitze vom Nordgrat der Zufrittspitze 


Bergbesieger, beug dein Knie, 
W’ichtlein, falt die Hände: 
Vieles zwingft du, alles nie — 
Schon ift Sonnenwende 


HANNS BARTH 
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Schloß Tirol 


Durch den Dintfchgau nach Landeck 


Bon Bruno Pokornp 


Die kleine Lokomotive mit den drei Wagen ſteht be— 
reit. Seit mehr als zwanzig Jahren geht's jetzt ſo. Sie 
iſt nicht weitergekommen, nicht größer geworden. Einft- 
mals, ja, da hatte man große Pläne. — Ausbau bis 
zur Arlberglinie, Ofenbergbahn, Stilfſerjochbahn — 
Fernpaßbahn! — Heute — ein Traum — wann wird 
er Wirklichkeit werden? — Platz nehmen! ſchreit der 
Schaffner, das Züglein ſetzt ſich langſam in Bewe— 
gung, ſchiebt ſich in den Meraner Frühling. 

Eigentlich freut es mich, daß er ſich ſo ſchwer tut 
und ſich zeitlaſſen muß, hat man doch Gelegenheit die 
ſchöne Landſchaft genügend zu betrachten. Da rechts 
oben das alte Stammſchloß Tirol, die Königin der 
Burgen. Vor Zeiten eine römiſche Feſte, ſpäter ein 
Kloſter und vor 1000 Jahren Sitz der Vintſchgauer 
Dynaſten, die die Hocheppaner endgültig unterwarfen. 

Auf der Schuttmoräne, am Eingang ins Zieltal 
und zur Texelgruppe das Dorf Partſchins, Geburts— 
ort Mitterhofers, des Erbauers der erſten Schreib— 
maſchine. Zahlreiche Edelſitze wie die Stachelburg, 
Spauregg und der Gaudenturm gucken aus den Wein— 
lauben. Vorher paſſierten wir die alte römiſche Zoll— 
ſtätte Teloneum, das heutige Töll. Die Montecatini— 
werke haben dort eine Talſperre errichtet, die das nö- 
tige Waſſer für das Marlinger Elektrizitätswerk 


H. Kalmbach 


ſtaut. Das Züglein hat die erſte Höhe erreicht und dampft 
durch Wieſen und Felder flott vorwärts. Die Etſch 
bleibt ſeine ſtete Begleiterin. Zwiſchen Töll und Na— 
turns am rechten Ufer des Fluſſes erblickt man auf 
einem vorſpringenden Hügel das Schloß Dornsberg 
oder Tarantsberg. Einſt im Beſitz der edlen Taranden, 
kam es nach deren Ausſterben 1357 an Heinrich von 
Annenberg, dem Zeitgenoſſen und Freund der Mar— 
garethe Maultaſch. Heute im Beſitz der Bozner Frei— 
herrn von Giovanelli. 

Hochnaturns als nächſte Fefte gab der darunter lie- 
genden Ortſchaft den Namen. Zahlreiche Um- und Zu- 
bauten haben dieſelbe verdorben, nur die hervorragende 
Inneneinrichtung gibt teilweiſe Erſatz für das, was 
außen geſündigt wurde. Hoch über den Eingang ins 
Schnalstal grüßt die Burg Juval, die, heute wieder 
hergeſtellt, ſtändig bewohnt wird. Station Schnalstal 
hatte einſt viel zu bewältigen: die Großen der Otztaler 
find in der Nähe und zwei der wichtigſten Über- 
gänge, das Hochjoch und das Niederjoch, münden 
ins Tal. 

Leider iſt vor einigen Jahren das alte Karthäuſer 
Kloſter, Karthaus, durch Brand faſt vollſtändig ver— 
nichtet worden, das neuerbaute Dorf hat nichts mehr 
von der alten Gemütlichkeit geerbt. 
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Wir erreichen die Ortſchaft Caftelbell, überragt 
vom gleichnamigen Schloß. Doch das iſt nicht die 
Hauptſache. Caſtelbell hat noch ein viel köſtlicheres 
Kleinod. Die ausgedehnten Wieſen ſtehen voll Obſt⸗ 
bäume. Aber nicht Apfel, Birnen, oder anderes „ge⸗ 
wöhnliches“ Obſt iſt es, das man findet. Nein, nein, 
aus Caſtelbell kommen die guten Marillen, die zur 
Zeit der Ernte waggonweiſe in aller Herren Länder 
verſandt werden. Um 4 Kreuzer bekam man einſt einen 
ganzen Hut voll Früchte. Und heute? 


Fürstenburg bei Burgeis und Stift Marienber 


Die Maſchine puftet, die Strecke ſteigt ſtark. An 
Latſch vorüber nach Goldrain, mit den Schlöſſern 
Ober- und Untermontan. Und dem Eingang ins be- 
kannte Martelltal zum Zufritt und Zufallhaus, wo 
die Gebrüder Klöckner haufen, wo jeder Wanderer zu- 
vorkommend bedient und gut behandelt wird. Der Ce- 
vedale iſt nahe, das Herz des Ortlerſtockes leuchtet in 
blendendem Weiß. Über einen Viadukt queren wir die 
Etſch, an Schlanders, den Hauptort des Tales vorbei, 
geht's in vielen Kurven empor zur Höhe von Laas. 
2,8 Prozent Steigung kündet eine Tafel und die Lo⸗ 
komotive zieht ſchwer. Hier in Laas „wächſt“ der be⸗ 
rühmte Laaſer (weiße) Marmor. 

Wir nähern uns der Hauptausgangsſtation ins 
Ortlergebiet, nach Sulden und Trafoi, zur Stilfſer— 
jochſtraße und nach Bormio. Spondinig hatte einſt 
einen großen Verkehr geſehen, heute iſt das Auto 


Trumpf geworden. Nur der „weniger Beſitzende“ 
benutzt die billigere Bahn und wandert von hier 
zu Fuß. ? 

Von Spondinig gehen im Sommer die ſtaatlichen 
Autolinien nach Bormio, nach Sulden und zum Re- 
ſchenpaß mit Anſchluß nach Landeck ſowie nach der 
Paſſerſtadt. Hier ſoll auch einmal die den Ortlerſtock 
in einem langen Tunnel durcheilende „Stilfſerjoch⸗ 
bahn“ einmünden. An der Churburg bei Schluderns 
vorbei, links unten das „ſtille Neſt“ Glurns, ſchleicht 


Rudolf. Rother phot. 


fih die Bahn um den Tartſcher Bühel nach der Endftation 
Mals. Die Geſchichte von Mals reicht weit zurück. Ob⸗ 
wohl es keinem Zweifel unterliegt, daß bereits illyrovene⸗ 
tiſche, keltiſche und andere römiſche Beſiedler hier bo- 


denſäßig waren, muß man doch annehmen, daß die 


Ortſchaft erſt nach der Unterjochung des Gebietes 
durch Druſus und Tiberius entſtand, wofür die Bau⸗ 
art ſeiner ſechs Türme, insbeſonders aber der ſchöne 
Fröhlichturm Zeugnis geben. Römiſche Familien und 
Bauern ſiedelten ſich um dieſe Türme an und manch 
ein Haus zeigt noch die alte Bauart ſeiner erſten Be⸗ 
wohner. Der Engadiner Krieg 1499 und dreihundert 
Jahre ſpäter die franzöſiſchen Truppen vernichteten 
Mals faſt vollſtändig. Heute iſt der Markt Endpunkt 
der Bahn und Ausgangsſtelle für die Autolinie über 
den Reſchenpaß und nach Landeck, und erfreut ſich im 
Sommer eines ziemlich lebhaften Durchzugsverkehrs, 
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Partie aus Mals 


zumal auch die Straße über Münſter und in die 
Schweiz ganz in der Nähe in die Reichsſtraße mündet. 
Wir ziehen es jedoch vor, zu Fuß weiter zu wan⸗ 
dern. Die Malſer Heide mit ihren Seen, mit dem 
Rückblick auf die herrliche Ortlergruppe, mit ihrer 
gottvollen Ruhe und Einſamkeit, gehört zu den ein⸗ 
drucksvollſten Gegenden, die ich je durchwandert. 
Burgeis, das alte, zu Füßen des mächtigen Stiftes 
Marienberg, nimmt uns gaſtfreundlich auf. Am Ende 
des Dorfes finde ich auf einem Hauſe den folgenden 
Spruch, der vom gefunden Witz und der derben Fröh— 
lichkeit der Bewohner ſpricht: 
Wenn an jedes böſe Maul 
Ein Schloß gehängt müßt werden, 
So wär die Schloſſerei 
Wohl's ſchönſte Geſchäft auf Erden. 
Rechts rauſcht es und tummelt ſich's den Hang hin⸗ 
unter: die junge Etſch im Übermut, ſtürzt talwärts, 
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Der Graunsee auf der Malser Heide 


Schloß Nauders 


froh dem Schoße der Quelle entfprungen zu fein. — 
Lärchenwälder nehmen uns auf, längs des Graur», 
Heider- und Reſchen⸗Sees ſchlängelt fih ein wohlge⸗ 
pflegtes Steiglein bald auf-, bald abwärts. Manch 
Fiſchlein taucht aus blauer Flut und freut ſich des 
Lebens, unbekümmert, daß es morgen ſchon vielleicht in 
der Pfanne ſchmoren kann. Reſchen, das letzte Ortlein 
vor der Grenze iſt erreicht. 

Und nun noch ein „fezzele“ (ein wenig), wie der 
heimiſche Dialekt ſo lieb und für den Fremden ſo un⸗ 
verſtändlich ſagt, und der Grenzbaum trennt zwei 
Reiche. 

Italiae et Austriae 
Terminus 
San Germanensis 
foedere 
consecratus X-IX-1919 


leſen wir am marmornen Grenzſtein. 
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Mitten im Wald, umgeben von grünenden Alpen⸗ 
matten, oben der ſtarre Piz Lad, ſitzt das Zollhaus. 
Paf- und Ruckſackkontrolle — und dann nochmals 
beim öſterreichiſchen Zollamt, ein Stückerl weiter — 
und wir ſind in Nauders, beim Poſtwirt. Die lukul⸗ 
liſchen Genüſſe vermiſchen ſich mit Erinnerungen — 
Bilder ziehen vorbei —, es war zu ſchön. — 

Nach kurzer Raſt geht's weiter. Die hochintereſſante 
Straße führt an der Feſtung Hochfinſtermünz vorbei, 
tief unten der Inn. 

Durch Galerien und Felstunnels läuft die Straße, 
der Felswand abgetrotzt, dem Tale zu. — In Pfunds 
brummt das Schweizer Anſchlußauto. Durch Prutz 
und über die aus den Freiheitskämpfen bekannte Pont 
latzerbrücke geht's Landeck zu. Vor der Einfahrt in die 
Ortſchaft bemerkt man Spuren vom Bau der geplan⸗ 
ten Reſchenſcheideckbahn, ein Tunnel, Geleiſe, die zur 
Arlbergſtrecke führen. Heute find fie verlaſſen, ver- 
fallen — erwarten ihre Auferſtehung. — 

+ » + 


Mun find bald mehr als zwanzig Sabre vergangen, 
feitdem das Dampfroß, ſchmauchend und Feuchend, zum 
erſten Mal durch's Vintſchgau zog. Am 1. Juli 1906 
wurde die „erſte Teilſtrecke“, wie es im Bericht über 
die Eröffnung heißt, dem Verkehr übergeben. Schon 
damals dachte man an die verſchiedenartigſten Ver⸗ 
bindungen, die mit dieſem Schienenſtrang vereinigt 


Reschen mit dem Reschensee 


werden ſollten. Fortſetzung bis Landeck, eine Linie 
Nauders — Pfunds — Schuls — Zernetz, ſogar eine 
Verbindung Mals — Münſter — Zernetz war in Er⸗ 
wägung gezogen worden. 

Nach dem Weltkrieg wurde von Oſterreich laut 
Übereinkommen bei Landeck bereits mit dem Bau be⸗ 
gonnen, — — 

Mehrere Konferenzen befaßten ſich mit dem Bau der 
Stilfſerjochbahn, die ſicher eine Verbindung mit der 
Arlberglinie und eine Fortſetzung über den Fernpaß 
gebracht hätte — doch alles iſt wieder eingeſchlafen — 
zunichte geworden — bis wann? 


Der Wanderer aber, der Freude und Luſt an den 
Naturſchönheiten der Gegend hat, und ſie beſitzt derer 
ſo viele, möge ſich trotzdem nicht abhalten laſſen, den 
etwas beſchwerlicheren, dafür aber umſo lohnenderen 
Weg über den Reſchenpaß, anſtatt über den Brenner 
zu nehmen, um ins Burggrafenamt zu gelangen. — 


Im Sommer findet er gute Autoanſchlüſſe in Land⸗ 
eck, und im bequemen Wagen kann er ohne erhebliche 
Mehrkoſten die ſchöne Fahrt durch's Oberinntal und 
über die Malſer Heide genießen. Von Mals möge er 
ruhig die billigere Beförderung mit der Bahn wählen. 
Die ganze Fahrt aber wird ihm lange, vielleicht immer 
eine ſchöne Erinnerung ſein. 
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Würde ſich die bibliſche Überlieferung nicht jo beſtimmt auf Aſien beziehen, fo könnte man das Paradies an den Abhängen 
des Alpengebirges ſuchen, aus deſſen kriſtallenen Klüften, wie in Eden, vier herrliche Ströme nach allen vier Welt— 
gegenden hervorbrechen. In den Tälern des Po, der Rhone, des Rheins und der Donau ſpielte ſich ſeit jeher ein großer 
Teil der europäiſchen Geſchichte ab, hier liegt auch die Zukunft des Erdteiles verſchloſſen. Ludwig purtſcheller 
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Bei Leithen an der Mittenwaldbahn 
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Sonnige Wandertage in Tirol 


Bon Julius Falter 


ittenwald — Innsbruck einfteigen! ertönen die 
Rufedes Schaffners auf dem Bahnhof Partenkirchen. 
Das Kalkſteinmaſſiv der Zugſpitze zeichnet ſich ſcharf 
vom Blau des Himmels ab, das ſo wohltuend auf Auge 
und Gemüt wirkt. Mit fröhlichen Blicken muſtert man 
ſeine Umgebung und iſt in verſöhnlicher Stimmung, 
wenn man ſich bei einem ſolchen Prachtwetter ein paar 
Tage angehören darf. Der dahineilende Zug durch— 
ſchneidet die friſche Morgenluft und in den zarteſten, 
durchſichtigſten Farbentönen ziehen die Berge vorüber, 
der trauliche Kirchturm von Mittenwald ragt aus dem 
eng zuſammengedrängten Häuſergewirr ſchützend per- 
vor wie eine Bruthenne über ihre Küchlein. Im Flug 
erfaßt der Blick ein paar Flecke bunt bemalter breit⸗ 
firſtiger Häuſerfaſſaden. Scharnitz Grenzſtation, die 
Porta Claudia, die ſchon von den Römern angelegte, 
oft umſtrittene Paßbefeſtigung liegt bald hinter uns 
und das hoch gelegene Plateau von Seefeld, das im 
Sonnenglanz ſich ausbreitet, iſt erreicht. Im Hinter⸗ 
grund der großzügigen Landſchaft grüßt ernſt und 
ſelbſtbewußt die Hohe Munde herüber, während die 
Reitherſpitze den Blick nach Oſten begrenzt. Seefeld 


iſt der erſte größere Tiroler Ort, in welchem bereits 
die unver fälſchte Tiroler Mundart an unſer Ohr klingt. 
Das Ortsmuſeum von Seefeld iſt ſeine Kirche, ſie iſt 
in ihrer einfachen Gotik vom mittelalterlichen Geiſt 
beherrſcht, ehrwürdige Bildwerke und bodenſtändige 
Plaſtik überall an Altären und in Wandniſchen. In 
der Hl. Blutkapelle erzählen 12 bemalte Tafeln von 
dem wunderbaren Schickſal des Ritters Oswald Mil- 
ſer, deſſen Burg unweit von Seefeld ſtand. Die Ruine 
der Burg Fragenſtein ſteht auf der Höhe des Zirler 
Berges und die Martinswand mit ihren Erinnerungen 
an den erlauchten Jäger Kaiſer Maximilian erreicht 
man bei Reith, wo ſich der wunderbare Blick auf das 
Unterinntal erſchließt. Die Schneegipfel der Stubaier 
und Zillertaler Alpen mit dem Solſtein bekrönen das 
unbeſchreiblich ſchöne Landſchaftsbild. An den Weiler 
Luithen an der Paßſtraße knüpft ſich die altersgraue 
Sage von den beiden kämpfenden Rieſen Thyrſus und 
Heymon, die in der Gründung des Kloſters Wilten 
ihren Abſchluß fand. Die Mythe dieſer Rieſenſage 
ſteht an Alter dem Nibelungenlied nicht nach. — Im 
breiten Talkeſſel liegt Innsbruck unter uns, das Land— 
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ſchaftsbild ift von fold) großartigen Verhältniſſen, daß 
ſelbſt eine Stadt wie Innsbruck mit ihren Häuſer⸗ 
maſſen und Kaminen die Schönheit des Eindrucks 
nicht zu ſtören vermag. | 

In Wilten beſteigen wir die elektriſche Lokalbahn, 
die uns in vielen anſteigenden Windungen durch an⸗ 
mutige Lärchenwälder und an reizenden Mittelgebirgs⸗ 


Bei Seefeld in Tirol; Blick gegen Welterstein 


dörfern vorbei nach Telfes mit dem vollen Blick auf 
die Stubaier Gletſcher und nach Fulpmes führt. Ter⸗ 
raſſenförmig ſteigt die Ortſchaft an, von einem Gieß⸗ 
bach durchſtrömt, der Mühlen⸗, Poch⸗ und Hammer⸗ 
werke in Bewegung ſetzt. Alte Tiroler Holzhäuſer ur⸗ 
ſprünglichſter Art ſtaffeln ſich an den Hängen auf. 
Maleriſche Feldkapellen, Wetterkreuze, Votivſäulen 
ſäumen ab und zu die Wege in dieſen friedlichen Tälern 
und die Wanderung über Medratz nach Neuſtift an⸗ 
geſichts der hochragenden Felswände am Schluß des 
Tales iſt von überwältigender Schönheit. Oberhalb 
Mieders ſcheiden ſich die Wege; ein Steig führt auf 
den Habicht und über das Pinnisjoch nach Gſchnitz. 
Zuckerhütl und Bildſtöckljoch winken vom kriſtallklaren 
Ather herab aus den ewigen Schneeregionen; wir wäh⸗ 
len die Querung an den bewaldeten Hängen zu dem 
Aufſtieg oberhalb Mieders nach Maria⸗Waldraſt, 
welch ſchöne Wanderung unter den leiſe rauſchenden 
Baumkronen mit Ausblicken auf die nordwärts vor⸗ 
gelagerten Kuliſſen der Seitentäler bis weit über den 


Inn hinaus zur Karwendelkette, ein entzückendes Bild 
gibt, vom Glanz der Morgenſonne übergoſſen. Nach 
überſchreitung des Joches verkündet das Glöcklein der 
Kloſterkirche von Waldraſt die zwölfte Stunde des 
Tages. 

In der behaglichen getäfelten Gaſtſtube der Kloſter⸗ 
wirtſchaft halten wir willkommene Mittagsraſt, ein 
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freundlicher Laienbruder kredenzt den funkelnden Rot- 
wein und die erſten Eindrücke in dem ſtimmungsvollen 
Raum der Servittenherberge verklingen auf das An⸗ 
genehmſte. Die Wände des Kirchleins erzählen uns in 
vielen Votivgaben von Menſchenleid und Zuflucht 
vieler Bedrängten zur Gottesmutter. Ein Mönch, der 
vor dem Hauſe ſitzt, wird von einer engliſchen Reiſe⸗ 
geſellſchaft über den Weg zum Waldraſtßöchl gefragt 
und erbietet ſich als Führer, ich ſchließe mich an und 
auf dem Ausſichtsgipfel zeigt der gefällige Ordens⸗ 
mann die Häupter ſeiner Bergwelt, die Tuxer Ferner, 
die Eisregionen der Zillertaler und die Stubaier Berge 
ſpitzen mit der vorgelagerten großen Waldraſtſpitze. 
Zu dem nicht geringen Erſtaunen der Fremden aus 
dem fernen Großbritannien ergänzt der Kloſterbruder 
ſeine Erläuterungen in fließendem Engliſch. 

Der zweiſtündige Marſch nach Matrei hinab zur 
Brennerſtraße bringt neue landſchaftliche Eindrücke. 
Das reizende Matrei, 1916 faſt völlig von einem 
Brande zerſtört, iſt neu in Tiroler Bauart erſtanden. 
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Bei Matrei 


Die alte, echt bodenſtändige, bemalte Gaſtſtätte zur 
Uhr iſt wie durch ein Wunder von dem Raub der 
Flammen verſchont geblieben. 

Den folgenden Tag war Föhnſtimmung, der Wind 


blies mit vollen Backen zum Brennerloch herein. Der 


Weg führt nun an einem von Serpentin und Kalk⸗ 
ſpat durchſetzten Felſenvorſprung vorüber, auf dem die 
alte Feſte Trautſon ſteht; hier wurden einſtmals zahl⸗ 
reiche Römerfunde blosgelegt, durch den Burgfelſen 
ſucht ſich die Brennerbahn den Weg und in der Tiefe 
rauſcht das toſende Waſſer der Sill. Nun geht es auf⸗ 
wärts über die Gemeinden Ellenbogen zu prächtigen 
alten Tiroler Bauernhäuſern und nach der hoch ge⸗ 
legenen Ortſchaft St. Peter mit freiem Blick auf die 
jenſeits der Sill liegende Brennerſtraße und am Auf⸗ 
ſtieg zu den heiligen drei Brunnen vorüber nach Lanz 
zum Wilden Mann, wieder eine alttiroler Gaſtſtätte 
von echt bodenſtändiger Art. 

Eine neue Überraſchung zeigt ſich in dem Straßen⸗ 
zug, der in die alte Römerſtraße einmündet, die nach 
Ampaß führt. Der Ort, mit einem durch eine Kuppel 
verunſtalteten Römerturm, iſt von größter hiſtoriſcher 
Bedeutung. Es kommt der Inn in Sicht. Gegen Abend 
iſt die Brücke erreicht und wir halten unſeren Einzug 
in das geſchichtlich und kulturell denkwürdige Hall, 
ein Stück Mittelalter mit reichen Erinnerungen an 
die Zeiten des Bergbaues und der Erzgewinnung, heute 
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wird nur mehr Salz gefördert. Das alte Hall am 
Fuße der Bettelwurfkette bildet ein Erlebnis für 
Freunde altertümlicher Bauart. Die ſteilen Gaſſen mit 
ihren erkergeſchmückten Häuſerfronten und Treppen⸗ 
wegen, der Münzturm, in welchem zuletzt die Andreas- 
Hofer⸗Zwanziger geprägt wurden und vor allem die 
im 14. Jahrhundert erbaute Pfarrkirche erweckt unſere 
Bewunderung. Das Hauptaltarbild iſt von Quillieus, 
einem Schüler Rubens und die Kapelle des Ritters 
Florian von Waldauf birgt außer zahlreichen Reli- 
quien als große Merkwürdigkeit die Totenſchädel alter 
Geſchlechter in prunkhafter Aufmachung nebſt einer 
großen Anzahl denkwürdiger Grabmäler in und außer 
der Kirche. 

Der nächſte Tag brachte bei wolkenloſem Himmel 
eine Wanderung durch den ſtark vermurten Gnaden⸗ 
wald des Mittelgebirges. Der Name Gnadenwald 
ſtammt von einem Akt fürſtlicher Gnade, wodurch die 
Nutznießung des Waldes der Gemeinde Hall zuge⸗ 
ſprochen wurde. Der ſchattige Weg führt am Geburts- 
haus des Tiroler Volkshelden Speckbacher vorüber, 
berührt die Wallfahrtsorte St. Martin und St. Mi⸗ 
chael und geht über Vomp nach Schwaz. 

Die früheren Silbergruben und Kupferbergwerke 
von Schwaz haben der Stadt hohes Anſehen und Reidh- 
tum gebracht. Die mit 15000 maſſiven Kupferplatten 
gedeckte vierſchiffige Hallenkirche iſt von kunſthiſtori⸗ 
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Im Stubaital 


ſcher Bedeutung. Im Hintergrunde des Städtchens 
thront auf hoher Warte das Schloß Freundsberg. 
Ein buntes Bild aus vergangenen Jahrhunderten der 
gefürſteten mächtigen Grafſchaft zieht an unſerem gei⸗ 
ſtigen Auge vorüber, leichter atmend blickt das heu⸗ 
tige Geſchlecht zu den nun harmloſen, einſt mächtigen 
Trutzburgen empor. Die nahe Wallfahrtskirche und 


Stubaital; Blick pani F ee im Hintergrund das Karwendel 
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das Klöfterlein Georgenberg, zum Stifte Fide ge- 
horend, iſt als hervorragend ſchöner Abſchluß unferer 
Wanderung zu verzeichnen. In ſchluchtige Waldein⸗ 
ſamkeit haben die Mönche ihre Zellen hineingebaut, ein 
Ort wie geſchaffen zu ſtiller Betrachtung und be- 
ſcheidener Lebensfreude, wie alle Klöſter im heiligen 
und oft ſo ſchwer heimgeſuchten Land Tirol. 
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Augenblicksbilder aus Vorarlberg 


Bon Karl Blodig 


Ich war erft wenige Wochen im „Ländle“ anſäſſig. 
Ein wolkenlos klarer Wintertag lockte mich am Nach⸗ 
mittage ins Freie. Durch die tiefverſchneiten Dörfer 
gingen wir von Bregenz nach dem landein, landaus 
wohlbekannten Wallfahrtsorte Bildftein mit feiner 
das ganze Rheintal beherrſchenden Kirche. Wir hatten 


Berghang leuchtete in einer anderen Spielart von Rot, 
man faltete unwillkürlich die Hände in Bewunderung 
und Andacht. Mehr als dreißig Jahre ſpäter zog ich 
mit Kind und Kegel hinauf nach dem lieben Bildſtein; 
es galt dem Verſuche, unſere hungrigen Mägen wie⸗ 
der einmal zu füllen. Da begegnete uns ein trauriger 


Schwaz 


die berühmte große Glocke mit ihren herrlichen Relief- 
darſtellungen gebührend bewundert, dann traten wir 
auf den freien Platz vor der Kirche hinaus: Keine 
Wolke am Himmel, kein Lufthauch regte ſich. Eben 
ging die Sonne als ſtrahlenloſe rote Scheibe über dem 
Säntis unter. Die weite Ebene ſowie der darüber 
aufgebaute Bergkranz war mit purpurnem Scheine 
übergoſſen. Seit jenem Sylveſterabende ſind mehr 
denn vierzig Jahre verfloſſen, aber der Sonnenunter⸗ 
gang ſteht friſch wie am erſten Tage in meiner Erin⸗ 
nerung da. Jede Bodenwelle, jeder Felsgrat, jeder 
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Zug. Die große Glocke, der Stolz der Gemeinde muß⸗ 
te abgeliefert werden. Mit düſteren Mienen gaben die 
Leute ihrer Glocke das Geleite. Bei ihrer Reiſe in das 
Tal fiel ſie von dem elenden Bergſträßchen in die 
Schlucht hinab. Da es unmöglich ſchien, ſie als Ganzes 
weiterzuſchaffen, mußte ſie mit Hämmern zerſchlagen 
werden. Nach Beendigung des Krieges lagen die 
Trümmer neben ſo vielen anderen noch lange unbenützt 
in einem Hofe in Wiener⸗Neuſtadt. Es war nicht in 
befriedigender Weiſe gelungen, die einzelnen Metalle, 
aus denen die Glocken beſtanden, zu ſcheiden! 
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November. Ich verlaffe die Station Schwarzach im 
Rheintale am Vormittag und treffe — wir ſind noch 
in der vorſintflutlichen eiſenbahnloſen Zeit — nach 
ſtrammem Marſche gegen fünf Uhr in Schoppernau 
im hinteren Bregenzer Walde ein. Die hartgefrorene 
Straße war teilweiſe mit Eis bedeckt. Nach ganz kur⸗ 
zer Raſt ſetze ich in Begleitung eines Gendarmen 
meine Wanderung fort. Nach hartem Kampfe, aber 
nicht mit dem Hüter der Ordnung ſondern mit dem 
vom Bad Hopfreben aus ganz vereiſten Saumpfade 
ſtehen wir kurz vor ſieben Uhr bei völliger Dunkel⸗ 


Im Friedhof von Matrei 


Seither nahm ich auf mittlere Gletſcherturen gerne 
dieſe kleinen Fußeiſen mit, ſie wiegen ſamt den Gurten 
nur 300 Gramm und finden in der Rocktaſche bequem 
Platz. 


% 


Mit dem Jäger Martin Heimgärtner als Begleiter 
ſteige ich aus dem Steintäli gegen die Wand der Zim⸗ 
ba ab. Eben haben wir die erſten Geſimſe erſtiegen, da 
ertönt oben im Gemäuer ein ſcharfer Pfiff und noch 
einer und gleich darauf fliegen zahlreiche Steine, die 
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heit in Schröcken, dem oberſten Dörfchen des „Wal⸗ 
des“. Mehr als einmal mußte ich mit dem Pickel 
Stufen für meinen Begleiter ſchlagen, da ſein Schuh⸗ 
zeug für ſolche Wege nicht genügte. Ich trug kleine 
vierzackige Fußeiſen, die ich mir in einer Eifenhand- 
lung in Bregenz angeſchafft hatte, um auch bei Glatt⸗ 
eis bequem auf Pfänder und Nachbarberge ſpazieren 
zu können. Ich mußte meinem Begleiter öfters die 
Hand reichen; heimgekommen ſandte ich dem wackeren 
Manne cin Paar folder Steigeiſen in Miniaturaus⸗ 
gabe zur Erinnerung an unſer Beiſammenſein. Ich 
ſchätze die damaligen Leiſtungen für größer, als gar 
manche ſommerliche Tur auf einen Dreitauſender. 


von flüchtenden Gemſen losgetreten worden waren, 
gegen uns herab. Heimgärtner wirft ſich blitzſchnell 
zu Boden und verſteckt den Kopf unter ſeinem Ruck⸗ 
ſacke, ich tue desgleichen und links und rechts von uns 
ſchlagen die Geſchoße ein. Wir hatten es verſäumt, 
bevor wir an die Felswand herankamen, die Tiere 
durch Pfeifen von unſerer Anſtiegs linie zu verſcheuchen. 
Schlimmer hätte die Sache ausgehen können, als ich 
gleichfalls durch flüchtende Gemſen, in der engen Fels- 
rinne am Rogelskopfe ober Dalaas bedroht wurde. 
Ich preßte mich an die ſeitliche Wand und ließ die 
recht anſehnlichen Trümmer an mir vorbei ſauſen. 


* 
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Tiliſuna⸗Hütte. 9 Uhr abends. Wir ſaßen gemüt⸗ 
lich vor der Hütte, da ertönten klägliche Hilferufe aus 
der Gegend des Schwarzhorns. Ein Wiener Schau⸗ 
ſpieler hatte ſich auf dem Berg verſtiegen. Ich hatte 
kein Seil bei mir, da meldete ſich glücklicherweiſe ein 
Turiſt, der mit ſeinem Führer nach Beſuch der Sulz⸗ 
fluh in die Silvrettagruppe gehen wollte. Ich nahm 
ſein Seil und brach mit dem Führer auf. Der kühne 
Bergſteiger war in der Dunkelheit vom kleinen Steig⸗ 
lein, das zum Gipfel führt, abgekommen, und konnte 
zuletzt weder vor noch rückwärts. Als wir endlich in die 
Nähe des Verſtiegenen gekommen waren, mußte mich 
der Führer am Seile zu ihm hinablaſſen. Ich band 
ihn feſt und mit Hilfe des Führers brachten wir ihn 
auf beſſeres Gelände. Aber auch als wir ſchon auf 
den Raſenhängen ſtanden, kroch der Mann auf allen 
Vieren hinab, der Schreck war ihm zu mächtig in die 
Glieder gefahren. Am anderen Morgen war der Thea⸗ 
terprinz verſchwunden, ohne ſich dem Führer erkennt⸗ 
lich gezeigt zu haben. Als ich einmal mit meinem Sohne 
Erich gegen das Wiesbadner Grätchen aufſtieg, 
ſchlüpfte ein junger Mann, der in völlig ungenügender 
Ausrüſtung allein auf den Piz Buin ſtieg, dicht vor 
uns auf den mit Neuſchnee bedeckten Platten aus und 
wurde von meinem Sohne glücklich aufgefangen. We⸗ 
nige Minuten vorher hatte der Hüttenwart Gottlieb 
Lorenz uns die Spalte gezeigt, in die ein Alleingeher 
von eben den Felſen des Wiesbadner Grätchens ge⸗ 
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ſtürzt war. Er hatte dabei den Tod gefunden. Der 
erſtgenannte Jüngling ſetzte ſeinen Weg ohne ein ein⸗ 
ziges Wort des Dankes zu finden fort, als ob nichts 
geſchehen wäre. Mein Freund Oskar Eckenſtein ſagte 
oft: Nichts beweiſt beſſer die Ungefährlichkeit der Ber⸗ 
ge, als die ſo verſchwindend geringe Zahl der Unfälle 
bei der überwältigend großen Maſſe der Beſucher der 
Alpen. Man muß ihm tatſächlich Recht geben. 


Juni 1906. Ich ſchlendere gemächlich von Schruns 
über Bartholomäberg und Innerberg nach der Senke 
des Kriſtbergſattels. Der Tag geht zur Neige, die um- 
liegende Bergwelt iſt in die zarten Tinten eines duf⸗ 
tigen Sommerabends getaucht. Ich bedauere es, den 
herrlichen Spaziergang nicht in umgekehrter Richtung 
von Dalaas nach dem Montafon gemacht zu haben, 
denn der Anblick des wohl einzig daſtehenden Rhäti⸗ 
kons zwingt mich mit magiſcher Gewalt immer und 
immer wieder, den Blick nach rückwärts zu wenden. 
Von der wild aufgetürmten Zimba ſchweift der Blick 
bis zu dem über dem Madlener Haus aufragenden 
Hochmaderer. Die eisumgürtete Seeſaplana, die pralle 
Wand der Druſenfluh, die ſchlanken Geſtalten der 
Drei Türme ob der Lindauer Hütte, die maſſige Sulz- 
fluh, das dunkle Schwarzhorn, die zackige Mittags- 
ſpitze, zuletzt noch das mächtige Dreieck des Groß⸗See⸗ 
horns und der überkühne Groß⸗Litzner. So oft ich 
dieſe Berge betrachte, von denen jeder eine ſcharf um⸗ 
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riſſene Beſonderheit bildet, däucht es mir ftets, als ob 
die Natur nach langer Ruhepauſe ſich ermannte und 
aus dem Vollen ſchöpfend wahre Wunderwerke al⸗ 
piner Architektur hinzuſtellen fih bemüht habe. Plóg- 
lich unterbricht ein Schrei und noch einer die hehre 
Stille: Ein Knabe verſucht vergeblich ſich über einen 
Zaun zu retten, während ein dunkles Ungetüm ihn 
mit den Hörnern bearbeitet. Ich trage auf ſolchen 


ſtand ich auf, langte nach meinem Eiſenprügel und 
reichte ihn dem Manne. Wie ein Strahl der Erleuch⸗ 
tung ging es über ſein Geſicht: „Alſo waren Sie der 
Retter meines Buben, ja mit einem ſolchen Stocke 
bewaffnet haben Sie es freilich mit dem Stiere auf: 
nehmen können!“ Es war doch gut, daß ich damals den 
Spaziergang nicht in umgekehrter Richtung machte. 


x 


Königin Zimba 


Spaziergängen gerne der Übung halber einen ſchweren 
eiſernen Stock. Mit wenigen Sprüngen war ich an 
Ort und Stelle und fiel das Tier mit aller Kraft an. 
Der Stier, denn um einen ſolchen handelte es ſich, ließ 


ſofort von dem Knaben ab und wandte ſich gegen mich, 


aber da kam er einmal an den Unrechten. Mit voller 
Wucht ſchlug ich ihm mit meinem Eiſenknüppel auf 
die Nafe, dann gegen die Vorderbeine, bis er brüllend 
Reißaus nahm. Unter überſchwenglichen Dankeswor⸗ 
ten nahm der Burſche von mir Abſchied. Viele Jahre 
ſpäter erzählte mir der Vater des Knaben, der Meß⸗ 
ner in Silbertal war, in meinem ärztlichen Ordina 
tionszimmer die Geſchichte. Ohne ein Wort zu ſagen, 
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Ein Nachtbild. Alpine Schutzhütte. Mit allen Zei⸗ 
chen der Entrüſtung tritt ein Mann an mich heran 
und bittet mich, als Jubelmitglied der Sektion Vor⸗ 
arlberg einzuſchreiten: Sein koſtbares Zeißglas ſei ihm 
abhanden gekommen. Ich überlege einen Augenblick: 
es kann Abſicht, es kann aber auch nur ein Verſehen 
vorliegen. Während der Geſchädigte außen auf Poſten 
ſteht, trete ich in die Hütte und gebe das rätſelhafte 
Verſchwinden eines Fernglaſes bekannt. Ich ordne 
Folgendes an: Niemand darf die Hütte verlaſſen, 
jedermann betritt mit ſeinem Ruckſack ein von mir 
bezeichnetes Zimmer und bleibt nach Belieben drinnen, 
dann kommt er heraus und wartet das weitere ab. 
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Bäume 


Rudolf Lehnert 


Aus der Gemäldesammlung Weis-Wattens 


Wenn alle drinnen waren, würde als letzter ich, nur 
mit Hemd und Beinkleid verſehen ohne Ruckſack, in 
das Zimmer gehen, nachdem mein Sack vorher von 
zwei Herren geleert und unterſucht wurde. Finde ich 
das Fernglas im Zimmer nicht vor, dann werden alle, 
auch ich, bis aufs Hemd von zwei Anweſenden unter- 
ſucht. Mein Vorſchlag fand allgemeine Billigung, ich 
warte den Austritt aller ab und lange dann in dem 
betreffenden Raume unter einer Bettdecke das Zeiß⸗ 
glas hervor. Der glückliche Beſitzer feiert ein frohes 
Wiederſehen mit ſeinem Glaſe und ich ziehe befriedigt 
meines Weges. Hinterher wurde ich getadelt, daß ich 
den Täter nicht ausfindig machte. Aber alle Berufs- 
richter, denen ich den Fall vortrug, lobten meine Hand⸗ 
lungsweiſe. Sie habe den modernen Anſchauungen 
bezüglich Offenlaſſung des Weges zur Beſſerung ent- 


ſprochen. Ich erinnere mich ſehr gut, daß meine Ge- 
fährten und ich um die Mitte der ſiebziger Jahre des 
öftern unſere Torniſter — Ruckſäcke waren damals 
in Graz nur wenige zu ſehen — am Fuße eines Berges 
in eine Kapelle legten und am Abende unberührt vor- 
fanden. Es waren glückliche Zeiten. 


Feſte Seile. Die Überſchreitung des Groß⸗Litzners 
war faſt beendet, wir ſtehen ober der einzigen Abſeil— 
ſtelle, nur etwa fünfzehn Meter trennen uns noch von 
dem faſt wagrechten Gratſtücke, das den Groß⸗Litzner 
mit dem Groß⸗Seehorn verbindet. Außer uns Führer⸗ 
loſen iſt ein Turiſt aus dem Rheinlande mit einem 
landfremden Führer am Weg. Eben will der Führer 
ſein Seil in eine Abſeilſchlinge, die feſt angebracht 
iſt, einhängen. Ein Blick auf die gebleichte, dünne 
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Schlinge ſagt mir, daß die Vorrichtung wenig ver- 
trauenerweckend ſein dürfte. Ich mache die Leute auf 
dieſen Umſtand aufmerkſam, der Führer meint aber, 
daß die Schlinge noch manches Jahr gute Dienſte lei⸗ 
ſten werde. Ich lege gegen ihre Benützung Verwahrung 
ein und es kommt zu einem heftigen Wortwechſel. 
Inzwiſchen hängt einer meiner Gefährten ſein neues 
kräftiges Seil in die Schlinge, ein tüchtiger Ruck und 
er taumelt faſt zu Boden, der Seilring iſt zerriſſen. 
Der Turiſt wird totenblaß, ſein Begleiter ſteht ver⸗ 


Jüngling am Rockkragen, hebt ihn ſanft auf und ſagt 
von ſeiner überwältigenden Höhe von 1.97 Meter 
herab langſam aber eindringlich: „Warten, Damens 
zuerſt!“ Der Rieſe war ein liebenswürdiger Hod) 
ſchüler aus Holland, der an einem von mir geleiteten 
Kurſe im Silvrettagebiet teilnahm. Als wir dann alle 
gemütlich auf dem Gipfel ſaßen, kam der Mann, der 
es nicht hatte erwarten können, langſam nachgeſchli⸗ 
chen. Wie aus einem Munde ertönte es von allen 
Lippen: „Warten, Damens zuerſt!“ Wir erleben es 


Dreizehn Birken 


legen da. Ich erſetze die Schlinge durch eine neue, dann 
beginnt die allgemeine Abſeilerei. Ich habe ſeit jeher 
gegen feſtangebrachte Seile, Stifte und dergleichen 
Dinge eine unüberwindliche Abneigung; ſeit meinem 
Erlebnis am Groß⸗Litzner und am Matterhorn, wo 
mir eine Strickleiter und ein Seilring in der Hand 
blieben, bin ich noch ablehnender gegen ſolches Teufels⸗ 
zeug geworden. : 


Ein herrlicher Sonntag im Auguſt. Zahlreiche 
Bergſteiger, Männlein und Weiblein gemiſcht, ſtehen 
am unteren Ende des ſogenannten Kamins auf dem 
Großen Piz Buin und warten, bis die nicht minder 
große Anzahl von Abſteigenden die Stelle paſſiert hat. 
Während eine Dame ſoeben den Felſen anzufaſſen ſich 
anſchickt, drängt ſich ein junger Mann, dem es wohl 
an der guten Kinderſtube fehlen mochte, ziemlich rüd- 
ſichtslos vor und verſucht die Dame zurückzudrängen. 
Da faßt eine gewaltige Fauſt über mich hinweg den 


Hael phot. 


gewiß noch, daß für die Beſteigung beliebter Gipfel 
Platzkarten ausgegeben werden. 


* 


Heiß brütet die Sonne über dem Talkeſſel von 
Schruns. Als ſie am höchſten ſteht, verlaſſe ich die 
Perle des Montafons und um ſieben Uhr abends be- 
ziehe ich eine kleine Heuhütte ober der „Hölle“ im 
Groß⸗Fermunt. Um ein Uhr raſſelt mein Wecker; nur 
widerwillig krieche ich aus dem duftigen Heu heraus 
und ſtehe kurz nach vier Uhr auf dem Litzner⸗Ferner 
in einer Fallinie unter dem Gipfel des berühmteſten 
Felsobelisken der ganzen Silvrettagruppe. Hier ſtand 
Paul Preuß, als er 1911 die Erſteigung des Groß⸗ 
Litzner über deſſen pralle Nordwand ausführte. Da- 
mals konnte ich ihn einer ſchlimmen Verletzung meiner 
Hand wegen nicht begleiten. — Nach fünfſtündiger, 
teilweiſe ſehr ſchwieriger Kletterei klebe ich direkt 
unter der kleinen Gipfelfläche. Zwei Wiener Alpiniſten 
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ſaßen ſchon länger oben; fie waren auf dem üblichen 
Wege über den Südweſtgrat heraufgeſtiegen. Als ſie 
ſich eben umdrehen, um nach dem Bodenſee zu gucken, 
erſcheint eine Hand anſcheinend aus dem Nichts und 
taſtet nach einem Griffe. Die beiden ſpringen auf und 
weichen mit einem unterdrückten Schrei etwas zurück. 
Später fagte der eine meiner beiden Lands leute: „Ich 
wußte doch, oder glaubte wenigſtens zu wiſſen, daß es 
keine Geiſter gibt, als aber Ihre Hand mit den ge⸗ 
krümmten Fingern anſcheinend aus der freien Luft auf⸗ 
tauchte, da konnte ich mich doch eines gewiſſen Gruſelns 
nicht erwehren.“ Wer die Nordwand des Groß⸗Litzners 
einmal ordentlich angeſchaut hat, begreift die Uber- 
raſchung der beiden Bergſteiger ohne weiters. 


Die Sektion Heilbronn des Deutſchen und Ofter- 
reichiſchen Alpenvereins erbaute oberhalb des Scheid⸗ 


ſees im hinterſten Winkel des ſchönen Montafon ihr 
neues Heim. Anläßlich eines Beſuchs der die Hütte 
umragenden Bergwelt beſtieg ich mit einem glühenden 
Bewunderer unſerer Alpen den Schrotenkopf, den höch⸗ 
ſten Berg des Hüttengebietes. Ein wolkenlos klarer 
Himmel ſpannte ſich über Berg und Tal, frei flog 
unſer Blick vom Berner Oberland bis zum Ortler, 
und als wir auf der Felſenzinne ankamen, da ſtanden 
der Patteriol, die Pflunſpitzen und der Valſchavieler 
Maderer wie Gebilde aus Himmelshöhen plötzlich ganz 
rieſenhaft vor uns da. Ich entſinne mich nicht leicht 
aus meinen Wanderungen, die fih über einen Zeit- 
raum von zwei Menſchenaltern erſtrecken, vieler Aus⸗ 
ſichten, die mich derart ergriffen. Meinem Begleiter 
ging's wohl ähnlich; ihm traten die Tränen in die 
Augen. Und das war eines meiner ſchönſten Erlebniſſe 
in unſeren ewigen Bergen! 


Abend am Spullersee 


W. Flaig phot. 


MORANEN-:EINSAMKEIT 


Es weiden die Nebelkiihe 
Hin über Wüjten und Stein. 
Um/onft geb ich mir Mühe, 
Fröhlich zu fein. 


Da irrt aus Gletfcherweiten 
Ein zitternder Sonnenftrahl, 
Zaubert in Einfamkeiten 
Ein Wiefental. 


Es glucłſt wie Mädchenlachen 
Von riefelnden Quellen her: 
Ein Lied vom Glücklichmachen 
Und auch noch mehr. 


Als dann der Strahl erfroren 
In bläuliche Spalten kroch, 
Da tönts vor meinen Ohren 
Wie Lachen noch. 


OTTO RZIPA 
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Eiger, Jungfraujoch, Schreckhorn,: Trugberg, Fiescherhörner, Finsteraarhorn vom Rottatsattei E. Gyger phot. 


Gletſcherwelt 


Der Gletſcher lockt, Der Gletſcher droht, Der Gletſcher ſchweigt — 
Es leuchten ſeine Flanken, Es dröhnen ſeine Tiefen, Es webt um ſeine Stirne 
Und kühl und weiß Wollt ihr empor, Geheimnisvoll 

Erglühen die Gedanken. Die in den Schlünden ſchliefen? Die Wunderwelt der Firne. 


Heinrich Ugel 


Hochgebirge 


Granitne Nadeln, die zum Himmel ſtechen Die Gletſcher, die mit ungeheuren Schwänzen, 
Und Hängegletſcher, die in Fels gebettet Lindwürmern gleich, ſich zu dem Tale ſchieben, 
Stets drohend lauern, daß ſie losgekettet Erſtarrte Lurche, ewig fortgetrieben 

In blauen Quadern zu der Tiefe brechen. Durch glatte Panzer, die ſie ſcheuernd grenzen, 
Die Schluchten ſind gepflügt von Steinſchlagfällen, Gewoölbten Rückens Eiſenſchuppen tragen, 

Die tiefe Wunden in das Firnbett reißen, Kämme von Glas wie feſtgefrorne Wogen 
Der Schründe Ränder in der Sonne gleißen, Und ſpitze Stacheln. Und hinabgebogen 

Die ihre Rachen wie die Fallen ſtellen. ie ihre Ränder an die Felſen ſchlagen. 


Hier weht der Oden der Allmächtigkeit. 

Nur Eis und Stein und Fels und weiße Flanken, 
Die Wächten leuchtend ſich zum Himmel ranken, 
Vom Urbeginn bis in die Ewigkeit. 


Egon Hofmann 


à i ' * $ EA 
Gipfelschau : Monte Rosa Dom Matterhorn Obergabelhorn Dt. Blanche Weißhorn 
E. Gyger phot. 
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Latſchen, Enzianwurzeln und blauer Speit 


Eine Wanderung zum Seckauer Zinken von Markus Michl 


Etwa halbwegs zwiſchen Kalwang und Ehrnau 
weitet ſich am rechten Ufer der Lieſing das Gelände zu 
einem breiten Graben, dem Hagenbachgraben; durch 
eine ſtattliche Allee führt der Weg da hinein, und 
zieht den munteren, über große, moosüberzogene Fels⸗ 
trümmer rauſchenden Bad) entlang gegen Süden, bald 
zwiſchen hohen Felswänden, an Steinbrüchen vorbei, 
bald durch ſchöne Wälder. Zahlreiche Holzfuhrwerke 
bringen den Reichtum derſelben auf gut erhaltenem 
Wege zur Bahn und zu den Sägen. Nach einer guten 
Weile teilt ſich der Weg, Fahrſtraße und Fuhrwerke 
haben aufgehört, der Fußſteig führt zur Linken an 
einem letzten Gehöfte vorbei ſteil empor, und meine 
Begleiter ſind nur mehr der ſchöne Wald, der blaue 
Himmel und das Waſſer des Gottstalbaches, welcher 
hier zwiſchen mooſigen Waldgründen unſichtbar dahin- 


murmelt, dort wieder, aus ſeiner Ruhe aufgeſchreckt, 
über hohe Gefällſtufen ſchäumend herabſchießt. All⸗ 
mählich lichtet ſich der Wald, bleibt zurück, doch führt 
der recht felſig gewordene Pfad noch einmal auf eine 
üppige Alm; ein liebes Almhäuschen taucht zur Linken 
auf, aus einem Holzrohre quillt ein kaltes, klares 
Waſſer in einen überfließenden Brunnentrog; das iſt 
die Gottsbachalm (1488 Meter). 

Weiter begleiten nur mehr verkrüppelte Fichten den 
kaum mehr ſichtbaren Steig, welcher zwiſchen Stein— 
trümmern emporführt. Lebhaft winkt die blaue Weg⸗ 
bezeichnung von einem Holzzaune, wiederholt ſich jen: 
ſeits desſelben noch einigemal, und hört dann gerade 
dort auf, wo der Pfad nicht mehr erkennbar iſt. Das 
ſorgfältigſte Suchen zeitigt keinen anderen Erfolg als 
den Verluſt einer halben Stunde. So gilt es nun nach 
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Blühender Latschenzweig 


Karte und Kompaß auf gut Glück das Steinmeer 
des Gottstalkeſſels zu durchqueren. Gegen Südoſten 
erhebt ſich die graue, kahle Granitpyramide des Seck⸗ 
auer Zinken (2398 Meter) ſteil in den Himmel, ganz 
nahe gegen Weſten eine faſt ſenkrechte, ſteinige Wand 
zum Hefenbrecher (2128 Meter). Vom Zinken ſenkt 
ſich ein Sattel, der Meierſteg (2104 Meter), herab, 
welcher meinen Standpunkt um mehr als 300 Meter 
überragt; dieſer Punkt, an welchem mehrere Pfade 
zuſammentreffen, iſt mein nächſtes Ziel. Der Keſſel, 
welcher ſich da hinaufzieht, iſt aber eine von Stein⸗ 
trümmern in allen Größen überſäte Wüſte, nur von 
einem gar nicht erwünſchten dunkelgrünen Latſchen⸗ 
gürtel unterbrochen. Erſt ging's durch eine breite, tiefe 
Runſe, welche mit rieſigen Felsblöcken ausgefüllt war; 
nach anſtrengendem Klimmen über dieſes Hindernis 
ſtand ich ſchon vor dem nächſten: Der jenſeitige Rand 
der Runſe war von dem langgeſtreckten, aber zum Glück 
nur etwa zehn Meter breiten Krummholzgürtel ein- 
geſäumt; ausgeſchloſſen, dieſen durch die Runſe zu um⸗ 
gehen; alfo mitten durch! Bei jedem Schritte um- 
ſchlangen die zähen Aſte der Legföhre etwa in Ober- 
armhöhe Körper und Arme, der Fuß ſtrauchelte fort- 
während über die knorrigen Wurzeln und die krummen, 
eng aneinander gereihten Stämme, die langen ſpitzen 
Nadeln ſchlugen bei jedem Schritte ins Geſicht. Nach 
mühſeliger Arbeit war jetzt endlich der freie Hang ge⸗ 
wonnen, allerdings ſtieg der Keſſel ſo ſteil empor, daß 
er ſtellenweiſe eine förmliche Kletterei notwendig 
machte. 

Jetzt werden oben zwei Geſtalten ſichtbar, welche 
vom Sattel niederſteigen; dort muß der bezeichnete 
Steig ſein. Nun halten ſie an und beugen ſich zum 
Felsboden nieder, den fie anſcheinend mit ihren Stök⸗ 
ken bearbeiten; dieſes Manöver wiederholt fih öfter, 
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bis ich ihnen nahe bin. Meine zwei Wegweiſer — offen- 
bar Vater und Sohn — bohren eifrig in der dürftigen 
Erde herum. Was ſie da täten? lautete meine erſte 
Frage nach der Begrüßung. Enzianwurzeln graben. 
Wozu ſie dieſelben brauchten? — Zum Enzelerſchnaps 
anſetzen. Jetzt hatten ſie die anſehnliche, etwa daumen⸗ 
ſtarke Wurzel glücklich herausgearbeitet, und ich ſah 
mir die Pflanze genauer an; denn der gelbe Enzian 
(Gentiana lutea) iſt in Steiermark ausgerottet, der 
Pannoniſche Enzian (Gentiana pannonica) kommt nur 
auf Kalkboden vor, und iſt bei uns auch äußerſt 
ſelten. 

Dieſe beiden Arten kommen für den oberwähnten 
Zweck in Betracht. Die arme Blume in meiner Hand 
war erſt im Erblühen, immerhin waren die Blüten 
ſchon erkennbar: ſie waren grünlichgelb, karminviolett 
punktiert; der grüne Stengel mit den vollentwickelten 
Blättern oben metalliſch blau angelaufen. Da war 
jeder Zweifel ausgeſchloſſen, es war der Punktierte 
Enzian (Gentiana punktata), eine ziemlich feltene Al- 
penblume, für den Botaniker ſehr intereſſant, doch 
hat die Wurzel nicht die Eigenſchaften der oberwähnten 
Arten, iſt alſo zum „Schnapsanſetzen“ gar nicht ge⸗ 
eignet. Meine Anſicht wurde jedoch von den Wurzel⸗ 
gräbern ungläubig aufgenommen, und ſo zogen ſie mit 
ihren Ruckſäcken, welche vielleicht mehrere ſolcher Opfer 
enthielten, bergab. Wehmütig betrachtete ich die Stel⸗ 
len, an welchen jene gegraben hatten; dort, wo in we⸗ 
nigen Tagen eine ſeltene, bis zu 50 Zentimeter hoch 
werdende Blume erblüht wäre und das Auge des Berg⸗ 
freundes erfreut hätte, klaffte in der ſpärlichen, röt⸗ 
lichen Erde eine lange, häßliche Wunde. So raubt 
uns Unverſtand die letzten ſeltenen Zierden unſerer 


Alpen, ohne daß ein ausreichender Schutz überall durch- 
gedrungen wäre. 
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Auf freier Höhe 


Bald war auf dem bezeichneten Pfade die Sattel- 
höhe erreicht. Etwas unterhalb derſelben war der Hang 
gar lieblich mit ſchlüſſelblumenartigen, veilchenblauen 
Blüten mit auffallendem hellgelbem Schlunde ge- 
ſchmückt: die klebrige Primel, auch blauer Speik oder 
Petersbart genannt (Primula glutinoſa). Der be- 
ſchwerliche Weg hatte ſich gelohnt, denn auch dieſe iſt 
eine ziemlich ſeltene Blume, nur auf hohen Granit⸗ 
alpen über 2000 Meter vorkommend, faſt unnahbar, 
die Königin der Primeln! Ihr Anblick war hier, wo 
ſie in einer ſchütteren Gruppe den ſteilen Hang ſchmück⸗ 
te, wundervoll. Meiſt auf ſchmale Stellen beſchränkt, 
war ſie während des weiteren Aufſtieges auf den Zin⸗ 
ken nicht mehr ſichtbar. 

Nach kurzer Raſt auf dem Sattel ging's zur Linken 
recht ſteil zwiſchen Felsgeſtein und Geröll empor. Wie 
auf dem Giebel eines hohen Rieſendaches treffen die 
ſtark geneigten Bergabhänge in dem Grate zuſammen, 
welchen der Pfad hinaufklettert; beiderſeits blickt man 
in ſchwindelnde Abſtürze hinab. Je höher man gelangt, 
deſto deutlicher wird auf Schritt und Tritt die Wir⸗ 
kung der mächtigen Eroſion auf das Geſtein trotz ſeiner 
Härte ſichtbar. Der Wechſel von Kälte und Hitze brök⸗ 
kelt ganze Platten ab, welche dem Fuße eine ſehr wacke⸗ 
lige Unterlage bieten. Schöne und ſeltene Pflanzen 
ſind, wenn auch ſpärlich, an oft unzugänglichen Stellen 
ſichtbar. So die ſilbergrauen Blätter der Echten Edel- 
raute (Artemiſia mutellina), aus deren graugrünen 
Blütenköpfchen da und dort die gelben Blumenblätter 


Ernst Baumann phot. 


hervorlugen. Sie ift neben dem hier nicht vorkommen⸗ 
den Edelweiß die zweite Königin der Alpenblumen. 
Unterhalb kleiner, ſchneegefüllter Runſen war der Fels- 
boden von den kleinen Blüten des niedrig wachſenden 
„kälteliebenden Enzian“ (Gentiana frigida) hellblau 
gefleckt. | 


Die Ausſicht vom Zinken (2398 Meter) lohnt den 
mühſamen Aufſtieg reichlich. Gegen Norden iſt vor 
allem die prächtige Hochtorgruppe ſichtbar; dahinter 
ragt der Große Pyhrgas hervor. Weſtlich der Dach⸗ 
ſtein, und weiterhin zur Linken verdämmert der weiße 
Strich des Großglockners in blauer Ferne. So ſieht 
man hier faſt mit einem Blick den höchſten Berg 
Steiermarks und den höchſten Gipfel Oſterreichs. Im 
Süden ſtehen im Vordergrunde Zirbitzkogel und Glein⸗ 
alpe, dahinter am Horizont die weitgedehnten Säge⸗ 
zähne der Karawanken. Im Oſten dräut die maſſive 
Hochſchwabgruppe. 

Jetzt kamen rieſenhafte Nebelſchwaden ganz plöß- 
lich von Süden herangeſtürmt, verdunkelten die Sonne 
und errichteten eine undurchdringliche Wand in der 
Richtung ihres Kommens; nur im Norden blieben die 
Geſäuſeſpitzen noch ſchwach ſichtbar. Ein eiskalter 
Wind fegte über die ſcharfen Grate hin; doch ließ 
ſich unterhalb des Gipfels ein weniger luftiges Plätz⸗ 
chen finden. 

Doch die vorgerückte Zeit und der immer heftiger 
werdende Wind ließen keinen langen Aufenthalt mehr 
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auf dieſem hohen Granitturm zu. In eiligem Schritte 
war der Meierſtegſattel bald wieder erreicht. Am Wege 
leuchteten nach wenigen Schritten große, purpurrot⸗ 
violette Sterne mit langen Zipfeln wie Fangarme 
kleiner Polypen auf fleiſchigen grünen Stengeln ent⸗ 
gegen: Funks Hauswurz (Sempervivum Funkii). Es 
galt aber nun, ernſtlich auszuſchreiten; erſt über ſteinige 


Hänge, welche mit den zarten hellblauen Blüten der 
Alpen⸗Glockenblume (Campanula alpina) geſchmückt 
waren, dann über grüne Almböden mit Alpenroſen⸗ 
büſchen hinunter zu den immer anſehnlicher werdenden 
Waſſern des Vorwitzbaches, deſſen einſchläfernde Me⸗ 
lodie mich auf dem Wege zum Ingeringtale ſtunden⸗ 
lang begleitete. 


Zeichnung von E. E. Heinsdorff 


Der Streit der heiligen Berge 


Als Gott ſein Geſetz zu geben auf Sinai ſtieg, traten vor ihn die Geiſter der Berge im 
Lande der Verheißung. „Warum verſchmäbſt du uns, deine Erkorenen, und wähleſt den 
fremden Berg, einen dürren Fels der heidniſchen Wüſtenei zu deines Fußtritts Schemel?“ 
„Wer ſeid ihr“, ſprach Jehovah, „daß ihr es wagt, der Schemel meiner Herrlichkeit 
zu werden? Schaut umher. Mein Tritt war dort auf jenen erſunkenen Bergen, auf 
den zerfallenen Hügeln der alten Zeit; wo iſt jetzt die Krone ihres Gipfels?“ „Aber auf 
euch“, fuhr der Gnädige fort, „will ich meine Herrlichkeit milder offenbaren; du lachen— 
der Tabor, ſollſt das Antlitz meines Sohnes ſchauen und an ihm meine ſauftere Stimme 
bören. Berg Gottes, du fruchtbarer Karmel, auf dir foll einſt mein zweiter Knecht Elias 
wohnen und meinen Namen mit Feuer vom Himmel den Meuſchen kund tun. Du, 
Libanon, ſollſt mein Heiligtum bauen und du, beſcheidener, ſchweigender Zion, auf dir, 
dem kleinſten der Berge, ſoll einſt dies Heiligtum ruben, meines Namens ewige Woh— 
nung. Der Berg, da das Haus Jebovas iſt, wird höher ſein als alle 
Berge der Erde, über alle Hügel erhaben.“ Freudig verließen 
die Berge das Angeſicht Jehovas; fie teideten den 
Sinai nicht mehr und der kleinſte unter allen, 
der demütige Zion, ward in der Zu— 
kunft der größeſte der Berge. 


x% 


Johann Gottfried von Herder (Dichtungen aus der morgenländiſchen Sage) 
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Eine Beſteigung der Droites 


Don L. Bogendörfer 


Ende Juli 1927 war ich zuſammen mit guten 
Bergkameraden in der Montblanegruppe. Unſer erſtes 
Ziel war der mächtigſte und höchſte aller Gipfel unſerer 
Alpen, der Montblane, den wir überſchritten, und der 
uns viel Bewunderung und Achtung abgenötigt hat. 
Denn gewaltig und äußerſt eindrucksvoll ſind ſeine 
ſchier unendlichen Firngebiete, ſeine ſteilen, lawinen⸗ 
durchfurchten Hänge und beſonders die überragende 
Höhe, zu der er ſich erhebt. Es wird der Scheitelpunkt 
Europas häufig als Kalotte bezeichnet, was meiner 
Anſicht nach nicht richtig iſt; mir machte der Gipfel 
den Eindruck, der Höhepunkt eines mäßig ſteilen Firn⸗ 
grates zu fein. — Ein ſchweres Gewitter mit tief- 
ſchwarzen Wolkenmaſſen brach los, als wir am Abend 
des Tages unſerer Montblanefahrt in Chamonix Ein- 
gang hielten. Am nächſten Morgen klärte es ſich lang⸗ 
ſam auf und durch die allmählich ſich hebenden Nebel⸗ 
ſchwaden ſahen wir, wie tiefer Neuſchnee bis zur 
Baumgrenze herab die Berge bedeckte. 

Nachdem wir nun den größten Berg beſucht hatten, 
war unſer Plan, wieder von Norden her in die Gruppe 
einzudringen, um die großen, nach dieſer Seite ſich 
öffnenden Gletſcherbecken und ihre Umrandungen ken⸗ 


nen zu lernen. Unſer Wunſch ging urſprünglich nach 
ſchöner Kletterei auf eine der ſtarren Felsnadeln unter 
den Aiguilles von Chamonix. Der Neuſchneefall war 
aber ſo ergiebig geweſen, daß wir an einen Erfolg bei 
einer der berühmten Aiguilles nicht glaubten, jedoch 
hofften, einen wenn auch höheren Firngipfel erreichen 
zu können. Unſer Ziel wurde deshalb die Couvercle- 
Hütte am Rande des großen Beckens des Talefre⸗ 
Gletſchers. 

Um 8 Uhr morgens fuhren wir mit der Zahnrad» 
bahn hinauf durch ziehende Nebelmaſſen zum Hotel 
Montenvers. Das Wetter beſſerte ſich, die Wolken 
lagen im Tal und über uns leuchteten die Gipfel neu⸗ 
ſchneebedeckt unter blauem, klarem Himmel. Raſch lö⸗ 
ſten wir uns aus der großen Schar der mit uns den 
Zug verlaſſenden Reiſenden, die, von Führern grup⸗ 
penweiſe zuſammengefaßt, zu den Wundern des Eis- 
meeres geleitet wurden. Auf ſchmalem Pfad verfolgten 
wir den faſt eben dahinfließenden gewaltigen Strom 
der Mer de Glace auf deren orographiſch linkem Ufer. 
Ein ſelten ſchönes Bild entrollt ſich hier. Die mächtige 
und doch ſo ſchlanke Pyramide der Aiguille du Dru 
beherrſcht zunächſt den Blick, der dann allmählich von 


241 


den auf der anderen Seite des Gletſcherſtromes ſich er- 
hebenden wilden und zerriſſenen Aiguilles von Cha- 
monix, beſonders von den Charmoz angezogen wird. 
Nach einer halben Stunde wird dann der apere Glet— 
ſcher betreten, der ungefähr in ſeiner Mitte begangen 
wird bis zu der Stelle, wo der Géeant-Gletfher und 
der Glacier de Leschaux fih vereinigen, um dann ge- 
meinſam, als Mer de Glace bezeichnet, hinabzufließen 


Vor der Couverclehiitte 


bis weit in die Waldregion hinein. Der Name „Eis— 
meer“ iſt tatſächlich ſehr treffend gewählt. Wie er— 
ſtarrte Wogen eines Ozeans türmen ſich die Eismaſſen 
und alle wundervollen Eigentümlichkeiten der Glet— 
ſcherwelt wie Mühlen, Gletſchertiſche, Spalten und 
Brüche zeigen ſich hier in ſtetem Wechſel dem Wan— 
derer. Mehr noch aber als die unmittelbare Umgebung 
wirkt das, was ſich in der Höhe unſeren Blicken ent— 
rollt. Vor uns ragt ein gewaltiger aus ſchwarzem Fels 
gebildeter Klotz von einem grün ſchillernden Hänge— 
gletſcher an der Stirnſeite geſchmückt in die Luft, die 
Aiguille du Tacul, an deren Fuß ſich die beiden, je 
ungefähr 2 Kilometer breiten Gletſcher vereinigen. 
Den Abſchluß des Geantgletſchers gegen den Horizont 
bildet ein einzelſtehender trotziger Felszahn, der Dent 
du Geant, wie der Hauer eines Fabeltieres von un- 
vorſtellbarer Größe. Neben ihm erhebt ſich in jähen 
firnbekleideten Hängen der Montblanc du Tacul, dem 


viel niedriger dann die ſchroffen, düſteren Aiguilles 
von Chamonix ſich anreihen. Links wird hinter blau 
ſchillernden Eisbrüchen des Leschaux-Gletſchers das 
Bild abgeſchloſſen von einer Reihe ſcharfer Zacken, 
deren eigentümliche Felsfarbe wirkungsvoll von dem 
Weiß der Gletſcher und dem tiefen Blau des Himmels 
abſticht. Es war begreiflich, daß an dieſer Stelle unſer 
Freund Egon Hofmann, Linz, ſich ſeines Berufes als 


alpiner Maler erinnerte und lange gefeſſelt war, bis 
zwei Skizzen der Ausdruck des Erſchauten wurden. 
Wir verließen dann den Gletſcher. Ein verſicherter 
Steig führt durch glattgeſcheuerte Wandſtufen 300 
Meter hoch hinauf zu einem weniger ſteilen Gelände. 
Auffallend war hier die üppige Flora; Graslilien, 
Stiefmütterchen und ähnliche ſeltene Blumen ſchmück— 
ten die kleinen ſaftigen, faſt dunkelgrünen Grasflecke. 
Immer umfaſſender wird der Blick. Der ſtarre Fels— 
leib der Grandes Joraſſes, von ſteilen Eisrinnen durch— 
furcht, ragt uns gegenüber empor. Nach fünfſtündigem, 
gemächlichem Marſch, der oft durch Aufenthalte zum 
Photographieren unterbrochen war, erreichten wir die 
geräumige und ſaubere, unter einer rieſigen Felsplatte 
gelegene Couverele-Hütte. Sie kann ein Ziel für jeden 
rüſtigen Wanderer ſein, der dann wie bei keinem an— 
deren Hüttenweg Einblicke in das Hochgebirge gewin— 
nen wird, die ihm immer unvergeßlich bleiben werden. 
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Die Entſcheidung der Frage, welche Bergfahrt am 


kommenden Tage möglich fet, war eine ſehr ſchwierige. 


Unſer Wunſch war zunächſt die Aiguille Verte, der 
höchſte und auch formenſchönſte Berg des Gipfelkran⸗ 
zes, der den Talefregletſcher umſäumt. Die zwei für 
die Verte für uns in Betracht kommenden Ruten 
waren aber beide nicht ganz ratſam; der lange Moine⸗ 
Grat war bei dem vielen Neuſchnee kaum möglich und 


das Whymper⸗Couloir wohl doch zu febr durch La- 
winen bedroht. Der nächſtbedeutende ſelbſtändige Berg 
in der unſeren Standpunkt im Halbkreis umziehenden, 
nur durch hochgelegene Gratſcharten gegliederten Gip⸗ 
felkette iſt die ſchroffe Doppelzinne der Droites. Dieſe 
ſchien uns für den morgigen Tag geeignet und daß ſie 
die Viertauſenderlinie noch um ein Weniges über- 
ſchreitet, ſprach durchaus nicht gegen ſie. 

Der Doppelgipfel der Droites erhebt ſich mit ſteilen 
Wandſtufen trapezähnlich aus der Firnregion. Zwei 
mächtige Pfeiler ſpringen ſenkrecht zum Kammverlauf 
gegen Weſten vor. Der ſüdliche vermittelt einen Auf⸗ 
ſtieg zum Hauptgipfel. Wir legten uns am Abend von 
einem Moränenwall aus unſere Rute einigermaßen 
zurecht, ſuchten und bezeichneten mit kleinen Stein⸗ 
dauben den Weg von der Hütte hinab und hinüber 
zum Gletſcher, packten die Ruckſäcke und ſuchten bald 
unſere Liegeſtatt auf. 


Um 2 Uhr 30 brachen wir auf, überſchritten den 
aperen nördlichen Arm des Talefregletſchers ungefähr 
in der gleichen Höhe bleibend und trafen auf den „Jar⸗ 
din“, eine ungefähr einen Kilometer lange und an⸗ 
nähernd ebenſo breite Inſel in dem ausgedehnten Glet⸗ 
ſchergebiet. Die üppige Flora auf dem unteren Teil 
dieſes eisumſtrömten Eilandes mag zu ſeinem Namen 
Veranlaſſung gegeben haben. Auf dem nördlichen Mo⸗ 
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ränenwall des Jardin ftolperten wir dahin, erreichten 
mit Tagesgrauen das obere, kahle und frümmerüber- 
ſäte Ende dieſes „Gartens“ und betraten ungefähr 
in 3000 Meter Höhe wieder den Gletſcher. Unſer 
Ziel war zunächſt der Fußpunkt einer ſteilen, ungefähr 
250 Meter hohen und 30 Meter breiten Firnſchlucht, 
die den Zugang zu dem ſüdweſtlichen Grat vermittelt. 
Ein anſcheinend weitklaffender Bergſchrund trennte 
das Couloir vom Gletſcher und außerdem erweckte eine 
wie ausgemeißelt anmutende, tiefeingeſchnittene Stein⸗ 
ſchlagrinne im Couloir unſere Spannung. Um zu dem 
Einſtieg ins Couloir zu gelangen, hatten wir auf dem 
Gletſcher noch einen Eisbruch zu überwinden, der von 
unſerem Standpunkt aus zunächſt wegen der ſteilen 
Böſchung des vorliegenden Geländes nicht zu über- 
blicken war. Der Firn war beinhart, ſo daß wir die 
Steigeiſen gleich anlegten. Wir fanden ſehr gut durch 
den Bruch, an ſeiner orographiſch linken Seite uns 
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Der Taculgletscher im Aufstieg zum Col de Géant 


haltend. Steile Firnhange, die von den Trümmern 
mächtiger, am Vortag niedergegangener Neuſchnee⸗ 
lawinen überſchüttet waren, ſtiegen wir hinan. Wir 
ſahen ſchon über die ſchwarzen klobigen Felstürme hin⸗ 
weg, die den unterſten Teil des Südweſtgrates bilden 
und näherten uns dem Bergſchrund. Wenn dieſer auch 
zu beiden Seiten der Lawinenrinne weit klaffte und 
mächtige Überhänge an feiner oberen Lippe aufwies, 
ſchien in der Mitte die Überſchreitung möglich. Es 
kamen uns hier die friſchen Lawinenreſte zu nutze. Der 
Lawinenkegel reichte ſo hoch über den offenen Schrund 


Dru Zig. Verte 


Couverclehütte 
( Bi'dmitte, unter- 
des Schnerfleckes 


Les Droites vom Géantgletscher 


Les Droites 
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hinauf und war ſo hart gefroren, daß wir uns ſeiner 
äußerſten Spitze anvertrauen durften und von hier 
aus tief den Pickel in das nur mehr anderthalb Meter 
höhere obere Ufer rammen konnten. Ein paar Stufen 
wurden mit einem nachgereichten Pickel noch geſchlagen 
und der Schrund war überwunden. Wegen der außer⸗ 
gewöhnlichen Härte der glatt geſcheuerten Firnkehle 
wandten wir uns nach der rechten Seite (im Sinne des 
Aufſtiegs) des Couloirs und erreichten, nicht ohne einige 
Stufen trotz der Steigeiſen ſchlagen zu müſſen, um 
6 Uhr morgens den Grat. Dieſer wird hier von Firn 


le Jardin (im Gletscher 
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gebildet, verbreitert ſich nach oben, nimmt aber erheb- 
lich an Neigung zu und geht in eine wenig gegliederte 
Wandſtufe über. Dieſe wird nach Blodig als „grand 
paroi“ bezeichnet. Über immer ſteiler werdenden, fehr 
harten Firn, der von Felsklippen durchſetzt iſt, ſtiegen 
wir an, bis wir um 7 Uhr die Frühſtücksraſt ein⸗ 
ſchalteten. Der Morgen hatte ſich zu einem richtigen 
Strahltag entwickelt und unſer Raſtplatz war durch 
ſeine Lage wohl dazu geeignet, uns die Schönheiten 
der Oſtſeite des Montblanemaſſivs, das von der Mor⸗ 
genſonne beſchienen war, zu offenbaren. 


À l ne 
Charmoz-Grépon 


Nach 30 Minuten währender Raſt gingen wir dann 
zum Angriff auf das ſich uns entgegenſetzende Boll⸗ 
werk der „Großen Wand“ über, die ungefähr eine 
Höhe von 200 Metern haben dürfte. Sie war in ein 
dichtes Kleid von Neuſchnee gehüllt und mit Eis⸗ 
gürteln und Eisbehängen in durchaus übertriebener 
Weiſe verziert. Durch ein Syſtem von Rinnen mit 
Pulverſchnee angefüllt, ging es anfänglich noch ganz 
gut. Dann aber brachten uns zwei kaminartige Ein⸗ 
riſſe wirklich ſehr ſchwere Arbeit wegen ihrer voll⸗ 
kommenen Vereiſung. Ein Quergang auf vereiſten, 
ſchneebedeckten Platten erwies ſich auch als wenig an⸗ 
genehm. Da aber dieſe Schwierigkeiten durch die da- 


mals vorliegenden beſonderen Umſtände verurſacht wa⸗ 
ren und nicht für die Beſteigung der Droites auf dieſer 
Rute eigentümlich ſind, verdienen ſie keine eingehende 
Schilderung; ſie bedingten aber, daß wir drei volle 
Stunden zur Überwindung des Wandgürtels brauch- 
ten. Oberhalb dieſer Wand legt ſich der Berg etwas zu⸗ 
rück und wird von einem ſehr ſteilen Firnhang bedeckt. 
Dieſer, ungefähr nach Süden gelegen, war inzwiſchen 
von der Sonne hochgradig erweicht worden, ſo daß 
wieder harte und diesmal einförmige Arbeit geleiſtet 
werden mußte. Der Vorangehende ſtand buchſtäblich 
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Aiguilies du Dru, Verte, Droites und der Charponagletscher, gesehen von der Scharte 


Hermann Hörlin phot. 


bis an die Bruft in dem fteil anfteigenden Schnee, ohne 
daß trotz des tiefen Einſinkens wirklich feſter Grund 
gefunden wurde. Ob der Hang lawinenſicher war, 
wurde in ſtiller Übereinkunft gar nicht erörtert. Die 
ſchnurgerade, faſt unangenehm ſteile, jede Querung des 
Hanges vermeidende Spur, die wir legten, war die 
Antwort auf die zwar nie laut gewordene Frage der 
Lawinenmöglichkeit. Anderthalb Stunden und außer⸗ 
dem ungezählte Schweißtropfen koſtete uns dieſes 
Stück des Weges. Dann betraten wir einen ſchönen, 
ſcharfen, von luftigen Wächten gezierten Firngrat, der 
das oberſte Stück des ſüdweſtlichen großen Pfeilers 
der Droites bildet. Wir atmeten auf, als wir wieder 
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feften Firn unter den Füßen hatten und ein friſcher 
Wind uns umfing nach der ſengenden Hitze, die auf 
dem erweichten Firnhang lag. Es ging nun raſch auf 
das Gipfelmaſſiv zu. Ein ſchwarzer, kühner Felsturm 
wurde rechts umgangen, eine ſteile Schneerinne durd- 
ſtiegen, ein ſeichter, blockreicher und heute natürlich auch 
vereiſter Kamin durchklettert, bis wir uns unmittelbar 
unter dem Hauptgipfel befanden. Noch einige, ſehr 
ſteile Firnhänge, ein kurzer Quergang, dann betraten 
wir den Gipfel, 4030 Meter hoch, den eine kleine 
Firnkuppe bildet, die der Schnittpunkt des Südweſt⸗ 
pfeilers und des Oſtgrates iſt. 

Über die Ausſicht kann ich nicht allzu viel berichten. 
Umfaſſend iſt der Blick, erhaben zeigt ſich uns das 
Hochgebirge, wie doch eigentlich von jedem Berg, den 
wir frohen Sinnes je betreten haben und noch zu be- 
treten hoffen. Sehr eindrucksvoll iſt der Blick hinab 
in die Tiefe des Argentiere⸗Gletſchers, zu dem in Spie- 
gelglätte die Eishalden von unſerem Standpunkt hin⸗ 
abſchießen. Zur Gewinnung eines Einblickes in den 
Aufbau der Montblanegruppe bietet ſich hier ebenfalls, 
wie aber wohl auch von vielen anderen Punkten, gute 
Gelegenheit. Als Berg in einer langen Kette, die 
wiederum von einer annähernd ſenkrecht zu ihr ver⸗ 
laufenden anderen Kette abzweigt, gleichen die Droi- 
tes der Mehrzahl der Gipfel der Montblanegruppe. 
So kann man wohl von einem gewiſſen Formentyp 
der Berge der Montblanckette ſprechen, was hinwieder 
nicht von den großen individuellen Berggeſtalten des 
Wallis möglich iſt. Dieſe grüßten wir noch von un- 
ſerem heutigen Gipfel in alter Freundſchaft, ſahen hin⸗ 
ab auf die zerriſſenen Zacken der Aiguilles von Cha- 
monix, hinauf zu dem uns noch um 800 Meter über- 
ragenden Montblane, dem wir in einem gewiſſen Ge⸗ 
genſatz zu den meiſten ſeiner Trabanten reſtloſe Be⸗ 
wunderung entgegenbringen. 

Wir traten den Abſtieg an und ſchalteten bei dem 
oberſten Gratturm am Beginn des Firngrates die 
wohlverdiente Mittagsraſt ein, da es hiezu auf dem 


Gipfel doch zu ſehr geweht hatte. Wir waren beim 
Abſtieg auf die gleiche Rute wie beim Aufſtieg an- 
gewieſen. Im Abſtieg waren die Verhältniſſe noch 
ſchlechter als beim Aufſtieg. Der große Firnhang 
konnte nur mit peinlicher Vorſicht begangen werden 
und in ganz weiten Abſtänden. Als wir an die Wand⸗ 
ſtufe kamen, war es ſchon 4 Uhr nachmittags. Über 
die Wand lief von oben her in zahlreichen Bächen das 
Schmelzwaſſer und abfallende Eisſtücke klirrten in ſo 
reichlicher Menge, daß uns der Durchſtieg zu dieſer 
Stunde nicht geheuer ſchien. Wir warteten eine Weile, 
bis langſam die Schatten aus den Tälern krochen und 
bis die Sonne tiefer ſtand und der Froſt wieder einiger- 
maßen Ruhe in die Wand brachte. Dann machten wir 
uns an den Abſtieg, der uns ſtellenweiſe ſehr ſchwer 
erſchien. Da wir auf Sicherung, wo ſie möglich war, 
viel Sorgfalt verwandten, koſtete uns dies auch viel 
Zeit. Auf dem durchweichten Firnhang waren wir 
reichlich durchnäßt worden, in der kalten Wand froren 
Kleider und Seile ſteif. Aber ſicher, wenn auch lang⸗ 
ſam, brachten wir die einzelnen, jetzt noch viel ſtärker 
als am Vormittag vereiſten Kamine und Rinnen hin⸗ 
ter uns. Auf den unter dem Wandgürtel gelegenen 
Firnhalden und im Couloir, das den Ausſtieg vom 
Grat hinab zum Talefregletſcher und aus dem Bann⸗ 
kreis der Droites uns vermitteln mußte, eilten wir ſo 
ſehr es nur ging. Es half nicht viel; wir brachten 
im letzten Dämmerlicht um 9 Uhr gerade noch den 
Bergſchrund hinter uns. Dann verloren wir unſere 
Spur, tappten zwiſchen rieſigen Spalten beim um 
ſicheren Schein der Laternen herum und beſchloſſen zu 
biwakieren in einem raſch und ſomit auch nur ober⸗ 
flächlich ausgehobenen Schneeloch. Es war aber ein 
ganz gutes Biwak für die Höhe von 3400 Metern. Um 
4 Uhr morgens verließen wir dann unſeren Biwakplatz 
und trafen um 7 Uhr morgens in der Couverele-Hütte 
ein. Wir hatten eine ſchöne Bergfahrt hinter uns, an 
einem Tage ausgeführt, der ſonſt keine Beſucher auf 
Hochgipfeln unſerer Gruppe ſah. 


Hymne 


Wenn ich auf meine weißen Berge ſteige, 
Dann laß ich alles, was mich an die Welt gebunden, 
Im Tal zurück. 

In weiter Runde find wir ganz allein, wir Beiden, 
Ich kleines Menſchenkind und OU, den ich gefunden 

Mit Sucherblick. 


Hans Moldenhauer 
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Alphornbläser 


J. Gaberell phot. 


Das Alphorn 


Bon W. A. Rietmann 


Der Knabe, der das Alphorn blies, beziehungsweiſe 
ſein vielbeſungenes Inſtrument, ſcheint in der Schweiz 
ſeit einer Reihe von Jahren zuſehends im Verſchwin⸗ 
den begriffen zu ſein, was entſchieden zu bedauern iſt. 
Ich möchte zwar nicht dem gewerbsmäßigen, hier und 
da an Bettelei grenzenden Alphornblaſen ein Wort ein⸗ 
legen, alfo lediglich einer unerfreulichen Begleiterſchei⸗ 
nung des Fremdenverkehrs, ſondern der kulturgeſchicht⸗ 
lichen Seite dieſes einfachen und doch ſo ergreifend 
wirkenden Inſtrumentes. H. Szadrowsky hat darüber 
ſeinerzeit im Jahrbuch des S. A. C. eine eingehende 
Studie veröffentlicht. Er gibt zwar die Höchſtlänge 
des Alphorns mit 1.40 Metern an, während ich ſchon 
doppelt ſo lange geſehen habe. Das nicht aus einer 
Inſtrumentenwerkſtatt ſtammende, ſondern ſelbſtver⸗ 
fertigte Alphorn beſteht aus einem geraden Tannen⸗ 
ſtämmchen, das ausgebohrt und am Ende mit einem 
gebogenen und ausgehöhlten Stück Tannenholz als 
Schalltrichter verſehen wurde. Das Ganze umwickelte 
man je nachdem zum Schutze mit Birkenrindenſtreifen, 
mit Pech getränkten Hanfſchnüren, Tannenwurzeln 
oder geſpaltenem Meerrohr. Der urſprüngliche Zweck 
war der eines Alarmhorns bei herannahendem Feinde 
und dann bis in die neueſte Zeit der eines Verſtändi⸗ 


gungsmittels zwiſchen den Hirten der Alpen. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Anhaltspunkten, aufgefundenen Melodien 
uſw. ſchließt genannter Verfaſſer, daß das Alphorn 
ſchon zur Zeit von Notker Balbulus, alſo im 9. Jahr⸗ 
hundert im Gebrauche ſtand. Wahrſcheinlich reicht aber 
ſeine Entſtehung noch weiter zurück. Die berühmten 
Sequenzen von Notker enthalten Alphornmelodien, die 
heute noch gebräuchlich ſind. Conrad Geßner nennt es 
in ſeinem 1555 erſchienenen Buche über den Pilatus 
Lituum alpinum, was mit Veranlaſſung zu dem Glau⸗ 
ben gegeben haben mag, es ſtamme noch von den alten 
Römern her, deren Hörner und Inſtrumente aber be⸗ 
kanntlich durchwegs aus Metall gefertigt waren. Viel⸗ 
leicht ſtammt daher auch die Unterwaldneriſche De 
zeichnung „das Liti“! 

Eines ſteht feft, nämlich daß das ſchweizeriſche Alp. 
horn in Ausführung, Material und Tonfarbe eine 
inſtrumentale Erſcheinung für ſich iſt. Wohl gab es in 
den bayeriſchen Alpen, in den Pyrenäen, dem ſchot⸗ 
tiſchen Hochlande Inſtrumente, die in der Bauweiſe 
gewiſſe Ahnlichkeiten aufwieſen, aber ganz andere Aus⸗ 


maße und auch andere Töne zeigten. Dagegen ſoll ſich 


das Schweizer Alphorn wenigſtens in einzelnen Stük⸗ 
ken zeitweiſe in den Schwarzwald und den Speſſart 
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verpflanzt haben, wo aber andere Weiſen darauf ge- 
blaſen wurden. 

Verſuche, das urwüchſige Bergkind in den Kon⸗ 
zertſaal zu bringen, ſind ſchon gemacht worden, aber — 
es blieb dabei. Ich habe es einmal in einem — Wirts⸗ 
haus gehört, wo es einem faſt Trommelfell und Ner⸗ 
ven zerriß und die Fenſterſcheiben erklirren ließ. Alſo, 
in Wirtshaus und Konzertſaal gehört es nicht. Ja, es 
iſt eigenwillig und paßt auch nicht überall im Freien. 
Sein in Sagen und Liedern verherrlichter Ton hat 
etwas von dem einer großen Trompete, wobei aber das 
Holz das ſcharf Schneidende und Schmetternde mil⸗ 
dert. 

Auf die meiſten Turiſten wirkt das Alphorn aus 
dem Grunde eher abſchreckend, weil ſie es gewöhnlich 
aus nächſter Nähe anhören. Das Blaſen erfordert 
nicht nur eine gehörige Lungenkraft, ſondern auch ein 
beſonderes Geſchick in der Auswahl des zu einer vollen 
Wirkung geeigneten Standortes mit gehöriger Wer- 


teilung des Echos. Erſt wenn dies geſchehen iſt und 
zwar derart, daß man den Standort des Inſtrumentes 
gar nicht errät, ſo daß die Töne den Felswänden nach⸗ 
ſchweben, teils vom Himmel, teils aus dem Berges⸗ 
innern zu kommen ſcheinen, dann offenbart das Alp⸗ 
horn erſt ſeinen zauberhaften Reiz, dem ſich niemand 
entziehen kann, wenn er nicht ein ganz nüchterner 
Böotier iſt. Und wenn es dann bald jubelnd vor Ber⸗ 
gesluſt, bald wehmütig klingt wie Geſang unerlöfter 
Berggeiſter, bald ſehnſuchtsvoll und heimwehkrank, 
bald kraftvoll wie Donnerhall, dann wird es auch 
dich ergreifen mit jener vielbeſungenen Zauberkraft, 
und auch du wirſt feſtgebannt werden von den macht⸗ 
vollen Tönen, bis ſie verklingen. 

Hoffen wir, daß es mit der Zeit gelingt, dieſen an⸗ 
mutigen Brauch in den Alpen wieder neu zu beleben. 
Er wird dem verſtändigen Bergwanderer mehr Freude 
machen, als manche Blechmuſiken und bergſteigende 
Geſangvereine. 


Alphornweiſe bei Kanderſteg. 
Notiert von Dir. H. Szadrowsky 1857. 
Gemäßpigter. 
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Alphornweije aus dem Oberwallis. 
Notiert 1866 von A. de Torrente in Sitten. 
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Alphornweiſe von der Rigi. 
Nach Notierung von Dir. H. Szadrowsky 1855. 
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Einige alte Alphornweisen 
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Aus dem neuen Werke „Dolomiten“ von Hans Fischer (Bergverlag Rudolf Rother) 


Schmiedekunſt in Tirol 


Bon Curt Boeniſch 


Im Beginn der Neuzeit ſtand die Schmiedekunſt 
in hoher Blüte. Die alten Handwerksmeiſter zeigten 
darin beſonders feinſinnigen Geſchmack. Die trefflich⸗ 
ſten Beiſpiele dafür ſind im Lande Tirol das Grab⸗ 
gitter der Ritter Waldauf in der Pfarrkirche in Hall 
und das Grabgitter des Kaiſers Maximilian in der 
Hofkirche in Innsbruck, neben dieſen Prachtſtücken für 
kirchliche Zwecke finden wir heute noch in den Städten, 
ja ſelbſt in entlegenen kleineren Ortſchaften des Landes 
aus ſpäterer Zeit, etwa aus dem 16. und 17. Jahr- 


hundert, die handwerkliche Schmiedekunſt ziemlich reich 
vertreten bei Wirtshausſchildern und Grabmalen. Bei 
dieſen Stücken finden wir manches beſonders Schöne, 
wenn auch der Ausdruck derſelben etwas derber geraten 
iſt. Es iſt trotzdem ein beachtenswertes Stück an Hei⸗ 
matkunſt, die man pflegen und aus der man lernen ſoll. 

Allerorten, namentlich an den Wohnſtätten im Zuge 
des alten Verkehrsweges, der Brennerſtraße, finden 
wir fein gearbeitete, weit in die Straße vortretende 
Wirtshausſchilder, Fahnenſchilder mit feſt eingehäng⸗ 
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tem Eiſengeſtänge und daran lofe hängenden Schil⸗ 
dern, die das Kennzeichen des Gaſthauſes darſtellen. 
In der Altſtadt von Innsbruck ſind es hauptſächlich 
zwei Stücke, die beſonders bemerkenswert ſind. Die 
beiden Gaſthäuſer, das „Weiße Kreuz“ und die „Gol⸗ 
dene Roſe“, liegen dicht neben einander. Das erſtere 
hat wohl die größte Ausladung aller dieſer Schilder 
mit etwa 3,8 Meter und iſt beſonders reich mit 
Schnörkelwerk verſehen. Das gerade Geſtänge mit 
Verſtrebung iſt zweifach an der Gebäudewand aufge⸗ 
hangen, einmal durch glatte Zugſtangen, darüber noch 
durch ſolche, die in der Mitte mit Ziergliedern ver⸗ 
ſehen ſind. Bis zum Fahnenſchild iſt das verſtrebte 
Geſtänge durch ſchneckenartiges Rankenwerk angefüllt, 
das ſich darüber und darunter noch weiter entwickelt. 
Das zweiſeitige Fahnenſchild enthält einen breiten 
Blechrahmen, der Weinblätter, Trauben und Wappen⸗ 
ſchilder zeigt in bunter Bemalung, darin ein weißes 
Kreuz. Die Jahreszahl der Herſtellung iſt das Jahr 
1666. Darüber befindet ſich ein kaſtenartiger, reich 
verzierter Aufſatz mit der Aufſchrift „Gaſthof zum 
weißen Kreuz“. Er enthält die Beleuchtung und iſt 
wohl aus ſpäterer Zeit. Am Kopfende erhebt ſich über 
die Stange auf einer Schneckenranke ein Zierſtrauß 
aus ineinander gebogenen Schneckengliedern. Das 
Schild der Goldenen Roſe iſt etwas geringer in ſeiner 
Ausladung, etwa 2,90 Meter, und gedrungener in 
der Form. Das eiſerne Zierwerk iſt mit geſchmiedetem 
Blattwerk verſehen. Das aus dem Sechseck in die 
Kreisform übergeleitete Fahnenſchild, eine Roſe dar⸗ 
ſtellend, beſteht aus Eiſenwerk mit teilweiſer bunter 


Verglaſung und umlaufenden, bogenförmigen Blatt⸗ 
und Blumenranken. Darüber iſt eine kleine Schutz⸗ 
verdachung angebracht. Das Kopfende der Stange iſt 
in eine Ranke aufgebogen. Dieſes Schild habe ich bei 
meiner Erſtaufnahme im Jahre 1910 an dem Gaſt⸗ 
hauſe hängen geſehen, wie es mir meine eigenen Auf: 
nahmen, nach denen ich dasſelbe nachgezeichnet habe, 
und auch Aufnahmen anderer beſtätigt haben. Doch 
kann es nicht das des Gaſthauſes „zur goldenen Roſe“ 
ſein, denn bereits ſeit einigen Jahren hängt wieder 


das richtige Fahnenſchild dort. Es ift dieſes ein bes 


ſonders reich verziertes Stück, nach beiden Seiten gleich 
ausgebildet. Um eine aus getriebenen Blechen be⸗ 
ſtehende, große, golden gefärbte Roſe zieht ein aus 
gebröckelten Blättern beſtehender Kranz, an dem unten 
ein Schild hängt mit der Jahreszahl 1851 in rot ge⸗ 
färbtem Grunde. Oben, an der mit mehrfachem Blatt: 
gewinde verſehenen Aushängeſtange hängt über der 
Rofe ein Flachſchild mit der Bezeichnung „Zur gob 
denen Roſe“. An dem Kopfende ſteht noch eine Nach⸗ 
bildung einer Roſenknoſpe. Am Hausende befindet ſich 
ein reich geſchnörkeltes Blattwerk als obere Füllung. 
Die Aufhängeſtangen ſind ohne Verzierung. Vom Be⸗ 
ſitzer, der inzwiſchen gewechſelt hatte, konnte ich über 
das früher dort hängende Schild und deſſen Erſatz 
durch das jetzige Schild keinen Aufſchluß erhalten. 
Das alte frühere Städtchen Matrei, jetzt infolge 
häufiger Brände nur noch Marktflecken, enthielt ehe⸗ 
mals eine große Zahl ſolcher Gaſthausſchilder. Ein 
Teil davon iſt in Verluſt gegangen, ein Teil wieder 
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neu hergeſtellt. Von den alten erhaltenen ift das des 
Gaſthauſes „zur Krone“ das reichſte in feiner Aus. 
bildung. Das Geſtänge hat hier nicht die gerade Form, 
ſondern die eines hornartigen Halters, eine Form, die 
im ſüdlicheren Tirol beſonders üblich iſt. Die einzelnen 
Stangen, welche die unten bereits angelegte, nach oben 
immer ſchmäler werdende Fläche des Halters zerglie- 
dern, laufen in einem ſchneckenartigen Ende zuſammen 
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und find daſelbſt durch gehämmerten Blechbelag ver: 
deckt. Blumen, Vaſen, Blattgehänge und Ranken be⸗ 
leben die Verſtrebung. Das vierſeitige Fahnenſchild 
trägt ein Geſtänge, Kranzbehänge von Eichenlaub und 
eine herabhängende Weintraube und enthält in der 
Mitte eine gehämmerte plaſtiſche Krone. Das Schild 


des gegenüberliegenden Gaſthauſes „zum Lamm“ hat 


eine ähnliche Ausbildung, die jedoch weſentlich einfacher 
gehalten iſt. Im oben und unten bogenförmig abge⸗ 
ſchloſſenen Fahnenſchild iſt das Lamm dargeſtellt. 
Im benachbarten Steinach ziert das alte Gaſthaus 
„zum Steinbock“ ein beſonders reich gehaltenes Schild. 
Die Grundform iſt eine ähnliche wie die der horn⸗ 
artigen Halter in Matrei, nur entwickelt ſich dasſelbe 
aus einem gradlinig vortretenden Teil mit einem Kreis- 
geſtänge, das mit Stern und Blätterkranz verziert iſt. 
Das Fahnenſchild zeigt einen ſpringenden Steinbock im 
vierſeitigen kranzgeſchmückten Bilde. Bei einem Ver⸗ 


gleich dieſer letzten drei Schilder kann man zu dem 
Schluß kommen, daß möglicherweiſe alle drei aus einer 
Hand ſtammen. | 
Weiterhin in Sterzing finden wir den einzigſchöne 
Straßenzug reich geſchmückt mit einer großen Menge 
von Schildern verſchiedener Formen. Das am reichſten 
gegliederte, aber in ſeiner Anhäufung aller möglichen 
Zierformen etwas wirr wirkende Schild iſt das des 
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Gaſthauſes „zum Lamm“, das gleich wie das des Gaft- 
hauſes „zur Poſt“ einen hornartigen Halter zeigt. Die 
Form des erſteren iſt etwas geſtelzt, das Horn wächſt 
aus einem teilweiſe gradlinigen Unterteil heraus, der 
nach unten zu bogenartig geformt iſt und ein Trauben⸗ 
gehänge enthält. Das blattumkränzte eiförmige Fab- 
nenſchild zeigt ein Lamm mit einer Fahne. Die Form 
des letzteren tft ein zierlich ſchön geformtes Horn mit 
reichem Blattwerk geſchmückt. Das Fahnenſchild, ein 
Kranzrahmen mit Traube, hat Bänderſchmuck. Das 
Schild des Gaſthauſes „zum Bären“ hat eine eigen⸗ 
artige Form, ein ſchief herabhängendes gerades Ge- 
ſtänge mit ſchneckenartigen Verzierungen. Am Kopf⸗ 
ende hängt, ſchräg aufgeſetzt, das gleichfalls eigenartig 
verzierte Fahnenſchild mit dem Bären. Das Gaſthaus 
„zum weißen Roß“ hat an einem gradlinigen, unge⸗ 
ſtützten Geſtänge ein vierſeitiges Rahmenſchild mit 
Wappen und plaſtiſch geformtem Röſſel, darüber ein 
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kleines Schutzdach. Dieſes Fahnenſchild iſt nicht aus 
Eiſen, ſondern aus Holz hergeſtellt und reich bemalt. 
Es trägt die Jahreszahl 1617. 

In Klauſen, dem alten Malerneſt, finden wir an 
ſeiner einzigen engen Straße faſt an jedem zweiten oder 
dritten Hauſe irgend ein Fahnenſchild. Das Gaſthaus 
„zur Roſe“ hat gerade herausſtehendes, verſtrebtes 
und ſchneckenartig geziertes Geſtänge mit breitem, tief 
herabhängendem dreiteiligen Fahnenſchild. Oben ein 
mit Blattwerk gezierter Halbkreis, darunter ein eben⸗ 
ſolch behandelter Kreis mit der Roſe und darunter 
unter einer Traubenendigung einen Lichthalter. Das 
Schild des Bären ift ein gedrungenes Horn mit Blatt- 
werk geſchmückt. Das Fahnenſchild hat Kreisform mit 
Blätterkranz und zeigt einen Bären. 

In Bozen hatte vor der Italianiſierung das be- 
kannte Weinhaus „Batzenhäusl“ ein ſteifes, reichlich 
kräftiges, wenig verziertes Horngeſtänge, an dem als 
Fahnenſchild ein großer Blätterkranz mit einer Wein- 
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kanne hängt, darunter ein weniger ſchönes Schild mit 
der Aufſchrift „Batzenhäusl“. 

Im abſeits gelegenen St. Ulrich im Grödnertale 
hat das Gaſthaus „zur Traube“ ein zierliches horn⸗ 
artiges Geſtänge mit einem doppelten Anhänger, einen 
Trinkbecher und einer Traube. 

Auch in Rattenberg finden wir reiche Ausleſe an 
Gaſthausſchildern. Das Gaſthaus „zur Sonne“ hat 
gerades, mit reichlicher Schneckengliederung geziertes 
Geſtänge, an dem ein rundes, kugelartiges Fahnen⸗ 
ſchild mit Eichenlaub hängt. Das Gaſthaus „zum Ad- 
ler“ hat ſchräg aufwärts ſtehendes Geſtänge mit etwas 
wirrer Verzierung und ein Fahnenſchild, einen aus 
Eiſenblech geſchnittenen gehämmerten Doppeladler zei⸗ 


gend. — So finden wir landauf landab eine Fülle von 


Wahrzeichen alter Volkskunſt, die liebevoll zu beach⸗ 
ten dem Bergwanderer mindeſtens gleichen Genuß 
bringen wird als die Großartigkeit der Landſchaft, in 
der dieſes Volk ſchuf. 
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BERGNACHT 


Der Rand der Grate trägt noch hellen Schein. 
Der Gletfcher fchweigt. 
Die Dammrung neigt 
Mit fahlen Schwingen fich zum Berg hinein. 


Die Bache raufchen zu dem Tal. 
Es kommt die Nacht. 
Der Mond erwacht, 
Und fteht am Himmel als ein Silbermal. 


Der Chor der Sterne flimmert hoch und weit. 
Es fchlaft der Firn. | 
Nur das Geftirn 
Zieht feine Bahn. — Unendlichkeit ... 


EGON HOFMANN 


252 


— — — oae 


Trachtenzug 


Rudolf Lehnert 


Kopf einer Ehrenurkunde der Seklion Innsbruck des Deutschen und Oesterrei chischen Alpenvereines 


Trachten 
Don Hans Fiſcher 


Es wird wohl wenig Menſchen geben, die ſich der 
Pracht und Farbenfreudigkeit eines Trachtenfeſtes oder 
Trachtenzuges verſtändnislos verſchließen können. Ob 
es ſich nun um hiſtoriſche Volkstrachten oder um ſolche 
handelt, die erſt in jüngſter Zeit von der dumpfen, 
angleichenden Kleidung der Jahrhunderts verdrängt 
wurden, man wird immer entzückt ſein von dem feinen, 
harmoniſchen Stil, von der überraſchenden Farben⸗ 
wirkung, den immer eigenartig, nie unſchön wirkenden 
Formen und der oft koſtbarſten Ausführung der Arbeit. 
Jedermann bedauert es, daß die Tracht, die einem 
Stamm, einer Gegend, einem oft engſten Tale ſo 
charakteriſtiſche Eigenart verlieh, heute nur mehr in 
Schauſtellung und nicht mehr verwachſen mit dem 
Volke zu ſehen iſt. An ſich iſt der Umſchwung nicht 
verwunderlich; die Tracht war nicht anders als Volks⸗ 
bräuche, Sitten, Spiele und dergleichen ein uralt über- 
liefertes Stück der Volksſeele ſelbſt, war Ausdruck, 
Manifeſtation ſeines Charakters und ſeiner Eigenart 
und mußte zugleich mit der Veräußerung derſelben zu- 
nächſt an Wert, dann an Verſtändnis und zuletzt an 
Anhänglichkeit zum Althergebrachten verlieren. Ein 
trauriger Beitrag mehr zu dem düſtern Kapitel, welche 
Schäden die ziviliſatoriſche Entwicklung der letzten 
Jahre in der Urſprünglichkeit und Eigenheit der Bolts- 
ſeele angerichtet hat: denn daß die ſeeliſche Maſſen⸗ 
uniformierung den Menſchen keinen Gewinn gebracht 
hat, bricht heute als erſchütternde Erkenntnis allent⸗ 


halben durch, vergebens überſchrien von den Schlag: 
worten „wirtſchaftlicher Forderungen“ und ähnlichen. 

Die Tracht darf niemals mit der Mode verglichen 
werden. Erſtere iſt bleibend, bodenſtändig, von den 
Vätern (nicht ſelten im Stücke ſelbſt) von altersher 
ererbt und übernommen, wie der breitdachige Bauern⸗ 
hof, wie Sitte, Brauch und Glaube; letztere iſt ein 
ſenſibles Spiel, ausgehend von den ſogenannten höheren 
Ständen und erſt mit der Angleichung aller Stände 
in den Großſtädten als ſcheinbares Lebensgeſetz auf alle 
Menſchen übergreifend. Tracht iſt Überlieferung, Mode 
iſt Zeitgeiſt. Tracht iſt Volkstum, Heimat, ein uner⸗ 
klärlich Gewordenes aus älteſten Zeiten, Mode das 
genaue Gegenſpiel, der Spiegel der jeweiligen Eitelkeit 
und Geſinnung der Menſchen. 

Wie ſehr die Tracht einem Stamm zu eigen iſt, erſehen 
wir am deutlichſten in den Gebirgstälern namentlich 
Tirols, wo innerhalb geringſter räumlicher Grenzen eine 
geradezu überraſchende Mannigfaltigkeit an Trachten 
beſtand. Wir können aus dieſer Verſchiedenheit rück— 
wärts ſchließen, wie zäh und gläubig jedes Tal an 
ſeiner Eigenart und Sitte feſthielt, wie verſchiedene 
Geſamtcharaktere die Lebensbedingungen verſchiedener 
Täler ſchufen. 

Es iſt intereſſant, daß es zwar viele aufzählende, 
beſchreibende, hiſtoriſche ufw. Werke über Volkstrachten 
gibt, daß aber niemand ſich an das Problem heranwagt, 
die tiefſte Bedeutung und Formentſtehung der Trachten 
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zu ergründen. Ich bin überzeugt, daß die Formen, 
Farben und Eigenheiten der Volkstrachten dereinſt 
tiefe kultiſche und mythiſche Bedeutung gehabt haben, 
wie alles in dem ſeeliſch ſo reichen und ſchöpferiſchen Leben 
der vorgeſchichtlichen Volksſtämme. Es ſind Bauern, 
die Tracht tragen; der Bauer aber überlieferte nichts, 
niemand ſchrieb über ſie, niemand hielt den Reichtum 
dieſes Lebens in früheren Jahrhunderten der Forſchung 
wert. So ſind dieſe Erkenntniſſe alle vergeſſen und 
verſtändnislos ſtehen wir dem leeren Bild gegenüber, 
deſſen Pracht und Farbe uns erſchüttert, deſſen Sinn 


IR Varna. ya 
Hochaim ( Karwendel) 


uns aber längſt verloren ift. Es ift nur gut, daß die 
jetzige Zeit wenigſtens das Bild neu zu beleben trachtet 
und ſo es einem ſpäteren, tieferkennenden Geiſte vor⸗ 
behält, auch aus den Trachten eine Sprache zu leſen, 
die, wie ſo vieles, in letzten Jahrzehnten von einer 
eingebildeten Wiſſenſchaft allzu nebenbei abgetan wurde, 
heute aber immer deutlicher ihre großen Weisheiten 
aufdämmern läßt: die Sprache einſtiger intuitiver fee- 
liſcher Erkenntnis, die mehr Zuſammenhänge mit der 
Natur hatte als alle heutige Bücherwiſſenſchaft und 
bewußt gepredigter Naturſinn. 
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HOCHALM 


Wälder. Weiten. Und Himmel. 
W’olkengewimmel 
Und Licht. 
Anderes nicht ..... 
Der Winde Singen, 


Der Wipfel Rauſchen, 
Gebirge donnernder Widerhall. 
Der Seele Laufchen — 

Und Schwingen, Schwingen 
Ins tiefe All. 


ERNST KRAUSS 
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Der Akademikerpickel 


Don J. Zimmermann 


Vom Pickel hängt oft das gute Gelingen von Eis⸗ 
turen ab und es iſt daher zu begrüßen, daß die Wiener 
Akademiſche Sektion es übernommen hat, die Erzeu⸗ 
gung von Standardpickeln zu überwachen. Die von 
F. Ralling in Fulpmes erzeugten Pickel werden in drei 
Ausführungen, A, B, C, ausgeführt, die ſich nur durch 
die Größe von Haue und Schaufel voneinander unter⸗ 
ſcheiden. Die Form bleibt bei allen Ausführungen die 
gleiche. | i 

Als Material wird für den Pickelkopf Siemens- 
Martinſtahl verwendet. Die Pickel werden laufend in 
der Techniſchen Verſuchsanſtalt der Wiener Techni⸗ 
ſchen Hochſchule bezüglich ihrer richtigen Härtung über⸗ 
prüft und eingetragen. Für den Pickelſtiel wird Eſchen⸗ 
oder Hickoryholz verwendet, das ebenfalls laufend über⸗ 
prüft wird. Schließlich werden auch die einzelnen Sen⸗ 
dungen laufend durch Sektionsmitglieder begutachtet. 
Es iſt ſomit die Gewähr für ein einwandfreies Ma⸗ 
terial und entſprechende Ausführung gegeben. 

Was die Ausführung des Pickels ſelbſt anlangt, 
wurde auf die zweckmäßige Durchbildung der einzelnen 


Teile große Sorgfalt verwendet. Die Schaufel iſt 
gleichmäßig ausgeſchmiedet und nur leicht gebogen, ſo 
daß ein Verbiegen nur bei ganz unglücklich geführten 
Schlägen möglich wird. Die Spitzhaue weiſt eben- 
falls ſchwache Krümmung auf und iſt kräftig in ihren 
Maßen. Charakteriſtiſch an ihr iſt die keilförmige 
Schneide, welche eine praktiſche Verwertung der Er- 
fahrungen beim Herſtellen von Meißeln darſtellt. Sie 
nützt ſich weſentlich weniger ab als die kegelförmige 
Spitze, die gewöhnlich ausgeführt und leicht ſtumpf 
wird. Als zweiter Vorteil dieſer Löſung ift die er- 
höhte Sprengwirkung zu erwähnen, die die Arbeit be- 
ſonders im blanken Eis ſehr verkürzt. Das Pickelhaus 
und die Pickelfelder find fo ausgeführt, daß keine plöß- 
lichen Querſchnittsänderungen vorhanden find und durch 
Abrundungen Kerbwirkungen vermieden werden. Die 
Spitze der Haue und die Schaufel werden gehärtet, ſo 
daß der Pickel an dieſen hoch beanſpruchten Stellen 
möglichſt widerſtandsfähig gegen Verformung iſt. Der 
Stiel hat ovalen, am Ende fih verjüngenden Quer: 
ſchnitt, iſt gut eingepaßt und wird mit Eiſennieten ge⸗ 
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halten. Die früher verwendeten Kupfernieten wurden 
aufgegeben, um die Steifheit der Vernietung zu er⸗ 
höhen. 

Verfaſſer hat mit einem kupfergenieteten Pickel 
ſchwere Turen in den Tiroler und Franzöſiſchen Alpen 
anſtandslos durchgeführt, doch dürften die Kupfernie⸗ 
ten einer ſolchen Probe, wie ſie die Abbildung zeigt, 
doch nicht gewachſen ſein. Aus dieſer Probezerſtörung 
kann man auch entnehmen, daß der Pickel ſelbſt bei 
ſchweren Beſchädigungen noch immer ſoweit hält, daß 
die Tur zu Ende geführt werden kann. Die Stielſpitze 
wird nur durch Klemmung in dem von der Hülſe um⸗ 
faßten Stielende gehalten. Es hat fih diefe Befeſti⸗ 
gung als beſſer erwieſen, als eine direkte metalliſche 
Verbindung der Spitze mit der Hülſe, da bei der letz⸗ 


teren das Holz in der abgeſchloſſenen Hülſe austrocknet 
und ſchwindet, ſo daß dann die Spitze nur mehr locker 
im Holz ſitzt. Sehr zweckmäßig ſind Gleitſchlingen, 
welche über Wunſch mitgeliefert werden. Der Pickel⸗ 
ſtiel trägt dann einen Meſſingring, welcher das Ab⸗ 
gleiten des Gleitringes vom Stiel verhindert. Dieſe 
Ringe bezeichnen bei den B⸗Ausführungen mit 90 bis 
110 Zentimeter ungefähr den Stielpunkt, der beim 
Schlagen ſtoßfrei bleibt. i 

Alles in allem erweift fih der Pickel als brauchbarer 
und verläßlicher Kamerad. Wurden auch vielleicht hie 
und da ſchlechte Erfahrungen gemacht, ſo muß man 
berückſichtigen, daß auch hier wie überall Kinderkrank⸗ 
heiten zu überwinden waren, die vereinzelte Mißerfolge 
wohl entſchuldigen können. 


Hochtur 


Nicht Nacht, nicht Dämmerung, ein fahles Licht — das ſind die Mächte über den Gletſchern, in 
deren Eiſe ſich die Sterne widerſpiegeln. Fahler, weſenloſer wird die Helligkeit, wartend, wie geladen 
von Erregung und Ereignis, hingegeben die toten Felsleiber, die blaffen Firngrate einer zitternden 
Ahnung neuer Auferſtehung. Bis plötzlich alle Kämme rings in Flammen ſtehen, der werdende 
Sonnentag Glutleben in die Todeswüſte wirft und mit goldener Milde die Spannung löſt. Zu dieſer 
Stunde hat der Bergſteiger den weiten Gletſcherboden längſt überſchritten, über einen Lawinenkegel 
den Bergſchrund überliſtet und haſtet über die Rinnen, in denen mit ſteigender Sonne die Steine 
niederpraſſeln. Am Grat umfängt ihn die Wonne des Lichtes und des Raumes; am Grat heiſcht der 
Berg von ihm alle Kraft und Künſte, alles Können in ſtetem Wechſel. Bis die letzte ſchmale Firn— 
ſchneide ihn auf luftiger Stufenreihe zum Gipfel trägt. So ift es ungezählte Male bei ungezählten 
Turen; es flimmern die Eisſcherben, die zur Tiefe ziſchen, es brauſt Wind und Schnee um die kalten 
Höhen. Welche Mächte ſind es, die hier locken und rufen, welche Feſſeln, die immer wieder zu Tal 
weiſen? Frage die Sonne, frage die Stürme, frage das ruheloſe Herz des Bergſteigers! Glück iſt 
Kampf, Glück iſt Erinnern, Glück iſt die Sehnſucht, die ohne Namen iſt. 


A. v. Stockern 
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Blick vom Kitzbühler Horn gegen Loferer 


P. Claver phot. 


Ohne Skier auf Kitzbühler Berge 


Bon Franz Kieberl 


„Ohne Skier auf Kitzbühler Berge? Wie weit hin⸗ 
term Mond iſt denn dieſer Bergſteiger geboren, daß er 
den P. T. Leſern ſo etwas vorzuſetzen wagt? Dieſe mit 
Gras überzogenen Auftreibungen der Erdoberfläche, 
wo man auf den „Graten“ die Spuren friedliebender 
Schäflein trifft, ohne Schneeſchuhe aufzuſuchen, das 
fiele mir, dem Edelſtürmer ſchwerſten Kalks, nicht im 
Traum ein!“ 

So höre ich einen mit ſchiefgezogenem Mundwinkel 
reden; allerdings höre ich ihn nur im Geiſte. Sei zu⸗ 
frieden, du Überkletterer! Ich ſage dir (freilich auch 
nur im Geiſte): Nein, nein, du biſt natürlich kein fried⸗ 
liebendes Schäflein, du biſt höchſtens ein ausgewach⸗ 
ſenes Schaf. Ich beuge mich deinem wilden Drang, der 
für unaufdringliche Schönheit, für Frühlings⸗ und 
Herbſtzauber in den Bergen nichts übrig hat und — 
gehe doch recht, recht gerne, wenn die Schneeglödlein 
läuten oder die Berglärche ihr durchſichtiges, goldgel⸗ 
bes Spitzengewand übergeworfen hat, alſo zu der Zeit, 
wo man den Ski zum Sommerſchlaf mit Leinöl füttert 
oder ihn prüfenden Auges zur Hand nimmt, ob er den 
Sommer gut überſtanden hat im kühlen Schlafraum, 
auf Kitzbühler Berge. Sie brauchen nicht einmal zu 
den Kitzbühlern zu rechnen ſein; denn ſolche Berge gibts 
überall, wenn man fie überhaupt ſieht zur ſkiloſen Zeit. 

Wenn du übrigens ehrlich nachdenkſt, du Mann mit 
dem ſchiefen Mundwinkel, dann wirſt du darauf kom⸗ 


men, daß es zweimal im Jahre ſogenannte Übergangs» 
zeiten gibt, in denen man mit ſchweren Felsfahrten 
einfach nichts Rechtes anfangen kann. Überall in ſon⸗ 
nenſcheuen Verſtecken, alſo mindeſtens in Nordſeiten 
liegt ſchon oder immer noch Schnee, aber zum Skilau⸗ 
fen aus mancherlei Gründen ungeeignet. Die Tage ſind 
kurz; die Morgen⸗ und Abendſtunden recht kühl. Da 
ärgerſt du dich vielleicht, daß Kletterhammer und 
Mauerhaken im Schubfach liegen bleiben müſſen und 
— du bleibſt auch daheim, weil „auf den Bergen nichts 
los iſt“. Aber glaub' mir, mein Lieber, auch in die⸗ 
ſen Wochen deiner dir ſelbſt eingeredeten Untätigkeit 
iſt recht, recht viel „los“ in den Bergen, allerdings 
mehr in denen von Kitzbüheler Art. Es gibt keine „tote 
Zeit“ in den Bergen für den, der wirklich Bergſteiger 
mit Körper und Seele iſt; ſo wenig der Jäger, wenig⸗ 
ſtens der weidgerechte, eine tote Zeit im Walde kennt; 
denn für ihn iſt die jagdloſe Zeit ſo lebendig wie die 
Tage, an denen ihm Diana laut Schußkalender lachen 
darf. | | 

Komm’, folg’ einmal meinen Spuren im Herbft, 
im Frühjahr auf die friedſamen Höhen, die zur Winters⸗ 
zeit der Ski furcht. Du mußt nur einmal glauben, daß 
der Berg auch dann ſchön iſt, wenn er nicht gerade aus 
ſchwerem Kletterfels geformt iſt, eine Bergart, die ich 
ja zu gegebener Zeit ſehr hoch einſchätze, wie dir viel⸗ 
leicht auch bekannt ſein dürfte. 
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Die ſogen. Umrahmung der Wildſchönau, d. h. die 
Überfchreitung des rieſigen Hufeiſens Schatzberg — 
Sonnenjoch — Feldalpenhorn — Prentnerkogel mit ſei⸗ 
nen mindeſtens 20 Gipfeln iſt eine wunderſchöne, wenn 
auch recht ausgedehnte Skifahrt. Da aber die am An⸗ 
fang des weſtlichen Bogens ſtehenden „Gipfel“ doch 
herzlich unbedeutend ſind und der Kamm erſt mit dem 
Lempersberg zu der achtbaren Höhe von rund 2300 
Meter anſteigt, wollten ein paar Kufſteiner verſuchen, 
zu dieſem Berg einen unmittelbaren Zugang für Ski⸗ 


Bei Erb 


Elis Braunhoff phot. 


läufer zu finden. Das Ergebnis war: Eine Skifahrt 
von Norden, von Schwarzenau zum Lempersberg iſt 
nur unter allerbeſten Schneeverhältniſſen anzuraten; 
als Herbſtbergfahrt in Nagelſchuhen iſt's ungetrübte 
Bergesfreude. 

Auf den Höhen war ſchon Schnee gefallen und trotz 
der milden Herbſttage auf den Nordſeiten auch lie⸗ 
gen geblieben. Damit war die Kletterzeit vorüber, die 
Zeit des Bergwanderns gekommen. Bei Dunkelheit 
noch durchſchritten wir den Anfang der ſchönen Kund- 


P. Claver 
phot. 


lerklamm. Die Sonne durchbrach die Herbftnebel, als 
wir uns dem Weiler Schwarzenau näherten, wo wir 
vom Talweg rein nördlich abzubiegen gedachten, um 
über den zwiſchen den Furchen des Hönigbachs und 
der Wildſchönauer Ache eingebetteten Almrücken gegen 
den Hauptkamm vorzuſtoßen. Seltſamerweiſe trafen 
wir auch gerade an der Stelle, wo wir dies zu bewerk⸗ 
ſtelligen gedachten, an einem Bauernhaus einen dicken, 
blauen Pfeil. Alſo „bezeichneter Weg“, wahrſchein⸗ 
lich zur Pankert⸗ und Fieberbrunner Feldalm. Vorteil⸗ 
haft iſt die Farbe blau beſtimmt nicht; wir trafen noch 
einige derartige Klexe, gingen im übrigen einen Weg, 
der bei klarer Sicht nicht zu fehlen iſt. Über Alm⸗ 
böden tauchten wir für kurze Zeit in einem ſchmalen 
Waldgürtel unter, wo die Sonne ihre ſchönſten Gold⸗ 
kringel, ihre zierlichſten Strahlenleiſten durchs Geäſt 
brechen ließ. Die dahinter liegende Blöße iſt noch mit 
herbſtlich gefärbten Lärchen beſtockt, dann folgt Frei⸗ 
land. Eine ſchwarze Katze ſtöberten wir auf, jedenfalls 
bei einem Wilderergang; ſie nahm Richtung gegen die 
drei Hütten der Schwarzhoferalm. Deren Beſitzer muß 
ein recht feinſinniger, künſtleriſch angehauchter Mann 
ſein. Am Dach der einen Hütte ſtanden wahre Pracht⸗ 
ſtücke der heimiſchen Hauswurz in Reih' und Glied; 
die andere wies gefällig und ſauber ausgeführte 
Schnitzereien an Tür⸗ und Fenſterrahmen ſowie an der 
Laube auf. Am beſten hat mir der zwiſchen dieſen bei- 
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den Hütten ftehende Brunnen gefallen, deffen Schaft 
mit ſorgfältig gekerbten Zierleiften prunkt, während 
die Waſſerröhre von wundervoll gearbeiteten, lang⸗ 
lanzettlichen Blättern gebildet wird. Dieſer Brunnen 
wäre es wert, in einer heimatlichen Schauſtellung auf- 
bewahrt zu werden. 

Auf Pfadſpuren, wohl meiſt Kuhgangeln, querten 
wir über dem Hönigbach annähernd wagrecht zu einem 
Waldſtreifen, der feinem Außeren nach zu urteilen 
— ich ſage Gott ſei Dank — die ordnende Hand der 
Forſtbehörde nicht zu ſpüren bekommt und erreichten 
den Bach im innerſten Winkel ſeines ſelbſtgegrabenen 
Bettes. Von einem flachen Sattel zur Rechten prahlte 
eine große neue Holzhütte herab, die wir über Gras er⸗ 
reichten. Meine Vermutung, hier eine Sommerwirt⸗ 
ſchaft zu treffen, hat ſich beſtätigt; über der Tür be⸗ 
ſagte ein Blechſchild, daß an dieſer Stätte Kundler 
Märzenbier verzapft wird. Natürlich war jetzt kein 
Lebeweſen mehr da. Wir ſetzten uns zur Raſt und 
unterſuchten den Hag auf ſeine Eignung zum Über⸗ 
nachten; das tun wir, wo es möglich iſt, gewohnheits⸗ 
mäßig auf jeder Alm; denn — man kann nicht wiſſen. 

Wir ſtanden vor der Wahl, über die Wiaköpfe hin⸗ 
weg oder rechts unter ihnen durch die Flanke den Kamm 
zu erreichen. Hier iſt die Stelle, welche dem Skifahrer 
als böſes Fragezeichen erſcheinen wird, beſſer geſagt, 
als warnendes Ausrufzeichen. Außerſt ſteiles, lang: 
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büſcheliges, gleichmäßig geböſchtes Gras über einem an⸗ 
ſehnlich tiefen Tobel, das möchte ich für meine Perſon 
wenigſtens keinem Skifahrer empfehlen. Da hier 
Schnee lag, hatten wir ſogar mit Nagelſchuhen und 
Eispickel recht achtſam vorzugehen und ich war nicht 
böſe, als wir aus dem froſtigen Bereich des Schat⸗ 
tens auf die ſonnenüberſtrahlten Böden zwiſchen Sau⸗ 
panzen und Lempersberg überwechſeln konnten, wo wir 
jenſeits die Fieberbrunner Feldalm mit ihrer weißen 
Kapelle in ſpätherbſtlicher Einſamkeit ruhend erblick⸗ 
ten. — Nebenbei bemerkt, die Namengebung liegt hier 
ſehr im Argen; die Karten ſtimmen untereinander in 
Benennung der Gipfel und auch in der Geländezeich⸗ 
nung nicht überein und decken ſich ſchon gar nicht mit 
dem Sprachgebrauch der Bevölkerung. Wenn es mir 
möglich iſt, will ich einmal hier Ordnung ſchaffen. 
Von da ab iſt der Weg gegeben und eine ganz wun⸗ 
der ſame Wanderung über den Kamm hub an. Unſer 
Aufwärtsſtreben fand eine ſtarke Hemmung in den 
zahlreich wachſenden Preißelbeeren, womit der Beginn 
des Kammes geradezu überwuchert iſt. Das iſt zwar 
„ein ganz anderes Klima“ als der blanke, kahle Fels, 
paßt aber ausgezeichnet zur Milde und Güte des Berg⸗ 
herbſtes und hat uns vorzüglich bekommen; wir haben 
uns förmlich den Berg hinaufgeweidet. Endlich ſtan⸗ 
den wir auf einem „Gipfel“ mit einem rieſigen, ge⸗ 
ſchichteten Steinbau: am „ſteinernen Manndl“; breit 
und behäbig ſtieg dahinter der Lempersberg empor. Ge⸗ 
gen 11 Uhr ungefähr mögen wir auf der Spitze, bef- 
ſer geſagt auf der breiten Kuppe des Lempersberges 
angekommen ſein. Die Mühe war gering, ganz natür⸗ 
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lich, der gutmütige Gipfel ift ein wenig fteiler Gras 
berg. Bekanntlich gibt's auch minder gemütliche Ver⸗ 
treter unter dieſen Herrſchaften; ich erinnere nur an 
die Höfats im Allgäu oder an den Cywzin in den 
Waldkarpathen. Was aber der Berg an alpiner Lei⸗ 
ſtung miſſen ließ, das brachte er überreichlich ein durch 
das, was man unter Schönheit des Gipfelblicks ver- 
ſtehen darf. Wir ließen uns zwiſchen groben Urgeſteins⸗ 
blöcken wenige Meter ſüdlich des höchſten Punktes zur 
Raſt nieder. 

Der Lempersberg ſchenkt ſeinem Beſucher, wie ich 
von winterlicher Skifahrt her wohl in Erinnerung 
habe, einen ſchönen Fernblick, beſonders nach Süden 
auf die Hohen Tauern. Das war heute nicht der Fall. 
Nur der Venediger hob feinen leuchtenden Schnee 
dreikant hin und wieder über die brodelnden Shn- 
wetterwolken empor. Aber unſere höchſten Kitzbüheler, 
Katzenköpfe, Schachtenkogel, Torhelm, weiter rechts 
der Galtenberg glitzerten in wundervollem Neuſchnee⸗ 
überwurf und wenn Nebelſchleier unter ihnen durch⸗ 
zogen und den herbſtbraunen Fuß verhüllten, dann ge⸗ 
hörte keine übermäßig entwickelte Vorſtellungsgabe da⸗ 
zu, fie für wuchtige Vertreter aus Stubais oder Otz⸗ 
tals Gletſcherwelt zu halten. Heute hatte überhaupt 
der Nebel Feiertag; aber nicht die einförmige, graue, 
alles mit Ode und fröſtelndem Hauch erfüllende Dunſt⸗ 
maſſe, oder die zähe, unbewegliche Decke, die oftmals 
über den Tälern laſtet, ſondern der leichtlebige, flinke 
Wandergeſell, der ſcheinbar ohne irgend welchen dupes 
ren Anlaß in einem Tal, an einer Bergflanke gleich- 
ſam aus dem Nichts entſteht, neugierig höher und 
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höher ftrebt, über den Kamm auf die andere Talfeite 
guckt und der meiſtens wieder in leichtes Gekräuſel zer⸗ 
fließt und zer flattert und dies wechſelvolle Spiel vom 
Werden und Vergehen ſtundenlang vor dir treibt, bis 
er einſieht, daß heute einfach nichts anzufangen iſt mit 
Frau Sonne und warmem Wind und er ſchließlich 
wieder dorthin verſchwindet, von wannen er gekommen. 
Immer wieder ſtiegen die Nebelgeiſterchen herauf aus 
dem kleinen Aſchbachtal und wollten den Übergang er⸗ 
zwingen zwiſchen dem wie ein Stahlhelm geformten 
Saupanzen und unſerem Hochſitz, um immer wieder, 
wie an unſichtbarer Mauer abprallend, ſich aufzulöſen. 
Etwas mehr Glück hatte der weiße Geiſt mit ſeinem 
Angriff von Often her, von den Drettel, Farnkaſer⸗ 
und Kundlalmen herauf, wo es ihm mitunter gelang, 
die Häupter der Beile, des Sonnenjochs zu umklam⸗ 
mern; aber auch da vermochte er nicht dauernd feſten 
Fuß zu faſſen. Solchem Nebeltreiben ein Stündlein 
Schau und Aufmerkſamkeit zu widmen, it mir minde⸗ 
ſtens gleich große Freude, als blank und klar alles 
weit und breit zu ſehen, was überhaupt ſichtbar ſein 
kann. Iſt eine ſchöne Spitze, ein einſamer Zirbenbaum 
am Grat im weißen Giſcht verſchwunden und taucht 
die Spitze, der Baum mit einem Male wieder heraus 
ins Blaue, dann iſt's mir immer wieder neuempfan⸗ 
genes Geſchenk, neues Staunen über Schönheit von 
Form und Farbe. Ich habe die Anſicht — ſie mag alt⸗ 
fränkiſch, unzeitgemäß erſcheinen —, daß auch das zu 
den Wundern der Bergwelt gehört, und die, lieber 
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Bergfreund, willft du doch alle kennen lernen; klirrt 
heute der Haken im harten Fels, dann ſinge dir mor⸗ 
gen der Berg ein leiſes Liedchen von ſeliger Schau 
auf ſanfter Höh'. 

Wir wanderten dann noch weiter, über ein Block⸗ 
grätchen in die nächſte Kammeinſenkung hinauf zum 
kleinen Beil, faſt eben hinüber zum Seekopf, um Ein⸗ 
blick zu gewinnen in die ſchönen Gratzinken des großen 
Beils, die im Winter zu hübſcher „Skikletterei“ zwin⸗ 
gen. Dabei konnten wir wieder feſtſtellen, daß nicht 
nur die Namengebung der Kitzbüheler Skikarte An⸗ 
laß zu Verwirrung gibt, ſondern daß hier auch die 
Gratzeichnung nicht einwandfrei, wie auch in die Höhen⸗ 
angaben noch Ordnung zu bringen iſt; es iſt ganz un⸗ 
möglich, daß zwiſchen Lempersberg und kleinem Beil 
ein Höhenunterſchied von 100 Meter beſtehen kann; 
wir ſchätzten die beiden annähernd gleich hoch, wie ein 
allerdings behelfsmäßiges Anzielen ergab. 

Wir ſtiegen hinab zur Mulde des Kühtalbachs und 
nahmen Richtung in den Grund des Alpbachs. Und 
wie der ganze Aufſtieg im Zeichen des Ruhigen, zum 
Gemüt Sprechenden geſtanden, ſo auch die Wiederkehr 
ins Tal. Mein Lieblingsbaum, die Zirbe, gleich ſchön 
in ihrer ebenmäßigen, nach oben und unten ſich ver⸗ 
jüngenden Geſtalt wie in ihrem herrlich blaugrünen 
Nadelwerk begleitete uns anfangs; dann kamen wir 
hindernislos auf Blößen zwiſchen Fichtenhorſten in 
den Grund, etwa zwiſchen Kühtaler⸗ und Stallnalm. 
Noch glühte der Sonne Abendſtrahl rückwärts auf den 
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Höhen am Steinbergjoch und talaus am Ackerzint⸗ 
Schatzbergkamm, als wir am Leieröggkapellchen mit 
ſeinem uralten Türſchloß vorüberzogen. Bei Hummerau 
mit ſeinem weißen Kirchlein, wo im Hintergrund des 
Greittals der ſcharf gezeichnete Triſtenkopf und die 
Zähne der Sagtalerſpitzen in den Abendhimmel ſta⸗ 
chen, ſchlich die Dämmerſtunde über unſeren Weg, ein- 
geläutet durch die Aveglocken von Alpbach, und als wir 
unter dieſem ſtattlichen Dorf in den unteren Waldweg 
einbogen, brach milde die Herbſtnacht herein, die uns 
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bei hochſtehendem Mond lange die Laterne erſparte. 
Erſt in den kleinen Durſchſchlägen der teilweiſe dem 
Fels abgerungenen, neuen Straße half uns das freund⸗ 
liche Kerzenlicht. An Reith und Bad Mehrn vorüber 
zogen wir durch das alte Brixlegg dem heimwärts füh⸗ 
renden Schienenweg entgegen. 

So endete ein Tag, verbracht auf Kitzbüheler Ber⸗ 
gen, ohne Skier, ein Tag ungetrübter Wanderfreude, 
herbſtlich ſchöner Wunderſchau, die niemand mit uns 
dreien geteilt hat. 


E. E. 
| Heinsdorfj 


DER BERGBACH 


Die Wellen umſpülen das Felſengeſtein 

Und taufend Lichtlein blitzen darein, 

Es gurgelt und brodelt, es dreht fich im Kreife 
Ein jedes Waffer nach eigener Weife. 


Was nützt Dir, o Bächlein, DeinTofen und Springen? 
Mochteft mir wohl ein Wanderlied fingen? 

Frei ſtürzt Du zu Tale, Dich hält niemand auf. 

Doch mein Weg ift freier, ich fleige bergauf. 


WILLI UNTERSEHER 
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Marmolata, Marmolatascharte, rechts Vernel 
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Aus dem Prachtwerke „Dolomiten“, herausgegeben von Hans Fischer, (Bergverlag Rudolf Rother) 


Roda di Moulon 


Bon Norbert Gatti 


Viele Jahre ift es her, daß ich die Oftwand der Ro⸗ 
da di Moulon (2878 Meter) durchſtieg, zum erſten 
<n fie bezwang. Eine ſchreckliche, ſchöne Zeit da⸗ 
mals... 

Nicht nur die bergfteigerifche, ſondern auch die licht⸗ 
bildneriſche Seite des Berggehens kann einen mit Lei⸗ 
denſchaft erfüllen und man muß Glück und Leid dar⸗ 
aus faſſen ſo wie bei allem, was Leidenſchaft gebiert. 

Immerhin iſt es eine tatenvolle und ſchaffende Lei⸗ 
denſchaft und ſie ſchafft Werte von bleibendem Be⸗ 
ſtand und einer Art, die auch anderen ein Stück davon 
überträgt. Es iſt gar kein ſo übles Ding um eine ſolche 
Leidenſchaft. 

Und manchmal blättert man dann in ſeinen Map⸗ 
pen, läßt Bild an Bild an ſeinen Augen vorbeiwan⸗ 
dern, ſieht Berge hier und Täler da, dann wieder ein⸗ 
gefangene Wolkenſpiele, rauſchende Bergwaſſer, ganz 
ſtille, verträumte Bergwinkel und wieder harte, uner⸗ 
bittliche Felswände ... und denkt dann plötzlich an 
irgendwas, ſehr lebendig, ſehr gegenwärtig ... noch 
müßte ich ſagen „es war“ und in dieſem Augenblick 
ſchon darf ich ſagen „es iſt“. So prachtvoll ſcharf ſtehen 
alle Einzelheiten des landſchaftlichen Bildes vor mir 
— ſo lebendig und ſpürbar ſchlägt in mein unruhiges 


Blut der Klang des inneren Erlebens. Und ſo ſage 
ich denn „es ift”! 

Ich ſtehe ganz dicht im Herzen der Marmolata in 
einer herrlich wilden Umrahmung. Über mir hängt in 
ſeltſam blendendem Gegenſatz der Farben auf dem 
weißgrauen Kalkgrund die grüne, leuchtende, überall 
aufgeborſtene Zunge des Marmolatagletſchers. Uber 
den in den Bergleib eingekehlten, karrigen Boden von 
Gran Poz hinweg eine ſehr breite Rinne und, das Blid- 
feld beherrſchend, abgeſchloſſen durch eine ſehr kühne, 
ſenkrechte, ſehr hohe Wand, die in einer einzigen Flucht 
vom Fuß bis zum Gipfel zieht: Die Oſtwand der Roda 
di Moulon! Der Blick nach Norden, gelöſt von Enge, 
gibt Weite und Raum und ziehende Täler. Seine Be⸗ 
grenzung der rieſige Bau der Langkofelgruppe, das 
grüne Gematt des Sellapaſſes, der gigantiſch⸗wuchtige 
Klotz des Sellaſtockes! 

Mein Leben in dieſer ſteinern⸗ſchönen Welt alle Tage 
hindurch, alle Augenblicke meines Atmens vollgeweht 
von einem einzigen, immer neu beglückenden, immer 
tiefer alle Poren der Seele fühlenden Bergwunder 
— dem unnennbaren, nur fühlbaren Zauber der Do⸗ 
lomiten! | 
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Gran Vernel und Roda 
di Moulon 


Die Tage zogen ... immer fteht diefe Wand vor 
mir wie eine Frage und irgendwie ſpüre ich eine ſtets 
wachſende Beziehung. 

Jeder neue Morgen breitet ſein Licht über das Un⸗ 
bekannte dieſer Wand, alle neuen Abende betten ſie 
in ihren Schatten ... und mögen weit draußen die 
Sellawände noch fo herrlich erglühen .. die Wand 
vor mir hat mich in ihren Bann geſchlagen. 

Schon längſt hat der Feldſtecher einen Weg durch 
ſie gefunden. Vom Bergführer Jori aus Penia, der 
damals ebenfalls in der Marmolata Felddienſt mach⸗ 
te, erfuhr ich, daß der Durchſtieg noch offen war und 
ich beſchloß ſo raſch als möglich die Wand anzupacken. 

Die Roda di Moulon wird als ſelbſtändiges Turen⸗ 
ziel erdrückt durch die überragende Wucht und Höhe 
des übrigen Marmolataſtockes, die prachtvoll verglet⸗ 
ſcherte Punta Penia, den plattengepanzerten großen 
Vernel, die einzige Marmolataſüdwand. Wer denkt 
da noch an die Roda! Und zu alledem zeigt ſie ſich dem 
Wanderer zunächſt nur als ein beſcheidener, ſcheinbar 
ganz unſelbſtändiger Block, angewölbt an den Felsbau 
des großen Vernel. Man täuſcht ſich aber. Steigt man 
von Pian Treviſan nach Gran Poz, wird man über⸗ 
raſcht durch einen formenſchönen und überaus kühnen 
Dolomitturm, der eine äußerſt ſchneidige Nordoſtkante 
zu den ſpärlichen Lärchen und Kiefern des Kares nies 
derſendet. In Gran Pog ſelber dann ſteht bildbeherr⸗ 
ſchend die Roda⸗Oſtwand, ſenkrecht, glatt, wenig ge⸗ 
gliedert und etwa 600 Meter hoch. Sie iſt ein wür⸗ 
diges Ziel für jeden Kletterer. 

Der Tag war angebrochen. Unſer Vorhaben war 
bekannt geworden und unten auf Feldwache II waren 
viele Feldſtecher gezückt, um unſeren Erſtweg zu ver⸗ 
folgen. 

Mein Begleiter iſt Alexander Zardini, Bergführer 
aus Cortina, ein ganz überragender Kletterer, lang, 
mager, ſehnig, geſchmeidig wie eine Katze und ſehr 
ſchweigſam; der Fels ſein Element. Ihm verdanke ich 
alles, er hat den ſicheren Kletterer aus mir gemacht. 


über dem Mar molalagleischer 
N. Gatti phot. 


Ich werde ihn nie vergeffen. 

Wir ſteigen eine ſehr ſteile Schnee- und Eisrinne, 
die aus der Scharte zwiſchen Gran Vernel und Roda 
abſtreicht, ein gutes Stück empor und biegen dann 
rechts ab in die Felſen ein. Die Stelle iſt leicht erkenn⸗ 
bar durch einen Rieſenkamin, der hier durch den Fels⸗ 
körper durchzieht. Sofort ſetzt feſter Fels ein und 
führt leicht, aber nur für einen guten Kletterer, an 
den Einſtieg des erwähnten großen Kamines. Hier 
bleibt alles Unnötige zurück; Seil und Kletterſchuhe 
werden genommen und dann packt Zardini als erſter 
zu. Es ſetzt tüchtig ein. Ein 60 Meter hoher, voll⸗ 
kommen ſenkrechter, ſehr glatter Stemmkamin, im letz⸗ 
ten Drittel ſehr verengt, wodurch man ſehr ſtark her⸗ 
ausgedrängt wird. Zardini arbeitet ſich langſam, aber 
ſicher hoch und läßt mich zu einem guten Standplatz 
halbwegs in der Mitte nachkommen. Das Klettern in 
dieſem Kamin iſt allerreinſte Freude, dabei im Grunde 
todſicher, denn er iſt mittlerweile ſo eng geworden, 
daß man Mühe hat, ſich aufwärts zu rucken. Der Aus⸗ 
ſtieg des Kamins ein romantiſch⸗ſchauerlicher Ort, von 
glatten Panzerwänden umſchloſſen und es gibt nur die 
eben beſchrittene Rute als Löſung des weiteren Weges. 

Ein Mittelding zwiſchen Kamin und Riß, ſchräg 
aufwärts gezogen und prachtvoll geſtuft. Es iſt leich⸗ 
tes Gelände und wir klettern gleichzeitig. Wir tauchen 
wieder auf aus unſerem ganz in den Felſen verſteckten 
Wegſtück und betreten eine überraſchend geräumige Ter⸗ 
raſſe. Wir ſtehen nun ganz frei in der Wand, ſchon 
ziemlich hoch; ſehen tief unten das Hüttlein unſerer 
Feldwache II und die Leute, die uns beobachten und 
ſchon bemerkt haben. Wir halten kurze Raſt. Das fol⸗ 
gende Wegſtück iſt das abſolut ſchwerſte. Zwei Seil 
längen ein ſenkrechtes Wandſtück, noch dazu ſehr bri 
chig und mit einem tüchtigen Überhang ſo halbwegs 
in der Mitte. Daß es nötig iſt, die Fortſetzung der 
Kletterrute durch eine etwa 8 Meter lange Traverſe 
an faſt ſenkrechter Wand zu gewinnen, erhöht nur den 
Reiz dieſer Stelle. (Im Abſtieg übrigens fanden wir, 
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daß fie ſich durch eine Schleife nach rechts viel beffer 
hätte nehmen laſſen.) Zardini prüft vorſichtig jeden 
Griff und läßt mich zur Zeit auf einen etwas frag⸗ 
würdigen Standplatz nachkommen, ehe er ſich weiter⸗ 
arbeitet. Ich beobachte genau jede ſeiner Bewegungen 
und ſorge beſonders für einen ſtändigen Fluß des nach⸗ 
gezogenen Seiles. Zardini hat Stand gefunden und ich 
bin raſch bei ihm. Das folgende Wegſtück iſt das ſeiner 
Lage nach reizvollſte. Eine ſehr ſteile, ſehr glatte Platte 
etwa 8 Meter hinauf; hier bildet ſie eine ſtumpfe 
Kante mit ein paar eingekerbten Trittlein und ſetzt 
hier nach links zu einem ſehr ausgeſetzten, gut 20 Me⸗ 
ter langen Quergang über eine kugelig gewölbte Platte 
mit nur ganz winzigen Haltepunkten an. Der Tiefblick 
aus dieſer Querung über die abſchießende Wand direkt 
hinein in die Eisrinne kann die Nerven ſchon aufregen. 

Wir ſtehen jetzt auf ſchmalem Band in einem Wand⸗ 
winkel und halten uns durch den folgenden Riß wieder 
mehr nach rechts und gewinnen eine Wandrippe, die ein 
gutes Stück unſeren weiteren Weg bildet. An einer 
Stelle, die ſich aus der Lage von ſelbſt ergibt, queren 
wir ganz wagrecht durch eine eigentümlichſte Einkeh⸗ 
lung der Wand durch und gewinnen die Begrenzungs⸗ 
rippe der anderen Seite. Über ſie wieder hoch und wie⸗ 
der in eine ſolche ſonderbare Verkehlung. Dieſe Ver⸗ 
kehlungen, im ganzen drei, ſind ſchon von unten her 
deutlich erkennbar; in der mittleren, in der wir ſtehen, 
vollzieht ſich der Schlußanſtieg ſehr ſteil, ziemlich aus⸗ 
geſetzt, techniſch o hne Beſonderheiten, dagegen in einem 
ſehr unangenehmen rogligen Gefels, der das Gefühl 
der fröhlichen Kletterfreude nimmt und faſt irgend⸗ 
wie tückiſch wirkt. 

. .. Wir betreten den Gipfel der Roda di Moulon. 
Es iſt eine ſehr ſchmale Schneide. Wir errichten ein 
kleines Steinmännlein und hinterlaſſen eine Feldpoſt⸗ 


karte. Wir freuen uns beide und ſchütteln uns die 
Hände. Es war ein prachtvoller Felsgang. 

Wir raſten und halten Umſchau. Der Blick iſt be⸗ 
ſchränkt. Sella und Langkofel, ſo wie immer. Schön 
der Vernel, zu dem aus der Rodaſcharte ein mächtiger 
Grat aufſteigt. Einfach berückend aber der blendend 
weiße, ſehr zerriſſene Marmolatagletſcher und ſeine 
ſmaragdgrüne, in ganz helle Felſen eingebettete Zunge. 

Wir ſind uns menſchlich nahe gekommen auf un⸗ 
ſerem Wege durch dieſe neu erſchloſſene Dolomiten⸗ 
wand und Zardini, der ſehr verſchloſſene, erzählt mir 
von ſeiner Frau und ſeinen Kindern daheim in Cor⸗ 
tina ... von feinem Acker und Vieh; zwiſchen ihm und 
ihnen liegen ſchon Jahre der Trennung; Sorge und 
Sehnſucht quält ihn; der Weg in die ſo nahe Heimat 
iſt verſperrt durch die Drahtverhaue des großen Krie⸗ 
ges. — 

Wir klettern im Abſtieg auf gleichem Wege. Zu 
Ende der Stieg durch die Wand hinauf und hinunter. 
Seil und Kletterſchuhe ſtecken im Ruckſack und wir 
fahren durch eine Eisrinne ab. 

Die Feldwache II, die den Dienſt auf der Marmo⸗ 
lataſcharte und der Punta Penia ſtellte, empfing uns 
mit lautem Hurra. 

Weit draußen über dem Faſſatale ſtehen die ewigen 
Wächter Langkofel und Sella und das leuchtende, rote 
Schimmern der Dolomiten war über ſie gefallen. 

Monate ſind vergangen; ſchwerſter Winter iſt ein⸗ 
gefallen; ſeit Tagen tobt der furchtbarſte Schneeſturm; 
durch eine grauſige Nacht gellt plötzlich ein ſchneidender 
Pfiff .. . in dieſem Augenblicke war das ſchwerſte La- 
winenunglück des ganzen Krieges geſchehen. 

. . . im fetzenden Sturm graben Männer und ſuchen 
die Toten. Der erſte, den man fand, war Alexander 
Zardini. Im Gottesacker von Canazei liegt ſein Grab. 
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Zur Borgefchichte der Oſtalpenländer 


Bon KR. F. Wolff 


„Steubs Verdienſte um die tiroliſche 
Ethnographie erſcheinen nur immer be⸗ 
deutender, je öfter ich ſeine Schriften 
Friedrich Stolz. 


durchblättere.“ 

Der bayeriſche Forſcher Ludwig Steub war es, der 
das erſte Licht in die Vorgeſchichte Tirols und anderer 
Oſtalpenländer gebracht hat. Schon 1843 erſchien von 
ihm eine Schrift „uber die Urbewohner Rhätiens und 
ihren Zuſammenhang mit den Etruskern.“ Darin 
ſuchte er nachzuweiſen, daß die rätſelhaften nichtdeut⸗ 
ſchen Ortsnamen der Oſtalpenländer etruskiſchen Ur- 
ſprunges ſein müßten. Aber bald erkannte er, daß er 
zu weit gegangen war und in feinem 1854 veröffent- 
lichten Werke „Zur rhätiſchen Ethnologie“ ſtellte er 
feſt, ein großer Teil der von ihm behandelten Orts⸗ 
namen ſei romaniſch und nur ein kleiner Teil rätiſch, 
d. h. vorrömiſch. Bezüglich dieſer rätiſchen Namen 
blieb er bei ſeiner etruskiſchen Hypotheſe. Spätere For⸗ 
ſcher jedoch erkannten, daß dem etruskiſchen Element 
in den Alpen nur eine geringe Rolle zugedacht werden 
könne und es entſtand die illyriſche Richtung, deren 
Bahnbrecher Karl Pauli, Friedrich Stolz und Alois 
Walde waren. Nach langen Kämpfen gegen die Kelten⸗ 
lehre, die aber noch nicht ganz überwunden iſt, hat 
ſich die Illyrierlehre zu einem großen Syſtem ent⸗ 
wickelt, das archäologiſch und linguiſtiſch vollkommen 
geſchloſſen daſteht. Durch die jüngſten Arbeiten von 
Oswald Menghin und Gero v. Merhart iſt ſie be⸗ 
ſonders gefördert worden. 

Da muß nun zunächſt die Frage aufgeworfen wer⸗ 
den, wer denn die Illyrier eigentlich ſeien; denn die 
Geſchichte weiß von ihnen nur ſehr wenig zu berichten. 
Die Illyrier find ein indogermaniſches Volk (alfo 
ſprachlich verwandt mit anderen Indogermanen, be⸗ 
ſonders mit Kelten und Italikern) und ſie ſcheinen im 
2. vorchriſtlichen Jahrtauſend eine ſehr große Ver⸗ 
breitung erlangt zu haben. Illyriſche Spuren reichen 
von der Oſtſee bis nach Griechenland und weſtwärts 
bis nach Württemberg. Illyriſche Scharen brachen auch 
in Italien ein und zwar kamen ſie zuerſt als See⸗ 
fahrer über die Adria nach Mittel- und Unteritalien. 
Dann erſt beſetzten ſie in größerer Menge den „Angu⸗ 
lus Venetorum“, das heutige Venetien. Auch dieſe 
„Veneto⸗Illyrier“ ſcheinen von Hiſtrien herüber den 
Seeweg benützt zu haben, denn in dem Tieflande am 
äußerſten Nordende der Adria ſitzen die „Carni“, die 
von den „Veneti“ verſchieden ſind. Das erkennt man 
heute noch an dem furlaniſchen Dialekt, der ſich von 
dem venezianiſchen klar unterſcheidet. 

Seit dem Ende des 2. vorchriſtlichen Jahrtauſends 
wird das weite Gebiet der illyriſchen Stämme von 


Germanen, Kelten und Italikern immer mehr einge⸗ 
engt. Gleichzeitig kommt es von Norden, Süden und 
Oſten her zu Einbrüchen der Illyrier in die Oſtalpen. 
Die letzten dieſer Einwanderer ſind die Träger der 
Melaunkultur. Sie müſſen von Kärnten durch das 
Puſtertal zunächſt bis in die Gegend von Brixen ge⸗ 
kommen fein. Hier ſchwoll die Flut an und teilte ſich; 
eine Strömung ging durch das untere Eiſacktal ins 
Bozener Gebiet und dann etſchaufwärts in den Vintſch⸗ 
gau; die andere brandete durch das obere Eiſacktal 
und über den Brenner ins Inntal, um von hier aus 
über den Arlberg bis in die Schweiz vorzudringen 
(Funde vom Montlinger Berg im St. Galler Rhein- 
tal). Die Archäologie hat den Zuſammenhang der Me⸗ 
launkultur mit dem von Illyriern bewohnten ſüdoſt⸗ 
alpinen Gebiete unzweifelhaft dargetan“). 

Die Beweiſe für das Illyriertum der vor 2000 
Jahren im alten Rätien ſeßhaften Bevölkerung lie⸗ 
gen aber hauptſächlich auf ſprachlichem Gebiete. So 
wiſſen wir z. B., daß der Bodenſee im Altertum La⸗ 
cus Venetus hieß und daß der Ortsname Aquileia, 
den eine berühmte Seeſtadt an der Adria führte, auch 
in Württemberg zur Römerzeit nachweisbar ift, wo 
bei er natürlich als vorrömiſch betrachtet werden muß, 
weil er in lateiniſcher Sprache keinen Sinn ergibt. 
Noch bedeutungsvoller ift das Element st-, das in 
ſicher illyriſchen Namen (wie Tergeſte, Ateſte, La 
deſta) erſcheint und im Alpengebiete wiederkehrt. So 
hieß ein rätiſcher Stamm, nach dem der Vintſchgau 
wahrſcheinlich jetzt noch benannt iſt, Venoſtes und die 
Stadt Imſt nannte ſich früher Umiſte. Die „Cri⸗ 
ſtanes “ und „Bregoſtenes“ find mythologiſche Geftal- 
ten in den Sagen der Grödner und Faſſaner. Der 
Name der Scharnitz (urkundlich Searantia) erinnert 
an ein in den venezianiſchen Alpendialekten heute noch 
fortlebendes illyriſches Wort (mit und ohne präfigier⸗ 
tes s: scaranto, caranto), das auch den Stamm von 
Carantania (Kärnten) bildet. Alois Walde machte gel- 
tend, daß der Name des Karwendel-Gebirges eben 
falls illyriſch ſein müſſe (und zwar zuſammengeſetzt 
aus car „Fels“ und Suffix want „mit etwas ver⸗ 
ſehen“), weil das deutſche Wort „Wand“ in der Ber- 
kleinerungsform nur „Wandl“ (mit hellem a), aber 
nicht „wendel“ ergeben hätte“). Ebenſo erklärte Wal- 


) Vergleiche Gero v. Merbart „Archäologiſches zur Frage der 
Al a (Wiener Prahiſtoriſche Zeitſchrift, XIV, 1927, 2. Heft, 
; — 118). 


) Der Meftor der Münchner Gelehrten, Wilhelm Rohmeder 
verweiſt auf den Wendelſtein in Oberbavern, der ein ehemaliger Kare 
wendel⸗Stein fein und ſomit denſelben Namen getragen haben könnte 
wie jenes Gebirge im nahen Tirol. Verkürzungen von Namen kommen 
häufig vor; ſo wurde z. B. Innsbruck von den Bergbauern früher viel“ 
fach Sprugge genannt. 
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Oeschinensee mit Blümlisalp 


de das in den Oſtalpen wiederholt erſcheinende Tau- 
fers, Tufers, Taur, Dures, Tiers aus illyriſchem doz 
berus „wilde Bergſchlucht“. Nauders, das ebenfalls 
mehrfach vorkommt, erinnert an Nutria in Dalmatien, 
Partanum (Partenkirchen) an die illyriſchen Parthini, 
der Aenus (heute Inn) an den Oeneus in Illyrien und 
Tridentum (Trient) an die illyriſchen Namen auf 
⸗entum, wie Truentum und Piquentum. 

Auf illyriſchen Inſchriften erſcheint aber auch wie⸗ 
derholt der Perſonenname Tariolus, Tariolenus, den 
man mit dem Landesnamen Tirol in Verbindung brin⸗ 
gen wollte. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob dies ein 
glücklicher Gedanke war, wohl aber hat er dazu bei⸗ 
getragen, daß der Name „Tirol“ näher unterſucht 
wurde. Den diesbezüglichen Arbeiten von Chr. Frank, 
Alois Walde, Wilhelm Moroder und Oswald Meng- 
hin verdanken wir nun die nahezu ſichere Erkenntnis, 
daß das römiſche Teriolis nicht bei Meran, ſondern in 
Zirl bei Innsbruck zu ſuchen ſei. Feſt ſteht es natürlich, 
daß der Landesname „Tirol“ auf die gleichnamige 
Burg bei Meran zurückgeht, wo im 14. Jahrhundert 
die Gräfin Margareta wohnte, die ihren Beſitz den 
Habsburgern vermachte, — daß aber dieſes Tirol bei 
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Meran identifh fei mit dem im Theodoſianiſchen 
Staats ſchematismus erwähnten Teriolis, wo der Tri- 
bunus gentis per Raetias deputatae (der Befehls- 
haber der auf die rätifchen Gebiete verteilten Truppen) 
ſeinen Standort hatte, das war nur eine Annahme. 
Und dieſe Annahme mußte ſchon deshalb Bedenken er⸗ 
regen, weil der Tribun, wenn er bei Meran ſeinen Sitz 
gehabt hätte, von den am Nordabhange der Alpen 
dislozierten Truppenkörpern viel zu weit entfernt ge⸗ 
weſen wäre. Nun wiſſen wir, daß die in die Oſtalpen 
einrückenden Baiwaren nördlich des Brenners die Orts⸗ 
namen der hochdeutſchen Lautverſchiebung anpaßten, 
ſüdlich des Brenners aber nicht mehr. Suchen wir alſo 
das römiſche Teriolis nördlich des Brenners, ſo müſſen 
wir von vornherein damit rechnen, daß wir hier nicht 
eine Form „Tirol“ (wie bei Meran), ſondern eine 
Form „Zirol“ zu gewärtigen haben. Das ſtimmt 
nun vorzüglich auf Zirl, welches ums Jahr 1151 als 
„Cirle“ und ums Jahr 800 gar als „Cyreola“ in 
den Urkunden erſcheint. Dieſes Zirl liegt zudem an 
einem Punkte von beſonderer ſtrategiſcher Bedeutung, 
nämlich dort, wo weſtlich vom alten Veldidena (Wil⸗ 
ten) die Straße zur Scharnitz abzweigt. Zirl war alſo 
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das römiſche Teriolis und der Sitz des Tribunen. Und 
wie es mehrere Taufers gibt, ſo gab es auch mehrere 
Teriolis. Der Name findet fih bezeichnenderweiſe in 
Calabrien wieder: ein hochgelegener Ort unweit Ca⸗ 
tanzaro heißt Tiriolo. Was dieſer Name bedeutet, wiſ⸗ 
ſen wir freilich noch nicht, da aber Süditalien im Alter⸗ 
tum von illyriſchen Stämmen bewohnt war und ſelbſt 
die Bezeichnung „Calabrien“ mit den im Innern des 
Balkans wohnenden „Galabrioi“, einem illyriſchen 
Volk, irgendwie zuſammenhängt, ſo werden wir wohl 
auch den aus einer Grundform Teriolis, Tireola, Ti⸗ 
riolo hervorgegangenen Landesnamen Tirol für illy- 
riſch halten müſſen. 


Gute Freunde 


Dieſes große und weitverzweigte Volk der Illyrier 
iſt (wie der berühmte Berliner Vorgeſchichtsforſcher 
Guſtaf Koſſinna lehrt) in der älteren Bronzezeit aus 
den Sudetenländern hervorgegangen und hat ſich von 
dort aus auch nach Norden ausgebreitet (Lauſitzer Kul- 
turkreis). Da nun dieſer nordillyriſche Kulturkreis 
zwiſchen Germanen und Slawen ſpurlos verſchwindet, 
ein Teil der Illyrier aber noch in hiſtoriſcher Zeit „Ve⸗ 
neter“ heißt und die Slawen von den Germanen als 
„Wenden“ bezeichnet werden, ſo vermutet Koſſinna, die 
Germanen hätten den Namen der untergegangenen oſt⸗ 
deutſchen Illyrier auf die hinter dieſen ſtehenden Sla⸗ 
wen übertragen. 

Ein Teil der Illyrier ging aber auch an der Donau 
aufwärts nach Weſten. Rudolf Much vermutet für die 
Flußnamen Pegnitz und Regnitz (dies verderbt aus 
Rednitz) die illyriſchen Grundformen Bagantia und 
Radantia und in den von Tacitus nördlich von der 


Donau bezeugten Nariſti ein illyriſches Volk, deſſen 
Name ſpäter auf germaniſche Einwanderer überging. 
Von dieſen einſt ſo weit verbreiteten Illyriern iſt 
nichts übrig geblieben als das engumgrenzte Albane⸗ 
ſiſche, das aber wahrſcheinlich eine Miſchung aus illy 
riſchen und thrakiſchen Elementen darſtellt. 

Der Lauſitzer Kulturkreis, welchen Guſtaf Koſſinna 
den Nordillyriern zuweiſt, gehört der Bronzezeit an, 
ſüdlich von der Donau aber ſehen wir die Illyrier in 
die Eiſenzeit eintreten, denn in der ſog. Hallſtatt⸗ 
Periode erſcheint das Eiſen. Da wir jedoch wiſſen, 
daß Europa ſchon in der reinen Steinzeit von ſeß⸗ 
haften, ackerbau⸗treibenden Völkern bewohnt war, ſo 
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iſt wiederum die Frage zuläſſig, wer denn vor den 
Illyriern das Alpengebiet und ſeine Randländer be⸗ 
ſiedelt habe. Tatſächlich kennt die Archäologie eine „eir⸗ 
eumalpine Pfahlbau⸗Provinz“ mit einer äußerſt alter⸗ 
tümlich anmutenden Kultur, die eben der reinen Stein⸗ 
zeit angehört. Ihr ethniſches Subſtrat, d. h. das Volk, 
von dem fie getragen wird, bleibt jedoch unklar. An 
derſeits taucht aus dem Dunkel der dämmernden Gee 
ſchichte Oberitaliens der Name der Ligurer auf, die uns 
als ein ſehr altes, vor Mächtigeren auf die Berge zu⸗ 
rückweichendes, in Auflöſung begriffenes Volk geſchil⸗ 
dert werden. Nach dem großen Kelteneinbruch in Ober⸗ 
italien, dem aber ſchon eine Zeit der Etruskerherrſchaft 
vorangegangen war, ſitzen die Ligurer im nördlichen 
Apennin und im weſtlichen Alpenbogen. „Einſt die 
Herren Italiens, jetzt armſelige Räuber“ — ſo kenn⸗ 
zeichnet Strabo (IV. 6.) jene kriegeriſchen Berg⸗ 
ſtämme. 


208 


Sommer 


ſ Wie für die illyriſchen Namen das Element - st-, fo 
ift für die liguriſchen das Element -sc- charakteriſtiſch. 
Treffend ſagt Alfred Vogel: „Das Formans asc- 
gilt ſchon ſeit Flechias Unterſuchung als toponomaſti⸗ 
ſches Leitfoſſil für die Ligurerſtufe der onomatologi⸗ 
ſchen Formationsfolge.“ 

Nach D'Arbois de Jubainville gibt es folde liguri- 
ſche Orts⸗ und Flußnamen in Oberitalien 271, in 
Frankreich 91 und in der Schweiz 38 (29 von dieſen 
entfallen auf den Teſſin). Das Zentrum der liguri- 
ſchen Ausbreitung lag alſo im weſtlichen Oberitalien. 
Einzelne Spuren reichen weit nach Norden, z. B. Ur⸗ 
näſch (Urnasca) im Kanton Appenzell, Domleſchg (Tu⸗ 
miliasca) bei Chur, Leutaſch (Liutasca) unweit der 
Scharnitz, Caranusca, ein alter Ort an der Römer- 


ſtraße zwiſchen Metz und Trier, und Radinasc, ein 


alter Ort bei Tölz in Oberbayern. 

Es erhebt ſich nun die Frage, ob dieſe Ligurer Indo⸗ 
germanen waren, d. h. ſprachverwandt mit den Illy⸗ 
riern, Kelten, Italikern uſw. oder nicht. Darüber 
herrſcht lebhafter Streit. Für das Indogermanentum 
der Ligurer ſpricht der Ortsname Bormio im oberſten 
Veltlin, der mit deutſchem „warm“ und lateiniſchem 
formus auf eine indogermaniſche Grundform zurück⸗ 
geht. Da ſich nun in Bormio warme Quellen befinden, 
fo werden wohl diefe aquae bormiae“ danach benannt 
ſein. Mehrfach wurde davor gewarnt, die Ligurer auf 
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Grund diefer einzigen indogermaniſchen Etymologie für 
Indogermanen zu erklären; ich möchte aber noch auf 
eine andere hinweiſen, die mir an und für ſich ſchon be⸗ 
weiskräftiger ſcheint. Wir wiſſen, daß der Name der 
Seeſtadt Genua als Genf (Genava) am lemaniſchen 
See und als Genova in einem Hochgebirgstale bei Tri- 
ent wiederkehrt (dieſes „Val di Genova“ iſt eine tief⸗ 
eingeſchnittene, unbewohnte Alpenſchlucht). Die Wur⸗ 
zel, welche dieſem Namen zugrunde liegt, iſt in lat. 
genu, deutſch „Knie“ (dies durch Lautverſchiebung ver- 
härtet) enthalten und bedeutet ſowohl „Ecke“, als auch 
„Bucht“ (nämlich Kniekehle). In unſerem Falle kann 
nur die Bedeutung „Bucht“ herangezogen werden: 
Genua und Genf ſind die „Hafenbuchten“, das Val 
di Genova aber iſt das „Winkel⸗Tal“, die letzte 
„Bucht“ zwiſchen den aufſtarrenden Felsmaſſen. Nun 
können wir die drei Genua⸗Namen keinem andern 
Volke zuſchreiben, als dem liguriſchen; bewährt ſich 
alſo dieſe Etymologie, ſo würde ſie nicht nur dartun, 
daß die Ligurer Indogermanen waren, ſondern auch, 
daß ihre Sprache zur Gruppe der ſog. Kentum⸗Spra⸗ 
chen gehörte. 

Mit den Ligurern kommen wir bis in die Steinzeit, 
d. h. bis ins 3. vorchriſtliche Jahrtauſend. Und nun 
beginnen die Probleme verwickelter zu werden. Oswald 
Menghin, der die Steinzeit Tirols unterſucht hat, be- 
tont die Verſchiedenheit der neolithiſchen Kulturen am 
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Gipfelrundschau von der Weißkugel 


Inn und an der Etſch, Langſam rollen aus den Rand- 
gebieten die Ausbreitungswellen einander ganz frem⸗ 
der Völker in die Gebirgstäler hinein. Aber ſchon in 
jener fernen, ſtillen Zeit ſind die wichtigſten Alpen⸗ 
päſſe erkundet und begangen worden. Rätſelhafte 
Worte, wie „Kees“ und „Tauern“ gemahnen uns an 
die längſtverklungenen Sprachen der älteſten Pioniere. 

Schwierige linguiſtiſche Probleme tauchen auf. An 
der Nordſeite der Alpen zeigt ſich eine Reihe von Hall⸗ 
Namen, die mit dem Begriff „Salz“ zuſammenhän⸗ 
gen, alfo eine Sprache vorausfegen, welche s in h ver- 
wandelte. Man glaubte früher, daß dies eine keltiſche 
Mundart geweſen ſein müſſe, aber dieſe Vermutung 
wurde als irrig erkannt, denn nur der britanniſche 
Zweig des Keltiſchen hat einen ſolchen Lautwandel 
durchgemacht; übrigens erſt in ſpäter Zeit. Rudolf 
Much verweiſt daher auf die Daker, „die nördliche 
Abteilung der Thraker, von denen ja auch die klein⸗ 
aſiatiſchen Indogermanen mit ihrem Salzfluß Halys 


ausgehen.“ Da die thrakiſche Sprache mit der ſlawi⸗ 


ſchen verwandt war, ſo muß man hier auch an den Jura 
denken, deſſen Name ſo ſeltſam an ſlaw. gora „Berg“ 
anklingt. Und da käme wieder eine Hypotheſe von Gu⸗ 
ſtaf Koſſinna in Betracht, der in den Bandkeramikern 
die Träger der „Satem“⸗Sprachen ſehen wollte. Zu 
dieſen „Satem“⸗Sprachen gehörte das Thrakiſche und 
Slawiſche. Da nun aber bandkeramiſche Gruppen etwa 
um 3000 vor Chr. (und noch früher) am Rhein ſit⸗ 
zen, von wo fie nach Süden verdrängt werden, fo ver- 
mögen wir uns vorzuſtellen, wie eine alte Satem- 
Sprache an den Nordrand der Alpen kommen und uns 
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daſelbſt die „Hall“-Namen und den „Jura“ hinter: 
laſſen konnte. 

Dieſe Satem⸗Sprache muß aber das ganze Oſt⸗ 
alpengebiet durchdrungen haben. So ſteckt in dem Na⸗ 
men „Similaun“, den ein ſtolzer Schneegipfel der 
Otztaler Ferner führt, zweifellos ein Element, das 
„Winter“ oder „Schnee“ bedeutet und das in meh⸗ 
reren Satem⸗Sprachen wiederkehrt (vergl. lettiſch 
sema, altpreußiſch semo, altbulgariſch zima „Win. 
ter“; ferner altindiſch hima „Schnee“, z. B. in Hima- 
laja „Schneewohnung“). 

Der Name der Etſch erſcheint in zwei Formen: Ata⸗ 
gis und Atheſis. Dies kann man ſich nur durch die 
Annahme erklären, daß eine in uralter Zeit vordrin⸗ 
gende Satemſprache das g in s verwandelt habe. Wir 
müſſen hier wieder an das Thrakiſche denken, das auch 
dem heutigen Albaniſchen beigemiſcht zu ſein ſcheint. 
Das Albaneſiſche iſt eine Satemſprache und verwan⸗ 
delt altes o in a. Dies würde wiederum eine Erklä⸗ 
rung für das Element „Pat- bieten, dem wir in den 
weſtlichen Dolomiten begegnen. So haben wir in Bo 
zen den Familiennamen Paͤttis, der in Tiers Pattis 
geſprochen wird. Dies geht auf ladiniſchpattins zurück, 
eine im Faſſatale gebräuchliche ſpöttiſche Bezeichnung 
für Leute, die ſich ſtädtiſch tragen und beſſer fein wol- 
len als die gewöhnliche Landbevölkerung. Pattins iſt 
ein Plural und eine Verkleinerungsform; der Stamm 
lautet pat und ſomit gehört jenes alte aus dem Rä⸗ 
tiſchen ins Ladiniſche herübergedrungene Wort zu alt- 
indiſch pati- „Herr“, aveſtiſch paitis „Gatte“ und 
litauiſch pats „Gatte“ (d. i. „Herr“). 


Vor der Hütte (Hoffmannshiitte mit Pasterze) 


Mit der Betrachtung dieſer längſtverſchollenen al- 
pinen Satemſprache find wir in die vor-ligurifche Zeit 
hinabgeſtiegen. Wichtige Fingerzeige für jene uralte 
Periode werden uns noch die Flußnamen geben, wenn 
wir ſie erſt richtig zu vergleichen und zu deuten lernen. 
So ift es z. B. wahrſcheinlich, daß die Sarca, die in 
den Gardaſee mündet, der Eiſack bei Bozen und die 
Iſar bei München einſt den gleichen Namen führten. 
Da der Eiſack Iſareus hieß, ſo erſcheint die etymo⸗ 
logiſche Verwandtſchaft mit der Sarca ohne weiteres 
glaubwürdig. Schwieriger liegt die Sache bei der Iſar, 
für die es allerlei weſteuropäiſche, alſo wohl keltiſche 
Parallelen gibt: die Iſere, die Oiſe (einſt Iſara) und 
die Yfer bei pern. Wenn man aber in Betracht zieht, 
daß es am Oberlaufe der Iſar in dem abgeſchiedenen 
tiroliſchen Hochgebirge einen Weiler Eiſack gibt, ſo 
wird man wohl erwägen müſſen, ob die Iſar nicht 
urſprünglich Sfarca hieß. Die um 400 vor Chr. das 
oberbayeriſche Flachland überflutenden Kelten hätten 
dann für den Unterlauf des Fluſſes den ihnen geläu⸗ 
figen Namen Iſara eingeführt, während im Hoch⸗ 
gebirge die bodenſtändige Bevölkerung mit ihrer vor⸗ 
keltiſchen Sprache ſich behauptete und an dem alten 
Namen feſthielt. Daher die verſchiedenartige Entwid- 
lung des Namens im Munde der erft zur Völker⸗ 
wanderungszeit einrückenden Baiwaren. Schließlich 
wäre dann der aus Iſarea entwickelte Name Eiſack 
auch im Hochgebirge durch den für den Unterlauf üb- 
lichen Namen Iſar verdrängt worden, bis er endlich 
nur noch an jenem Weiler haften blieb. Daß in dem 
Namen der Iſar das J ſich nicht veränderte, während 
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ſonſt langes i zu ei wurde, muß natürlich auch einen Grund 
haben. Wahrſcheinlich ſprach man in der Zeit, als ſich je⸗ 
ner Lautwandel vollzog, noch far und erft ſpäter ging 
der Ton auf die erſte Silbe zurück. Ein Beiſpiel da⸗ 
für bietet uns der Name Wilten, der auf einer Ur⸗ 
kunde als „Wiltein“ erſcheint; auch da iſt alſo erſtnachträg⸗ 
lich die Tonſtelle auf die erſte Stelle zurückverlegt worden. 

Führten aber die Sarea, der Eiſack und die Iſar 
urſprünglich denſelben Namen, ſo muß in ſehr alter 
Zeit eine gleichſprachige Bevölkerung zu beiden Seiten 
der Oſtalpen geſeſſen haben. Das vorgeſchlagene J, 
das wir in den Namen Eiſack⸗Iſareus und Iſar⸗ 
Iſarea gewahren, erinnert an die Iberer, bei denen 
gleichſinnige Namen mit und ohne vorgeſchlagenes J 
nachweisbar find, z. B. Barca und Sbarca, Tucci und 
Itucei, Turiſſa und Ituriſſa“). Daß auch der alte 
Name der Etſch, Atagis, der ſpäter durch eine Sa⸗ 
temſprache in Atheſis verwandelt wurde, an die ibe⸗ 
riſchen Flußnamen Tagus und Atax anklingt, ſei hier 
nur beiläufig erwähnt. Wir werden alſo auch mit 
einer iberiſchen Randbevölkerung der Alpen (etwa im 
4. Jahrtauſend) rechnen dürfen. Natürlich ſind das 
noch keine von der Wiſſenſchaft anerkannten Ergebniſſe, 
ſondern nur Gedankengänge. 

So ſeltſam es klingen mag, beſitzen wir aber ein 
ſprachliches Beweisſtück, das uns in eine noch fernere 
Vergangenheit zurückführt. Es iſt dies die bereits er⸗ 
wähnte Bezeichnung „Tauern“, denn hier zeigen ſich 
Zuſammenhänge zwiſchen den Alpen und Kleinaſien. 


) Unter „Iberern“ verſtehe ich (im Gegenſatze zu Boſch⸗Gimpera) 
jene alte Bevölkerung Weſteuropas, deren letzter Reſt die Basken ſind. 
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Julius Pokorny hat die ſprachlichen Parallelen, die 
von den Alpen bis nach Vorderaſien reichen, kritiſch 
betrachtet und viele verworfen; doch ſagt er: „Immer⸗ 
hin bleibt eine Reihe bemerkenswerter Übereinſtim⸗ 
mungen beſtehen, ſo der „Berg“ bedeutende Stamm 
„taur“ im Namen des Taurus in Lydien und Oſt⸗ 
ſizilien, Tauern in den Alpen, dem Volke der Taurisei in 
Noricum, Thrakien, den Taurili Montes in der Krim... 

Im Macedo⸗Vlachiſchen heißt taur „hoher Berg“. 


Damit ſind wir an dem Punkte angelangt, wo die 


Ethnologie aufhört und die Anthropologie beginnt. Es 
beſtehen nämlich unleugbare Raſſenzuſammenhänge 
zwiſchen den öſtlichen Ausläufern der Alpen, dem Bal⸗ 
kan, Kleinaſien und dem Kaukaſus. Wir werden uns 
vorſtellen dürfen, daß in graueſter Vorzeit — für die 
wir kaum noch Zahlen anzuſetzen wagen —, jedenfalls 
in einer Zeit, die weit vor den erſten Bewegungen der 
indogermaniſchen Völker liegt, vorderaſiatiſche Men⸗ 
ſchen über den Balkan nach Mitteleuropa gekommen 
ſind, Menſchen, die für den Begriff „Berg“ das Wort 
„Taur“ mitbrachten, ein fremdes vorderaſiatiſches 
Wort, das nach Jahrtauſenden im Herzen der Oſtalpen 
zu einer ſprachlichen Verſteinerung erſtarrt ift. 

Es erhebt fih die Frage, wie weit wir die Bewohner 
der Oſtalpen als „Dinarier“ oder Vorderaſiaten be⸗ 
trachten dürfen. Darüber habe ich in meiner „Raſſen⸗ 
lepre” Gabitzſch, Leipzig, 1927) eingehend gehandelt. 
Hier ſei nur kurz bemerkt, daß vorderaſiatiſche Raſſen⸗ 
elemente bis ins Puſtertal und bis Wien deutlich nad- 
weisbar ſind. Im nördlichen Tirol und in Oberbayern 


werden ſie ſo ſpärlich, daß ſie kaum noch eine Rolle 
ſpielen. Dieſe Raſſe iſt nämlich dunkel von Haar und 
Augen und bei Miſchung mit Blonden wirkt das 
dunkle Pigment überdeckend, d. h. unter den Nad- 
kommen gibt es viel mehr Dunkle als Blonde. 
Wenn nun Franz Tappeiner im Lechtale 64 Prozent 
Blonde fand, wenn Ernſt Fritzi für das Kronland 
Tirol (mit Einſchluß des Gebietes von Trient) einen 
hellen Bevölkerungsanteil von 64,6 Prozent berech- 
nen konnte und wenn ſelbſt in Piemont noch 54 Pro⸗ 
zent helle Augen vorkommen, ſo beweiſt dies, daß die 
Bevölkerung der Alpen in erfter Linie mit Nord- 
europa zuſammenhängt und nicht mit Aſien. An dieſer 
Tatſache vermag auch die Kraniologie mit ihrem viel⸗ 
mißbrauchten Längen⸗Breiten⸗Index nichts zu ändern. 
Solange die Frage, ob der Längen⸗Breiten⸗Inder 
überhaupt ein Raſſenmerkmal ſei, nicht endgültig ge⸗ 
löſt iſt, wird man gut tun, auf dieſes kraniologiſche 
Hilfsmittel für die Ergründung des rätiſchen Pro⸗ 
blems lieber ganz zu verzichten. Die Archäologie und 
vergleichende Sprachwiſſenſchaft bieten hier beſſere Be⸗ 
helfe dar. Insbeſondere find es die vorrömiſchen Orts⸗ 
namen, denen die größte Aufmerkſamkeit zugewendet 
werden muß. Sie waren es ja auch, welche zuerſt das 
Intereſſe der Forſcher erregten und den Altmeiſter 
Steub zu dem poetiſchen und gleichzeitig von tiefſchür⸗ 
fenden wiſſenſchaftlichen Ahnungen erfüllten Aus⸗ 
ſpruche veranlaßten: 
„Schön und wunderlich klingen die Namen in 
den rhätiſchen Alpen!“ 
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Im ewigen Eise | Othmar Ruiz phot. 


Bergſteigen 


Alles Niedrige muß hinter uns bleiben, wenn wir uns dem Himmel nähern. Da ziemt nur Bewunderung und Ver— 
ehrung. Nie begriff ich jene, die ihre kleinen Alltagsbeſtrebungen, ihre Eintagsfliegengeſchwätze mit in die Berge ſchleppten 
und, auf erhabenem Gipfel angekommen, ſich nicht entblödeten, fade oder gar unfeine Witze zu reißen. Mir erſchien jeder 
Berg, ob groß oder klein, ſtets als ein ehrwürdiges, wunderbares Etwas, voll Leben, Schönheit und geheimnisvollem 
Zauber, deſſen Ergründung und Verſtändnis mir als das Höchſte des ganzen Bergſteigens erſchien. 

Die Bergwelt muß als Ganzes erfaßt und geliebt werden, mit offenem Auge und fühlendem Herzen müſſen wir 
Tier und Pflanze, Stein und Himmelsbläue, Licht und Farbe, kurz die ganze uns umgebende Natur in uns aufnehmen. 
Dann werden wir in jenen ſchlimmen dunklen Stunden, in denen wir keinen lichtumwobenen Bergthron mehr beſteigen 
können, uns beim Gedanken an die kühnen freien Jugendfahrten erwärmen und verjüngen. 

Denn neben dem äußeren Schauen und der rein körperlichen Betätigung iſt es doch das innere Erleben, das das 
Bergſteigen ſo unausſprechlich über alle rein ſportlichen Beſtrebungen erhebt. Und wie der ſtill umfriedete Alpenſee die 
purpurroten Gipfel widerſtrahlt, nachdem die Sonne für ihn felber längſt hinabgeſunken, ruft uns unſere Schöpferkraft 
die glücklichen Zeiten wach, in denen wir unter einem blaueren Himmel, unter grüneren Bäumen auf glänzendere Berge 
hinaufſtiegen, bevor der winterliche Schnee auf unſere Häupter ſich herabſenkte. 

in weiterer Umſtand, der mir das Wandern im Gebirge und was dann ſpäter damit zuſammenhängt, lieb und wert 
machte, iſt das, daß ich ihm das beſte, was einem Menſchen beſchieden ſein kann, verdanke, die edlen Freunde und unver— 
gleichlichen Genoſſen, mit denen ich hoch oben im reinen Aether dahinwandelte. Im lichten Sonnenglanze und im wütenden 
Schneeſturme, auf ſchwanker Wächte und auf ſchwindelnd ſteilem Hange ſtanden wir ebenſo treu zuſammen als im gleich— 
förmig dahinſchleichenden Trotte des Alltagslebens. Und noch eines hat mir der Alpinismus geſchenkt, die unzerſtörbare 
Überzeugung, die ſichere Gewißheit, daß durch unentwegten Willen, durch ſtetig bewußtes Streben nach einem hohen 
Zwecke das oft unerreichbar erſcheinende Ziel erreicht wird. 


Karl Blodig 
(Aus: „Die Viertauſender der Alpen“, deſſen Neuauflage ſoeben im Bergverlag Rudolf Rotber erſcheint) 


273 


Blick auf den Bodensee 


Risch-Lau phot. 


Auf den Pfänder 


Bon Karl Blodig 


„Schon wieder eine Bergbahn, wo doch an ſolchen 
wahrhaft kein Mangel iſt!“, ſo höre ich manchen aus⸗ 
rufen, der die Aufſchrift meines Aufſatzes erblickt. An 
einer Überfülle von Bergbahnen leidet Oſterreich wohl 
nicht, denn zwiſchen der Bahn auf die Hungerburg (Ha⸗ 
felekar) bei Innsbruck und der Pfänderbahn finden 
wir noch keine. Und doch würde der Flexenpaß ſowie 
der Fraſſen bei Bludenz eine ſolche recht gut brauchen 
können. Nun befindet ſich aber über Bregenz mit ſeiner 
allerſchönſten Bucht des Bodenſees ein Berg, der ſeit 
Menſchengedenken ſeiner herrlichen Rundſchau halber 
alljährlich von einer ſtets wachſenden Anzahl von Leu⸗ 
ten beſtiegen wird. Nach Aufzeichnungen, die ſeit einer 
Reihe von Jahren gewiſſenhaft gemacht werden, wies 
der Pfänder jährlich eine Beſucherzahl von 9500 bis 
10000 Menſchen auf. Immer mehr ſchwillt die Zahl 
der Reiſenden an, die Bregenz berühren, aber nur ein 
Bruchteil hat die nötige Zeit und wiederum nur eine 
kleinere Zahl die körperliche Eignung, die Beſteigung 
dieſes ſchönſten Ausſichtspunktes des geſamten Boden⸗ 
ſeegebietes auszuführen. In richtiger Erkenntnis, daß 
eine Bahn auf den Pfänder dem Wunſche Tauſender 
entſpräche, entſchloß ſich eine Anzahl zielbewußter Män⸗ 
ner in Bregenz und dem benachbarten Lindau von Bre⸗ 
genz eine Bahn auf den genannten Berg zu erſtellen. 
Es ſind ja nicht mal ſiebenhundert Meter, die ſich der 
Pfänder über Bregenz erhebt, aber gerade ſeine gün⸗ 
ſtige Lage im Schnittpunkte der Längsachſe des Schwä⸗ 


biſchen Meeres mit der des Rheintales macht es moͤg⸗ 
lich, daß ſowohl der Bodenſee als die weite Fläche des 
vom ſchweizeriſchen Hochgebirge und den vorarlbergt- 
ſchen Höhen begrenzten Rheintales von ſeinem Gipfel 
prächtig überſehen werden können. In unſerer raſch da⸗ 
hinhaſtenden Zeit drängt der Strom der Reiſenden 
immer mehr darnach, alles ſchnell hinunterzuwürgen 
und ſo ſchnell als möglich am Ziele anzulangen. Für 
gemütliche Fußwanderungen bleibt da herzlich wenig 
Zeit übrig. Da wird im Winter ſchon der Plan für 
die Sommerfahrt bis ins Kleinſte ausgearbeitet und 
das Programm jedes einzelnen Tages auf das genaueſte 
zuſammengeſtellt. Während meiner unzähligen Fahr 
ten von Lindau nach Bregenz fab ich fo manchen ſehn— 
ſüchtigen Blickes den Pfänder mit ſeinem weithinleudy 
tenden Hotel umfangen. Die bezüglichen Fahrpläne 
wurden eifrig zu Rate gezogen, man beſprach ſich mit 
den Matroſen, aber viel zu oft hieß es: „Da können 
wir unſeren Zug nicht mehr erwiſchen, da können wir 
das und das nicht mehr anſchauen“; und man hätte 
doch ſo gerne vom Pfänder aus die berühmte Rund⸗ 
ſchau genoſſen! 

Um nun den zahlreichen Reiſenden, deren Stunden 
enge bemeſſen ſind, auch die Gelegenheit zu geben dieſe 
hervorragende Ausſichtswarte zu beſuchen, wurde die 
Bahn erbaut. Lange ſträubten ſich Naturfreunde de 
gegen, das Landſchaftsbild zu „verſchandeln“. Ich ge 
höre auch zu jenen, denen die Natur heilig iſt, aber ich 
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Die Pfanderbahn 
bei Bregenz 


| Links: Blick zum Bodensee, 


muß geſtehen, daß ich bei jeder Fahrt über den See 
von Lindau nach Bregenz mich vergeblich bemühe, eine 
Verunzierung der Landſchaft durch die Bahn zu ent⸗ 
decken. 


Bald nach meiner Ankunft in Bregenz im Jahre 1885 
vernahm ich ein Geſpräch zwiſchen einer älteren Dame, 
die gar zu gerne den Pfänder beſucht hätte und einem 
Fuhrhalter. „16 Gulden koſt's und s' Trinkgeld, und 
flattirt wird da net, und wenn Sie net fahrn, ſo fahrt 
wer Anderer, ſtehen gnua da umanander, dö drauf 
warten, daß i's auffiführ!“ 


„Ja, wer da hinauffliegen könnte!“, ſo hörte ich 
vielmal rufen, wenn ich ſonnverbrannt und erfriſcht an 
Seele und Leib von meinem Berge herabgekommen 
war; der Zug der Reiſenden geht nun mal nach den 
Höhen, man denke nur an die alle Jahre neuerbauten 
Hütten aller alpinen Vereinigungen und die zahlreich 
erſtehenden Berghotels. Was einen weiters beſtimmen⸗ 
den Einfluß auf den Bau der Pfänderbahn ausübte, 
war der Umſtand, daß der Pfänder den Ausgangspunkt 
einer Reihe ſehr lohnender Höhenwanderungen bildet, 
welche nach Scheidegg, Lindenberg, Weiler, Ober⸗ 
ſtaufen, an das Eiſenbahnnetz des bayeriſchen Allgäus 
führen. 


Der Pfänder hatte übrigens ſchon lange vor der Er⸗ 
bauung der Schwebebahn auch im Winter ſehr guten 
Beſuch; zahlreiche Verehrer des Sfi- und Rodelſpor⸗ 
tes bevölkerten ſeine Hänge und erfreuten ſich oben im 
ſtrahlenden Sonnenſchein der herrlichen Rundſchau. 
Wenn nämlich der dichte Nebel über dem ganzen Bo⸗ 
denſeegebiete bis zum fernen Schwarzwalde liegt, ift 


Rechts: Blick gegen Säntis 
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die Fernſicht auf die Hochgebirge von ganz ungeahnter 
Farbenpracht und Klarheit. Des Morgens lagert über 
dem Rheintale mit ſeinen Städten und Dörfern noch 
ein zarter bläulich⸗violetter Duft, während die Glar- 
nerberge, der eiſige Tödi, die Säntisgruppe und die 
Appenzeller⸗Hügel im erſten Frühlicht roſig erſtrahlen. 
Abends aber wandelt fih die gewaltige Maffe des Bo- 
denſees in eine glühend rote Fläche, über der der Dom 
von Konſtanz und die ſcharf ausgeprägten Baſaltkup⸗ 
pen des Hohentwiel, Hohenhöwen und Hohenkrähen 
aufragen. Im Süden aber ſtehen die eisgepanzerte 
Seeſaplana ſowie die übrigen Felsrieſen des Rhäti⸗ 
kons mit dem in der Mitte des Rheintales aufragen⸗ 
den Rieſenbau des Dreiſchweſternberges im herrlichen 
Alpenglühn ſchimmernd, da, wenn die Höhen des Bree 
genzer Waldes ſchon im kälteren Abendhauche ſchwim⸗ 
men. — 

Die Talſtation liegt bequem gerechnet 5 Minuten 
Gehzeit von der Dampfſchifflände, 1o Minuten von 
der Eiſenbahnſtation. Die Bergſtation befindet ſich 
wenige Schritte vom Pfänderhotel; von dieſem hat 
man dann etwa 8 Minuten auf die 1060 Meter hohe 
Pfändergruppe. Die Fahrt dauert etwa 9 Minuten 
und es können 24 Perſonen auf einmal befördert wer⸗ 
den. Im Hochſommer findet die erſte fahrvlanmäßige 
Beförderung um 6 Uhr in jeder Richtung ſtatt. Es 
können mithin ſtündlich 144 Perſonen in einer Rich⸗ 
tung fahren. Um 9 Uhr abends, an Sonntagen um 
10 Uhr wird der letzte Wagen in jeder Richtung ab⸗ 
gelaſſen. Wenn beſondere Verhältniſſe eintreten, wer⸗ 
den auch nach dieſem Zeitpunkte Sonderfahrten ver⸗ 
anſtaltet. Am erſten Pfingſttage wurden 3303 Per- 
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fonen aufwärts befördert. Die Geſamtlänge der Strecke 
beträgt 2075 Meter. In einer Entfernung von 1066 
Meter von der Talſtation befindet fih der erſte Trä- 
ger, der eine Höhe von 27 Meter hat. Die Fundierung 
dieſes mächtigen Bauwerkes, eines Eiffelturmes im 
Kleinen, erforderte bei einem Betonlager von 14 Me⸗ 
ter Tiefe gewaltige Felsſprengungen. Die folgenden 
Stützen weiſen eine Höhe von 15 Meter, die letzte eine 
ſolche von 8,50 Meter auf. Die Talſtation liegt in 
einer Höhe von 608 Meter, die Bergſtation in einer 
ſolchen von 1022 Meter. Zwiſchen der Talſtation und 
dem erſten Träger befindet ſich die Ausweichſtelle. Tech⸗ 
niſch Gebildeten ſei mitgeteilt, daß die Durchbiegung 
des Drahtſeils 25 Meter beträgt. Die Geſamtſteigung 
beträgt 34 %, der höchſte Neigungswinkel 48 %. 
Geradezu verblüffend iſt der Eindruck, wenn man 
ſich langſam und unmerklich ſanft über die Häuſer der 
Stadt erhebt und man über ſie hinweg den erſten Blick 
über den Bodenſee werfen kann. Zugleich erſcheint die 
ferne Säntisgruppe, dann ſteigt der Hängewagen mäch⸗ 
tig ſteil zum erſten Träger empor. Bald darauf aber 
ſchwimmt der zu Tal fahrende Wagen auf uns zu, 
wir tauſchen Grüße aus, allmählich überſehen wir auch 
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das Rheintal, wir überfehen die Größe des Sees und 
hoch über Wieſen und Wälder geht's hinauf zum Ho⸗ 
tel. Der Blick auf den See wird immer überwältigen⸗ 
der, ſchon längſt entpuppte ſich Lindau als Inſel, das 
ſchwäbiſche Hügelland mit ſeinen unzähligen Boden⸗ 
anſchwellungen wird bis in die Ulmer Gegend ſichtbar; 
nach einer Fahrt, die noch Jedermann unvergeßlich, 
aber immer viel zu kurz dünkte, ſind wir in der Berg⸗ 
ſtation angelangt. Mit wenigen Schritten ſind wir auf 
der neben dem Hotel ſich ausbreitenden Fläche und nun 
tut ſich plötzlich eine neue Welt vor uns auf: die ſcharf 
geſchnittenen Felsberge des bayeriſchen Allgäus, die 
Oberſtdorfer Gipfel, die Berge des Bregenzer Wal⸗ 
des, die Arlberggegend, der Rhätikon, in ſeiner Mitte 
die eiſige Königin Seeſaplana, das Hochland Lichten 
ſteins und endlich die vergletſcherte Gruppe der Ringe⸗ 
ſpitze bis zum vielgipfeligen Säntisſtocke, fie alle bil 
den eine formenreiche Schar in allen Farben des Kalt 
und Urgebirges. | 

Wer das Glück hatte, bei klarem Himmel einen Tag 
oder auch nur einige Stunden auf den Pfänderhöhen 
zu verbringen, der wird dieſe Zeit mit goldenen Let⸗ 
tern im Buche ſeiner Reiſeerinnerungen verewigen. 
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FICHTENSPRUCH 


Inmitten hoher Berge fland ein Baum. 
Er träumte einsam feines Lebens Traum. 
Der junge Morgenwind erfrifchte ihn 

Und wollte [pielend durch die Nadeln ziehn. 
Der heiße Mittag fand ihn ungebeugt, 

Der kühle Abend hat es auch bezeugt. 

Auf ftillem Bühl die hohe Fichte ftand, 


Sah rings ins Tal, ins helle Heimatland. 

Sie ragte fchwarz vor blauen Bergen auf 

Und ſpraci zum Wandrer: {chau hinauf, hinauf 
Zu ewigen Gebirgen, hoch zum Grat, 

Zum Schöpfer, der fie aufgetürmet hat! 

Steh nur getroſt in deiner Jugend Land, 
Hochgewachfen ! Gott hält deine Hand. 


Otto Blum 
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Rundblid vom Sadnig 


Bon Franz Bernaus 


Es war um die neunte Vormittagsſtunde, als ich 
den Gipfel des Sadnig erreichte. Faſt drei Stunden 
hatte ich von der Fraganter Hütte in allerdings lang⸗ 
ſamem, bequemem Aufſtieg gebraucht. Die Hoffnung 
auf einen klaren Ausblick war trotz des herrlichen Spät⸗ 


Am Sadnig 


ſommertages nicht mehr groß, denn aufſteigende Nebel 


pflegen um dieſe Tageszeit bereits die Berggipfel zu 
verhüllen. Um ſo erfreulicher war die Überraſchung, 
die ſich mir bot. Eine ſo reine Ausſicht gibt es nicht 
oft und ein ſo windſtilles, warmes Sonnenbad auf 
2740 Meter Seehöhe auch nicht. 

Wie ich mich ſo um meine Achſe langſam drehe, 
da ſehe ich, wie ſchon ſo oft von irgend einem Aus⸗ 
ſichtsberge Kärntens, nicht nur die prachtvolle Berg⸗ 
landſchaft. Ich ſehe nicht allein im Weſten die lang⸗ 
geſtreckte hohe Kette der Schobergruppe und im Nor⸗ 
den den Hauptkamm der Hohen Tauern vom Groß⸗ 
glockner über den Sonnblick zum Ankogel, im Oſten 
die Reißeck⸗, im Weſten die Kreuzeckgruppe und im 


Südweſten die Dolomiten bis weit hinein nach Süd⸗ 
tirol. Ich ſehe noch ganz andere Dinge. 

Wo immer in der Runde das Auge verweilt, über⸗ 
all erſtehen Erinnerungsbilder, die mir in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit einen Teil meines Erlebten wiedergeben. Je 


in Kärnten 


weiter der Rundblick, deſto größere Zeiträume meines 
Lebens erfaßt er. 

Die Kreuzeckgruppe dort im Süden! Wie oft bin 
ich, in dieſen Bergen wandernd, tagelang bis zur abend⸗ 
lichen Einkehr in die Hütte keinem Menſchen begegnet! 
Wieviel ſtille, einſame Stunden habe ich auf den Gip⸗ 
feln, in den Hochtälern, an den Seen dieſer Berg: 
gruppe erlebt! Das Auge hat ſo viel Schönes einge⸗ 
ſogen, daß fih das übervolle Herz durch einen kräf⸗ 
tigen Jauchzer entladen mußte. Und wieviel fröhliche 
Wanderungen habe ich in Geſellſchaft von lieben Ge⸗ 
fährten in dieſen Bergen unternommen! 

All die ernſten und heiteren Erlebniſſe meiner Wan⸗ 
derungen ſehe ich vor mir. | 
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Gi pfelschau 


An jenem Grat, hoch ober der Waldgrenze, erkenne 


ich die Stelle, wo ich vor Jahren, um eine Felsecke bie⸗ 
gend, auf einen rußgeſchwärzten Wilddieb ſtieß. Wie 
unerwartet dieſe Begegnung für beide Teile war, 
äußerte ſich in dem minutenlangen regloſen gegen⸗ 
ſeitigen Anſtarren, einer in dem anderen den Feind 
vermutend. 

Dort im Weſten, in der Schobergruppe, verfolgt 
mein Auge den Aufſtieg durch das lange Wangenitzen⸗ 
tal, bis ich hoch oben die Hütte des D. A. V. Moravia 
entdecke, in welcher ich vor einem Jahre am Vortage 
ihrer Eröffnungsfeier im Kreiſe der Brünner Feſt⸗ 
gäſte gemütliche Stunden verlebte. Einen beneidens⸗ 
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H. Sponnier 


wert ſchönen Platz haben fie fih für thre Hütte ge⸗ 
wählt da oben bei den herrlichen, ſtillen Wangenig” 
ſeen. Rechts davon erhebt ſich das Petzeck, der zweit⸗ 
höchſte Gipfel der Schobergruppe. Hinter dem Petzeck⸗ 
gipfel erglänzt ein Firnfeld. Jetzt ſtreicht ein dunkler 
Schatten darüber, ein Flugzeug ſcheint's zu ſein. Nein, 
ein Steinadler iſt es, der ohne Flügelſchlag in ruhigem 
Gleiten auf die Sadniggruppe zuſtreicht. In weitem 
Bogen umkreiſt er die Hohe Wiftl, kommt bald näher, 
bald entfernt er ſich; er ſucht und wählt unter den 
Schafherden auf den Almböden. 

Für den Ausblick nach Nordweſten in die Glockner⸗ 
gruppe will ich mir Zeit gönnen. Behaglichem Ge⸗ 
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nießen ift dieſer Spätfommertag in den Bergen gewid⸗ 
met. Den Wettermantel, die einzige Laſt, die ich von 
der Hütte zum Gipfel heraufgebracht, richte ich mir als 
Kopfkiſſen zurecht, dann ſtrecke ich mich hin in die wär⸗ 
mende Sonne. Mit unbewaffnetem Auge ſehe ich das 
Unterkunftshaus „Marienhöhe“ auf der Glockner⸗ 
ſtraße und die Oberwalderhütte. Das Glocknerhaus 
iſt durch einen Bergrücken verdeckt. Die Paſterze liegt 
in ihrer geſamten Ausdehnung vor mir. Die firnbe⸗ 
deckten Häupter, die ſie umrahmen, heben ſich wunder⸗ 
bar vom blauen Himmel ab. Nur auf der Adlersruhe 
ſitzt ein Wölkchen. Der Glockner ſelbſt iſt frei. 

Da kommt mir eine merkwürdige Empfindung, über 
die ich mir nie recht Rechenſchaft gab, zum Bewußt⸗ 
ſein. Ich weiß plötzlich, daß Gletſcher auf mich eine 
eigentümliche, anziehende Wirkung ausüben, und zwar 
ſtärker, wenn ich mich dem Eisſtrom näher befinde. 
Es fehlt nämlich heute dieſe Empfindung, die ich ſonſt 
regelmäßig habe, infolge der großen Entfernung faſt 
ganz, und vielleicht kommt ſie mir eben deshalb zum 
Bewußtſein, wie man z. B. eine Uhr erſt dann ticken 
hört, wenn ſie ſtehen bleibt. Vielleicht iſt es auch nur 
ein Hirngeſpinſt, hervorgerufen durch die behaglich 
wärmende Spätſommerſonne. 

Wie aus der Vogelſchau ſehe ich die Fraganter 
Hütte da unten liegen und die danebenſtehende Jugend⸗ 
herberge in den letzten ſchütteren Waldbeſtänden, dar⸗ 
über weite grüne Almen mit vereinzelten Hütten und 
graſenden Viehherden. Und zu dieſem lieblichen Bilde 
die durch ihre Nähe ſo gewaltig wirkende Böſeckgruppe 
als prächtiger Hintergrund! 

Und wieder ſchweift mein Blick in die Runde und 
ergötzt ſich an den Stellen, die Erinnerungen an Er⸗ 
lebniſſe wachrufen. In hundert Bildern liegt der ſchön⸗ 
ſte und auch der beſte Teil meines Lebens vor mir aus⸗ 
gebreitet. 

In jenem Gebirgseinſchnitt dort im Norden liegt 
das ſtille Hochtal, in welchem mir vor einigen Jahren 


eine Sennerin Volksſagen erzählte, die ich in keinem 
Buche noch aufgezeichnet fand, Sagen von der Gjaid⸗ 
troghöhe und vom Roten Mann. Wir ſaßen zwiſchen 
Edelweißſternen und ich ölte ihre Kehle mit Sardinen 
und altem Wein aus einer Feldflaſche, auf daß ich 
weitere Perlen aus ihrem zahnloſen Munde klaube. 
Doch einmal geſättigt, war ſie zum Erzählen nicht 
mehr zu bewegen. 

Dort zwiſchen Stellhöhe und Stellkopf ſieht der 
Hohe Sonnblick mit dem Zittelhaus wie eine Grals⸗ 


burg hervor. Am Südoſtgrat erlebte ich ein ſchaurig 


ſchönes Naturſchauſpiel, ein Hochgewitter von furcht⸗ 
barer Gewalt. Die elektriſchen Entladungen der mich 
umhüllenden Wolken waren von einer Heftigkeit, daß 
ſie mir Angſt einflößten. Doch überwog der ergreifende 
Eindruck die Angſt, ſo daß ich immer nur ſchauen wollte 
in das grelldurchzuckte fahle Chaos der entfeſſelten 
Naturgewalten. 

Nicht immer heißen uns die Berge willkommen. 
Sie haben ihre Launen. Wenn mich auch mancher in 
dieſer Runde übelgelaunt grimmig abgewieſen hat, 
heute in dem klaren Sonnenlicht kommen ſie mir alle 
ſo freundlich vor, als nickten ſie mir lächelnd zu. Da 
ſchau einmal das Böſeck an! Heute ausnahmsweiſe 
gnädig! Wenn ich dir nahe, ziehſt du den Hut tief ins 
Geſicht und blickſt mich finſter an. Heute ſieht es aus, 
als wenn das böſe Böſeck zwiſchen Kammſpitze und 
Schwanſpitze bei einem gemütlichen Skat ſäße, und der 
gute alte Onkel Ankogel hinter ihnen neigte als Kibitz 
ſein Haupt zur Seite, damit er beſſer ins Blatt gucken 
kann. 

Ich fühle mich in dieſer Geſellſchaft von Berg⸗ 
gipfeln rund um mich ſo kreuzfidel und heimiſch. Lauter 
liebe alte Bekannte. Die einen ſtolz und reich an wun⸗ 
derbaren Gaben, umſchwärmt von Tauſenden, die an⸗ 
dern beſcheiden, einſam, unbekannt; mir ſind alle gleich 
lieb. Ihr Kärntner Berge! Viel Schönes habt ihr mir 
geſchenkt, ich kann Euch nichts als meine Liebe geben. 


ABEND IM BERGDORF 


Der Bergfee, die kriftallne Schale, 

Füllt langfam fih mit goldnem Abendwein. 
Die Sonne kränzt die Gräbermale, 

Ein Glocklein fingt die Hügelblumen ein. 


Und alle Fenfteraugen hangen 

Geblendet am gezackten Zinnenkranz 

Der Berge, die mit goldnen Fangen 

Die Sonne faßt — ein Flammenwundertanz. 


Ein Almenbächlein gluckft zu Tale; 

Es ſchlaft im Arm des Bergfees felig ein. 
Behutſam hebt der Herr die ſchmale 
Mondſichel aus dem filberfchweren Schrein. 


Franz Mahlke 
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ZWIEGESPRACH 


Gewaltig ragen die braunen Felsen aus alter Reckenzeit in das neue Leben hinein, bei ihrem Anblick schwindet die Sorge: Lebendig 
verwoben durch viele Jahrhunderte sind hier Volk und Erde, beide werden dauern. „Wenn nur einmal wieder Höhenwind käme ; 
sagte Fritz mit heißen Augen., Warum?“ „Um Papier wegzublasen, verständnislos verbriefte Pakte!“ „Die Zeit der großen Stürme 
scheint vorüber zu sein, mein lieber Junge, jetzt setzen die langwirkenden, langsamen Umwandlungen ein, trotzdem glaube ich, 
was lebendig aus der Erde wuchs, was in Jahrhunderten heranreifte, das kann nicht so leicht zerstört werden. Das Rad dreht sich, 
sagt uralte, östliche Weisheit. Wir müssen warten.“ „Untätig warten“, warf er bitter ein,, worauf?“ „Nein, tätig warten, Fritz. Wir 
müssen immer wieder ringen darum, daß unsere Augen nicht trübe werden, unsere Sinne nicht stumpf, unser Herz nicht hart 
wird, unser Sinn nicht verworren. Wir müssen kämpfen um das Wachsein und das Bereitsein im Leben, um die Kraft zu Taten. 
Wir müssen immer wieder kämpfen um den Glauben an uns selbst, an den Sinn der Welt, um die Liebe zur Welt, um das stärkere, 
höhere Leben.“ „Das ist alles schön“, wendete er ein. „auch gut; was nützen aber auch alle Waffen des Geistes? Leere Worte, 
leeres Tun“. „Wir müssen schweigend warten, hart werden und lebendig in der Schule unserer Berge; wir müssen mit den Waffen 
des Geistes weiterkämpfen, ohne Ermüdung, ohne Furcht, ohne Haß vor allem, aber in klarer Gerechtigkeit. Das Recht bleibt 
der Grundpfeiler der Welt. Horch, wie der Wind in den Klüften saust! Hoch über den Streit und Alltag der Menschen 
hinweg klingen die Lieder der Erde!“ — — — Wir schwiegen lange, die neue Welt versank, aus Stein, Raum 
und Zeit blühte das Märchen auf, das alte deutsche Heldenlied von Blut und Rosen. 


SEPP DOBIASCH 


Aus: Dolomiten — Worte und Bilder, herausgegeben von Hans Fischer, Bergverlag Rudolf Rother 
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Der Schwarze Turm bei Mödling 


Postiag, Wien phot. 


Melodien im Wiener Wald 
Bon Dans Fifcher 


Wenn man vom Gipfel des Schneeberges, der höch⸗ 
ſten Erhebung Niederöſterreichs (2075 Meter), nach 
Norden blickt, geht die Schau über immer ſanftere 
Höhenzüge in ein endloſes Wellenſpiel ineinander” 
geſchnittener Waldkämme und Walbberge hinein. Wohl 
ſieht man in unmittelbarer Nachbarſchaft noch weißen 
Kalk zwiſchen dem ſchwarzen Mantel der Nadelwälder 
leuchten, aber jenſeits des Klettergartens der Hohen 
Wand verliert ſich die Schroffheit der Voralpen immer 
mehr, die dunklen Waldungen vermiſchen ſich mit dem 
helleren Laub, verſchwommen im Dunſt der Ferne ſchie⸗ 
ben ſich ſanfte Linien zuſammen, von dieſer hohen 
Warte kaum noch als Berge erkennbar, würde die 
öſtlich dieſer Kämme ſich breit ausdehnende Ebene des 
Steinfeldes nicht willkommenes Maß dem Auge bie⸗ 
ten. Dieſes ganze unendlich reichhaltige Bergland iſt 
der Wiener Wald; ſeine engere Grenze, den „wei⸗ 
teren“ vom „eigentlichen“ trennend, mag man je nach 
Luſt mit dem Tal von Mödling zur Hinterbrühl oder, 
den Anninger mit eingeſchloſſen, mit dem Helenental 
bei Baden oder dem Trieſtingtal ziehen. Mit ſolchem 
Radius, vom Mittelpunkte Wiens im Kreiſe, dehnt 
ſich der engere Wiener Wald vom Steinfeld bis zur 
Donau hinauf, mehr wie ein Drittel des Kreisbogens 
bedeckend. 

Man muß über des Teufels Kegelbahn im Ste⸗ 
phansturm noch höher ſteigen bis in die Glockenſtube 
binauf. Da ſieht man, wie ſich das ungeheure Häuſer⸗ 


meer an die freundlichen Kuppen und Berge ſchmiegt, 
wie unmittelbar, gerade an den ſchmalſten Stellen der 
Stadt gegen Dornbach, Pötzleins dorf, Grinzing, Sie⸗ 
vering zu die Waldhügel direkt aus den Vororten ſchon 
anſteigen, wie ſie im Weſten im Tal der Wien ſich 
zu den ſchönſten, ausgeprägteſten Formen verdichten und 
im Nordweſten gegen die Donau zu die zwei großen 
Pfeiler und Wächter Kahlenberg und Leopoldsberg 
vorſchieben. Wieviele Städte würden auch nur einen 
ſolchen jähen Waldberg fih- wünſchen! Hier aber, in 
der Vor⸗ und Hauptſtadt der Oſtalpen, nimmt man 
dies Geſchenk der Natur ganz ſelbſtverſtändlich hin, 
ſelbſtverſtändlich wie alles Schöne, Frohe, Reiche, was 
aus dieſem Tale, aus dieſem Lande den Menſchen ſchon 
ohne viel Aufhebens gegeben wurde. 

Ich weiß nicht, ob der Wiener Wald den Fremden 
begeiſtert oder enttäuſcht. Der Durchſchnittsreiſende 
eilt durch die Albertina, durch die Pinakotheken, durch 
die Sirtinifhe Kapelle je nach Reklame, Zeit und 
Baedekerſternen in beſtimmter haſtiger Voreingenom⸗ 
menheit. Er ſauſt auf die Zugſpitze, rennt um den 
Kölner Dom, johlt ein „Lied“ beim Grinzinger Heu⸗ 
rigen oder unter dem Loreleyfelſen. Er will in einer 
Stunde Stimmung und Inhalt von dem erfaſſen, was 
das Volksbewußtſein in jahrhundertelanger Überliefe⸗ 
rung, in Sang und Sage feierte, bis die Kenntnis 
davon in alle Welt dringen mußte und nun Handels⸗ 
ware der Fremdeninduſtrie geworden iſt. Aber es iſt 
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Leopoldsberg und Kahlenbergerdor{ 


Fein Alt, Fein Schwind, Fein Grillparzer, Raimund, 
kein Beethoven und kein Schubert oder Wolf aus einem 
dieſer Schauluſtigen erſtanden. 

Iſt es die Landſchaft, die ein Volk formt, oder dich⸗ 
tet ſich das Volk ſein Weſen in die Landſchaft? Was 
um dieſe weichen, harmoniſchen Linien, was um dieſe 
hellbödigen Wälder und weiten Sonnenauen webt und 
lebt, iſt Muſik und Melodie. Hier trank, hinwandernd 
ſtundenlang in verſchloſſener Einſamkeit, ein Beet: 
hoven die größten Gedanken, die je ein Menſch in der 
gottnaheſten Kunſt den Menſchen zu geben vermochte. 
Hier ſchöpfte ein Schubert ſeine unſterblichen Lieder. 
Ein Meiſter der Menſchheit und ein Meiſter ſeines 


Postiag, Wien phot. 


Volkes, beide verwachſen mit dem Geheimnis dieſer 
Wälder, die im Frühjahr ſo berauſchend blühen und 
im Herbſte einen ſo unſagbar ſchönen Far benzauber 
ausgießen, daß das Herz nicht anders kann, als ſein 
Sonnenglück, ſein Sterbensleid in rauſchenden Melo⸗ 
dien hinzugeben, aller Welt, aller Wonne, allem Sein, 
allem Leiden weit offen, jubelnd im Schmerz, wei⸗ 
nend im Glücke, hintanzend durch ein Leben, das ja an 
Wert nichts gewinnt, wenn man es in Haſt, Schema, 
verſtaubte Ordnung und Überlaſten zwängt. | 
Über diefe Waldeshöhen muß man wandern. Eine 
kleine Stunde am Abend, um von einem nahen Hügel 
auf die Stadt herniederzuſchauen, auf das Silberband 


Stift Klosterneuburg an der Donau 


Postiag, Wien phot. 
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der Donau und über im Dunſte ſich verlierende Häu⸗ 
ſerreihen bis zu den Höhenzügen der Kleinen Kar⸗ 
pathen; einen langen Tag, um überraſchend ſchnell in 
völliger Naturabgeſchiedenheit hügelab und auf zu 
wandern, immer neue Höhen zu gewinnen und immer 
endloſer über Wälder zu ſchauen. Hier haben viele 
große Wanderer und Berggeher ihre erſte Schule ge⸗ 
noſſen, denn faſt von jedem Höhepunkt ſieht man ſüd⸗ 
wärts, die Sehnſucht erweckend, die ſchroffen Formen 
der Kalkalpen aufſteigen; hierher kehren ſie alle ein 
oder das andere Mal nach weiteſten Bergreiſen wieder 
zurück, um auf dem weichen, braunen Waldboden ſorg⸗ 


Der Kobenzl vom Krapfenwaldl 


los hinzuſchreiten, den Genuß des Hügelwanderns zu 
koſten und doch auch für ſich ſelbſt zu ſein, wie man's 
eben daheim iſt. Man kann ſtill ſich ſelbſt finden, man 
kann mit Freunden Ernſtes und Schönes bereden, man 
kann raſten, laufen, Feſte feiern, im Graſe liegen, wie 
es grad geht. Immer weht es wie ein Liederklang durch 
dieſe Wälder und immer ſind es Melodien, die zu dem 
ſtimmen, was die Seele juſt bewegt. 

Es gab und gibt Begnadete, die ſolche Weiſen auf⸗ 
ſchreiben können. Der eine fand die jubelnden Sonnen⸗ 
lieder, der andere die ſchwermütigen Leidlieder, ein drit⸗ 
ter die zündenden Tanzweiſen und wieder einer die wei⸗ 
chen Melodien des einfachen Volksgemütes. Und Einer 
war, dem kein Sang und keine Harmonie verſchloſſen 
blieb, der alles ausſchöpfte, was dieſe reichen Wälder 
zu geben hatten, und der doch immer in den höchſten 
Höhen reiner Kunſt wandelte: Franz Schubert, deſſen 
Körper nun 100 Jahre in der Heimaterde ruht, deſſen 
Lieder aber nie mehr ſterben werden! Die Wanderluſt 
der Müllerlieder, der ſchwere, unerreicht (hone Sang 


von Menſchenleid in der „Winterreiſe“, die reine Gott⸗ 
gläubigkeit in ſeinen Meſſen, die Urtiefe aller Kunſt 
in feiner H-moll”), das prickelndſchöne Forellenquintett, 
die hinreißenden Seelenbilder ſeiner Improptus, — 
leuchtende Perlen in der unerſchöpflichen Reihe ſeiner 
Werke —, ſie alle ſpiegeln dieſe Heimat, dieſe Wälder, 
dieſes froh⸗ traurige, lachende, ſchwermütige, leichte und 
ach, ſo tief empfindende, ſo fein erfühlende Weſen der 
Menſchen, denen fie Heimat find. Über 2000 Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalwerke ſchenkte uns ſein kurzes Leben, 
und wie vieles iſt verloren, was er, flüchtig und über⸗ 
quellend, beim Heurigen, beim Spazierengehen, auf 


— 


Postiag, Wien phot. 


Zeitungsränder, Manſchetten, zerriſſene Speiskarten 
und Zetteln hinwarf! Ein Wanderer war es, der alles 
Schöne erfühlte, alles Hohe erfaßte, es mit Götter⸗ 
kraft geſtaltete und es uns in ſeiner Sprache neu, un⸗ 
ſterblich ſchenkte; ein Wanderer, der ſein tiefſtes Ideal 
in dem widerſpiegelte, was ſein Können war. Das 
klingt rein, faſt wehmütig in dem Liede „An die Mu⸗ 
fi!’ an; es liegt darin aber das ganze inbrünſtige Dant- 
gebet eines Großen an das, was ſeinem Leben Wert 
und Stütze gab. Darum hören wir alle es mit ſo tie⸗ 
fer Erſchütterung, und leiſe, unbewußt beten wir es 
mit, wenn unſer Leben irgend ein Großes ganz erfüllt: 


„Ich danke dir dafür ...“ 


An dieſen Dank an ein Idol ließen ſich die Ver⸗ 


gleiche und Angleichungen knüpfen, die uns zu unſeren 


Gedanken und Zielen hinleiten. Das iſt aber gar nicht 
notwendig. So enge brauchen wir unſere Liebe nicht 


) Ein ganz großes Kunſtwerk ſteht obne Erklärung oder Programm für ſich da; in 


ihm ift alles und daher für jeden etwas. So kann ein Bergſteiger mit Recht die H. molls 
Symphonie als den künſtleriſchen Widerklang feiner Liebe zu den Bergen verſteben, indem 
die eigene Andacht in einem abſoluten Kunſtwerk erweckt wird. Vergleiche Daz 1926, Seite 215 
„Berg ſymphonie“. 
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Am Stockgleischer gegen Dent d’ Herens 


hing er neben ihr, die an einer ſchmalen Stelle einge- 
klemmt war. Sie war ſchon tot. Sorgfältig mußte er 
ſich Stufen in die Spaltenwand hauen, um ſich ver⸗ 
ſpreizen zu können. Allein verſuchte er die Bergung, 
fie mißlang. Bei den Verſuchen, fie an ein Seil zu bin- 
den, entglitt ihm die Frau und ſtürzte noch 20 Meter 
tiefer in der Spalte, dort ließ man ſie, achtzig Meter 
tief im Eiſe des Gletſchers. 


Das iſt alſo die Geſchichte von der Duisburger 
Dame. Ich weiß noch, wie wir damals vor den Tagen 
ihres Unfalles hier um den Tiſch ſaßen. Ich weiß, 
daß ſie eine gelbe Bluſe trug und Brillen hatte, die 
ihrem Geſicht etwas ſchulmeiſterlich Ernſtes gaben, das 
im Gegenſatz zu ihrem fröhlichen Weſen ſtand. Auch 
ihres Mannes erinnere ich mich wohl, er war von der 
Art gutmütiger, dicker Leute, die um der Ruhe willen 
lieber im Unrecht bleiben, auch da wo ſie Recht haben. 
Zwei Tage waren wir gemeinſam auf der Hütte ge⸗ 
weſen. Am Tage des Unfalles ſelbſt war ich auf einer 


Tur drüben im Hauptkamm. Im Tal traf ich dann 
ſpäter den Mann. — 


Ei ſieh! Es iſt nun doch klar geworden. Nur eine 
kleine, dünne Nebelfahne hängt um den Gipfel des 
Berges. Fein zart und blaß⸗roſa im Dämmerſchein der 
untergegangenen Sonne. Blaß⸗roſa im blaſſen Blau 
des Himmels. Ich will die Hüttenpatſchen mit den 


Bergſchuhen vertauſchen und noch ein wenig hinaus in 
den Abend gehen. 


-= 


Aladar Hensch phot. 


Es hat wieder tüchtig geſchneit und im naffen, ſchnee⸗ 
bedeckten Moränenſchotter ift es verdammt ſchlecht zu 
gehen. Am Gletſcher ſelbſt verſinkt man knietief im 
Neuſchnee. Herüben iſt das noch harmlos, man braucht 
nicht mit dem Pickel zu ſondieren, denn es ſind keine 
Spalten. Erſt in der Mitte fängt es an mit verdäch⸗ 
tigen, muldigen Senkungen, ſchmale überſchneite Spal- 
ten ſind da. Dann kommen breitere, offene. Gerade 
kann man noch darüber ſpringen. An ihren ſchwach 
vorſtehenden Rändern hängen helle Eiszapfen. Ver⸗ 
wiſcht ſieht man im Zwielicht einige Firnſchichten, dann 
iſt es ſchwarz, ganz ſchwarz. Ich will ein brennendes 
Zündholz in eine von ihnen fallen laſſen. Es blendet 
nur, löſcht aus und ift wieder ſchwarz. Das geht alſo nicht. 

Ich beginne ohne Ziel auf den Firnſtreifen zwiſchen 
den einzelnen Spalten herumzugehen. Hie und da über⸗ 
ſpringe ich eine Spalte und fege drüben meine Wan 
derung fort. Vom Joch herüber weht ein feuchter, ſehr 
warmer Föhnwind und draußen über der Schwarz 
wand liegt noch ein heller, grünblauer Streifen Däm⸗ 
merlicht, gleich einem unendlich tiefen, fernen Lichttor 
zwiſchen den Bergen. 


In mir ſelbſt ziehen wirre Gedanken ihre Bahn. 
Es iſt nicht leicht, da heroben zu hauſen, oft auf Wo⸗ 
chen allein, ohne Menſchen. Einmal bin ich ſtunden⸗ 
lang vor einer ausgepreßten Zitrone geſeſſen und hielt 
Zwieſprache mit ihr. Alle Wahrheiten werden ſchwind⸗ 
ſüchtig und klein in der Einſamkeit. Noch ſchlechter 
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geht es den Dingen des reinen Verſtandes. Die lau⸗ 
teren Sätze einer klügelnden Logik verſchwimmen und 
verblaſſen und was übrig bleibt iſt nur die kräftige 
Drückerſchwärze. Sie haben kein Leben auf der ein⸗ 
ſamen Hütte in Eis und Schnee. Das Leben, das ſie 
noch friſten mögen, kümmerlich in meinem Hirn, iſt 
nichts; es kann nicht gedeihen, denn es fehlt ihm die 
Abhebung, die Gegenüberſtellung. 

Und nun ſteige ich gar in der Nacht da auf dem 
Gletſcher herum, gerade dort, wo vor drei Jahren das 
Leben jener Duisburger Dame ſein tragiſches Ende 
nahm. Ich weiß genau, daß ſie nicht weit von mir 
ſein kann, höchſtens hundertfünfzig Meter, ſo ſchätze 
ich. Und doch finde ich ſie nicht, obgleich Wichtiges 
zwiſchen uns zu erledigen wäre. Schon das Eine: Ich 
nehme beſtimmt an, daß ſie öfter zur Nacht die Hütte 
aufſucht, beſonders dann, wenn ich allein dort bin, und 
noch nie gelang es mir, darüber ins Reine zu kommen. 
Und andere Dinge ſind da noch, die mir wichtig er— 
ſcheinen. Es ift doch eine eigentümliche Sache, die Aus» 
ſicht zu haben, einige Jahrhunderte im Gletſcher zu 
liegen, ohne ſich dabei im Geringſten zu verändern. 
Irgendetwas ſtimmt bei der Sache nicht. Nehmen wir 


an, die Dame hatte Kinder; dieſe Kinder ſind in hun⸗ 
dert Jahren zweifellos ſchon viel weiter als ſie ſelbſt. 
Sie ſterben ihren normalen Tod und löſen ſich zur 
Erde auf. Auch das iſt Entwicklung. Alles entwickelt 
ſich, fortlaufend in alle Ewigkeit. Sie iſt gebremſt. 
Das ſcheint mir etwas Licht in die Sache zu bringen, 
gebremſt iſt das richtige Wort. Wie denn, wenn ſo in 
einigen Millionen Jahren einmal jemand kommt und 
diefe Dame gerade um diefe Jahre jetzt fragt? Was 
kann ſie antworten? Wie wird ſie ſich rechtfertigen? 

Doch was iſt nun das wieder —? Ich höre rufen. 
Ja, es iſt ganz ſicher und keine Täuſchung, man ruft 
irgendwo. Für Augenblicke taucht ein abſonderlicher 
Gedanke in mir auf. — — 

Es iſt die erſte menſchliche Stimme, die ich ſeit 
Wochen höre. Da ſehe ich drüben bei der Hütte ein 
Licht und bemerke deutlich, daß es Turiften find, die 
an der Türe rumoren und nicht hinein können, weil 
ich den Schlüſſel in der Taſche habe. Ich brülle und 
rufe ihnen freudig zurück, im Laufe über die Spalten 
ſpringend. In fünf Minuten bin ich bei ihnen. 

Es ſind dann ſchöne Tage ſchwerer Turen gekom⸗ 
men und das war gut. 
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J. Gaberell phot. 


SCHEIDING 


Schon fchleicht fich leife ein Verbluten Erftorben ift an grauen Lahnen 
In diefer Tage ftillen Glaſt, Der letzte Alpenrofentraum, 
Die Gärten, die in Rofen ruhten Den Purpur feiner Königsfahnen 
Sind nun von Aftern überblaßt. Entrollt der Herbft am Hiigelfaum. 


Paul Roffi 
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Ton Schonecker 
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Schönecker: Piz d' Err; Aquarell 


Toni Schönecker 


(Diezu auch die Kunſtbeilage »Beeberg«) 


W. mit den Büchern und Zeitſchriften des Berg⸗ 
verlages nur einigermaßen vertraut iſt, dem iſt der 
Name Toni Schönecker ein längſt bekannter. Ins⸗ 
beſondere im „Winter“ und den Winterſportbüchern 
begegnen wir immer wieder ſeinen Zeichnungen, deren 
Eigenart und Humor ſich eine große Gemeinde treuer 
Anhänger zu ſichern wußte. Seinen erſten Auftrag 
erhielt Schönecker vom Bergverlag und er war hier 
lange ſchon ſtändiger Mitarbeiter, bevor ſein viel⸗ 
ſeitiges Können ihm allmählich immer weitere Auf⸗ 
träge und Arbeitsfelder eröffnete. Dieſer erſte Auf⸗ 
trag war die Kopfleiſte des Nachrichtenteiles im 
„Winter“, die heute noch ſtändig wiederkehrt; und 
zu wievielen tauſenden Stücken iſt doch die Anſichts⸗ 
karte „Skigebet“ unter den Skifahrern verbreitet! 
Und oft erhalten wir Briefe aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands an ihn, mit der Bitte, ſie zu befördern, oder 
andere tragen ihm Grüße auf — denn wer weiß es, 
wo und wie der Mann lebt, deſſen Zeichenfeder faſt 


jedem bekannt iſt, der nur einigermaßen das ſachliche 
Schrifttum überblickt? Manche Briefe tragen die 
Anſchrift „Fräulein Toni Schönecker ...“ — nein, 
ſo unbekannt und fremd wollen wir ihn unſeren Le⸗ 
ſern doch nicht laſſen. Wenn wir uns die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt haben, im Laufe der Zeit von allen möglichen 
Künſtlern und Kunſtrichtungen unſeres Intereſſen⸗ 
kreiſes zu erzählen, ſo darf wohl auch Toni Schön⸗ 
ecker einmal zu Wort kommen. 

Schönecker iſt einer jener Künſtler, die, ohne eine 
ſichere und geſicherte Studienlaufbahn von Anfang 
an verfolgt zu haben, lediglich dank des unſtillbaren 
inneren Dranges und durch eine harte Lebensſchule 
endlich ihr Ziel erreichen. Daraus erklärt ſich ſeine 
Vielſeitigkeit (Maler, Zeichner, Plaſtiker, Graphi⸗ 
ker, Fresko uſw.); und gerade bei ihm wird uns der 
Lebensgang am beſten zu einem Verſtändnis führen. 
Um ganz große Probleme geht es in ſeinen Werken 
nicht; es iſt der Menſch, der uns ſympathiſch iſt und 
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deffen zähen Willen zu feinem Ziele wir bewun— 
dern. Alle Problematik, alles Wortrüſtzeug moderner 
Kunſtkritiken könnte uns den Mann nicht näher 
bringen als die launigen Worte, mit denen er mir 
von ſeinem Lebensgang erzählte: 

„Meine Heimatſtadt iſt Falkenau an der Eger, 
im kerndeutſchen Egerlande gelegen. Am Allerhei⸗ 
ligentage 1893 geboren, lernte ich dort das Abe, und 
meine erſte künſtleriſche Tat war ein Stern, den ich 
mittels eines Hammerſchlages in den großen Spiegel 
zauberte. Mein Vater, ſeines Zeichens ein ehrſamer 
Schreinermeiſter, war wegen allfällig notwendiger 
Weihnachtsgeſchenke nie verlegen, mein einziger 
Wunſch war und blieb ſtets ein Malkaſten und ein 
Märchenbuch. Für ſolches ſchienen mir andere Jungen⸗ 
ſachen, wie Dampfmaſchinen, Eiſenbahn, „Schwenk⸗ 
pferd“ eitler Kram und ich habe denn auch eine Un⸗ 
zahl ſolcher Farbkäſten verſchmiert. In dieſe Zeit 
fiel meine zweite künſtleriſche Tat: Ich wurde groß⸗ 
zügiger und ging gleich an die Wand; hinter dem 
Sofa fing ich an, immer weiter und höher veräſtelte 
ſich mein Blumenfresko, es war nichts mehr zu ret- 
ten. Verſteht fidh, daß ich damals prompt und reid- 
lich mein „Honorar“ erhielt. 

Nach den Knabenjahren trat die Frage der Berufs⸗ 
wahl an mich heran. Maler wollte ich werden, für 
mich gab es gar nichts anderes; aber in Falkenau? 
Im Schaufenſter des Ortsphotographen hingen ein 
paar übermalte Vergrößerungen; dies gab meinem 
naiven Gemüte den Einfall, hier drinnen könnte ich 
„malen“ lernen. Schon nach vierzehn Tagen hatte ich 
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Schönecker: Kriegergedenktafel; Bronzerelief 


Nebenstehend: Schönecker: Plastik 


meinen ungeheuren Irrtum eingeſehen, es folgten 
aber drei ganze bittere Lehrjahre als Photograph — 
Maler wurde ich nicht.“ 

Nach der Lehrzeit kam Schönecker in die graphiſche 
Verſuchsanſtalt für Photographie nach Wien. Aber 
ſeine unklaren Hoffnungen, hier irgendwie „Maler“ 
werden zu können, erfüllten ſich nicht. Mit 17 Jah⸗ 
ren begann er zu walzen; er landete in Brüſſel als 
Photographengehilfe. Wie in Wien, durchſtreifte er 
auch hier jeden Sonntag die Galerien, und jede freie 
Stunde fand ihn irgendwo mit Skizzenbuch und 
Zeichenſtift. Er blieb nicht lange; in allen möglichen 
Städten photographierte er alle möglichen und un⸗ 
möglichen Geſichter, zuletzt in Preßburg, in Berlin 
und — endlich — in München beim Hofphotograph 
Grainer. Hier umkreiſte er ſehnſüchtigen Herzens die 
Akademie, aber er war ein armer Wicht und alles 
Hoffen und Sparen zerriß ſchließlich der grauſame 
Krieg. Erſt im Jahre 1918, in ſein ihm liebgewor⸗ 
denes München zurückgekehrt, vermittelte ihm ſein 
früherer Chef und Gönner, Hofphotograph Grainer, 
den Weg in die Akademie. 

Einmal las er ganz zufällig in einem Anzeigen⸗ 
Blatt der Münchner Neueſten Nachrichten ein klei⸗ 
nes Inſerat: „Schwarz⸗weiß⸗Zeichner geſucht vom 
Bergverlag ...“ Und er trat mit zahlloſen anderen 
an und wurde mit zahlloſen anderen und einem klei⸗ 
nen Probeauftrag wieder entlaſſen. Doch gerade ſeine 
Zeichnung wurde dann angenommen, andere in Be- 
ſtellung gegeben und wie mit einem Schlage ſah ſich 
Schönecker in ein beſtimmtes Fach gedrängt: er wurde 
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Schönecker: 


Winterſportzeichner und Illuſtrator. Was er auf die⸗ 
ſem Gebiet geleiſtet hat, iſt ſattſam bekannt. Und 
langſam wuchs von hier aus ſein Können und ſein 
Ruf. 

Seine Art hat von jeher eine beſtimmte Note, 
feine Einfälle, auch wenn fie durch das Thema vor- 
gezeichnet ſind, haben ſtets ein Zeichen durchgreifender 
Individualität. Im Zeichnen hat Schönecker bisher 
wohl am fruchtbarſten geſchaffen. Wir finden heute 
ſeinen Namen auch in zahlreichen Märchenbüchern, 
in großen Kunſt⸗ und Unterhaltungszeitſchriften. Aber 
das Gebiet wurde ihm zu enge, er verſuchte ſich in 
Gebrauchsgraphik, Buchausſtattung, in Plaſtik, Holz⸗ 
ſchnitzereun, Fresko, Aquarell und Ol — und faſt 
überall mit überraſchenden Erfolgen. So hat Zähig⸗ 
keit, Wille und Talent dem an Jahren noch jungen 
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Karikatur 


Künſtler ein großes Arbeitsgebiet eröffnet, aus dem 
uns noch vieles Gute überraſchen wird. 

„Der Weiterweg“, ſo erzählt Schönecker wieder 
in launiger Art, „iſt immer noch derſelbe, nur etwas 
lichter iſt es geworden, inſonders da, wo mein Schä⸗ 
del früher Haare hatte. Der hohen Kunſt kann ich 
nur ganz wenige Stunden weihen, meiſt geht es ums 
Brot, da ich ja lange nicht mehr allein ſatt zu eſſen 
haben will. Ich lebe nun wieder in meiner Heimat⸗ 
ſtadt und verbringe nur jährlich einige Wochen in 
meinen lieben Bergen. Ein Ziel? Ich wünſche mir 
eigentlich keines. Leben iſt Bewegung, Kunſt iſt Leben 
und ſoll die Kunſt lebendig bleiben, muß ſie auch 
beweglich ſein, nie zufrieden mit dem, was wurde und 
immer raſtlos 1 den klaren, fernen, licht⸗ 


umfloſſenen Höhen zu“ Hans Fiſcher 


Schönecker: Karikatur 
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Derlaffener Bergbau in Defereggen 


Ein Beitrag zur Geſchichte des alpinen mittelalterlichen Bergbaues von Bernhard Bündel 


Dem Bergfteiger, der die ſeengeſchmückten Kare 
Defereggens durchwandert, werden die großen Schutt⸗ 
halden allenthalben auffallen, die wie von Menſchen⸗ 
hand regelmäßig aufgeſchichtet ſcheinen. Wer die erz⸗ 
reiche Goldberggruppe im Tauernhauptkamm kennt, 
der wird leicht erkennen, daß auch hier Bergwerke die 
Natur verändert haben. Und der aufmerkſame Beob⸗ 
achter wird hie und da in den Felswänden halbver⸗ 


fallene Stolleneingänge finden, die unzweifelhaft von 
früherem Bergbau zeugen. Aber ringsum iſt es längſt 
ſtill geworden, kein Weg führt zu den verlaſſenen 
Stollen. Im Tale gibt es keine ſichtbare Erinne- 
rung als ein altes Gewerkenhaus, das jetzige Poſt⸗ 
amt. Keine Wappen von Bergleuten an den Häuſern, 
keine Gräber von Knappen auf dem Friedhof. 

Und doch hat es eine Zeit regen Bergbaues im 
Tale gegeben. Nach den ſpärlichen Überreften allein zu 
ſchließen, könnte er allerdings nur unbedeutend gewe⸗ 
ſen ſein. Aber wir beſitzen gerade über dies Gebiet 
eine Anzahl Urkunden, die uns Klarheit über den 
Umfang des dortigen Bergbaues in früheren Jahren 
bringen. 


So wiſſen wir, daß es hier von der Mitte 
des 15. bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts im 
Betrieb befindliche Bergwerke gab. Von wenigen 
Ausnahmen abgeſehen, hatten aber alle einen nur 
kurzen Beſtand. Mit welcher Begeiſterung, ja förm⸗ 
lichem Fieber zu dieſer Zeit, vor allem in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts, der Bergbau betrieben wurde, 
geht aus der folgenden Tatſache hervor. In der 


Schönecker: Selbstbildnis, Oelgemälde 


Zeit von 1532 bis 1772, als bereits der Berg 
ſegen nachließ, fanden nicht weniger als 154 neue 
Belehnungen und Schurfrechte ſtatt. Und nicht nur 
Fachleute betrieben den Bergbau, ſondern Leute 
aller Stände, ein Grund, weswegen wir jetzt keine 
Zunftzeichen an Gebäuden oder Grabſteinen fin⸗ 
den. Von auswärts kam unternehmungsluſtiges 
Volk herbei, um ſich hier ein Schurfrecht zu 
ſichern und raſch reich zu werden. Die mittelalterliche 
Bewohnerzahl übertraf die heutige beträchtlich. Die 
damalige Bergbauwut erinnert in mehr als einer Be⸗ 
ziehung an die Goldgräberwut des 19. Jahrhunderts, 
die weite Kreiſe in Europa verführte, nach der 
Neuen Welt auszuwandern. | 


293 


Der Abbau in Defereggen geſchah in der Haupt⸗ 
ſache auf Kupfer und Eiſen, zum kleineren Teile auch 
auf Silber und Gold. Daß der Goldabbau ſehr ge- 
ring war, hat vor allem ſeinen Grund darin, daß 
Gold hier in gediegenem Zuſtand ziemlich ſelten iſt, 
dagegen gewöhnlich in Verbindung mit Schwefel, 
Arſen und Antimon. Da man damals das Gold nur 
mit Hilfe des Amalgamationsprozeſſes gewann, ſo 
war mit den genannten Verbindungen nichts anzu⸗ 
fangen. In geringerer Menge findet ſich gediegenes 
Gold vor allem im Tögiſchertal, das bei St. Jakob 
in das Defereggental mündet. : 

In einer Klageſchrift vom Jahre 1518 des Salz- 
burger Anwalts Dr. Georg Ortolf gegen den Kaiſer⸗ 
lichen Bergrichter von Lienz, Paul Angerer, heißt es 
in einem der beigegebenen Beweisſtücke: 


„Man Befindt Bey Ir vil die da gedenkhen, 
geſehen Unnd ettliche von Irn eltern gehert habenn 
daß man in der Zoppotnitzen ob dem Gſchloß Ma⸗ 
tray Pergckwerch paut hat, awd an andern ort 
genant am veldt der gleichenn in Deffereckhen. Es 
habenn auch die gewercken ob Khiennberg, undter 
Hueben auf deferegker pach ain ſchmeltz Hütten 
gehabt des noch genuegſam wartzaichen vor augen 
ſtett, Unnd nye nicht anders gehert dann daß mann 
ſolch Perckwerch Hüttenſchlag unnd Wäldt von 
ainem Phleger zu Matray emphangen hat, auch 
deshalb von khain yrſal nie gehert. Sagen awch 
das Bey Hartmann Truxſaß nachmals in der 
gruen alben ein Perckwerch auf erſtanden daſelben 
fein ongeverlich Bey ſibenzickh Knappen gewehßt die 
gearbait habenn. Es iſt auch ain ſchmeltz Hütten 
daſelben geweſt ſo die wartzaichen noch vor augenn 
ſynndt.“ 


Aus dieſer Urkunde geht hervor, daß der Bergbau 
1518 zum mindeſten ſchon über ein Menſchenalter 
beſtanden haben muß und daß er im vorderen Teil 
von Defereggen wohl vorübergehend erloſchen war. 
Die Angabe der Zahl von 70 Knappen bezeugt, daß 
das Grünalpenbergwerk damals jedenfalls recht be⸗ 
trächtlich geweſen ſein muß. 

In einem viel ſpäteren Bericht, vom 26. März 
1798, des Bergrichters Joſef Johann Eder an die 
Hofkammer zu Salzburg, ſtellt jener feſt, daß die 
letzte Belehnung einer Grube im Jahre 1772 erfolgt 
ſei und zwar eine Belehnung auf Goldſchurf im Tögi⸗ 
ſchertal. „Der Belechner Aeſchlreiter aber iſt nach 
erhaltenen gnädigſten Konſenſen nicht mehr zum Vor⸗ 
ſchein gekommen und ſodann die Bebauung von ſelbſt 
unterblieben.“ Er erwähnt ferner noch, daß in St. 
Jakob ein Schmelzwerk beſtanden habe, in das das in 
Defereggen geförderte Erz abgeliefert worden ſei. 

In den Windiſchmatreier Bergbüchern finden ſich 
folgende Plätze aufgeführt, an denen ſich Bergwerke 


befanden: Döfreytn, In der Daber, In der Mellitzn 
zwiſchen Lesperg und Spieß Egckh, Im Melizengra⸗ 
ben in der Mulitzn, In der Mulitzn zwiſchen Reyach 
und ob den Hopfgarten, Stember Alben in Defer⸗ 
eggen, In Stemberger Albm in den Khöpfen, Am 
Veld, Ob Hopfgarten, Ob Hopfgarten auf St. Veit 
Zech, Auf der Silberzech ob Hopfgarten, Oberhalb 
der Hopfgarten Häuſer außerhalb des Gladich Pach, 
Leppen, Luckhentall, Im Schwarzen Pach, Schwar⸗ 
zen Pach in Unnder Luggenthall, Dölach im Laßthal, 
St. Jakob im Thal wo man in die Trender Alben 
geht zwiſchen Khalchthal und Holzerthal, Im Zwe⸗ 
newell, In Khainniger Leuthen oberhalb der Gar- 
nitzen, Tegiſcher Pach, Tegiſch Pach Unnder dem 
Ogßen Pfarrhöffl, Im Rerer Thall außerhalben 
Egg in Rannacher Waldl, In der Mühlklamm, 
An der Landtſchützen, Grüen Alm bey grienen Pach 
innerhalb der Nußegkhen, Grüen Albm in der Aſer⸗ 
ſeiten, Grüen Albm auf den Kopffn, Im Wald 
außerhalb der Alm, Grünalm im Luggenthal. 

Uber das Bergwerk am Plintes im Tögiſchertal 
werden in den Bergwerksakten des Gräfl. Enzenber⸗ 
giſchen Archives zu Steinhaus die folgenden Angaben 
gemacht: Am 17. Oktober 1705 ſchloß der Berg⸗ 
meiſter in Defereggen Michael Grießenpeckh mit dem 
Achenrainer Meſſinghandel einen Kontrakt wegen des 
Plinteſer Bergbaues ab. Im Jahre 1712 wurde die⸗ 
ſer erneuert. Er pachtete den Kupferbergbau mit 
Pocher, Bergſtube, Handelshaus und zugehörigen Gü⸗ 
tern, Sägemühle und Schmiede gegen 200 Gulden 
jährliche Pachtſumme. Am 10. Oktober 1710 gingen 
aber bereits 9 Zechen, die am 8. Auguſt 1675 über⸗ 
nommen worden waren, ein. Bei einer Reviſion des 
Werkes durch Beamte der Ahrner Gewerkſchaft im 
Jahre 1713 ſtellten dieſe feſt, „daß ſowohl am 
St. Caſpar⸗ als auch am St. Marquardt⸗Stollen 
die Grube ſchon ſehr ausgebaut“ war. Man fand 


auch nur noch „wennige Schmalle ärzt Stränglen“ 


und merkwürdigerweiſe kein taubes Geſtein, weder 
innerhalb noch außerhalb der Zeche vor. Von der 
unterſten Zeche Mariä Himmelfahrt wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß ſie „ziemlich waſſerläſſig iſt und beſteht 
das Erz gleichmäßig in Schmallen Gänglen“. Daß 
um dieſe Zeit der Bergbau ſchon ganz bedeutend zu— 
rückgegangen war, geht daraus hervor, daß zur Zeit 
der genannten Reviſion in den drei Zechen nur neun 
Häuer und acht Tagelöhner, ſogenannte Herrenarber 
ter, beſchäftigt waren. 

Die friedliche Entwicklung des Bergbaues wurde 
empfindlich durch die Proteſtantenverfolgung geſtört. 
Wic anderwärts hatte auch hier vor allem die Berg— 
bau treibende Bevölkerung die neue Lehre angenom⸗ 
men. Auf wiederholte Anzeigen hin, daß ſich in St. 
Veit eine große Anzahl Lutheriſcher befände, ſandte 
Erzbiſchof Mar Gandolf von Salzburg Kapuziner 
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nach Defereggen, um die Abtrünnigen zu bekehren. 
Aber die Maßnahme hatte nur geringen Erfolg. So 
entſchloß man fih in Salzburg zum Auferften. Mit- 
ten im kalten Winter des Jahres 1784 kam der 
harte Ausweiſungsbefehl, der beſtimmte, daß die ledi⸗ 
gen Proteſtanten binnen drei Tagen, die verheirateten 
innerhalb 17 Tagen das Land zu verlaſſen hätten. 
Als verſchärfende Maßnahme kam noch hinzu, daß 
die Kinder unter 12 Jahren der Ausgewieſenen zu⸗ 
rückbleiben mußten, um im katholiſchen Glauben er⸗ 
zogen zu werden. Die Zahl derer, die in dieſem Win⸗ 
ter ihr Heimatland verließen, betrug in Defereggen 
gegen 750, einige Quellen ſprechen ſogar von 800. 
Wenn man in Betracht zieht, daß die heutige Bevöl⸗ 
kerung des Tales wenig mehr als 2000 Köpfe zählt, 
ſo wird man die Bedeutung der Maßnahme erfaſſen 
können. 

Allerdings trifft die weitverbreitete Meinung, daß 
die Vertreibung der Proteſtanten die alleinige Ur⸗ 
ſache des Eingehens des Bergbaues ſei, wohl kaum 
das Rechte. Sicherlich hat der Verluſt an Knappen, 
der dadurch hervorgerufen wurde, ſehr viel zum Ver⸗ 
fall beigetragen. Über dieſer Tatſache ſind aber andere 
wichtige nicht außeracht zu laſſen. Das Erzvorkom⸗ 
men, das im geſamten Tal gar nicht ſo unbeträcht⸗ 
lich iſt, iſt aber auf eine ſehr große Anzahl weit von 
einander entfernte Fundſtätten verteilt, ſodaß ſich nur 
kleine Betriebe bilden konnten. Außerdem waren die 
Schurfrechte zum weitaus größten Teil in kapital⸗ 


— 


Schönecker: Sandkähne in der Moldau; Röthelskizze 


ſchwachen Händen, fo daß fie nur mangelhaft aus- 
genutzt werden konnten. Sehr nachteilig wurde vor 
allem aber das Maſſenangebot von amerikaniſchem 
Metall, deſſen Beeinfluſſung auf dem europäiſchen 
Markte bereits von Mitte des 16. Jahrhunderts 
immer fühlbarer wurde. | 

Neben dieſen Urſachen erſcheint als wichtigſte die 
übermäßig hohe Belaſtung der Gewerken. Dieſe legte 
zweifellos den Grund zum Rückgang des Bergbaues, 
der durch die amerikaniſche Konkurrenz und die Prote” 
ſtantenvertreibung nur beſchleunigt wurde. Der Erz⸗ 
biſchof Bernhard von Rohr erließ im Jahre 1477 
den folgenden Befehl, der die Abgaben der Gewerken 
regelte: In den erſten zehn Jahren nach der Beleh⸗ 
nung mußte nur die Frone, d. h. jeder zehnte Kübel 
entrichtet werden. In den nächſten zwanzig Jahren 
neben der Frone außerdem noch von jeder Mark Sil⸗ 
ber ein rheiniſcher Gulden und von einer Mark Gold 
neun rheiniſche Gulden. Nach Verlauf dieſer dreißig 
Jahre mußte ſchließlich Gold und Silber in den fürſt⸗ 
lichen Wechſel geliefert werden, wo es mit einem 
„ziemlich leidentlichen“ Preiſe bezahlt wurde. Daß 
dieſer nicht dem wahren Wert entſprach, dürfte ſich 
von ſelbſt verſtehen. Bei Kupfer und Blei mußte die 
Frone entrichtet und außerdem das Metall dem Erz⸗ 
biſchof zu einem von ihm beſtimmten Preiſe abge⸗ 
liefert werden. Andere Regenten haben andere Abga⸗ 
ben erhoben, alle aber ähneln der genannten Taxe in 
ihrer erſtaunlichen Höhe. 
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Wenn man all dies in Betracht zieht, kann es nicht 
wundernehmen, daß dem Deferegger Bergbau nur ein 
verhältnismäßig kurzes Daſein beſchieden war. Die 
Frage, ob man heutigentags die verlaſſenen alpinen 
Bergbaue wieder aufnehmen ſoll, iſt oft erörtert wor⸗ 
den. Ein Abbau von Kupfer oder Eiſen dürfte ſich 
für Defereggen keinesfalls lohnen. Das Vorkommen 
von Gold berechtigt allerdings zu Hoffnungen, das 
Haupthindernis iſt aber die Abgelegenheit des Gebie⸗ 


tes, das Fehlen von guten Verbindungsſtraßen und 
die damit verbundenen Transport⸗Schwierigkeiten. 
Wenn einſtmals das Projekt einer Velbertauernbahn 
in die Wirklichkeit umgeſetzt werden ſollte, ſo wäre 
an den Verſuch eines neuerlichen Goldabbaues aller⸗ 
dings zu denken. Durch den unglücklichen Ausgang 
des Krieges iſt jedoch die Verwirklichung des Projek⸗ 
tes und damit auch die Wiederbelebung des Defereg⸗ 
ger Bergbaues wieder in weite Ferne gerückt. 


Gleischertisch 


Franz Kröner phot. 


Schau in die Welt mit wachen Sinnen, 
Wirſt immer Neues ihr abgewinnen! 


O. Blumenthal 


Die idealſte Betätigung des Alpinismus iſt die im Dienſte der Wiſſenſchaft. 
Dr. Julius Kugy 


Wer immer etwas hat, das ſeine ganze Seele beſchäftigt, der iſt nie unglücklich. 


K. Dräſeke 


Körperliche Leiſtung allein kann befriedigen und ſtolz machen, dauernden Wert und Glück bringen ſie nicht. 
A. Meiſenbach 


Wer ſein Herz an etwas hängt, muß dies Etwas nach allem auszuſchöpfen trachten. 
Karl Engel 
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Abruzzenfahrt 


Pon Robert R. v. Srbi? 


Wie im Vorjahre in die ſüdſpaniſche Gegend 
der Sierra Nevada, führten uns, Profeſſor von Kle⸗ 
belsberg und mich, dieſes Jahr geologiſche Studien 
in ein entfernteres, weniger bekanntes Gebiet Süd⸗ 
europas, in die Abruzzen. Aber nicht von den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ergebniſſen unſerer Studienfahrt, auch 
nicht etwa von ſpannenden, bei uns heute mit Unrecht 
ſprichwörtlichen Räuberabenteuern oder von halsbre⸗ 


alte Samnium, das erft nach Z0O jährigem Kampfe 
von Rom etwa zwei Jahrzehnte vor dem Auftreten 
Cäſars endgültig unterworfen wurde. Damit war der 
Widerſtreit zwiſchen Stadt und Land, Küſte und Ge⸗ 
birge, Einheit und Freiheit entſchieden. Aber auch 
ſpäterhin bewahrte namentlich Aquila ſeine Stel⸗ 
lung als faſt unabhängige Bauernrepublik und war 
wegen ſeiner Lage im Grenzgebiete zwiſchen dem Hei⸗ 
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cheriſchen Klettereien will ich berichten, ſondern von 
Eindrücken, die vielleicht geeignet ſind, uns dieſen 
nach Landſchaft und Kultur ganz eigenartigen höch⸗ 
ſten Teil der Apenninen in der Vorſtellung näher 
zu bringen. 
Die den Zentralapennin bildenden Abruzzen erſtrek⸗ 
ken ſich etwa von dem Breitegrad von Ancona (43.) 
bis zu jenem von Rom (42.). Sie bilden in den 
Kalkſtöcken des Mte. Terminillo (2213 Meter), der 
Mei. Sibillini (2478 Meter), des Gran Saffo d' 
Italia (2914 Meter) und der Majella (2795 Me⸗ 
ter) ein größtenteils wildes Gebirgsland, deſſen 
Scheitellinie rund 140 Kilometer von der tyrrheni⸗ 
ſchen Küſte und 30 Kilometer von der Adria ent⸗ 
fernt iſt. Dieſer Raum umfaßt heute die drei Abruz⸗ 
zenprovinzen Aquila, Teramo und Chieti, einſt das 
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ligen Römiſchen Reiche deutſcher Nation, dem Kir⸗ 
chenſtaat und dem Königreiche Neapel bis zur Eini⸗ 
gung Italiens ein Schauplatz faſt ſtändiger Kämpfe. 
Verfaſſung, Kunſt, Induſtrie, kurz die geſamte Kul⸗ 
tur der Abruzzen und der Charakter ihrer im harten 
Ringen um das Daſein oft wahllos zugreifenden 
Bevölkerung nahmen eine eigenartige Entwicklung, 
deren Spuren auch heute noch erkennbar ſind. 

Von der durch ſeine Geſchützgießereien berühmten 
Fabrikſtadt Terni leitet die Bahn im romantiſchen 
Velinotal aufwärts und erſteigt in zahlreichen, hoch 
über dem ſchäumenden Gebirgsfluß hinziehenden Keh⸗ 
ren und zahlreichen Tunnels, die von faſchiſtiſcher 
Miliz wie im Weltkriege bewacht werden, den 1000 
Meter hohen Sattel von Corno. Gleich darauf tritt, 
die weit ſich dehnende Hochebene des Aterno ſtolz 
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überragend, die maleriſch aufgebaute Bergſtadt Aqui- 
la (615—721 Meter) in Sicht, eine Gründung des 
großen Hohenſtaufen Friedrichs II. Von den Baſtio⸗ 
nen des heute als Kaſerne dienenden Werkes aus, 
ſowie von zahlreichen Punkten der Umgebung Aquilas 
ſichtbar zieht die majeſtätiſche Gran⸗Saſſo⸗Kette ſtets 
den bewundernden Blick auf ſich. Steil aus der mit 
jungen Ablagerungen erfüllten, fruchtbaren Ebene 
erheben ſich wie ein geſchloſſener Wall die bis in 
den Juli hinein ſchneebedeckten Felsmauern in äußerſt 
wirkſamem Gegenſatze zum Frühlingsgrün der Ebene, 
vergleichbar etwa der Innsbruck im Norden über⸗ 
ragenden Karwendelkette. Dieſem hochalpinen An⸗ 
blicke verdankt Aquila ſeinen Ruf als beliebte Som⸗ 
merfriſche Roms. 

Unſere Studien richteten ſich vornehmlich auf die 
Feſtſtellung der einſtigen Vereiſung in der Gran⸗ 
Saſſo⸗Gruppe, die heute verhältnismäßig nur mehr 
geringe Firnfelder in ihren höchſten Erhebungen trägt 
(Mte. Corno grande 2914 Meter). Auf der Südſeite 
zeigten ſich auch ſolche Spuren eines ſich ehemals 
ganz allmählich gegen die öſtlich Aquila gelegenen Ab⸗ 
hänge ſenkenden Gran⸗Saſſo⸗Gletſchers, deſſen ku⸗ 
chenartig verlaufende Zunge ſich in der fruchtbaren 
Aternoebene verliert. 

Der Zweck unſerer Abruzzenfahrt führte uns im 
weiteren Verlaufe rund um das elliptiſche Gran- 
Saſſo⸗Maſſiv herum, da ſolcherart am beſten die 
Anzeichen der einſtigen Vergletſcherung zu beobachten 
waren. Zunächſt nach Nordweſten, vorüber an den 
Ruinen der alten Sabinerſtadt Amiternum, des Ge— 
burtsortes Salluſts. Sein Denkmal ſteht in Aquila 


vor dem Palaſte Margarethas von Parma, der aus 
Goethes „Egmont“ bekannten Statthalterin der 
Niederlande. In techniſch großartiger Führung er⸗ 
ſteigt die Autoſtraße ſorgfältig aufgeforſtete Steil- 
hänge aus tertiären, zu Rutſchungen neigenden Mee⸗ 
resablagerungen, die mantelartig den ſchroffen Kalk 
kern der Abruzzen allfeits umgeben. Die durch zeit- 
weiſe ſtarke Niederſchläge tief ausgewaſchenen Schluch⸗ 
ten erſchließen nutzbare Kalk⸗ und Gipsvorkommen, 
die induſtriell ausgewertet werden. Endlich iſt der 
1300 Meter hohe Capanellepaß erreicht, rund 700 
Meter über Aquila. Er leitet auf die Adriaſeite der 
Abruzzen in die Provinz Teramo hinüber. Zunächſt 
zeigt ſich eine ungemein troſtloſe, von kahlen, waſſer⸗ 
armen Höhen umſäumte Hochfläche; nach wenigen 
Kilometern aber geht ſie in eine ſanft ſich nach der 
Adria neigende, flachwellige Paßlandſchaft über. Sie 
iſt ſchon von Natur aus reich bewäſſert, durch ein 
Grabenſyſtem wird der Graswuchs noch mehr beför- 
dert. So find die im Frühjahr von 15 bis 20 000 
Schafen bevölkerten Hutweiden der Paßgegend inmit- 
ten der unfruchtbaren Berge ein uraltes Wanderziel 
der Herden Süditaliens. Auf den mindeſtens ſeit 
Römerzeiten üblichen Hirtenpfaden ziehen alljährlich 
Tauſende von Schafen aus Apulien und Calabrien 
für einige Wochen hieher, voran die Hirten in den 
bekannten blauen Radmänteln und den formloſen, 
ſpitzen Filzhüten, bewacht von weißen Wolfshunden. 

Bald ändert ſich abermals das Bild. Wir betreten 
das muldenförmig beginnende Tal des auf der Hoch⸗ 
ebene entſpringenden Bomano, der in ſteilem Gefälle 
der Adria zueilt. Der reichere Niederſchlag hat auf 
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Gran Sasso d’ Italia; Pizzo Intermesole 2646 m 


dieſer Seite des Gebirges eine entwideltere Pflan⸗ 
zendecke zur Folge: Bäume und Sträucher begleiten 
unſeren Weg, allenthalben iſt das graurote Geſtein 
mit friſchem Grün beſtanden, die Meeresnähe macht 
ſich geltend. Hoch ober den felſigen, etwa 300 Meter 
aufſteigenden Steilwänden liegen die burgartig in 
Terraſſen aufgebauten Ortſchaften, nahe den diirf- 
tigen Feldern auf den flacheren Oberteilen. 

Im talabwärts Wandern lenkt ein feſtes Ge⸗ 
bäude an der Straße unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, 
in der italieniſchen Karte 1:50 O00 als „Il Blod- 
haus“ bezeichnet. Es iſt ein offenbar von öſterreichi⸗ 
ſchen Ingenieursoffizieren in der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts erbautes Straßeneinräumerhaus, 
das ehemals auch Sicherungszwecken diente. Ver⸗ 
mutlich ſtammt der Bau aus der Zeit des öfterreichi- 
ſchen Erbfolgekrieges, als Graf Daun 1707 dieſes 
damals zum Königreiche Neapel gehörende Gebiet 
beſetzte und damit das bis 1748 währende Bize- 
königtum dort begründete. 

Auf der Fahndung nach Spuren der Eiszeit bogen 


wir bei Fano Adriano nach Süden in ein Seitental 


des Vomano ab, ins Tal des Rio Arno, um an den 
Nor dfuß des Gran Saffo zu gelangen. Gleich am 
Beginn zeigte ſich, wie verhängnisvoll ein Straßen⸗ 
bau im Rutſchgelände jüngerer Ablagerungen ohne 
Heranziehung erfahrener geologiſcher Sachverſtändi⸗ 
ger werden kann: der ganze, erſt vor einem Jahre 
kunſtvoll angelegte Straßenkörper glitt eines Tages 
in die Tiefe, den Hang und alle Stützmauern mit ſich 
reißend. Der „laufende Berg“ kann tagtäglich die an 
ſeinem Fuße liegende Oſteria ſamt ihren Inwohnern 
begraben; doch das hindert das leichtlebige Völkchen 


nicht, nach wie vor trotz des Verbotes dort zu hauſen 
und ſeinen vino nero auszuſchenken. 

Überraſchend großartig ift der Anblick der Kalk 
maſſive von Pietracamela (1005 Meter) aus: der 
ebenſo maleriſch wie unhygieniſch und verwahrloſt 
ausſehende Ort hat treffend ſeinen Namen von dem 
ſich darüber auftürmenden Corno erhalten, deſſen 
doppelhöckeriger Umriß einem Kamel, richtiger einem 
Dromedarrücken gleicht. Bald ſüdlich von Pietraca⸗ 
mela umrahmt der Corno links (2914 Meter), der 
Mte. Intermeſole rechts (2646 Meter) das Geſichts⸗ 
feld, getrennt durch das in eine breite, flachgewölbte 
Firnmulde übergehende, trogförmige Arnotal. Bis 
auf die Felsgrate tief verſchneit, gleißend im Sonnen⸗ 
ſchein, der die dunkeln Gewitterwolken durchbricht, 
liegt ein hochalpines Bild vor uns. Die geſchilderte 
Geländebeſchaffenheit ermöglichte die einſtige Aus⸗ 
bildung eines großen Gletſchers, deſſen Spuren bis 
etwa 700 Meter Meereshöhe herabreichen. 

Der Weitermarſch im Vomanotal abwärts brachte 
uns dann in die Talweitung von Montorio (242 Me⸗ 
ter), wo der Landſchaftscharakter ein ganz anderer 
wird. Die mit Kulturen beſtandenen ſanften Tal⸗ 
hänge, der Waſſerreichtum und die verhältnismäßige 
Wohlhabenheit der Bewohner laſſen die Nähe der 
Adria immer deutlicher ahnen. 

Abermals verließen wir das Vomanotal, um über 
die ſüdlich davon gelegene Hochfläche von Tofficia 
(404 Meter) nach Iſola del Gran Saſſo (419 Me⸗ 
ter) und damit an den Gebirgsfuß zu gelangen. Der 
Anblick der Kette von hier aus übertrifft wegen ihrer 
hochalpinen Formen, der wechſelnden Gipfelgeſtaltung, 
wegen ihres Steilabfalles und ihrer Längenausdeh— 


209 


nung bei weitem das bisher Geſehene. Noch mehr als 
von Aquila aus wirkt der Gegenſatz der ſanftgerun⸗ 
deten, fruchtbaren tertiären Hügellandſchaft zu den 
ſchroff und unvermittelt aus ihr wie ein Fels („Saſ⸗ 
ſo“) aus dem Meer aufſteigenden Gebirgslandſchaft, 
die in ihrem höchſten Gipfel aus Jurakalken (Corno 
Grande und Piecolo), in den niedrigen Teilen aus 
Kreidekalken beſteht. 

Wegen der unentwickelten Firnfelder, der unvoll⸗ 
kommenen Talbildung und infolge des leicht verwit⸗ 
terbaren Geſteinscharakters konnte an den gegen die 
Grotta dei Mulattieri und Pretara abſtürzenden 
Felshängen der Gran⸗Saſſo⸗Gruppe auch nur eine 
geringere Gletſcherentwicklung erwartet und gefun⸗ 
den werden als bei Pietracamela, wo wenigſtens die 
beiden erſten Bedingungen zutrafen. 

Außer Autoverbindungen beſtehen in Iſola keiner⸗ 
lei Vorkehrungen für den Fremdenverkehr, obwohl 
dieſer Ort nach ſeiner landſchaftlichen Lage der Glanz⸗ 
punkt der Abruzzen zu nennen iſt. Im Zuſammenhang 
mit dem ſchwachen Fremdenzuſtrom ſteht gewiß auch 
das ungemein entgegenkommende Verhalten der harm⸗ 
loſen Bevölkerung gegen den Fremden, ein auffallen⸗ 
der Gegenſatz zu dem uniformierten oder zivilen 
„offiziellen“ Italien, wie er auch ſonſt ſehr häufig 
beobachtet werden kann. 

Während die Tertiärgegend von Farindola im 
Nordoſten und Oſten des zerhackten Mte. Camieia 
(2370 Meter) keine beſonderen glazialen Wahrneh⸗ 
mungen verſprach, bot der ſüdlich des Gran⸗Saſſo⸗ 
Maſſivs gelegene Raum von S. Stefano (1221 Me⸗ 
ter) und Caſtel del Monte (1310 Meter) abermals 
einen anderen, ganz neuen Anblick. Allmählich aus 
der Aternoebene aufſteigend, laſſen wir die reichbe⸗ 
baute Tallandſchaft hinter uns. Die an balkaniſche 
Verhältniſſe erinnernde Verkarſtung nimmt mit ſtei⸗ 
gender Höhe immer mehr zu, bis ſie von etwa 1200 
Meter an alleinherrſchend wird und ſtärkſte Formen 
annimmt; in Geſtalt der bekannten Oberflächenfor⸗ 
men, wie Karren, Dolinen, Felsrippen und Höhlen, 
aber auch im Erſatze der Täler durch allſeits geſchloſ⸗ 
ſene Wannen, auf die ſich der Anbau beſchränken 
muß. Abſeits der wie immer tadellos angelegten und 
erhaltenen Autoſtraße herrſcht bis auf Ziegenſteige 
Wegloſigkeit, vollſtändige Vegetations⸗ und Waſſer⸗ 
armut. Eng zuſammengebaut ſind die wie wahre 
„Räuberneſter“ ausſehenden Ortſchaften, aber male⸗ 
riſch hingekauert auf einen unglaublich dicht bevöl⸗ 
kerten Fleck des kümmerlich ſeine Bewohner ernäh⸗ 
renden Bodens. So überragt zum Beiſpiel den Ort 
Barrisciano ein trotz ſeiner Ruinenhaftigkeit ſtolzes 
Fort der einſtigen ſpaniſchen Herrſchaft. S. Stefano 
hebt fih mit feinem durch Wehrturm und Kirche be» 
grenzten Umriß ſcharf vom ſchneebedeckten Mte. Oere 
ab und Rocca Callascio (1364 Meter), die höchſte 


Dauerſiedlung jener Gegend, liegt wie ein Kaſtell 
auf ſchmalem Felsgrat. Hoch über den dazugehörigen, 
in Wannen eingeſenkten Feldern iſt Caſtel del Monte 
(1310 Meter) aufgebaut, und verwehrt den Zugang 
zum Campo Imperatore. 

Es ift das eine in ihrem Innern ſtark bewegte Hoch- 
fläche großer Ausdehnung, über die eine alte Verbin⸗ 
dung von Aquila nach Pescara führt, berüchtigt 
durch ihre Schneeſtürme, die im Mittelalter Hunder⸗ 
ten reiſigen Kriegern zumeiſt deutſcher Nation den 
weißen Tod brachten. Ein ehemaliges Seebecken, iſt 
dieſer Raum ſehr ſtark verkarſtet, trägt auch Spuren 
einſtiger Eiswirkung, bildet aber wegen der mageren, 
ſtellenweiſe vorkommenden Hutweiden im Hochſom⸗ 
mer ein wichtiges Wanderziel der Schaf- und Ziegen⸗ 
herden. Es it nach dem Hohenſtaufen Friedrich II. 
Campo Imperatore benannt, der die militäriſche Be 
deutung als kürzeſte Verbindung erkannte und aus⸗ 
nützte; im Volke iſt der Namensurſprung freilich 
längſt vergeſſen worden. 

Bezeichnend find zwiſchen den Orten Mocca Calas: 
cio und Caſtel del Monte die Flurbezeichnungen Colle 
della Battaglia und La Difeſa (Verteidigung) nächſt 
den Ruinen von S. Marco, eine blutige Erinnerung 
an den einſtigen, buchſtäblich bis aufs Meſſer geführ⸗ 
ten Kampf der Nachbarorte um den Beſitz des in 
einer verhältnismäßig großen Wanne gelegenen an 
baufähigen Bodens. Doch ſolche Zeiten ſind heute 
vorüber und die zahlreichen Auswanderer aus dieſen 
armen Ortſchaften zeigen in anderer Form die Not, 
aber auch den Unternehmungsgeiſt ſowie den Arbeits- 
willen dieſes Bergvolkes, deſſen Vorfahren die Sam 
niter ſind, Roms jahrhundertelange Gegner. 

Vom Gran⸗Saſſo⸗Maſſiv gegen Südoſten in der 
Richtung gegen Ofena ſchwächt ſich der Karſtcharakter 
allmählich immer mehr ab; doch zeigt ihn noch deut⸗ 
lich der Tirino, der unvermittelt aus einem in einer 
Wanne gelegenen Schlund in voller Stärke hervor⸗ 
bricht. Während jenſeits des der Adria zugewendeten 
Quertales der Pescara die ausgedehnten Schneeflä⸗ 
chen der noch zu den Abruzzen gehörenden Majella 
(2795 Meter) fih zeigen, nähern wir uns im Ti 
rinotal einem rauchigen Induſtriegebiete, das unter 
Ausnützung der Waſſerkraft die tonigen Ablagerun⸗ 
gen der vorerwähnten Mantelregion zur Herſtellung 
von Aluminium und chemiſchen Produkten verwertet. 
Uber Sulmona, die gartenreiche Heimat Ovids, ge 
langen wir durch die Aternoſchlucht wieder in die 
weite Hochebene von Aquila zurück. 

Der Ring iſt geſchloſſen. Wechſelvolle geologiſche 
Zeiten ſind über den Gran Saſſo hinweggerauſcht. 
Durch Jahrtauſende hat er in hiſtoriſcher Zeit auf die 
Schickſale der Völker von Meer zu Meer herab 
geblickt, auf ihren Aufſtieg, aber auch auf ihren — 
Niedergang. 
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Über den Bergen (5000 m) 


Ad Astra Aero phot. 


Hoch über den Bergen 


Bon Rudolf Rother 


Einmal kommt in jedem Bergſteigerleben gewiß 
der Tag, von dem es ſpäter heißt, das war der ſchön⸗ 
fte, den ich je erlebte. Für mein Bergſteigerleben ift 
dieſer Tag längſt vorüber. Und doch gibt es noch einen 
Höhepunkt für den älteren Bergſteiger, den Flug über 
die Alpen. Zweimal innerhalb zweier Tage hatte ich 
das Glück, mir die Alpen aus 4500 Meter Höhe 
anzuſchauen. Ich ſah die Alpen als Bergſteiger, ſah 
von München bis Mailand Hunderte von Gipfeln, 
mit denen mich irgendeine perſönliche Erinnerung ver⸗ 
knüpfte und begriff nicht, daß mein Mitfahrer, der 
ſchon oft auf Verſuchsfahrten die Alpen überquert 
hatte, den Bergen ſelbſt ſo fremd blieb. Nur das 
Eine gab er zu: Jeder Flug ſei ſchön. Aber der ſchön⸗ 
ſte Flug, den es überhaupt gäbe, ſei die Fahrt über 
die Alpen. 

Ich hätte mich gefreut, wenn der Flug München — 
Mailand über das Engadin gegangen wäre, weil 
ich mir gerade von der Fahrt über die Zugſpitze und 
dann innaufwärts ſchöne Ausblicke auf die Bernina 
erhoffte. Durch Verfügung Muſſolinis ſoll aber der 
Flugzeugkurs über den Brenner gehen, damit der 
Flughafen Trient dem „Weltverkehr“ angeſchloſſen 


wird. Alle Verſuchsfahrten werden deshalb Nid 
tung Brenner mit dem Verſuche der Zwiſchenlandung 
in Trient durchgeführt. Als ich weit über 2000 Meter 
hoch das Karwendel ſchaute, war mein Wunſch wegen 
des Weges längſt vergeſſen. Was konnte ich auch an⸗ 
ders tun als ſtaunen über die unwahrſcheinliche Klar- 
heit des Tages, der jeden Gipfel erkennen ließ, ſobald 
das Flugzeug aus dem Dunſt der Ebene in die klare 
Luft des Sonnentages kam? Oberbayeriſche Berge, 
Karwendel, Zillertaler, Otztaler tauchten auf, flogen 
links und rechts am Flugzeuge vorbei, in unwahr⸗ 
ſcheinlich kurzer Zeit lag der Brenner unter uns und 
ich gab es auf, nach jedem einzelnen Gipfel zu ſuchen, 
ſondern tat, was beim Fluge in großer Höhe gewiß 
das Schönſte iſt, ich ließ die Gruppen der Gebirge 
auf mich wirken. Ich ſah die Dolomiten ſo ſchön, wie 
ich fie als erdgebundener Bergſteiger noch nie erblid- 
te. Die Sonne ſtand hinter den Felsmaſſen, ich 
ſchaute nur die ſtrahlenden Umriſſe der ſtolzen Gip⸗ 
fel, hinter ihnen den gelbleuchtenden Horizont und 
vor ihnen den dunklen, aber doch farbig leuchtenden 
Schlagſchatten. Gewiß hätte ich jeden Gipfel erken⸗ 
nen können, denn wir flogen in weiter Entfernung an 
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den Dolomiten vorbei, aber was wäre alle Freude an 
der Schönheit des einzelnen Gipfels gegenüber der 
Pracht des Geſamteindrucks geweſen! 3 


Das Flugplagfener Trients leuchtete tief unter | 


uns auf, das Flugzeug kam nicht zum Landen, fondern 
ſuchte ſeinen Weg aus dem Etſchtale, Richtung gegen 
Preſanella und Adamello. Nie in meinem Berg- 
ſteigerleben hatte ich beide Gruppen anders als aus 
der Ferne geſchaut. Am nächſten war ich ihnen im 
Ortler⸗Gebiete und immer hatte ich mir gewünſcht, 
auch einmal dieſes ſüdlichſte Gletſchergebiet der Oft- 
alpen näher anſchauen zu können. Als Bergſteiger 
wäre ich gewiß nicht mehr dazu gekommen, das Gebiet 
zu durchſtreifen, denn was ich in den Jahren, die mir 
noch als Bergſteiger bevorſtehen, ſchauen kann, iſt 
nur ein Bruchteil deſſen, was auf meinem Wunſch⸗ 
zettel für die engere Heimat ſteht. Und nun ſchenkte 
mir der Flug einen Blick auf und in dieſe Gruppen, 
wie ich ihn ſchöner nie erwarten durfte. Dabei kam 
mir voll zum Bewußtſein, wie anders das Schauen 
aus dem Flugzeuge ſich gegenüber der Ausſicht auf 
dem durch eigene Tat errungenen Gipfel geſtaltet. 
Ohne irgendwelche Anſtrengung, nicht mit dem gering⸗ 
ſten Gedanken an irgendwelche Gefahr führt das 
Flugzeug auf 4000, auf 5000 Meter Höhe. Keiner⸗ 
lei Atembeſchwerden läßt an die Höhe erinnern, frei 
liegt die Landſchaft unter dem Flugzeuge. Die Aus⸗ 
ſicht iſt beſtimmt künſtleriſch nicht ſo ſchön als von 
einem Gipfel. Der Bergſteiger weiß an und für ſich, 
daß er vom Montblane keine maleriſche Ausſicht er⸗ 
warten kann, er erwartet ſie auch nicht; vom Flugzeug 
zeigen ſich aber die Berge doch in ſolch erhabener 
Größe, daß der Bergſteiger immer nur bedauert, 
daß all dieſes Wunder von Licht, Schatten und Far⸗ 
ben in ſeiner ungeahnten Leuchtkraft, ſo raſch vor— 
überzieht, daß er noch an Adamello und Preſanella 
denkt, wenn ſchon längſt die Bernina aus nächſter 
Nähe grüßt und in der Ferne das Berner Oberland, 
die Walliſer und dahinter ſchon der Grand Combin, 
und weiter im Welten noch ein leuchtender Schnee⸗ 
gipfel, der „weiße Berg“ ſelbſt auftaucht. Und dann 
locken alle Erinnerungen aus Zermatt und Breuil, 
aus Chamonix und Courmayeur ſo ſtark, daß die 
verhältnismäßig kleinen Zacken und Kuppen am Hori⸗ 
zonte viel, viel mehr bedeuten als alle Schönheit, 
die unter dem Flugzeuge zu ſchauen it. Mein Be- 
gleiter, der Nichtbergſteiger, hat ſich gewiß über mich 
gewundert, weil ich garnicht darauf achtete, was für 
wichtige Feſtſtellungen er mir bezüglich des Sturmes 
unter uns zu machen hatte. Wir ſchwebten ſchon 
halb über der italieniſchen Tiefebene immer noch in 
großer Höhe in ruhiger Luft, unter uns war der Iſeo— 
See, an deſſen Ufern die Wellen, vom Sturme hoch— 
gepeitſcht, brandeten. „2000 Meter tiefer würden 
wir tüchtig geſchaukelt,“ ſagt mein Begleiter. Ich 


aber fepe nur, wie fih am Ufer des Sees eine Berg: 
bahn in die Hänge hineingefreſſen hat und mit gräß⸗ 
lichem Schnitt alle Schönheit zerſtört. Nie iſt mir 
die Wirkung der Bergbahn auf die Umgebung ſo 
ſtark aufgefallen als hier in großer Höhe. Dabei kam 
mir ohne weiteres der Gedanke, daß all die Begrün⸗ 
dungen für die Notwendigkeit neuer Bergbahnen 
unter Hinweis auf den Wert ſolcher Bahnen für 
die alten Bergſteiger hinfällig werden. Irgendjemand, 
es war gewiß kein Bergſteiger, erklärte vor kurzem, 
Flugzeugfahrten wären beſtimmt kein Genuß. Man 
ſolle ſich einmal die Fluggäſte anſchauen, wenn ſie 
das Flugzeug verlaſſen und aufatmend im Gefühle 
der wiedererlangten Sicherheit den Erdboden betre- 
ten. Wer einmal in einem Verkehrs- Flugzeuge 
gefahren iſt, und unvoreingenommen Angſtgefühle bei 
Bergbahnbenutzung, namentlich bei großer Steigung 
und tiefer Sicht nach unten, mit dem Angſtgefühl im 
Flugzeuge vergleicht, wird zugeben müſſen, daß das 
Sicherheitsgefühl bei beiden Verkehrsmitteln aller⸗ 
mindeſtens gleich iſt. Alſo auch die alten Leute kön⸗ 
nen das Flugzeug benutzen und mit gleicher Sicherheit 
und mit gleichem Genuſſe die Berge von oben an⸗ 
ſchauen. Die Bedeutung der Bergbahn liegt in ganz 
anderer Richtung als der der Vermittlung genußrei⸗ 
cher Ausſicht von ihrem Höhenpunkte. Wer nicht zufrie⸗ 
den iſt mit dem, was er auf Erden mittels eigener 
oder fremder Kraft ſchauen kann, hat im Flugzeuge 
die Möglichkeit, Bergſteigerglück zu ahnen oder das 
Glück der Flugzeugfahrt in den Bergen mit dem 
Glücke des ſelbſt erkämpften Gipfelerlebniſſes zu 
vergleichen. 

Bei der Fahrt über die Alpen von Norden nach 
Süden war der ſelbſt für dieſen prachtvollen Som- 
mer ſeltene reſtlos wolkenfreie Tag Wahrheit gewor⸗ 
den. Die Rückfahrt brachte einen anderen Genuß, den 
ich mir gewiß erhofft hatte, aber ebenſo ſicher nicht 
für wahrſcheinlich oder möglich hielt. In Mailand 
Dunſt und Hitze trotz des frühen Vormittages. Von 
2000 Meter ab tauchten die Gipfel der Weſtalpen, 
dann der Oſtalpen auf, aber irgendwo im Norden, es 
war in der Richtung zur Bernina, wogten die erſten 
ſchweren ſchwarzen Wetterwolken über die Kämme. 
Mir war, als ob der Föhn, der uns am Vortage die 
wundervolle Ausſicht beſchert hatte, den Kampf mit 
dem herandrängenden Weſtwetter verloren gäbe und 
ſich nach Süden zurückziehen müſſe. In 4000 Meter 
Höhe faßte uns das Brauſen des Föhns, geiſterhaft 
hüllte uns eine Föhnwolke ein, wenige Sekunden fpa 
ter waren wir wieder in leuchtender Sonne und bald 
darauf zeigte der Höhenmeſſer, daß der Flugzeugfüh⸗ 
rer entſchloſſen war, über die Föhnwolken und die 
dahinter von Norden andrängenden Regenwolken zu 
kommen, um freie Fahrt in der leuchtenden Sonne 
zu finden. Wohl verſuchten die Wolken immer wieder, 
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Be: 
Über den Wolken 


das Flugzeug zu faffen, aber in etwa 4500 Meter 
war ihre Kraft zu Ende, aus den ſchwarzen Wetter⸗ 
wolken vor uns mit ihren helleuchtenden Rändern, 
die von der Sonne durchſtrahlt werden konnten, ent⸗ 
wickelte ſich unter uns zuerſt unmerklich, dann ſchnel⸗ 
ler und ſchneller ein Wolkenmeer von gewaltigem 
Ausmaße. Aber ehe uns noch das Wolkenmeer von 
der Erdoberfläche trennte, flogen wir über die faſt 
wolkenfreie Brenta. Viel tiefer als am Vortage hielt 
das Flugzeug über den Höhen und die arg zuſammen⸗ 
geſchmolzene Schneehaube der Cima Toſa war zum 
Greifen nahe. Die Toſahütte, die Anſtiege im Alm⸗ 
gebiete, im Geröll, die Übergänge, alles war ſo nahe, 
Türme und Grate im Fels ſah ich nie überſichtlicher 
als jetzt, wo ich ſelbſt die Gipfelſignale erkannte. Das 
war gute Bergſteigergeographie und Geologie. Wei⸗ 
ter in der Ferne ragten die Bernina, Teile des Ort- 
lers, ſüdliche Otztaler aus den Wolken heraus oder 
ich konnte durch Wolkenlöcher in die Tiefe ſchauen. 
Aber das waren nur Augenblicke, Minuten vielleicht, 
und dann lag unter uns ein Teppich, weißleuchtend, 
unendlich, ſonnenbeſchienen, aus dem kein Berg mehr 
aufragte. Wie mochte es unter den Wolken ausſchau⸗ 
en? Sturm, Regen, Schnee? Beſtimmt ſchlechtes 
Wetter. Wir aber hatten das Sturmgebiet ver- 
laſſen, ſchwebten in 5000 Meter Höhe, gleichmäßig 
ohne irgendwelche Erſchütterung, und mir war, als 
wäre mein größter Wunſch ſtundenlang immer ſo zu 
ſchweben. Das einzige, was ſich unter uns bewegte, 
war der Schatten des Flugzeuges, der über die leud- 
tende Fläche glitt. Und eine wunderbare optiſche Er- 
ſcheinung ſchenkte uns noch dieſer Glückstag: In einem 
weiten Kreiſe um den hineilenden Schatten unſeres 
Flugzeuges glitt ein ſtrahlender Regenbogenkranz auf 
dem weißwallenden Wolkenmeer mit uns dahin. 
— Es waren nur Viertelſtunden, gewiß keine ganze 
Stunde dieſes wunſchloſen Gleitens in aller Schön- 
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heit. Unter uns und vor uns war immer noch Regen 
in der Tiefe. Der Bordfunker meldete, was ſich da 
für Wetter zuſammengebraut hatte und daß auch die 
ganzen Voralpen noch im Schlechtwetter ſteckten. 
Dieſe Nachricht war mir gewiß eine größere Freude 
als dem Flugzeugführer, deſſen Können für die 
ſchwere Alpenfahrt bedeutend beanſprucht wurde, der 
aber vor der noch größeren Aufgabe ſtand, das Flug⸗ 
zeug jetzt durch die Wolkendecke in die Tiefe zu brin⸗ 
gen. Ich freute mich jedenfalls, daß noch ein paar 
Minuten über den Wolken ſicher waren und als ich 
dann durch das erſte Wolkenloch gerade auf den Achen⸗ 
ſee hinunterſchaute, kam ſchon wieder die Zuverſicht 
auf neue Reize der Fahrt. „In München Aufklaren, 
die Wolkendecke lichtet ſich bis Starnberg“, lautete 
die neue Funkmeldung. Kurz nach Erhalt merkte 
ich, wie der Motor ſchwächer ſummte und der Höhen⸗ 
meſſer beſtätigte den beginnenden Flug durch die 
Wolkendecke. „Irgendein Loch muß der Flugzeug⸗ 
führer haben, durch das er in die Tiefe ſtoßen kann, 
ohne dieſes Loch iſt keine Möglichkeit, zur Erde zu 
kommen“, wurde ich fachmänniſch belehrt. Mir war 
das ziemlich gleichgültig, denn jetzt begann das Spiel 
der Fahrt in und durch die Wolken. Die Wolken⸗ 
ſchicht war ſtärker als bei dem Hochnebel, es waren 
verſchiedene Schichten untereinander und ſo ſahen wir 
aus einer Wolke heraus freies Land unter uns, raſch 
dehnte ſich der Blick und ſchon war das Grau der 
nächſten Wolke wieder um uns. Immer aber blieb 
das unbedingte Gefühl der Sicherheit, gleichviel ob 
der Flug ſteiler oder flacher in die Tiefe ging. Und 
auf einmal hörten die Wolken ganz auf, wir ließen 
hinter uns eine Landſchaft, die kein Gebirge zeigte, 
wohl aber einen trüben, regneriſchen Tag mit tief— 
gehenden Wolken, die grau, häßlich und unfreundlich 
ſchienen — und doch waren das die Wolken, auf 
die wir noch vor einer halben Stunde geſchaut, die 
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im Lichte des wolkenloſen Himmels über ihnen glän- 
zend weiß geleuchtet hatten. 

Vor uns dehnte ſich oberbayeriſche Landſchaft in 
der Sonne, unter uns ein Kanal, ein Kraftwerk, 
Zeichen regſter menſchlicher Tätigkeit, die aber der 
Schönheit der Landſchaft keinen Abbruch taten. Wir 
waren einige Kilometer ſüdlich von München, die 
Wolken hatten uns trotz aller Funkpeilung zum 
Schluſſe noch einen Streich geſpielt. Fünf Minuten 
Verſpätung, das war der Schaden, den das Wolken⸗ 
meer angerichtet hatte. Wie groß aber war die Freude, 


die uns der Flug über den Wolken bereitet hatte! — 
Major Hailer, der Vorkämpfer der Alpenflüge, 
ſagt: „Ich war oft im Zweifel, welches Schauſpiel 
großartiger iſt: über die Alpen oder über die Wolken 
zu fliegen.“ Die Frage findet beſtimmt beim Berg⸗ 

ſteiger keine Antwort. Beides ift fo erhaben, daß 
Vergleiche nicht möglich ſind und jedes ſeeliſche Er⸗ 
faſſen der Schönheit ſolchen Geſchehens einen Höhe⸗ 
punkt menſchlichen Lebens bedeutet, der jahrelanges 
Alltagsleben mit Not und Sorge um ein Vielfaches 
ausgleicht. 


Im Aufstieg zum Monte Rosa, Blick zum Matterhorn 


Franz Kröner phol. 


AUFSTIEG 


In froftklarer Frühe bin ich 
der wärmenden Sonne entgegengeftiegen. 
Als sie mich traf, ſtand ich 
ſchon hoch am auffteilenden Berg. 
Im blaudämmernden Tal 
kroch wie ein Wurm mir Schattengenebel zu Füßen 
Ich ging zum Gipfel. 
Trank das Licht. 


HANS MOLDENHAUER 
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Die Hofpürglhütte mit dem Torstein ( Dachsteinmassiv) 


Ernst Baumann phot. 


Gofautage 


Drei Felsfabrten von Leo Maduſchka 


Es hat einen leifen Zauber, das Wort: Gofau- 
tage. Wenn man es eindringlich und mit aller Sehn⸗ 
ſucht des Erinnerns ausſpricht, ſo ſchwingt ſchon im 
Rhythmus des Wortgebildes ein tiefer, ferner Klang. 
Auch wenn ich das Land nicht kennte, wäre ſein Bild 
in mir: Die Muſik des Namens und das Verlan⸗ 
gen eines Traumes würden es mir vor die Seele 
zaubern. Doch indem ich es nun geſehen, durchſtreift 
und als Erlebnis in mich geſchloſſen habe, iſt zwar 
die Traumvorſtellung zerſtört, doch. der Zauber hat 
ſich vertieft. Es iſt nicht mehr das Phantaſiegemälde 
eines heißen Wunſches, es iſt jetzt das Abbild einer 
erwanderten Wirklichkeit, geſpiegelt von der Erinne⸗ 
rung. Ganz ſchon innere Form und geläuterte Geſtalt 
geworden, ruht das Erlebte jener Tage in meinem 
Herzen; und wenn ich nun Traum und Tat von da: 
mals nochmal beſchwöre, dann zuckt neues Leben in 
die Vergangenheit jener Stunden hinab und gibt 
ihnen wieder Atem, Farbe und Duft. 


Die fünfte Stunde, zu welcher wir uns für die 
Fahrt bereiteten, war wie eine der vielen ſchon durd- 
lebten: eine Frühſtunde in ſeligem, lichtkühlem Glanz, 
der die Landſchaft zu einem klaſſiſchen Bild von gleich- 
ſam gemeißelten Rändern und Umriſſen verwandelte, 
reich an betonten Linien und hingegoſſenen Farben, 
voll klarer vielgegliederter Plaſtik. Vor der Hütte 


am Hofpürgl ſtehend, vermeinten wir, im leichten 

Zug des Windes das morgendliche Brauſen der 
Wälder zu hören, aus derem gezackten Teppich in 
weitem Kreiſe die Kalkfluchten aufſchoſſen. Alle die 
Einzelausſchnitte der Runde — ſei es die ihrem 
Sockel bizarr entwachſende Biſchofsmütze, ſei es die 
ferne traumgekrönte Silberkrone der Tauern — ſie 
alle verſchattet ein Berg, eine gezahnte Kante: der 
Windlegergrat, der ſich aufgereckt in unerhörter 
Wucht als großartiger Eckpfeiler zum Torſtein hin⸗ 
aufſpannt. 

Es war 7 Uhr, als Brig und ich in der Niſche am 
Fuß der Mützenſchlucht alles nicht Kletternötige bar⸗ 
gen; leiſe tickte im Grottenwinkel der Einbuchtung 
eine Waſſeruhr: in geregeltem, wie abgemeſſenem 
Abſtand ſchlugen die Tropfen ſilberſtäubend auf den 
ſchwarzpolierten Stein. Durſtig preßten wir unſere 
Lippen in die rundgeſchliffene, kühle Mulde und ſogen 
gierig das wenige Waſſer in uns. Darnach brachen 
wir auf. In ſchlechtem Geſchröf gingen wir um die 
Südwand der großen Mütze herum und querten in 
ihre jähe Oſtſeite hinaus. Eine Kante ſchwang ſich 
da ſchmalgebogen empor: ſie, die Nordoſtkante, ſollte 
unſer Weg ſein. Nun nahmen wir das Seil; unheim⸗ 
lich luftig iſt das Gelände bis zur Kante hinüber; 
nicht ſchwer, doch unſicher dünkte uns dieſer Gang auf 
bröckelnden Schrofenleiſten über einem ſeltſam ein⸗ 
dringlichen Abgrund. Die anſetzende Kante wies uns 
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vorerft leichten Weg: eine kuliſſenbegrenzte Rinne, 
eine kurze Wandſtufe lagen raſch unter uns. Und 
damit ſtanden wir bereits vor der Schlüſſelſtelle und 
dem Glanzſtück der Kante: dem Riß. 

Die balkonweite breite Felsfläche an ſeinem Fuß 
iſt ſchon mehr als ein guter Stand: ein geebneter 
altangleicher Söller. In ſeiner Bodenmitte ſteckt 
ein Haken; leicht rechts davon züngelt der Riß empor. 
17 Meter hoch — oben rechts abbiegend — windet er 
ſich durch die überhängende Mauer; er iſt der einzige 
Weg zum oberen Teil der Kante. 

Die üblichen Vorbereitungen waren getan: Das 
Seil ſchlang ſich durch den am Stein aufklingenden 
Karabiner, der Knoten war zurechtgerückt, die Man⸗ 
chonſohlen abgeſtreift. Im nächſten Augenblick ſtak 
Brig auch ſchon im Riß; erſt klomm er hinan, die 
rechte Leibhälfte im Einriß verkeilt; bei dem bald fol⸗ 
genden ſtark überhängenden zugewachſenen Rißſtück 
aber iſt ein Wechſel der Körperſeiten vonnöten; es 
ſah bös aus, wie ſich der Gefährte hier an einem 
Arm hinausſchwang — doch gleich darauf hing er 
auch ſchon wieder in der Fortſetzung des Spaltes. Er 
war an einem Haken, ſicherte ſich und wand ſich lang⸗ 
ſam weiter. Und endlich hatte er es geſchafft; er war 
ſichtlich froh, desgleichen ich: konnte ich mich doch nun 
ſelbſt an die Arbeit machen! Zehn Minuten vielleicht 
währte es — dann lag er unter mir. Fließende Arbeit 
gibt er nicht; denn die Kraft iſt das Erſte bei ſeiner 
Durchſteigung. Nicht ſeine bedeutende Schwierigkeit 
macht ihn vielleicht unſchön — denn es gibt ja genug 
prächtiges, äußerſt ſchweres Klettergelände — ſon⸗ 


Die Bischofsmutze vom Linzerweg 
R. A. Maier phot. 


dern die Stilform, in der er überwunden werden 
will: Die Rohkraft, die hier auch einen gutgebil⸗ 
deten rhythmiſch⸗techniſchen Stil verdrängen wird. 
Was nun nach dem Riß folgte, war nur noch 
ausſchwingender Abklang; ein leichtes Schreiten zum 
baldigen Ziel. Eine Rinne kam, ein ſpitz eingehauenes 
Schartel, aus dem der letzte Kantenbogen aufſteilt. 
Hart und treu iſt der Fels — zugleich klommen wir 
gipfelwärts. Abflachend verſchmilzt die Nordoſtkante 
mit der Spitze. Gleich darauf ſtand der Steinmann 
vor Brig und mir. — Am Nachmittag lagen wir im 
Gras nahe der Hütte, ganz hingegeben und geöffnet 
der romantiſch⸗ruhloſen Verlockung der Ferne. Still 
ſahen wir zu, wie ein roter Abend ward und verging 
und wie dann der geſichelte Mond einer goldenen 
Gondel gleich über das Nachtland hinzog 


II. 


Und wieder gaben wir uns auf einem Gipfel die 
Hand. Es war der Steinmann der Vorderen Kopf 
wand, bei dem es geſchah. Das Seil glitt zu Boden, 
klirrend fielen Karabiner daneben. In einem font 
beglühten Graswinkel der Mittagsflanke lagerten wir 
uns, leicht müde wie immer nach ſchwerer Fahrt, 
ganz uns entſpannend vom eingeprägten Erlebnis des 
Vormittags. Nichts iſt ſchöner, als nach geendigter 
Tat fo ruhend die Glieder zu lockern und ſich ſelbſt 
entäußernd ganz in die Landſchaft hineinzuleben. Ein 
herrliches Motiv faßte wieder und wieder unſere 
Blicklinien wie in einem Brennpunkt zuſammen: wie 
drüben im Often aus der abgrundtiefen ſeeſpiegelnden 
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Die Kramerspitze im Gosaukamm 
R. A. Maier phot. 


Furche der Goſau der Dachſtein aufſteigt. Firne 
hügeln ſich ſchwellend zu ſeiner Gipfelkrone aus 
braunſchwarzem Gefels auf; als rechte Bildkante aber 
zeichnet ſich die Walhallburg des Torſteins gegen den 
Himmel ab, ungeheuer in ihrer emporſtürmenden 
Steingewalt, ein felsgewordenes Symbol des nordi— 
ſchen Gottes 

So hielt uns die Gegenwart feſt umgrenzt: Mit 
Sicht und Sehnſucht. Indes iſt ſolch leisverträumte 
Stunde zugleich auch die Zeit, in der helläugig die 
Erinnerung erwacht; es iſt die Stunde, zu der einer 
zum andern das „Weißt du noch“ ſpricht, wo die 
Herzen wieder brennen von vergangenem Glück.... 
Alſo ſtreifte auch über uns die Erinnerung ihr fun— 
kelndes Netz, das uns bald wie ein Zauber umſtrickte. 
Und rückfühlend ſtiegen wir zum zweitenmal die 
Brücke zum heutigen Berg hinan: Die Nordweſtkante 
zur Vorderen Kopfwand. 

Über den Steiglpaß waren wir hinübergewandert 
und ſchritten auf der anderen Seite wieder hinab. 
Im Norden feſſelte eine kühne edelgebogene Kante 
unſere ſchweifenden Augen: es war unſer heutiges 
Ziel. Einige Zeit mußten wir nun abſteigen, um dann 
wieder ſchräg rechts aufwärtsquerend endlich zur 
ſchmal eingekerbten Gabellucke zu gelangen; aus ihr 
ſchneidet die Nordweſtkante, erſt noch zahm ſich auf— 
wärtsſpannend, mit einmal aber klingenſcharf auf— 
ſchnellend zum Berghaupt hinauf. Nach kurzer Rü— 
ſtungsraſt begannen wir anzuklettern; leicht war noch 
das Gelände; ſchnell ſtiegen wir im gutſtufigen Ge— 
fels höher, bis ſich nach etwa drei Seillängen die 


Kante ſcharf geſchliffen vor uns bäumte: Das Spiel 
war zu Ende. In einer ſchmalen Einſchartung ſtan— 
den wir vereint; rechts brach eine platte Wand hinab 
ins Tiefenkar; links aber tat ſich eine berückende Tief— 
ſicht auf: unſäglicher Tiefe enttauchten hier die unge— 
heuerlichen, zerfreſſenen Wandkuliſſen, wild empor— 
wachſend aus den meerblauen Waſſern des Goſau— 
ſees. Vor unſeren Augen aber leuchtete der weiße 
Kalk der Kante. 

Ich ſtieg die erſten Meter aufwärts, unmittelbar 
an der Schneide. Wenn ich an meiner linken Hüfte 
hinabſchaue, fühle ich den ungeheuren Abgrund; ganz 
leicht ſtreift mein Blick nur die abbrechende Wand— 
mauer — dann trifft er ſchon, 800 Meter tiefer, den 
flimmernden Wellenſpiegel des Sees, auf den eben 
die erſten Sonnenlanzen fallen und ein verwirrendes 
Sprühen entfachen. Drehe ich jedoch meine Augen 
nur leicht nach rechts, ſo ſteht in glatter Platten— 
pracht der Däumling vor mir. — Das Seil war zu 
Ende; ſteil und ſchön waren dieſe erſten 30 Meter 
geweſen; Brig kletterte nach und eng nebeneinander 
auf flacher Platte kauernd ſtaunten wir jetzt zu dem 
weit vorgedachten Felswulſt hinauf, der knapp vor 
uns riegelartig die Kante ſperrte. Wir wußten: es iſt 
der äußerſt ſchwere Überhang der direkten Kante, der 
früher tief rechts umgangen, 1924 aber dann unmit- 
telbar bezwungen und noch dreimal wiederholt wor— 
den war. Den weitüberhängenden Erker durchſpaltet 
diagonal von links nach rechts ein etwa fünf Meter 
langer Hangelriß. Er iſt die einzige Möglichkeit. 
Möglichſt ſchnell — um uns nicht einſchüchtern zu 
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laſſen! — machten wir uns zurecht. In zwei roſtrote 
Sicherungshaken hingen wir Karabiner und Doppel⸗ 
ſeil; darauf ſchickte ich mich an loszuſteigen. Ein 
weiter Schritt — ſchwer drängt die Wand ab — und 
ich hänge mit den Fingern im Riß; ſofort ſtemme ich 
die Füße gegen den Wulſt, ein-, zwei-, dreimal greife 
ich raſch mit den Händen hoch, bei völlig heraus 
gelehntem Körper, mit den Sohlen leicht am Uber: 
hang aufwärtstretend. Schwer atmend ſtand ich dann 
nach den paar Hangelmetern auf einem kleinen Poſta⸗ 
ment; noch ein glattes kurzes Wandſtück und ich war 
oben am Kopf des Überhangs. Als auch mein Ge- 
fährte bei mir lehnte, freuten wir uns kurz raſtend 
über die ſchwere ausnehmend ſchöne Kletterſtelle. — 

Lockend ſtieg die weitere Kante vor uns auf. Weiß 
und blank blitzte ihr Plattengeſtein; lind und kühl 
ſtrich der Wind herauf aus den blauumſchatteten See⸗ 
wänden. Ein wundervolles Glück ſchien uns das Hö⸗ 
herkommen am Grat, dieſer Felsgang zwiſchen Mor⸗ 
gen und Mittag 

Und immer noch ruhten wir bergſelig im üppigen 
Gras des Kopfwandgipfels. Es mochte gegen 4 Uhr 
ſein; ſchmal und bläulich zackte ſchon der ſpitze Schat⸗ 
tenkeil des Däumlings in das Geröll des Karbodens 
hinein. Ganz langſam nur verließen wir unſeren Berg 
und lang haben wir noch hinabgeſchaut in die Tiefe, 
aus der die Seeflut dunkelblau heraufſtrahlte. 

Bald gelangten wir zur Hinteren Kopfwand, von 
welcher uns zahmes Grasgehäng und blockige Geröll⸗ 
züge leichten Weg hinabwieſen. — 


Abendkühl blies ein leiſer Wind von Süden her 
über den Steiglpaß. Schräge, ſpäte Sonnenblitze 
zuckten noch über die Biſchofsmütze herüber. Drüben 
am Dachſtein zerging blauend das letzte Licht auf den 
Eisfeldern. Indem wir abwärts gehen, ſehen wir 
immer wieder nur den einen Berg: Ergreifend reckt 
ſich der Torſtein in den ſinkenden Abend 


III. 


Zeitig ſchon traten wir anderntags aus der Hütte 
in den föhnigen Frühwind hinaus, der als warmer 
Atemſtrom — ſchwül und ſeltſam bedrückend — fan 
dig aus dem Süden heranwehte. Mit ſchillernden 
Leuchtfarben war der Morgenhimmel angefüllt. Bren 
nende Röte, durchſchichtet von ſchmalen aufgehellten 
Orangeſtreifen und gemiſcht mit übergrellem Gelb 
und blaſſem Violett, glutete öſtlich. Im Süden ſtand 
regungslos die Föhnmauer, deren wie mit dem Meſſer 
geſchnittener Linienzug nur an den tiefſten Einker⸗ 
bungen der Tauerngrate geſprengt war, wo ſpitze 
Wolkenwogendämme bereits nach Norden herüber⸗ 
quollen. . 

Hinſichtlich des Wetters hegten wir beide keine 
Beſorgnis; denn die Felsfahrt, welche wir planten, 
ſollte zwar außerordentlich ſchwer, allein verhältnis 
mäßig kurz ſein. Wir beabſichtigten nämlich die Süd⸗ 
wand der großen Biſchofsmütze anzugehen, und zwar 
auf dem Heinweg, einem Durchſtieg, der im Früh⸗ 
jahr 1927 erſtmals erzwungen wurde und deſſen 
dritte Begehung uns reizte. 
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Im Auja 2 zur Ama: Blick 2 zur Bischofsmütze überm Gosautal 


Und wieder ſaßen wir in der winkligen Mulde am 
Einſtieg des Schluchtweges auf die Mütze. Die ſtetig 
pochende Waſſeruhr von neulich ſchwieg heute: Drei 
trockenſchöne Tage waren der Grund ihres Still- 
ſtandes. 

In kurzem hatten wir uns klettermäßig gerüſtet. 

Jeder nahm nun ein Seil um die Achſel und dann 
balanzierten wir leiſen Trittes die wenigen Meter 
ſchlechten Geſchröfs zum Einſtieg des neuen Süd- 
wandweges hinüber. 

Schon der erſte Kletterſchritt brachte mich in 
ſchweren Fels: 15 Meter hoch ſteigt als graue Ader 
in braungelber Wand der Einſtiegsriß unmittelbar 
aus dem Geröllkies auf. Der ſchwere Riß endete in 
einer ſpitzwinkeligen Plattenecke mit gutem Stand, 
wohin mein Gefährte nachſtieg. Aus der Niſche leitete 
mich ein ſchöner kurzer Quergang nach rechts heraus; 
leicht abſteigend ſpreizte ich auf ſpärlichen Tritten 
hinaus in die Wand und erreichte bald ein kleines 
Graspolſter am Beginn einer überhängenden flach— 
gewölbten Verſchneidung von rotgeſprenkeltem Fels. 
Mit einem Fuß auf dem mürben Grasfleck ſtehend 
und angehängt an einem verroſteten, doch gutſitzenden 
Ringhaken holte ich das Seil ein; einige Umſicht war 
dann nötig, als Brig nachkam und es galt, ſich im 
Wirrwarr von Seilen und Gliedern zurechtzufinden. 
Nach geraumer Zeit hatte ich mich gut aus dem Ge- 
ſchlinge gelöſt und konnte weiter. Erſt verſuchte ich 
zu ſtemmen; weil jedoch die Verſchneidung ſeitlich 
ausgeflacht war, kam ich damit nicht weit und mußte 


at SED 
x EA 


3 ee = 
= = ee gl 


ay 


_ as M 2 f D 
> j * 
z F a 
247 $ ae — we 
. = Al Lan 35. 
2 r Sa 
ms 2 vy 
ae ; 


EHE > 


Otto Reiß phot. 


daher wandklettern. Beim nächſten Haken war die 
Verſchneidung zu Ende. Mit einer Hand nahm ich 
Untergriff am ſchließenden Fels dach, den rechten Fuß 
ſchob ich weit nach rechts in die glatte Wand hinaus; 
ein leichter Druck und ich lehnte auf winzigen Stein⸗ 
ſchuppen in der freien Wand. Die nächſten Meter 
gaben kleingriffige und behutſame techniſche Arbeit in 
ſeltener Ausgeſetztheit. Ein wulſtig vordrängender 
Keil machte mir noch zu ſchaffen, dann befand ich mich 
wieder an einem Ruheplatz, einer der unteren ganz 
ähnlichen ſchmalen Niſche, in der ein doppelter Seil⸗ 
ring hing. Wiewohl ſchon bis hierher noch kein Meter 
ganz leicht geweſen war, ſollten jetzt die eigentlichen 
Schwierigkeiten erſt beginnen. Ein ſchwerer Quer⸗ 
gang nach rechts und dann die äußerſt ſchwere Vers 
ſchneidung. Zunächſt galt es, um die rechte Niſche her⸗ 
umzukommen. Kleintrittig war dieſe Umquerung des 
lotrechten Wulſtes; ſchon nach 3 Metern ſtak ein 
Haken dicht ober mir in ſchmaler Ritze; auf einem 
kargen Grasbüſchel ſtand ich und zog unſer zweites, 
das Traverſenſeil nach. Denn das fallende Folge⸗ 
ſtück des Quergangs war glatt wie blankes Metall 
und ich beabſichtigte es wie auch unſere Vorgänger im 
Seilquergang zu nehmen. Weit mich ſtreckend hing ich 
Karabiner und Nebenſeil in den Haken und ſchob mich 
darauf im Dülferſitz in die glattgeſchliffenen Plat: 
ten hinaus. Wenige Meter nur find es — allein ſpan⸗ 
nenweiſe nur trat ich an der völlig geglätteten Wand 
nach rechts hinüber, abſchreckend iſt die Ausgeſetztheit. 
Einige lange Minuten verſtrichen, bis ich wieder auf 
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fußbreitem Grasfleck ſtand und mich ſichern konnte. 
Nun ſtellte ich ein Seilgeländer her, an dem mein 
Gefährte raſch nachkam. Über dem Hakenſtand, an 
dem wir beide hingen, ſetzte die Verſchneidung an, 
das Schlüſſelſtück der Wand. Ich machte mich bereit 
— dann ging ich ſie an. Die unterſten Meter waren 
noch nicht allzu ſchwer und vorerſt kam mir bloß die 
ungeheure Luftigkeit der Stelle zum Bewußtſein. 
Dann aber hören Griffe und Tritte auf; glasglatt 
zieht die jetzt rißartige Verſchneidung ſchief nach rechts 
empor. Einen Meter höher ſchlug ich noch einen Haken 
in die Verſchneidung und verſuchte mich dann eine 
Weile vergeblich an dem ſpiegelblanken flachen Riß; 
endlich gelang mir ein Meter: mit dem linken Fuß 
ſtand ich auf dem lockeren Haken und ſuchte mit 
Augen und Händen nach Angriffspunkten ober mir 
— da mit einemmale durchzuckte es mich: der Stift, 
auf dem ich ſtand, hatte ſich jäh nach abwärts gebo- 
gen. Ein wilder Ruck und ich klemmte wieder einen 
Meter höher im runden Spalt; zurück konnte ich nun 
nicht mehr. Wie ich dann den nächſten, den ſchwerſten 
Rißteil überwand, weiß ich heute nicht mehr ganz 
klar; wenige Meter nur noch waren es, allein ſie 
waren äußerſt ſchwer und anſtrengend und unheimlich 
ausgeſetzt. Noch ein ganz kurzes abſteigendes Queren 
und ich erreichte Stand, eine ſchmale, bröckelige Leiſte, 
unter der ſich die Wand weit nach innen wölbt und 
nicht mehr ſichtbar wird: nur das Geröll gleißte 
weiß unter dem abbrechenden Geſims. 


Am Hinteren Gosausee 


Als Brig glücklich bei mir war, atmete ich auf; cin 
Sturz des Zweiten nämlich bedeutet an dieſer Stelle 
unbedingtes Verderben, da er unter den ungeheueren 
Überhang pendelt. Von nun an führte mein Gefährte. 
Die nächſten zwei Meter ſind noch recht ſchwierig; eine 
kurze, glatte Wandſtufe ſperrt den Zugang zu den 
Riſſen oberhalb. Ein Mauerhaken ſteckt in Reich⸗ 
höhe in der Platte; an ihm heißt es ſich ganz frei 
mit der linken Hand emporzuziehen. Kurze enge Riſſe, 
dann feſte Steilplatten, folgten. Es war jetzt ein 
wirklich ſchönes Kletter⸗Gehen in gutem Geſtein, mit 
dem pochenden Glücksgefühl, das zu uns ſprach: Nun 
iſt die Wand euer! 

Nach den prächtigen Platten erkletterten wir eine 
ſchlanke, ſehr glatte Kante in flüſſigem Steigen, 
worauf uns eine tiefeingehöhlte Schlucht aufnahm. 
In einem ſeltſamen, dunkelkühlen Schacht, der die 
Schlucht von einem angelehnten Felsturm — dem 
Mützenmanndl — abſpaltet, Flommen wir höher. 
Bald ſtanden wir in eingeengter Scharte. Ein gewun⸗ 
dener Einriß ſteigt aus ihr auf; wir wußten: er iſt 
der Ausſtieg. Klopfenden Herzens — es pochte vor 
Glück — nahmen wir den letzten ſchweren Fels im 
Sturm. Nicht hielt uns das ſteile Schrofendach zur 
Raſt zurück, eine einzige Sehnſucht nur rief jetzt in 
uns nach dem Letzten, dem Gipfel, den wir nach kurzer 
Weile ſchweigend betraten. Und dann ſchlangen ſich, 
wie oft ſchon nach harter Fahrt, unſere Hände feſt 
ineinander. 
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Deutfche Dichter in den Alpen 


Don Alops Dreper 
Mit alten Stichen nach Originalen in der Alpenvereinsbücherei⸗ München 


Die unwegſame Alpenwelt erſchien dem Römer, 
der das Meer bevorzugte, als „ſcheußlich“. Dieſes 
harte Urteil vererbte ſich nicht allein auf das aber- 
gläubiſche Mittelalter, ſondern teilweiſe noch auf die 
aufgeklärte neuere Zeit. Mit der zunehmenden Er⸗ 
ſchließung unſeres Hochgebirges trat hier allmählich 
ein durchgreifender Wandel in der Anſchauung ein. 
Erheblich förderten dieſen Umſchwung auch deutſche 
Dichter, die von der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts an die Alpen bereiſten und ihr Lob in hohen 
Tönen verkündeten. 

Bahnbrechend wirkten die Schweizer Dichter Hal⸗ 
ler und Rouſſeau. Beide von der Überkultur ihrer Zeit 
angeekelt, gaben die Loſung aus: Zurück zur Natur! 
Mit ſeinem Freunde Johann Geßner durchwanderte 
Haller im Juli 1728 einen großen Teil ſeines berg⸗ 
umgürteten Heimatlandes: von Baſel den Jura ent⸗ 
lang bis Orbe, dann nach Genf, durch das Waadt- 
land und das Wallis, durch das Berner Oberland 
und über den Vierwaldſtätterſee nach Zürich. Es war 
die erſte Alpenfahrt eines bedeutenden deutſchen Dich 
ters, die ſich zumeiſt im Tale bewegte und nur einige 
Päſſe überſchritt. Ihre Frucht iſt das in unſeren 
Kreiſen ſo oft erwähnte Lehrgedicht „Die Alpen“ 


(1720). Die landſchaftliche Schilderung bricht nur 
hie und da hervor, ſie bildet nur den wirkſamen Hin⸗ 
tergrund zu feinem Hymnus auf das Schweizer Hir- 
tenvolk in ſeiner Herzenseinfalt. „Von einem Ideal“, 
betont Schiller, „iſt Hallers Seele entzündet, und 
ſein glühendes Gefühl ſucht in den ſtillen Alpentälern 
die aus der Welt entſchwundene Unſchuld.“ 

Nach Zürich, das durch Bodmer und Breitinger 
damals dieſelbe Vorherrſchaft in literariſchen Dingen 
wie ſpäter Weimar beſaß, zog es die deutſchen Muſen⸗ 
jünger mit unwiderſtehlicher Macht. Als erſter kam 
Klopſtock, als Gaſt des gutherzigen Bodmer. Doch 
zu deſſen Verwunderung zeigte der gefeierte Sänger 
dis „Meſſias“ keine „Neugierigkeit“, die Alpen von 
weitem oder in der Nähe zu betrachten. Bei einer 
Fahrt auf dem Züricher See im Juli 1750 entſtand 


‚feine berühmte Ode „Der Züricher See“, ein Hohe 


lied auf die Freundſchaft, das dieſer anmutigen Alpen⸗ 


landſchaft nur flüchtig gedenkt. 


Ein lauteres Echo fand Rouſſeaus Naturbetrach⸗ 
tung bei den Dichtern des Sturmes und Dranges 
1771 ruft Lavater vor dem „majeſtätiſchen Rhein⸗ 
fall“, dieſem „großen Gedanken der Schöpfung“, 
ſchwärmeriſch aus: 
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„Nein, du Schwung des Geſangs, der Harfe rau- 
ſchender Vollklang, 

Nein, du erfliegſt ſie nicht, die Wut des ſtürmenden 
Sturzes.“ | | 
Bei keinem Dichter des 18. Jahrhunderts (mit 

Ausnahme von Goethe) bricht ein ſo leidenſchaftliches 

und inniges Empfinden für das Große und Liebliche 

in der Hochlandswelt hervor wie bei dem Düſſeldor⸗ 
fer Heinſe, den es 1780 in die Schweiz trieb. Über- 
wältigt ſteht er vor dem Rheinfall: „Es iſt als ob 
eine Waſſerwelt in den Abgrund aus den Geſetzen der 

Natur hinausrollte. Keine Erinnerung, der ſtärkſte 

Schwung der Phantaſie kann's der gegenwärtigen 

Empfindung nachſagen. Heilig, heilig, heilig! brüllt 

es in Mark und Gebein.“ Elf Tage ſpäter genießt 

er vom Rigi aus das herrliche Schauſpiel des Son⸗ 
nenuntergangs, inmitten eines Kranzes von Schnee⸗ 
bergen, „die unſerm Herrgott über den Kopf gewach⸗ 
fen ſcheinen.“ Vom Gotthard aus ſchreibt er feinem 
Freunde, dem Dichtervater Gleim: „Hier ift es wirt- 
lich das Ende der Welt. Der Gotthard iſt ein wab- 
res Gebeinhaus der Natur. Statt der Totenknochen 
liegen ungeheure Reihen von Steingebirgen und in 
den tiefen Tälern aufeinander gehäufte Felstrüm⸗ 
mer.“ Im Vergleich zum Sturz der Reuß, der 

Rhone und ſpäter der Aare erſcheint ihm nun der 

Rheinfall „eine Kleinigkeit, die Allgewalt der Waf- 

ſermaſſen ausgenommen“. Dann wagt er einen 

„Gemslauf“ über die Furka und trinkt an den aller⸗ 

erſten Quellen des Rhodan (der Rhone) und ſingt 

dem jugendlichen Fluß „ein Geburtstagslied“. Bei 

Heinſe dringt noch ein anderes Gefühl hervor, die 

Freude, der Stolz über ſeine turiſtiſchen Leiſtungen. 


Daher ſchreibt er ſeinem Freunde Fritz Jacobi: „Es 
geht doch nichts über einen Reiſenden zu Fuß mit 
fröhlichem Mut und heiterer Seele und Stärke und 
Munterkeit in den Gelenken, der ſein Reiſebündel 
ſelbſt trägt.“ 

Der Weg der Dichter in der Schweiz verläuft im 
allgemeinen gleichmäßig. Zuerſt wird der Rheinfall 
gebührend beſtaunt, hierauf geht es nach Zürich und 
am Vierwaldſtätterſee entlang, wobei häufig der 
Rigi erſtiegen wird, zum Gotthard, der als der „Gip⸗ 
fel der Alpenwagniſſe“ gilt. Manchmal wird auch 
Bern berührt, und wenn die Reiſe ſich weſtwärts 
nach Genf wendet, dann erſcheint als Krönung der 
Beſuch von Chamonix mit dem Anblick des ſilber⸗ 
glänzenden Patriarchen des europäiſchen Hochgebir⸗ 
ges. Zum erſten Male wandert dahin Wielands 
Freundin Marie Sophie von La Roche, die erſte 
deutſche Dichterin, welche die Schweiz betrat. Reli- 
giöſe Empfindungen durchfluten ihre Seele ſchon am 
Rheinfall (1784). In Begleitung von zwei Füh⸗ 
rern und ſechs Trägern erreichte ſie den Montanvert 
und ſchaut überwältigt auf die Mer de Glace. „Man 
lernt an Gottes Allmacht glauben, wenn man hier 
ſteht. Das Auge ſtaunt und ſtarrt gleichſam auf die 
Gegenſtände, welche alle den großen Gedanken des 
Allmächtigen geben.“ 

Nach Chamonix gelangte auch der elegiſch ge 
ſtimmte Dichter Friedrich Matthiſſon. Am Rhein⸗ 
fall verbringt er einen ganzen Tag, „ſtaunend und 
ſchaudernd im großen Gedanken der Schöpfung, ver⸗ 
loren und betäubt von dem prächtigen Aufruhr des 
immerdonnernden Wogengewitters“. Seine Beſtei 
gung des Rigi erfüllt ihn mit Stolz, und er hofft 
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auch in Zukunft „als Alpenpilger noch manchen 
Lorbeerzweig einzuernten“. Auf dem Gipfel geſteht 
er: „Jede meiner Empfindungen wurde zu einem 
Lobgeſang an den Weltengeiſt.“ Am 4. Juli 1788 
tritt er eine Wagenreiſe nach Chamonix an. Begei⸗ 
ſtert von dieſer Fahrt rät er ſeinem Freunde Bonſtet⸗ 
ten, dem Landvogt in Nyon am Genfer See: 
„Möchteſt du endlich das Allerheiligſte betreten, in 
deffen Vorhof du wohnſt!“ Von der zwei Jahre 
vorher erfolgten Beſteigung des Montblanc (durch 
den Arzt Paccard und den Führer Balmat aus Cha⸗ 
monix) meint er: „Sollte ſelbſt, wie hier der Fall zu 
ſein ſcheint, für die Geſellſchaft kein unmittelbarer 


Vorteil daraus entſpringen, ſo erſchüttert doch ein 


ſolches Beiſpiel von Kühnheit, Beharrlichkeit und 
Selbſtvertrauem mit elektriſcher Gewalt jedes dafür 
empfängliche Herz, bringt manche große Tat zur 
Vollendung und ſtärkt den Glauben an Menſchen⸗ 
vermögen.“ 

Im Oktober 1789 wagte er mit einer Geſellſchaft 
eine „Bergreiſe“ nach der 2325 Meter hohen Tour 
de Mayen (in den Waadtländer Alpen). In einer 
Sennhütte am Fuße dieſer Felſenkuppe ward über⸗ 
nachtet. Am andern Morgen beſtieg er allein den 
Gipfel. Auf dem Rückweg wollte er die ihm unbe⸗ 
kannte Oſtſeite des Berges umgehen und langte nach 
14ſtündiger Wanderung gänzlich erſchöpft um acht 
Uhr abends bei einer anderen Sennhütte an, zwei 
Stunden entfernt von ſeinem Ausgangspunkte. Der 
Bergſteiger von heute lächelt faſt über ſolche Berg⸗ 


abenteuer, ebenſo über Matthiſſons Erſteigung des 
Stockhorns 1700. Mit beſtändiger Beihilfe der Hände 
klettert er einen 100 Fuß hohen Raſenhang empor, 
wobei der Führer die „Todesgeſchichte“ eines hier 
vor einigen Jahren verunglückten jungen Menſchen 
erzählt. Im Mai 1794 erreicht er in zwölfſtündiger 
Wanderung in knietiefem Schnee von Montreux aus 
die Tour de Jaman. Ihn freut es, daß er feine Kraf- 
te an Bergeshöhen meſſen kann. Weit mehr noch 
als bei früheren Dichtern tritt bei ihm die bergftei- 
geriſche Leiſtung in den Vordergrund. Daher ſchreibt 
er: „Einen Berg zu erblicken, den wir nicht beſteigen 
können, muß unter allen ſchmerzlichen Empfindun⸗ 
gen „des Menſchenlebens eine der ſchmerzlichſten 
ſein. 

Der ſchwärmeriſchen Dichterin Friederike Brun 
entlockt der Eintritt in die Schweiz (im März 1791) 
Ausrufe des Entzückens: „O geliebte Freundin,“ 
jauchzt ſie der Gräfin Münſter zu, „wir ſind, wir 
ſind in der Schweiz. Ich habe durchgeblickt in den 
Tempel der heiligen Natur.“ Die Berge erſcheinen 
ihr als die „Urſöhne der Schöpfung“, „Grenzſäulen 
der Länder“. Ein ehrfurchtsvoller Schauer durch— 
rieſelt fie beim Anblick des Montblanc, der „leuch⸗ 
tenden Zinne der Ewigkeit“. Im gleichen Jahr wie 
Friederike Brun (1791) zog auch der Dichter Johann 
Georg Arnold Jacobi in die Schweiz, und zwar auf 
dem bei den andern Dichtern üblichen Wege. Der 
Rheinfall löſt bei ihm nicht die bei andern Schweizer 
Reiſenden überſchwenglichen Empfindungen aus. Tie⸗ 


313 


Partie am Splügenpaß 


fere Eindrücke hinterläßt der Vierwaldſtätterſee, 
dann das Berner Oberland. Erft in Chamonix ſchlägt 
ſeine bisherige kühle Zurückhaltung in helle Begeiſte⸗ 
rung um. Hier findet er alles, „was er in der gan⸗ 
zen Schweiz vergebens geſucht hatte“. 

Das freiheitſchwärmende gräfliche Brüderpaar 
Stolberg (Chriſtian und Friedrich Leopold Stolberg) 
begleitete den Dichter des „Werther“ auf ſeiner 
erſten Schweizer Reiſe (im Mai 1775). Der Rhein⸗ 
fall riß Fritz Stolberg hin. Während der Gotthard⸗ 
reiſe Goethes wandten ſich die Brüder ins Berner 
Oberland. Von Bern aus wurde die Fußwanderung 
in die öſtlichen Kantone fortgeſetzt, „die ſteilſten 
Pfade der Alpen wurden mit Leichtigkeit erſtiegen, 
die Seen und ihre Umwohner beſucht, bei gaſtfreien 
und einfältigen Alplern in den Sennhütten ward ge- 
geſſen und auf duftendem Heu geruht und — mitten 
in polyphemiſcher Milchwirtſchaft — die Odyſſee 
geleſen“. Sechzehn Jahre ſpäter wanderte Friedrich 
Stolberg wieder in die Schweiz. Der Rheinfall über⸗ 
raſchte ihn wie damals. „Es war, als ginge die Herr- 
lichkeit des Herrn an mir vorüber.“ 

Kraftgeniales Draufgängertum, wie es dem Zeit⸗ 
alter des „Sturmes und Dranaes“ zu eigen ift, und 
empfindſame Naturſchwärmerei im Sinne Rouſſeaus 
ſind in dem jungen Goethe verſchwiſtert, der nach der 


Art ſeines „Muſenſohns“ bei jeglichem Wetter Wald 
und Feld durchſtreifte und ſelbſt vor einer winter⸗ 
lichen Beſteigung des Brocken nicht zurückſchreckte. 
Mit den Brüdern Stolberg zog er am 15. Mai 1775 
in „Werthertracht“ von Frankfurt nach der Schweiz. 
Doch bald trennte er ſich in Zürich von dieſen „tol 
len Naturburſchen“ und beſtieg als erſter Nicht⸗ 
ſchweizer mit einem Landsmann (dem Theologen Paſ⸗ 
ſavant) den Rigi, wo er „in Wolken und Nebel rings 
die Herrlichkeit der Welt“ vergebens zu erblicken 
ſuchte. Die Wanderung ging weiter, auf den „Ei 
niglichen Berg“, den Gotthard, den Schiller, ohne 
ihn geſehen zu haben, in ſeinem „Berglied“ preiſt. 

Das oberſte Reußtal nennt Goethe in Anleh⸗ 
nung an den Aberglauben des Mittelalters das Dra⸗ 
chental und in „Dichtung und Wahrheit“ rechtfer⸗ 
tigt er dieſe Bezeichnung mit den Worten: „Hier 
koſtet es der Einbildungskraft nicht viel, ſich Dra⸗ 
chenneſter in den Klüften zu denken. Auch in der 
ſehnſuchtſchweren Ballade „Mignon“ klingt die 
Erinnerung an den Gotthard und ſeine vermeint⸗ 
lichen „Drachenhöhlen“ voll und kräftig. Auf der 
Paßhöhe entwirft er mit flüchtigen Strichen ein 
Bild der Bergwelt vor ihm, dann aber eilt er „lich: 
wärts“ zurück nach Frankfurt, zu Lili. Wie er faſt 
50 Jahre ſpäter feinem Vertrauten Eckermann ge 
ſteht, machte die Schweiz anfänglich auf ihn einen ſo 
großen Eindruck, daß er dadurch verwirrt und beun⸗ 
ruhigt wurde; erſt in ſpätern Jahren, als er die 


Die Teufelsbriicke am Gotthardpaß 
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Gebirge mehr wiſſenſchaftlich betrachtete, konnte er 
ſich ruhig mit ihnen befaſſen. 

Gereifter zog Goethe im September 1779 mit 
dem Herzog Karl Auguſt wieder in die Schweiz, und 
zwar von Baſel aus durch das romantiſche Münſter— 
tal nach Biel, von da nach Bern, Thun und Lauter— 
brunnen, wo dem Dichter „die Waſſergeiſter wunder— 
ſame Strophen in die Seele ſangen“, dann von Bern 
aus über die Dole (1678 Meter), die eine umfaſ— 
ſende Alpenfernſicht gewährte, nach Genf. Die „Eis— 
gebirge“ hatten in ihm den bzgreiflihen Wunſch er- 
weckt, den Montblanc trotz der vorgerückten Jahres— 
zeit (November 1779) von Chamonix aus zu be— 
trachten. Auf dem Montanvert wagen die beiden küh— 
nen Reiſenden einige hundert Schritte „auf den 
wogigen Kriſtallklippen“ des Mer de Glace. Über 
den Col de Balme geht es nach Siders, Leuk und 
Oberwald und in dichtem Schnee über die Furka 
nach Realp. Ein drittes Mal kam Goethe in die 
Schweiz (1797). Diesmal überwog das wiſſenſchaft— 
liche Intereſſe und auf dem Gotthard hat er nach 
ſeinem Geſtändnis „brav Steine geklopft und deren 
faſt mehr als billig iſt, aufgeladen“. Sein Verhält— 
nis zu unſerem Hochgebirge kennzeichnet Alfred Bieſe 
mit den treffenden Worten: „Goethe iſt der erſte 
deutſche Dichter, der die romantiſche Erhabenheit der 
ſchneebedeckten, firngekrönten Berge voll auf ſich wirken 
läßt und mit Unübertroffener Meiſterſchaft ſchildert.“ 


Voll tiefer Ergriffenheit prägt Hölderlin in einem 
Briefe aus der Schweiz an ſeine Schweſter (1801) 
die begeiſterten Worte: „Wenn der Gott der Macht 
einen Thron hat auf dieſer Erde, ſo iſt es über dieſen 
herrlichen Gipfeln. Ich kann nur daſtehen wie ein 
Kind und ſtaunen und ſtille mich freuen.“ — 

Nun lenken deutſche Dichter ihre Schritte auch in 
die bisher völlig vernachläſſigten Oſtalpen. Den Ita— 
lienreiſenden jener Tage war das bayeriſche Hoch— 
land mit dem benachbarten Tirol nur ein Durch— 
gangsgebiet. Die Fahrt ging von München nach Inns— 
bruck, doch nicht über Garmiſch, ſondern über Wol— 
fratshauſen—Walchenſee. Dieſen Weg wählte auch 
Goethe auf ſeiner Italienreiſe im September 1786. 
Von Wolfratshauſen an, als er ſich dem Gebirge 
immer mehr nähert, geht ihm „eine neue Welt“ auf. 
Eine Stunde vor dem Dorf Walchenſee begegnet er 
einem Harfner mit ſeiner elfjährigen Tochter, dem 
Urbild ſeiner „Mignon“. Knapp und treffend iſt 
ſeine Schilderung der Brennerfahrt: „Von Inns— 
bruck herauf wird es immer . da hilft kein 
Beſchreiben.“ 

Ernſt Moritz Arndt pilgert im Sommer 1798 
als Alleingänger von Bayreuth nach Wien, dann 
über den Semmering, durch Steiermark und Krain 
nach Iſtrien. Auf dem Kahlenberg bei Wien ent— 
ſchlüpft ihm das Geſtändnis: „Ohne dieſe reizende 
Ebene wäre die ganze Ausſicht nicht halb ſo ſchön.“ 
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Das Landſchaftsideal des 18. Jahrhunderts, die 
Ebene, tritt auch bei ihm hier noch in den Vorder⸗ 
grund. 

Der bayeriſche Geſchichtsſchreiber und Schrift⸗ 
ſteller Lorenz von Weſtenrieder, der dem Starnberger 
See ein tönendes Loblied ſingt, jubelt auf dem Gip⸗ 
fel des Wendelſteins: „Alpen auf Alpen! Herrlich! 
Herrlich! Nie ſaß ein König auf einem prächtigeren 
Thron, als ich hier ſitze und weit umher in Gottes 
Welt herumſchaue, ich, auch ein Erdenkönig — ein 
Menſch!“ 

In den 20er und 30er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
hunderts „entdeckten“ Münchener Maler das baye- 
riſche Hochgebirge und das benachbarte Tirol und 
Salzburg. Ihre mitunter noch ſtark romantiſch ange⸗ 
hauchten Landſchaftsbilder weckten die Sehnſucht der 
Münchener Dichter nach dieſen Gegenden. Mit einer 
Runde „frohſamſter Geſellen“ durchſtreift der junge 
Münchener Buchhändler und Dichter Joſeph Fried⸗ 
rich Lentner 1835 in Wanderluſt die Umgebung der 
Hauptſtadt Tirols. 

Der eigentliche literariſche Pfadfinder des bayeri⸗ 
ſchen Hochlands und Tirols iſt Lentners Freund, der 
ſcharflaugige Ludwig Steub. Mit zwingender Anſchau— 
lichkeit malt er ſeine „Gletſcherreiſe“ (1842) über 
das Niederjoch ins Schnalſertal: „Aus dem beweg- 
ten Wolkenreigen ſtieg ein ungeheures Horn von tief- 
brauner, feuchtglänzender Farbe (der Similaun), und 
um das braune Haupt legte ſich wie ein Heiligenſchein 
eine Scheibe hellblauen Himmels.“ Von den Dolo⸗ 
miten ſagt er: „Das ſind wohl die verrückteſten 
Linien, die man in den Alpen ſehen kann ... Es 
fehlt ihnen die Gabe, unſere Sehnſucht zu wecken 
und zu ſich heranzuziehen.“ Auf ſeinen Tiroler Fahr⸗ 
ten dringt er in die fernſten Täler und ſucht die 


„ſchiecheſten Löcher“ auf. 


Gotthard 


Als „Klaſſiker der Alpenſchilderung“ ſind ihm 
ebenbürtig Adolf Pichler und Heinrich Moe. Jener 
durchſtreift ſein Tiroler Landl als Geologe (als 
„Stoandlnarr“, wie die Bauern ſpotteten) auf zahl 
reichen Kreuz- und Querfabrten. Die Gipfelſchau vom 
Solſtein (1852) entlockt ihm Ausrufe des Entzü⸗ 
ckens. Um die „ſchneeigen Stirnen der Nordtiroler 
Kalkalpen flicht die Sonne Purpurroſen, wenn unten 
im Tal der Nebel kriecht. Noch einmal lodert der 
Berg auf, als wollt' er feurigen Schwungs in den 
Himmel vergeh' n.“ Die Romantik des Roſengartens 
erſchließt ſich ſeinem trunkenen Auge. „In der 
Nacht ſchwebt die Geiſtergeſtalt Dietrichs von Bern 
um dieſe Zinnen, in den Waſſerfällen pocht der Ham⸗ 
mer der Zwerge, für den ſie Karfunkel und allerlei 
Edelgeſtein ſchmieden, aus den Hallen weht der Seuf⸗ 
zer Simildens, welche die ganze Pracht um ein Zweig. 
lein Edelweiß hingäbe.“ 

Den unruhvollen Heinrich Noë trieb Wanderluſt 
ſchon frühzeitig in faſt alle Teile der Oſtalpen, vom 
Bodenſee bis zum Wiener Wald und von den baheri⸗ 
ſchen Voralpen bis zur Adria. Seine Betrachtung 
und Schilderung der Hochlandsnatur iſt philoſophiſch 
angehaucht, ſein Stil bildkräftig. Nos iſt auch ein 
ausdauernder Winterwanderer. Für den Zauber der 
bisher ſo gefürchteten Jahreszeit findet er die rechten 
Worte. „Wenn man den Leuten im Flachland die 
Schönheit des Bergwinters ſinnlich vor Augen rücken 
könnte, ſie kämen haufenweiſe in die Berge herein.“ 

Die Schweiz verlockte den Dichter Platen ſchon 
frühzeitig (1816) zu einer Reiſe dahin, die dem 
„heimgewandten Pilger“ in Erinnerungsbildern herr⸗ 
lich vorſchwebt. Auf dem Rigi ſieht er „beglückt in 
die beglückte Schweiz“, und drei Wochen ſpäter ſtaunt 
er über die Reize, welche „die Hain- und Flurengötter 
mit emſigen Händen“ um den Zürichſee ſäten, in 
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deffen Hintergrund fih die ſchneebedeckten Rieſen 
zeigen. 

Der Vater der altbayeriſchen Mundartdichtung, 
Franz von Kobell, bis in fein Alter ein leidenſchaft⸗ 
licher Hochgebirgsjäger, pflückt das Edelweiß der 
Poeſie auf hoher Bergeszinne. Jäger und Sennerin⸗ 
nen ſind die Hauptgeſtalten ſeiner erzählenden Gedich⸗ 
te, ſeiner Novellen, ſeiner Volksſtücke. Den Ehren⸗ 
namen eines „bayeriſchen Hochlandsdichters“ errang 
ſein jüngerer Zeitgenoſſe Karl Stieler. In ſeinen 
mundartlichen Gedichten wird das bäuerliche Leben 
mit ſeinen Freuden und Leiden lebendig; in ſeiner 
hochdeutſchen Lyrik miſchen fib (nach Max Haus- 
hofers Urteil) „die leidenſchaftlichen Laute des Men⸗ 
ſchenherzens mit dem rauſchenden Atem der Natur“, 
beſonders in ſeinen Sammlungen „Hochlandslieder“, 
„Wanderzeit“, „Winteridyll“. 

Stieler gehörte dem Münchener Dichterkreis „Das 
Krokodil“ an. Die Häupter dieſes Bundes (Geibel 
und Heyſe) und ihre Freunde (Haushofer, Lingg, 
Groſſe, Heigel u. a.) waren von tiefem Empfinden 
für die Alpen beſeelt. 

Geibel wanderte 1847 mit dem ihm geiſtesver⸗ 
wandten Franz Kugler ins Salzkammergut und zum 
Wolfgangſee. Darauf ſpielen die Verſe an: 


„Hochſommerzeit war's, und der Tag war uns hold, 
Denn der Abend zerann wie ſchmelzendes Gold, 

Und ſein Wiederſchein wölbte ſich leuchtend im See. 
Mit Wald und Geklipp und den Firnen von Schnee.“ 


Paul Heyſe rühmt „das ſchöne Wandern, dem 
Gebirg entgegen, wo der Freiheit ſtiller Segen und 


Partenkirchen mit Alpspitze und Zugspitze 


eines Gottes ſtille Gegenwart“ weht. Entzückt ſchaut 
Julius Groſſe die funkelnde Nacht in dem Alpenge- 
birge, deren „ſternbeſäter Mantel das verſinkende All 
und die ragende Wildnis gletſcherſtarrenden Wolken⸗ 
reichs“ umfließt. Adolf Schack beugt ſich vor der 
Größe des Hochlands und fühlt ſich „in dieſer Welt 
des Hehren ſo ganz als Eintagskind“. Wie ein Sohn, 
der lange verſtoßen reuig zum Elternhauſe kehrt, ſo 
flüchtet er ſich an den großen heimatlichen Herd, wo 
Mutter Natur aus kriſtallenen Schalen ihre dür⸗ 
ſtenden Kinder tränkt. Dort quillt der Wunſch empor: 


„Ewige Alpen, zu euerer Firne, 

Hebt mich empor in das reinere Blau, 
Sprengt mir auf die glühende Stirne 
Euerer Bäche ſilbernen Tau!“ 


Den feinfühligen Martin Greif zieht ein unwider⸗ 
ſtehlicher Zauber in die „ſtarre Einſamkeit, wo ſchroff 
der Felſen überhängt ſeit langer Zeit“. Ein ſeliger 
Träumer wandert er — gleich Karl Stieler — ziel 
los im Gebirge umher, im Anblick der Felsrieſen ver- 
ſunken, zu denen „vom lärmenden Getöſe dieſer nid: 
tigen Weltengröße kaum ein Nachhall weht“. 

Ludwig Thoma, der mit ſicherem Griffel natur- 
wahre Geſtalten aus der Bauernwelt der Voralpen 
zeichnet, betritt nur ſelten das Gebiet der alpinen 
Lyrik. Als Kind fragt er den Lehrer, ob man von 
den grauen Felſenbergen in das offene Himmelstor 
ſehen könne. Dem Manne jedoch wölbt ſich hoch zu 
Häupten, feſt verſchloſſen das Himmelszelt, und unter 
ſich ſieht er nur „kleiner werden die Alpenwelt“. Die 
dichteriſche Kraft ſeines Freundes Ludwig Ganghofer 
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offenbart ſich hauptſächlich in der plaſtiſchen Schil⸗ 
derung der träumeriſchen Schönheit wie der furcht⸗ 
baren Wildheit der Hochlandsnatur. Zwei zeitlich vor⸗ 
ausgehende bayeriſche Hochlandserzähler fanden die 
rechten Töne zum Preiſe der hehren Alpenwelt und 
ihres unverfälſchten Volkstums, das ihnen im unge⸗ 
trübten Glanz der Vergangenheit erſchien: Hermann 
von Schmid und Maximilian Schmidt. 

Auch in Öfterreich erſtanden den Alpen begeifterte 
Herolde, die ihre Schönheit mit Künſtleraugen ſchau⸗ 
ten und auf ihre empfindſame Seele wirken ließen, 
von dem ſchwärmeriſchen Ladislaus Pyrker bis Ru⸗ 
dolf Hans Bartſch. Nikolaus Lenau, der Dichter der 
Schwermut, trug ſein Leid, das er ſcheu vor der Welt 
verbarg, hinauf zu den lichtumfloſſenen Höhen der 
Alpen und kehrte dann getröſtet, neu geſtärkt heim. 
Der deutſch und freiheitlich geſinnte Anaſtaſius Grün 
rät an, den „ruhmgekrönten Größen“ nicht zu nahe 
zu treten, da ſie den Alpen gleichen, die am ſchönſten 
von fern geſehen erſcheinen, in nächſter Nähe jedoch 
enttäuſchen. Gleich Lenau mahnt Hermann von Gilm, 
den Kummer im Tal zu laſſen. „Wer nimmt uns 
die Freiheit, wer wagt es wohl, ſolange noch horſtet 
der Aar von Tirol auf unſeren ewigen Bergen?“ 
Robert Hamerling erinnert daran, daß unfern des 
Eiſes Zonen noch Alpenroſen ihre Purpurkronen um 
wettergraue Felsblöcke ſchlingen. Das Alpenglühen 
ſtimmt ihn zu der tiefſinnigen Betrachtung: 


„Was um das Eis wie Roſenpurpur loht, 

Iſt Abglanz nur von einem Sonnentod. 

Und was als Glorienſchein ein Haupt verklärt, 
Abglanz der Glut iſt's, die das Herz verzehrt.“ 


Dem Künſtlerauge Adalbert Stifters entgehen 
auch die verborgenſten Schönheiten der Alpenwelt 
nicht, und in der ſinnigen Stimmungsmalerei des 
Kleinen, des Idylliſchen iſt er Meiſter. Natur und 
Volksleben ſeiner Heimat, der grünen Steiermark, 
hält der nimmermüde, kernige Roſegger in packenden 
Bildern feſt, ſo in den „Schriften des Waldſchul⸗ 
meiſters“. | 

Die bergumgürtete Schweiz, die Wiege eines Al- 
brecht Haller und Rouſſeau, ſchenkte uns auch {pater 
noch eine glänzende Schar von Alpendichtern, ein⸗ 
dringlichen Lobrednern ihres Heimatlandes. In einem 
Briefe aus Silvaplana (Juli 1866) bekennt Konrad 
Ferdinand Meyer: „Hier iſt es ſo ſchön und ſtill und 
kühl, daß man die Rätſel des Daſeins vergißt 
und fih an die klare Offenbarung der Schönheit 
hält. | 

Das Herz pochte ihm beim Anblick feiner Schnee— 
gebirge, und er fühlt hier die Nähe Gottes. Gleich 
ihm erlahmt auch ſein Landsmann Heinrich Federer 
nicht in dem tönenden Preiſe der Alpenwelt. J. C. 
Heer fühlt das Herz der Berge klopfen im kühlen 


Sommermorgenhauch. In die klare Alpennacht ver⸗ 
ſenkt er andächtig Leben und Geſchicke. 

Ernſt Zahn freut in feine Romane bildkräftige 
Schilderungen des Hochgebirges ein. „Der Berg iſt 
ſtiller als alles, ſtarr und groß und gewaltig, der 
Wächter über dem Talfrieden.“ 

Inniges alpines Naturempfinden paart ſich mit 
unverwüſtlichem Bergſteigerhumor bei Scheffel und 
ſeinem ſelbſtändigen Nachahmer Baumbach. Wohl 
trübt ihm ſchlechtes Wetter vorübergehend die Laune, 
ſo daß er ſich auf dem Rigi (1850) zu dem Ausruf 
verſteigt: „Da hört die Natur auf, und — der Früh- 
ſchoppen fängt an.“ Doch weiß er auch ernſte Töne 
anzuſchlagen, als Bergpſalmiſt und in ſeinem meiſter⸗ 
haften „Ekkehard“. Wie ſo viele andere Dichter vor 
ihm wandert auch er den Gotthard hinauf. „Den 
Schluß des Schauerlichen bildet die Teufelsbrücke. 
Hier ſchien nicht! mehr unmöglich; wäre der Eri- 
könig im Nebel dahergerauſcht oder hätten uns Elfen 
und Hexen und Lemuren im wilden Reigen mit fort- 
gezogen, wir hätten's hingenommen, als ob's von 
Rechts wegen geſchähe.“ Herzerquickender alpiner 
Humor bricht auch aus feinem feuchtfröhlichen Lieder 
pfalter Gaudeamus”. 

Ein „Gaudeamus für Bergſteiger“ mit dem Haupt 
titel „Enzian“ gab Rudolf Baumbach heraus. Un 
verfälſchter und unverwüſtlicher Frohmut iſt der 
Grundakkord ſeiner wanderſeligen Lyrik. Auch andere 
Töne ſtehen ihm zu Gebote, ſo in ſeinem Epos vom 
goldgehörnten Gemsbock, Zlatorog”, in welchem fió 
der Zauber des Hochlandes wie in einem Berger ſpie⸗ 
gelt. Im Etſchtal kann er die Klage nicht unter⸗ 
drücken, daß Walther von der Vogelweide wieder 
in die Saiten greifen und das verwelſchte Land neu 
erſtreiten möge. 

Wie der Gelehrte, ſo dringt auch der Dichter 
immer höher, bis er auf ſilberglänzender Berges⸗ 
zinne den Atem des Weltengeiſtes verſpürt. Früher 
berauſchte ſich das Dichtervölkchen tief unten im 
Tale am hehren Anblick der Felsrieſen; nun aber 
ſchmettert es von ſtolzer Höhe ſein jauchzendes Lied. 
Der Erzähler verlegt den Schauplatz ſeiner Handlung 
in unwirtliche Hochregionen; Heer, Straß, Ompteda 
u. a. ſchaffen den Hochgebirgsroman. Wie dem Künſt⸗ 
ler, fo wird auch dem Dichter die winterliche Berg: 
welt vertraut, der Schneeſchuh trägt ihn empor auf 
die höchſten eis⸗ und ſchneeumpanzerten Gipfel. Eine 
ſchier unüberſehbare Schar berufener und unberufener 
Muſenjünger der Gegenwart ſtrebt heute nicht nur 
in, ſondern noch häufiger auf die Berge, und ihre 
Liederflut ſpiegelt getreulich ihre mannigfachen und 
tiefen Eindrücke von Fels und Firn. All dieſe ſanften 
und ſtarken Töne quellen zuſammen zu einer wunder 
ſamen Symphonie von der erhabenen Größe und der 
zarten Lieblichkeit der Alpenwelt. 
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Hohensalzburg 


Heinrich Fröhlich phot. 


Raft am Mönchsberg 


Bon Karl Gober 


Auf dem Salzburger Mönchsberg (dieſer hat ſei⸗ 


nen Namen von den Mönchen zu St. Peter, deren 
Kloſter vor Zeiten dicht an den Berg angebaut war) 
iſt die Richterhöhe ein köſtliches Plätzchen, wie in 
einem lieblichen Zwingergärtlein einer alten Ritter⸗ 
burg anmutig eingebettet. Der Rund- und Weitblick, 
der ſich dem Beſchauer hier öffnet, hat als ſolcher ſo 
nahe an der Stadt kaum ſeinesgleichen in der Welt, 
dieſer Welt, die ſo ſchön und ſo weit und doch auch ſo 
eng geworden iſt in unſeren Tagen. Hier verſchlägt's 
nicht — und träumend laſſe ich meine Gedanken wan⸗ 
dern! 

Liebreiz atmend lag in wundervollem Farbenge⸗ 
wirr die Landſchaft im Blaulicht eines wahrhaften 
Gottesſonntages zu meinen Füßen. Die ſattgrünen, 
ſanftwelligen Wieſen, in die ſich allmählich die letz⸗ 
ten Wohnſtätten der Menſchen verloren, die Straßen 
und Wege wie verſchieden breite, grauweiße Bänder 
in die weite Ferne führend. In die weite Ferne! Sol⸗ 
che Sehnſucht hat noch jeden Menſchen von Urbeginn 
an ergriffen und jeder reiſte mindeſtens einmal gern, 
mancher kann es überhaupt nicht laſſen, die Welt iſt 
ja ſo ſchön! 

Das gewaltige Bergrund grenzte den Blick, die 
letzte Felſenmauer der Alpen, ſich breit hinlagernd 
das Felſendach des Untersberges, die ſagenhafte Burg 
Kaiſer Karls des Großen. Die Raben fliegen noch 
um den Berg und müde ſinkt das Haupt des hehren 


Fürſten auf den Marmeltiſch — „ſo muß ich auch 
noch ſchlafen wohl an die hundert Jahr'!“ 

Hinaus aus Schluchten und Grüften, hinauf zur 
lichten Bergeshöhe in die wonneſam, wohlige Luft 
der Höhe, die gewürzt vom Atem heilkräftiger Berg⸗ 
kräutlein und den harzduftenden Latſchen, Herz und 
Nerven erquickt! Hingeſtreckt auf den Moosboden, 
dem Himmel ſo nah, der Welt, der Menſchenwelt da 
unten entrückt. Da krabbelt ein Weſen hinauf, einer 
Fliege vergleichbar, ein Nichts inmitten der gewal⸗ 
tigen Felsmaſſe. Und doch hat das menſchliche Ge- 
hirn die ganze Welt, das All umſpannt — das 
kleine Gehirn! Abgründe überbrückt, das Weltmeer 
ſich zu eigen gemacht, flog mit dem Adler um die 
Wette, ſchuf Jahrtauſend alte Kultur, Kunſt und 
Wiſſenſchaft und die große Welt wurde klein. Der 
Menſch ſchuf ſie zum Paradieſe und — zur Hölle. 

Hoch oben im Aetherblau zogen ein paar Jod- 
geier ihre Kreiſe. Das Geſicht der Raubvögel muß 
ein unendlich ſcharfes ſein, aus ſchwindelerregender 
Höhe erſpähen fie ihre Beute und im ſcharfen Flug: 
ſtoß iſt das fürwitzige Mäuslein in den Krallen des 
Räubers. Die Hochfläche des ſagenhaften Berges 
mit ihrer grotesken Felſenformation, den tief ein⸗ 
geſchnittenen Felstälern, ja abfallenden Steinwän⸗ 
den, den überhängenden Kuppen mit dichtem Alpen⸗ 
roſengebüſch beſtanden, gewährt einen herrlichen An⸗ 
blick. 
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Hier der Salzburger und drüben der Berchtes⸗ 
gadener Hochthron, die das Bergmaſſiv beherrſchen. 
Von letzterem ſieht man ſich den Bergen des bayeri⸗ 
ſchen und des Salzburger Hochlandes gegenüber. Der 
nervenbelebende Höhenwind ſtreicht über die Hoch⸗ 
fläche und die klare Herbſtluft rückt die Berge in 
ſcheinbar nächſte Nähe. Inmitten thront König Watz⸗ 
mann, ſein die Jungen behütendes Weib demütiglich 
zur Seite, zu ihren Füßen im grünen Moosteppich 
eingebettet der blinkende Edelſtein, das liebliche Berch⸗ 
tesgaden. Blendend weiß blitzt das gewaltige Schnee⸗ 
feld der Ubergoffenen Alm herüber und, den Horizont 
beherrſchend, das Gebirgs⸗ und Gletſchermaſſiv des 
Dachſtein — der Hochkönig, das höhlenreiche Tennen⸗ 
gebirge; tief unten blinkt ein Endchen des Königs⸗ 
ſees auf, hinter dem die Felspyramide der Schönfeld⸗ 
ſpitze emporſteigt. Da liege ich im Geiſte an dem 
ſchönen See, der, einem herrlichen Smaragd ver⸗ 


In einer Tiroler Alm 


gleichbar, wunderbar eingeſchnitten in dem Felsring ruht. 
Heilige Stille ringsum. Plötzlich zerreißt die Stil 
le der peitſchenartige Knall eines Schuſſes und nach 
einer vorbereitenden Hörpauſe rollt das grollende 
Echo durch die Berge, ſich an den Felswänden hun⸗ 
dertfach brechend. Das äſende Gemsrudel hoch dro. 
ben auf einem fier unzugänglichen Abhang iſt aus 
einandergeſtoben. Ein heller Juchezer rollt dem Echo 
nach und die Beute aufnehmend ſteigt ein Jäger zum 
Seegeſtade ab. 

Kaum merklich ſenkt ſich der Abend nieder. Die 
Sonne, die licht⸗ und glutſtrahlende, hat ſich müde 
gelaufen. Die Menſchen ſtreben den Behauſungen zu. 
Vom Tal herauf verklingt das Aveläuten in die ruh⸗ 
ſame Abendſtille. Lichter blitzen da und dort auf, die 
ſehnſuchtsvollen Töne eines Schubert' chen Liedes zit 
tern durch die kühle Luft. In heiligem Frieden ruht 
die Welt. 
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Zeichnung von H. Landgrebe 


Unerſchöpf lich an Reiz, an immer erneuter Schönheit, ift die Natur 
Schiller 
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Aus einem Bergfriedhof 
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A. Kunst 


Helden in den Bergen 


Zehn Jahre find es her, daß die Letzten unferer unbeſiegten Armeen aus den Bergen, die fie durch 
Jahre in opfervollſtem Heldenmut verteidigt hatten, zurückwichen. Ungezählte haben ihrer Heimatliebe 
ihr Leben geopfert. Ihre Tat wird nicht geringer durch das Unglück des Endes; ſie hebt ſich zu einer 
tragiſchen Größe, die alles Leid des Einzelnen ſchickſalhaft überragt. Geblendet ſenken wir das Haupt, 
wenn in Augenblicken hellerer Erkenntnis ein hehres Licht die mißverſtandene Gegenwart blitzartig 
überleuchtet: Das Gute, das Große, das unbedingt Hohe kann nicht vergebens verſchwendet ſein! 
Schrecklicher als der verlorene Krieg iſt es, daß wir den Glauben an die Größe unſerer Tat verloren 
und verkauft haben. Wenn das Schickſal uns alles Heldentum, alle Kraft und allen Sieg traurig 
verlohnt hat — dürfen wir es diejenigen entgelten laſſen, die dafür ſtarben? Sie ſind die Helden, 
ſind die Bergſteiger, in denen wir alles Hohe ſehen können, wenn unſere Sehnſucht nach Halt und 
Werten ruft. Es ſind jetzt die Tage, in denen wir unſere Toten beſonders ehren. Den Bergſteigern 
und Berghelden des Krieges wollen wir diesmal ein innigſtes Gedenken weihen! 
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Deutſche Gebirgstruppen 


Don Wolfdietrich von Eplander 


B. Ausbruch des Weltkrieges verfügte Deutſch⸗ 
land über keinerlei Gebirgstruppen. Begründet dürfte 
dieſe Tatſache wohl teilweiſe in politiſchen Erwä⸗ 
gungen ſein. Als weſentlicher Geſichtspunkt trat je⸗ 
doch die faſt allgemein in führenden militärifchen 
Kreiſen herrſchende Anſicht hinzu, daß auch in Zu⸗ 
kunft Kämpfe größeren Stils im Hochgebirge aus⸗ 
geſchloſſen ſein dürften und dementſprechend auch für 
den Gebirgskrieg nicht ausgebildete Truppen den An⸗ 
forderungen, die ein ſolcher ſtellen würde, ſogleich 
oder nach kurzer Vorbereitungszeit völlig gewachſen 
ſein könnten. Wohl nahm infolge der Ausbreitung des 
Alpinismus in Deutſchland die perſönliche bergſteige⸗ 
riſche Betätigung im Heere zu, wohl wurde vor allem 
dem Schneelauf auch von dienſtlichen Stellen ſtarkes 
Intereſſe entgegengebracht (Heeres⸗Skiwettläufe um 
den „Schwedenbecher“), doch wurden weder in Aus⸗ 
bildung, noch in Organiſarion und Ausrüſtung 
Vorſorgen für eine Kriegfuhrung im Gebirge 
getroffen. 

Nachdem ſelbſt Großſtaaten, die unmittelbarer mili» 
täriſcher Gefährdung an Hochgebirgsgrenzen ausge⸗ 
ſetzt waren, wie Oſterreich⸗ Ungarn, Italien und 
Frankreich ſich erſt reichlich ſpät, von Beginn dieſes 
Jahrhunderts ab, mit eingehenderen militäralpinen 
Vorbereitungen befaßten, durfte die Unterlaſſung ſol⸗ 
cher Maßnahmen für Deutſchland, bei dem dieſe Vor⸗ 
ausſetzung allerdings nicht gegeben war, berechtigt er⸗ 
ſcheinen. 


Deutſche Gebirgstruppen im Weltkriege 


Allein ſchon ſehr bald nach Beginn des Krieges 
zeigte ſich, daß der Verzicht auf Vorſorgen für den 
Gebirgskrieg nicht gerechtfertigt war. Das erſte grö⸗ 
ßere Gebiet mit Mittelgebirgscharakter, in dem deut⸗ 
ſche Truppen kämpfen mußten, waren die Vogeſen; 
die erſten Hemmniſſe, die das Gebirge bereitete, wa⸗ 
ren die Nachſchubſchwierigkeiten für die auf den 
Höhen kämpfenden Verbände. Dieſe griffen zunächſt 
zur Selbſthilfe, wandelten einen Teil ihrer Fahrkolon⸗ 
nen zu Tragtierkolonnen um und gaben dem anderen 
Teil an Stelle der im Gebirge ſchwer beweglichen 
Feldwagen kleine, vielfach zweiräderige, im Tandem⸗ 
zug bewegte landesübliche Karetten. Beutetragtiere, 
insbeſondere von franzöſiſchen Alpentruppen erbeutete 
Maultiere, waren allſeits ſtark begehrt. Allgemein 
wurde auch die kampftechniſche Überlegenheit der viel- 
fach gegenüberſtehenden franzöſiſchen Alpenjäger aner⸗ 
kannt, beſonders auch das Fehlen von Gebirgsartillerie 
auf deutſcher Seite bedauert. 


Da in dem bevorſtehenden Winter in den Vogeſen 
mit einer ausgiebigen Schneelage auf die Dauer von 
immerhin mehreren Monaten zu rechnen war, wurde 
bald von verſchiedenen Seiten die Anregung gegeben, 
die Vorteile des Scheeſchuhs für raſche Fortbewe⸗ 
gung für militäriſche Zwecke auszunützen. Bei der Auf⸗ 
ſtellung von Schneeſchuhtruppen war es das Zweckmä⸗ 
ßigſte, auf die große Zahl der vor allem in Süddeutſch⸗ 
land vorhandenen alpinen Skiläufer zurückzugreifen 
und ſich damit die eigentliche Schneelaufausbildung 
zu erſparen. So ordnete das kgl. bayeriſche Kriegs⸗ 
miniſterium durch Erlaß vom 20. Oktober 1914 die 
Aufſtellung eines Skiläuferkorps an; im Verein mit 
dieſem Miniſterium, das naturgemäß auch weiterhin 
in erſter Linie zur Aufſtellung von Gebirgstruppen 
berufen war, erließ der „Ausſchuß zur Bildung des 
Deutſchen freiwilligen Skekorps“ einen Aufruf „An 
die Skiläufer Deutſchlands“, der zum Eintritt in die 
Schneeſchuhtruppe aufforderte. Am 21. November 
trat dann in München das für Einſatz in den Vogeſen 
vorgeſehene (bayeriſche) Schneeſchuhbataillon Nr. 1 
zuſammen, das nach ſeiner Beſtimmung („auf Skier 
geſtellte Infanterie für Kampf im Gebirge“) als erſte 
deutſche Gebirgstruppe anzuſprechen iſt, die zunächſt 
allerdings noch für Sonderverwendung ausſchließlich 
auf Schneeſchuhen gedacht war; ſein erſter Komman⸗ 
deur wurde der in Bergſteigerkreiſen bekannte Ma⸗ 
jor a. D. Alfred Steinitzer. Bald darauf entſtand die 
württembergiſche Schneeſchuhkompagnie Nr. 1, der 
Vorläufer des ſpäteren ausgezeichneten württembergi⸗ 
ſchen Geblrgsbataillons, ſowie das (preußiſche) Schnee 
ſchuhbataillon Nr. 2 (Flachlandbataillon, Komman⸗ 
deur Hauptmann Paulcke, Einſatz in Oſtpreußen), 
dann Nr. 3 (Gebirgsſchneeſchuhbataillon, Einſatz in 
den Karpathen), ſowie die in das Gebirge nach Immen⸗ 
ſtadt verlegte Schneeſchuherſatzabteilung. 

Alle dieſe Schneeſchuhtruppen hatten deutlich den 
Charakter von Improviſationen. Man glaubte, aus 
einer Zuſammenſtellung von an und für ſich guten 
Alpiniſten und Skiläufern, unter denen fih mancher 
namhafte Bergſteiger befand, nach kurzer militärischer 
Ausbildung eine Gebirgstruppe erhalten zu können, die 
allen Anforderungen entſprechen würde. Die Erfah 
rung zeigte dann deutlich, daß bei Einſatz und Gefechts 
führung einer Gebirgstruppe derart ſtarke Reibungen 
unvermeidlich ſind, daß ſie nur durch die Grundlage 
ſorgfältiger militäriſcher Ausbildung überwunden wer“ 
den können. Das ſpäter auf deutſcher Seite angewand⸗ 
te Verfahren, Flachlandtruppen nach alpiner Vor 
bereitungszeit und unter Zuteilung von Fachleuten in 
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Gang in einer Gletscherspalte der Marmolata 1917 


Gebirgskämpfen einzuſetzen, zeitigte bis zu einer gewiſ⸗ 
ſen Grenze meiſt beſſere Erfolge. 

Die Anſichten über Möglichkeiten des taktiſchen Ein⸗ 
ſatzes von Schneeſchuhtruppen waren zunächſt noch 
durchaus unklar. Verſuche, ganze Kompagnien oder 
noch ſtärkere Verbände geſchloſſen in Kampfhandlun⸗ 
gen einzuſetzen, brachten naturgemäß trotz beſten Wil⸗ 
lens nicht den erwarteten durchſchlagenden Erfolg. Ihre 
Tätigkeit im Aufklärungs-, Sicherungs- und Verbin⸗ 
dungs dienſt wurde jedoch ſtets hoch geſchätzt, ebenſo die 
Möglichkeit ihrer Verwendung als raſch bewegliche 
Reſerve der Führung. 

Wenn auch dieſe Aufſtellung und Verwendung von 
Schneeſchuhtruppen keine beſonderen Erfolge brachte, 
ſo iſt ſie doch immerhin lehrreich und von Intereſſe 
wegen der Beſonderheit ihrer Zweckbeſtimmung und 
wegen der Tatſache, daß ſie die erſten von Deutſchland, 
zweifellos in einiger Übereilung, aufgeſtellten Truppen 
ſind, die vorwiegend zum Einſatz im winterlichen Ge⸗ 


birge vorgeſehen waren. Ende März 1915 ſchoben ſie 
ihre Schneeſchuhe für die Dauer des Sommers nach 
rückwärts ab, diejenigen noch nicht dienſtpflichtigen 
Freiwilligen, die ſich eigenartigerweiſe nur „auf 
Schneedauer“ hatten verpflichten müſſen, wurden ent⸗ 
laſſen. Die Bataillone wurden ſpäter ein alpiniſtiſch 
beſonders wertvoller Teil des „Deutſchen Alpenkorps“. 

Der Jänner 1915 brachte auch den erſten Einſatz 
deutſcher Truppen in der Karpathenwinterſchlacht. Es 
iſt hinreichend bekannt, welche außerordentlichen An⸗ 
forderungen dieſe Kampfhandlungen in einem beſon⸗ 
ders harten Winter in alpinem Gelände bereits an 
die k. u. k. Truppen ſtellten; eine weitaus größere 
Einwirkung hatten dieſe Verhältniſſe auf die deutſchen 
Truppen, die — wie zum Beiſpiel die 1. Infanterie⸗ 
diviſion und die 3. Gardediviſion — nicht über die 
allergeringſten Erfahrungen und die notwendigſte 
Ausrüſtung für dieſe Art der Kriegführung verfügten. 
So wurde denn aus den Erfahrungen dieſes erſten 
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Winterfeldzuges auch in Deutſchland die Lehre gezogen, 
daß der Kampf in einem Gelände wie in den Karpa⸗ 
then und ſelbſt den Vogeſen ſtets, beſonders jedoch im 
Winter, alpine Ausbildung und Ausrüſtung für die 
dort einſetzenden Truppen notwendig mache. Vorbe⸗ 
reitungen ſolcher Art wurden ſogleich von der deut⸗ 
ſchen Heeres verwaltung in die Wege geleitet. Die Er- 
eigniſſe ſollten jedoch binnen kurzem weitere Teile des 


deutſchen Heeres zur Kampfführung in ausgeſproche⸗ 


nes Hochgebirge berufen. 

Von Mitte Mai 1915 ab war das Eingreifen Ita⸗ 
liens in den Krieg gegen die Mittelmächte ziemlich 
ſicher zu erwarten. Die Gefahr dieſes Angriffes war 
dadurch beſonders geſteigert, daß Oſterreich⸗Ungarn 
ſeine Tiroler und Kärntner Grenze nahezu vollſtändig 
von Truppen hatte entblößen müſſen und es ihm nicht 
möglich war, raſch ſtärkere Verbände aus der ruſſi⸗ 
ſchen Front herauszunehmen und gegen den Italiener 
bereitzuſtellen. So war es für Deutſchland ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Pflicht, hier helfend einzugreifen, ſoweit es 
in ſeinen Kräften ſtand. 

Am 18. Mai 1915 wurde die Bildung des „Deut⸗ 
ſchen Alpenkorps“ unter dem Befehl des bayeriſchen 
Generalleutnants Krafft von Delmenſingen verfügt; 
es entſtand der erſte größere Verband des deutſchen 
Heeres, der für Verwendung im Hochgebirge be⸗ 
ſtimmt war. Zu ſeiner Zuſammenſtellung wurden in 
erſter Linie Truppen verwendet, die durch ihren Mann⸗ 
ſchaftserſatz oder ihren bisherigen Einſatz bereits eini- 
germaßen für den Gebirgskrieg vorbereitet waren. Es 
traten zu ihm: 

das bayeriſche Infanterie⸗Leibregiment, 

das Jägerregiment 1, beſtehend aus drei bayeriſchen 
Jägerbataillonen, 

das Jägerregiment 2, beſtehend aus drei preußiſchen 
Jägerbataillonen, 

das Jägerregiment 3, zuſammengeſetzt aus den bis⸗ 
herigen Schneeſchuhbataillonen, 

ferner zahlreiche Gebirgs⸗MG.⸗Abteilungen, Ge- 
birgs⸗MW.⸗Abteilungen, zwei Feldartillerie⸗Abtei⸗ 
lungen, ſchwere Artillerie, Pioniere und Nachrichten⸗ 
truppen. 

Beſondere Schwierigkeiten bereitete die Aufſtellung 
der nötigen Gebirgsartillerie. Durch Zufall waren bei 
der Firma Krupp einige für Chile beſtimmt geweſene 
Gebirgsgeſchütze vorhanden, die nun zur Ausrüſtung 
der Gebirgsbatterien verwendet werden konnten. Be⸗ 
reits im April 1915 war eine 1. Gebirgsartillerie⸗ 
Abteilung kurz nach ihrer Zuſammenſtellung zum Ein⸗ 
ſatz in die Karpathen abgegangen. Dort ſtellte ſich bin⸗ 
nen kurzem heraus, daß gerade die Improviſation 
eines ſolchen Verbandes größte Nachteile mit ſich 
bringt. Die Abteilung mußte in der Front noch einmal 
vollſtändig umorganiſiert werden; beſonders unange- 
nehm war der Mangel an geeigneten Tragtieren. Ende 


März war in München und Ludwigsburg (Württem⸗ 
berg) die Gebirgsartillerie- Abteilung 2 für Verwen⸗ 
dung in den Vogeſen entſtanden. Dieſe, ſowie ſpäter 
auch die Gebirgsartillerie⸗Abteilung 1 wurde nun dem 
Alpenkorps zugeteilt; ſchon einen Monat ſpäter ſollte 
die junge deutſche Gebirgsartillerie in Feuerſtellungen 
bis nahe an 3000 Meter heran den Hochgebirgskrieg 
gründlich kennen lernen. Ausgeſtattet waren alle Vat: 
terien zunächſt mit der Gebirgskanone Krupp L/14; 
hiezu trat dann die Skoda⸗Gebirgskanone, ſpäter fand 
Bewaffnung von Teilen mit Krupp⸗ und Skoda⸗Ge⸗ 
birgshaubitzen ſtatt. Als Tragtiere waren allgemein 
zunächſt kräftige Pferde kleinen Schlags aus Oſtpreu⸗ 
ßen und Polen, ſowie zum größeren Teil ſolche aus 
Ungarn eingeſtellt; ſpäterhin wurde Maultieren und 
Mauleſeln der Vorzug gegeben. 

Am 21. Mai nahm die Verſammlung des Alpen 
korps ſüdlich Augsburg ihren Anfang, am 24. traf 
die Kriegserklärung Italiens an Oſterreich⸗Ungarn 
ein, am 25. gingen bereits die erſten Teile des Korps 
nach Tirol ab, um dort gegen den zu erwartenden gro- 
ßen feindlichen Angriff bereitzuſtehen. Als dieſer aus⸗ 
blieb, mußte die nun folgende Zeit noch in fieberhafter 
Eile gearbeitet werden, um die Truppen in Ausbildung 
und Ausrüſtung wenigſtens einigermaßen für den Ein⸗ 
ſatz im Hochgebirge vorzubereiten. Beſonders dankens⸗ 
wert war die Unterſtützung in dieſer Arbeit durch den 
erfahreneren Bundesgenoſſen. Dieſer ſtellte den deut⸗ 
ſchen Truppen alpine Referenten und Bergführer zur 
Verfügung, die Ausrüſtung wurde zweckmäßig ergänzt, 
Richtlinien für die Ausbildung den auf Grund langer 
Erfahrung entſtandenen alpinen Vorſchriften der ver⸗ 
bündeten Armee entnommen. Als Beilage zu einem 
Erlaß des Egl. bayeriſchen Kriegsminiſteriums erſchie⸗ 
nen am 11. Juni 1915 Richtlinien für die „Ausbil 
dung im Gebirgskrieg“, damit eigentlich die erſte deut. 
ſche alpine Vorſchrift; Umfang allerdings nur drei 
Seiten. 

Vom 6. Juni ab ſchoben ſich die erſten deutſchen 
Truppen in die Hochgebirgsfront ein und bald ſtand 
das ganze Deutſche Alpenkorps Schulter an Schulter 
mit den Standſchützen und den wenigen zur Verteidi⸗ 
gung Tirols verfügbaren k. u. k. Bataillonen zuſam⸗ 
men in der Abwehr der feindlichen Angriffe gegen die 
Tiroler Südoſtfront zwiſchen Trient und Kreuzberg 
ſattel. In der Verteidigung Südtirols bekamen ſo 
die erſten deutſchen Hochgebirgsverbände ihre Feuer 
taufe; bedauerlich war nur, daß fie infolge ungenu⸗ 
genden alpinen Könnens nicht noch mehr ihre Uber 
legenheit gegen den Italiener zur Geltung bringen 
konnten. Mitte Oktober 1915 verließ das Alpenkorps 
die inzwiſchen gefeſtigte Tiroler Front, geſchmückt mit 
dem ihm von Erzherzog Eugen verliehenen Edelweiß. 

Auf Einzelheiten der Aufſtellung und Verwendung 
deutſcher Gebirgstruppen im weiteren Verlaufe des 
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Die Atpenfront im Weltkrieg bis Oktaber 1917 ( Durchbruch der Verbündeten bei Flitsch und 
Tolmein, Ia. Isonzoschlacht), von weicher Zeit an die Front der Italiener auf die Linie Lava- 
rone-Plateau- Piave zurückgedrängt blieb 


Krieges einzugehen, würde in dieſem Rahmen zu weit 
führen. Wir ſehen bald mehrere deutſche Verbände, 
darunter wieder das Alpenkorps, im Winter 1915/16 
in den Gebirgen Serbiens und Mazedoniens, dann 
das neu aufgeſtellte Deutſche Karpathenkorps in den 
Karpathenkämpfen im Herbſt, Winter und Frühjahr 
1916/17. Bekannt iſt ferner das Entſcheidung brin⸗ 
gende Eingreifen deutſcher Gebirgstruppen im Umge⸗ 
hungsmarſch am Roten⸗Turm⸗Paß in der Schlacht bei 
Hermannſtadt, dann ihr Einſatz im Durchbruch durch 
die Transſylvaniſchen Alpen; wir ſehen endlich auch 
deutſche Verbände im Kampf im Kaukaſus und im 
Judäagebirge. Und überall, wo deutſche Truppen im 
Gebirge kämpfen, das gleiche Bild hervorragender Lei- 
ſtungen, die leider doch beſchränkt waren durch die ge⸗ 
ringe alpine Vorbereitung und häufig mangelnde Aus⸗ 
rüſtung. 

In der Heimat geſchieht unterdeſſen bei den Erſatzver⸗ 
bänden der Gebirgstruppen alles, um die Gebirgstüch⸗ 
tigkeit zu heben. Mehrere Gebirgsmannſchaftsdepots 
werden gebildet und in das Gebirge verlegt, dann ent⸗ 
ſteht die Gebirgsartillerieſchießſchule in Sonthofen, die 
Gebirgspatrouillenkompagnie in Kiefersfelden, die den 
Bergführererſatz heranbilden ſoll. Die Ausrüſtung 
wird verbeſſert und ergänzt, für die Ausbildung ent⸗ 
ſtehen Vorſchriften, die ſich zuletzt vor allem an den 
vom k. u. k. Armeeoberkommando herausgegebenen 
. „Der Gebirgskrieg“ eng anſchlie⸗ 

en. 

Der 24. Oktober 1917 endlich iſt in der Geſchichte 
der deutſchen Gebirgstruppen inſoferne von beſonde⸗ 
rer Bedeutung, als er den größten Teil von ihnen im 
Verein mit den beſten Gebirgstruppen des verbünde⸗ 
ten Heeres zum Angriff in den Juliſchen Alpen ver⸗ 


ſammelt ſieht und ihnen ſchönſten Erfolg in der Durch⸗ 
bruchsſchiacht von Flitich⸗Tolmein bringt. 

Die geſamte Betrachtung der Aufſtellung und Tätig⸗ 
keit der deutſchen Gebirgstruppen im Weltkriege gibt 
folgende Lehren: 

Wohl iſt es gelungen, nicht für den Gebirgskrieg 
vorbereitete Truppen und zwar nicht allein ſolche, deren 
Mannſchaftserſatz bereits einigermaßen berggewohnt 
war, ſondern auch reine Flachlandtruppen im Hoch⸗ 
gebirge erfolgreich einzuſetzen. Notwendig iſt jedoch 
ſtets geweſen, ſie erſtens mit genügender und bewährter 
alpiner Ausrüſtung zu verſehen, zweitens, ihnen je nach 
ihrem Verwendungsgebiet mehr oder weniger zahl⸗ 
reiche alpine Sachverſtändige zuzuteilen und endlich 
ihnen eine genügende alpine Übungs- und Vorberei⸗ 
tungszeit vor ihrem Einſatz zu geben. Unterlaſſungen 
in dieſer Hinſicht mußten fpater im Kampfe teuer be⸗ 
zahlt werden. Auch wenn alle dieſe Vorausſetzungen 
erfüllt waren, ging die alpine Leiſtungsmöglichkeit 
dieſer Truppen nur bis zu einer beſtimmten Grenze; 
genau gleiche Erfahrungen machte in dieſer Sache die 
verbündete k. u. k. Armee. Der Mangel an deutſchen 
hochalpin geübten Verbänden machte ſich häufig be⸗ 
merkbar und mußte, wenn auf derartige beſonders 
erfolgverſprechende Unternehmungen nicht von vorn⸗ 
herein verzichtet werden ſollte, durch Einſatz von Hody 
gebirgstruppen des Bundesgenoſſen erſetzt werden. 
Weiter zeigte ſich, daß die im Gebirge geſchulten Trup⸗ 
pen ſtets auch im Flachlande, und zwar gerade in den 
ſchwerſten Kämpfen der Weſtfront, Vorzügliches lei⸗ 
ſteten. Zurückzuführen iſt dieſe Tatſache ohne Zweifel 
auf den hohen kampftechniſchen Wert der Ausbildung 
im Gebicge, weit mehr noch auf die vorzügliche Charakter⸗ 
und Willens ſſchulung durch den Einſatz in den Bergen. 
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Gebirgstruppen im Reichsheere 


Das Friedensdiktat des Feindes zerſchlug das deut⸗ 
ſche Heer und legte der dem Reiche belaſſenen Wehr⸗ 
macht äußerſte Beſchränkungen in Zahl, Organiſation 
und Ausſtattung auf. Dennoch glaubte man mit vol⸗ 
lem Recht auch im neuen Reichsheere nicht völlig auf 
die Aufſtellung von Gebirgstruppen verzichten zu dür⸗ 
fen. Zunächſt wurde bei jeder Diviſion ein Bataillon 
als Jägerbataillon aufgeſtellt und mit Gebirgsausrü⸗ 
ſtung verſehen, außerdem wurden eine Gebirgs⸗Minen⸗ 
werferkompagnie ſowie zwei Gebirgsbatterien gebildet, 
letztere mit der Gebirgskanone 15 ausgeſtattet. In 
Abänderung dieſer Organiſation wurde dann im Juli 
1924 verfügt, daß künftig ein Teil der Gebirgstrup⸗ 
pen mit Hochgebirgsausrüſtung auszuſtatten und im 
Hochgebirge auszubilden iſt, daß weitere Teile Sonder⸗ 
ausrüſtung für Mittelgebirge erhalten. 

Die Sonderausbildung der letztgenannten Mittel- 
gebirgstruppen kann ſich mangels genügender Mittel 
derzeit meiſt nur auf kleinere Ubungen im Mittel⸗ 
gebirgsgelände ſowie auf Teilnahme von Lehrkomman⸗ 
dos an den Übungen der Hochgebirgstruppen erſtrecken. 

Das Ausbildungsziel für die Hochgebirgstruppen 


muß naturgemäß entſprechend ihrer geringen zahlen⸗ 


mäßigen Stärke ſein: Heranbildung der ganzen Trup⸗ 
pe zu einem hochalpinen Verband, der in ſeiner Ge⸗ 
ſamtheit allen an ihn im Hochgebirge herantretenden 
Anforderungen ſowohl im Sommer wie im Winter 
voll entſprechen kann. Darüber hinaus iſt die Ausbil⸗ 
dung einer möglichſt großen Zahl von Soldaten zu 
Heeresbergführern durchzuführen. 

Die von Mitte Dezember bis Anfang April reichen⸗ 
de winterliche Ausbildungszeit umfaßt die winteralpine 
Einzelausbildung, insbeſondere auch die Schulung im 
alpinen Schneelauf, und ſchließt mit mindeſtens ein- 
wöchigen Gefechtsübungen und gefechtsmäßigem Schie⸗ 
ßen im Wintergebirge im Kompagnie uſw. Verbande ab. 


Gebirgsübungen der Reichswehr 
links und rechts: Winker mit Flaggen 
Mitte: Auf den Höhen oberbayerischer Vorberge 


Die Sommerausbildungszeit nimmt ihren An 
fang im Mai mit den etwa vier Wochen dauernden 
Hochgebirgsübungen, die aus Rückſicht auf die Alm: 
wirtſchaft und den Fremdenverkehr in dieſen vom aus: 
bildungstechniſchen Standpunkt aus reichlich frühen 
Zeitraum verlegt werden müſſen. Sie beginnen mit 
militäralpiner Schulung, Gefechtsausbildung und ge 
fechtsmäßigem Schießen innerhalb der Kompagnie und 
Batterie und enden mit mehreren Übungen der geſam⸗ 
ten Hochgebirgstruppen in Marſch, Nachſchub und Ge 
fecht. An diefe Übungen ſchließt fih bis in den Herbfl 
hinein die hochalpine Einzel⸗ und Patrouillenausbil⸗ 
dung an. Viel Zeit geht den Hochgebirgstruppen hier: 
bei allerdings durch den Umſtand verloren, daß von 
ihnen im Flachland nicht allein, wie ſelbſtverſtändlich, 
im Gefechts dienſt, ſondern auch in ſämtlichen anderen 
Dienſtzweigen die gleichen Leiſtungen und damit wohl 
gleichen Aufwendungen an Zeit verlangt werden wit 
von den Flachlandtruppen. Ferner fehlt den deutſchen 
Hochgebirgstruppen derzeit noch eine zuſammengefaßte, 
eingehende Ausbildungsvorſchrift, deren recht notwen⸗ 
dige Ausgabe jedoch wohl in nächſter Zeitzu erwarten ſteht. 

Die Zunahme der Bedeutung und des Umfanges 
des Gebirgskrieges ift ohne Zweifel zu weſentlichen 
Teilen auf die gewaltige Steigerung bergſteigeriſcher 
Betätigung in den letzten Jahrzehnten vor dem Kriege 
zurückzuführen. Dieſe Entwicklung hat ſich nach dem 
Kriege fortgeſetzt, beſonders ſich jedoch auch auf die 
Winterturiſtik erſtreckt. Dieſer Grund in Verbin 
dung mit der Steigerung der Möglichkeiten techniſcher 
Bezwingung des Hochgebirges und der Vorteile des 
Gebirgskampfes für eine an Maſſe des Materials 
unterlegene Truppe dürfte ſicherlich in Zukunft die Be 
deutung des Gebirgskrieges — im Sommer wie vor 
allem im Winter — noch ſtark ſteigern. | 

Der vergangene Krieg hat nun auch einwandftei 
erwieſen, daß an Deutſchland jederzeit der Zwang zur 
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Kriegführung im Gebirge herantreten kann, er hat 
weiter erwieſen, daß es notwendig iſt, für dieſen Fall 
im Frieden Vorſorgen zu treffen, das heißt in erſter 
Linie voll ausgebildete Gebirgstruppen zu ſchaffen. Im 
deutſchen Reichs heere ift dies nach dem Kriege im Rap- 
men des Möglichen geſchehen. Die zwölfjährige Dienſt⸗ 
zeit ſchließt allerdings in ſich die große Gefahr der 
dienſtlichen Abſtumpfung des Soldaten und damit einer 
Wertverminderung der Truppe. Planmäßige, über ein 


Jahrzehnt dauernde Gewöhnung des Soldaten an be⸗ 
ſtimmte, ſchließlich nahezu inſtinktartig ausgeführte 
dienſtliche Obliegenheiten hat wohl auch verſchiedene 
Vorteile, ſie kann jedoch ſicher auch dem innerlichen 
Wert eines Heeres ſtark abträglich werden. Kein an⸗ 
derer Dienſtzweig jedoch vermag dieſer Gefahr ſo gut 
entgegenzuwirken als gerade der Gebirgsdienſt mit fei- 
ner vielſeitigen Abwechſlung und der häufigen Lei⸗ 
ſtungsprüfung für Körper, Geiſt und Willen. 


Abdseilübung 


Die neue Jugend... 


Schon als halbe Kinder, dann als Epheben und knoſpende Mädchen — mit noch ganz geſchmeidiger, 
unverkalkter Seele — gehen ſie zuſammen auf ihre wochenlangen Wandervogelfahrten, leben ſich 
ineinander ein in monatelangen Pfadfinderlagern und erziehen ſo ſpielend jedes ſich ſelbſt und jedes 
das andere zum wahrhaft ſozialen Fühlen uud Wollen und Zuſammenwirken, zu Gliedern eines 
Gemeinweſens. Alles was ſie dabei in ſich aufnehmen: Freiluft und Sonne und kräftigende Bewegung; 
reiche Naturbilder, Heimat-, Volk., und Lebenskunde, praktiſchen Sinn — gewiß ijt das alles herrlich 
und fruchtverheißend, aber dennoch Nebenſache gegenüber jener Selbſterziehung zum frei geſpen⸗ 
deten Opfer um der Genoſſen willen. — Seht ihr nicht, daß das der einzige Weg iſt, 
die in Blut und Haß erſtickende Welt wieder geneſen zu laſſen von ihrer freſſenden 
Selbſtſucht? Inſtinktiv hat ihn diefe Jugend entdeckt, den Weg über Wander- 
und Zeltkameradſchaft zur entſagenden, opfernden Nächſtenliebe, zur 
werktätigen Brüderlichkeit. Gebt euren Kindern dieſe Bahn frei, 
drängt fie geradezu hin zu ihren herrlichen freien Jugend⸗ 
bünden; die verfälſcht aber nicht mit eurer vergreiſten 
Politik und eurem unſeligen Geiſte, dem haß— 
friefenden, ſondern laſſet fie ſich ſelbſt 
regieren, ſelber neue Formen 
finden für das Leben in 


edler Gemeinſchaft! 
E. G. Lammer (in: „Jungborn“, 3. Auflage) 
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Der Montasch, der Beherrscher des Dognatales 


Brisighelli phot. 


Auf Schleichwegen am Montaſch 


Bon Auguſt Dorn 


Meine Unternehmung nach Ausbruch des Krieges 
mit Italien nimmt ihren Ausgang von jener neuen 
Tur auf den Montaſch, die im Jahnſchen Führer durch 
die Juliſchen Alpen mit zwei Anſtiegſkizzen von mir 
geſchildert iſt. Man kommt bei dieſer Tur auf einen 
Punkt des großen, dem Karnitzenturm zugekehrten 
Weſtabfalles des Montaſch, wo ſich plötzlich ein unge⸗ 
ahnt großartiger Blick in das tief unten liegende Dog⸗ 
natal erſchließt. Deutlich erkennt auch das unbewaff⸗ 
nete Auge von dort aus Häuſer und Eiſenbahnbrücke 
von Dogna. | a 

Als der Krieg mit Italien ausgebrochen war, 
konnte es kein Zweifel ſein, daß die Italiener den 
Mittagskofelzug, Köpfach und Montaſch beſetzt und 
den Öfterreichern jede Möglichkeit genommen hatten, 
ins Dognatal zu ſehen, von wo aus ſie ungeſtört die 
Orte des Canaltales, vornehmlich Malborghet, be- 
ſchießen konnten. Da kam mir plötzlich der Gedanke: 
Wie wär's denn, „meinen“ Punkt in der Weſtflanke 
des Montaſch zu erſteigen und von dort aus das Feuer 
öſterreichiſcher Geſchütze auf Dogna mit ſeiner wich⸗ 
tigen Brücke und auf die feindlichen Batterien im 
Dognatal zu lenken? Ich ſetzte mich am gleichen Tage 


noch in's Knittelfelder Kaffeehaus und ſchrieb dem 
Armeekommando nach St. Veit einen Brief mit Skiz⸗ 
ze, worin ich meine Idee entwickelte. ! 

Zwei Tage ſpäter erhielt ich durch die Staatsbahn 
direktion Villach die drahtliche Aufforderung, mich in 
hochturiſtiſcher Ausrüſtung beim Armeekommanddo ein 
zufinden. 

Am nächſten Tag abends war ich ſchon in der Seiſ⸗ 
ſera. Von dort und vom Praſchnikſattel aus konnte 
ich deutlich ſehen, daß mein Aufſtiegsweg, der ſich auf 
der Nordſeite hauptſächlich in Rinnen und Kaminen 
abſpielt, noch ganz im Schnee begraben war. Da mir 
gleichzeitig gemeldet wurde, die Italiener hätten vor 
meinem Einſtieg und bis ins Seiſſeratal hinab Feld 
wachen aufgeſtellt, ſomit ein Erreichen meines Anſtie⸗ 
ges und auch der ſehr ſchwierige Durchſtieg ſelbſt nut 
bei Nacht möglich war, mußte ich den Vorſchlag ma 
chen, mit der Sache noch etwa drei Wochen zuzuwarten. 
Offiziere ſagten mir aber damals, meine Idee ſei 
nicht durchführbar, ſei phantaſtiſch. Nach drei Wochen 
erhielt ich aber eine neuerliche Aufforderung, nach Zar 
vis zu kommen, da war nämlich inzwiſchen Dr. Kugy 
als Alpinreferent hingekommen und hatte meinen Plan 
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Die Beobachtungsstelle in der Westkante des Montasch 


aufgegriffen. Ich follte nun einmal zunächſt beweifen, 
daß es möglich ſei, eine Patrouille auf meinen Punkt 
zu bringen. 

Ende Juli ſtieg ich alſo in einer finſteren Nacht mit 
dem Zugführer Noiſternigg (Bergführer aus Mall⸗ 
nitz, beim Militär Signaliſt) und den beiden von Dr. 
Kugy mitgebrachten, berühmten Trenta⸗Bergführern 
Komac und Tozbar in einer überaus aufregenden Wan⸗ 
derung von unſeren letzten Feldwachen außerhalb 
Wolfsbachs zum weſtlichen „Montaſch⸗Gletſcher“, 
quer durch die Schuttmaſſe weſtlich und in meinen Ka⸗ 
minen bei erſtem Morgengrauen empor, gefolgt von 
meiner fleißig Steine ablaſſenden Geſellſchaft. Das 
nächtliche Gepolter machte es nicht erſtaunlich, daß am 
Morgen eine Patrouille von über zwanzig Alpini den 
Fuß der Wand abſuchte, bei meinem Einſtieg längere 
Zeit ſtehen blieb und heraufſchaute, ohne uns jedoch 
trotz des nunmehr hellen Tageslichtes zu ſehen, da wir 
uns in den Kamin völlig hineindrückten. Wir waren 
ſchon ſehr nahe dem Ausſtiege aus der Kaminreihe. 
Nach einiger Zeit zogen die Italiener weiter. Meine 
Begleiter, eine Falle von Seiten der Italiener vermu⸗ 
tend, waren nun nicht mehr zum Weitergehen zu bewe⸗ 
gen. So machte ich mich gegen Abend, als die Sonne 
nicht mehr zu grell ſchien, allein auf, durchſtieg den 
Reſt des Weges, ein den feindlichen Blicken ſehr aus⸗ 
geſetztes Band von etwa 200 Meter Länge, in einer 
Mimikry⸗ Maskerade und erreichte um 1/.8 Uhr meinen 
Punkt, einen ſchützenden Felsblock auf freiem Fels⸗ 
balkone und ſchaute ſtolz als einziger Oſterreicher ins 
Dognatal. 

Ich ſah viele militäriſche Objekte. Ein Verſuch mit 
dem Taſchentuch zum Nabois hinüber zu ſignaliſieren 


Ter potitz phot. 


mißlang. Aber der geforderte Beweis war geliefert. 
In der Nacht ſtieg ich, an den zwei ſchwierigſten Stel⸗ 
len zu künftigem Nutzen je ein 30 Meter langes Seil 
zurücklaſſend, mit meinen Leuten in wieder ſehr auf⸗ 
regender Fahrt in die Seiſſera ab. 

In dem ſchriftlichen Bericht, den ich nunmehr an 
das Armeekommanddo erſtattete, verlangte ich eine weit⸗ 
tragende Kanone für Dogna, die Einrichtung einer gut 
ausgeſtatteten Beobachtungs- und Signalſtation in der 
vorzüglich geeigneten Nabois⸗Scharte, die mit dem 
Geſchütz in direkter telephoniſcher Verbindung ſtehen 
und unſere optiſchen Signale aufnehmen und draht⸗ 
lich weitergeben ſollte, ſowie einen erprobten Artillerie⸗ 
Beobachter (da mir als Nicht⸗Artilleriſt vielleicht doch 
nicht ſo recht geglaubt wurde). 

Ich will mich nicht in zu viele Einzelheiten verlieren. 
Alſo am 21. Juli ſtand ich mit Dr. Guido Mayer als 
Artilleriebeobachter und dem Signaliſten Noiſternigg 
am vorgeſchriebenen Platze und ſchaute wieder nach 
Italien hinein. Mayer wurde beim Felsblock poſtiert, 
Noiſternigg 200 Meter weiter hinten, bei dem Beginn 
des oben erwähnten Bandes, in einer auf die Nabois⸗ 
Scharte gerichteten Niſche, beide Männer durch ein 
vorher zuſammengeſtelltes, beſonders leichtes Telephon 
verbunden. Noiſternigg gab die von Mayer hertelepho⸗ 
nierten Beobachtungen durch Fahnenſignale an die 
ſechs Kilometer entfernte Station Nabois⸗Scharte 
weiter, die unſere Mitteilungen dem Geſchütze über⸗ 
mittelte. Dieſes war leider ein 30.5 Zentimeter Mör⸗ 
ſer, der nur 9.6 Kilometer weit trug und Dogna nicht 
erreichte. So begnügten wir uns, die Dogna⸗Batterie 
zum Schweigen zu bringen, was völlig gelang. Nach 
zwei Tagen mußten wir wegen Menſchenkraft⸗ und 
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Die höchſten Alpenftellungen 


fad A. v. Romeifer 


Während des Weltkrieges hatte ich das Glück, lange 
Zeit auf den höchſtgelegenen Punkten den Dienſt zu 
verſehen, alſo auch reichliche Gelegenheit, den mir lie— 
ben und edlen Sport des Alpinismus zu betreiben. 

Von einer, im wirklichen Sinne des Wortes zu- 
ſammenhängenden Front in der Ortlergruppe kann 
man nicht ſprechen, doch die Stützpunkte, gegeben durch 
Hochgipfel und Päſſe, ergaben eine Frontlinie. Und 
ſelbſt dieſe Frontlinie konnte erſt im Frühjahr 1917 
ſoweit dies möglich war, als geſchloſſen betrachtet were 
den; bis zu dieſer Zeit gab es noch mehrere wichtige 
unbeſetzte Gipfel. Der Verteidigungsabſchnitt im Ort⸗ 
lergebiete*— Rayon I genannt — begann beim Stilf- 


Vergleiche „Deutſche Alpenzeitung“ 1928, Heft 5 
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fer Joch (2760 Meter), hatte Richtung nach Siidoft 
und zog fid bis zum Monte Cevedale (3774 Meter); 
er war in vier Abſchnitte geteilt. Unſere Stützpunkt⸗ 
linie verlief im Abſchnitt I: Stilfſer Joch (2760 Me 
ter), Monte Scorluzzo (3094 Meter) — Nagler 
ſpitze (3396 Meter) — Criſtalloſpitze (3480 Meter) 
Pe Geiſterſpitze (3476 Meter). Hinter dieſen der 

tonte Livrio (3117 Meter). Im Abſchnitt II: Payer. 
ſpitze (3396 Meter) — Criſtalloſpitze (3480 Merer) 
— Tukettſpitze (3458 Meter — Hintere Madatſch. 
ſpitze (3432 Meter — Große Schneeglocke (3419 
Meter), dahinter die Nashornſpitze (2917 Meter) und 
Hamburger Hütte (2212 Meter). Im Abſchnitt III: 
Pleißhorn (3154 Meter) — Ortler-Vorgipfel (3862 


Blick vom Ortlerhochjochgrat gegen Kòͤnigspitze 1, Zebru 2, Suldenjoch mit Mitscherkop} 3, 
Zufallspitzen 4. 


Meter) mit Stützpunkt Hintere Wandln — Königs⸗ 


ſpitze (3857 Meter) — Königsſchulter (3600 Me- 
ter) — Untere Schulter (3482 Meter) — Königsjoch 
(3295 Meter) — Kreilſpitze (3389 Meter), dahinter 
die Baeckmann⸗ (2661 Meter) und Schaubach⸗ (2578 
Meter) Hütten. Im Abſchnitt IV: Schrötterhorn 
(3380 Meter) — Suldenſpitze (3388 Meter) — Paſſo 
del Cevedale (3267 Meter) — Kote 3379 — Ceve⸗ 
daleſpitze (3774 Meter). Dahinter die Halleſche Hütte 
(3133 Meter). 

Da ich meinen Dienſt im Abſchnitte III (Komman⸗ 
dant Hauptmann Cafek) verſah, führe ich deffen Stütz⸗ 
punkte mit Angabe der Beſatzung und Bewaffnung 
näher an: a) Ortler (Hauptgipfel unbeſetzt) Vorgip⸗ 
fel⸗Beſatzung rund 30 Mann, 2 Stück 8⸗Zentimeter⸗ 
Feldkanonen, 2 Stück 6.5⸗Zentimeter Gebirgskano⸗ 
nen, 2 Maſchinengewehre; b) Königsſpitze⸗Beſatzung 
rund 30 Mann, 2 Maſchinengewehre; e) Königsſchul⸗ 
ter⸗Beſatzung 8 Mann (Bergführer und Bergführer⸗ 
musketenmannſchaft); d) Untere⸗Schulter⸗Beſatzung 
6—8 Mann; e) Königsjoch⸗Beſatzung 20—30 Mann, 
2 Maſchinengewehre; f) Kreilſpitze⸗Beſatzung 15 
Mann, 1 8-Zentimeter-Feldfanone, 2 Maſchinenge⸗ 
wehre. Faſt die Hälfte dieſer Beſatzungen beſtand aus 
Mannſchaften der Bergführerkompagnien. Das Pleiß⸗ 
horn war Artillerieſtützpunkt mit einer 8⸗Zentimeter⸗ 
Feldkanone, ebenſo die Baeckmannhütte mit zwei Stück 
15 Zentimeter⸗Mörſern. Der Subabſchnitt Ortler 
hatte als Verbindung bezw. Nachſchublinie die Payer⸗ 
hũttebahn. Talſtation in etwa 1800 Meter Höhe, 
unterhalb des Marltberges im Suldental. Erſter Bock 
auf dem Marltberg (2534 Meter), die Bergſtation 
bei Payerhütte in 3020 Meter Höhe. Geſamtlänge 
2500 Meter Länge, Motorbetrieb, doppelgeleiſig. Be⸗ 
förderte Perſonen, Material, ſelbſt Geſchütze. Wei⸗ 


terbeförderung mit Trägerkolonne täglich, oft zweimal 
im Tage. Dieſe Nachſchublinie wurde dann noch mit⸗ 
tels Handaufzügen, aber nur für Materialtransporte, 
über das Tſchiefeck (etwa 3300 Meter) bis zum Ort⸗ 
lergipfel⸗Plateau (etwa 3750 Meter) verlängert, doch 
funktionierten dieſe nicht immer. — Außer der hier 
geſchilderten Seilbahn hatte der ganze Abſchnitt bloß 
noch eine Seilbahn mit Motorbetrieb zur Verfü⸗ 
gung. 

Da ich von der Königsſpitze allein 19 verſchiedene 
Bahnen des Gegners beobachten konnte, kann ich die 
Behauptung aufſtellen, daß der Italiener uns an tech⸗ 
niſchen Materialmengen weit überlegen war. Auch ar⸗ 
tilleriſtiſch und zwar nicht nur in der Anzahl der Ge⸗ 
ſchütze, ſondern auch an Neuheit derſelben, wie auch 
an Kaliber, war der Gegner bedeutend beſſer verſe⸗ 
hen. Unſer Vorteil war die größere Zahl alpiniſtiſch 
geſchulter Menſchen, während bei den Italienern meiſt 
nur die „Alpinis“ wirklich alpintüchtig waren. 

Nun möchte ich noch einiges vom Ortler ſelbſt er⸗ 
wähnen. Im Winter 1915/16 war der Ortler noch 
nicht ſtändig beſetzt. Patrouillen gingen täglich von der 
Payerhütte auf den Ortler⸗Vorgipfel, den höchſten 
Punkt des Hochjochgrates, auf dem die Italiener ſich 
eingeniſtet hatten. Dieſe Patrouillen arbeiteten im 
ewigen Eis hinter dem Vorgipfel eine Höhle aus und 
hier wurde eine kleine Holzbaracke, etwa 4—5 Meter 
unter dem Eiſe, im Eiſe aufgebaut. Vom Frühjahr 
1916 an war die Spitze von uns ſtändig beſetzt; die 
Stellung wurde ausgebaut. Nördlich vom Vorgipfel 
und unmittelbar darunter waren zwei Eingänge in die 
Schnee und Eistunnels. Ungefähr 83—10 Meter un- 
ter der Eisoberfläche war die neue Baracke für rund 
30 Mann und eine Baracke für 2 Offiziere. Inmitten 
des Eiſes waren auf geringe Entfernungen die alte 
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beſtiegen war. Das Geſchütz wurde in Teile zerlegt Skier wurden i Gebirg ft 

(Rohr, Lafette, Räder uſw.), auf Schlitten von Sul- recht oft verwendet. Die Mannſchaft ging zwar zumei 
zu Fuß in die Stellungen, wenn die Wege bereits aus 
getreten waren. Nach Neuſchnee aber ſtiegen wir nach 


den zur Schaubachhütte gezogen, von dort in die Firn⸗ 
mulde zwiſchen Schrötterhorn⸗Nordgrat, Kreil⸗ und 
(de direkt in eine Eisrinne der bewährten Methode, daß die erſten 4—5 Mann 


5 und von der Mu 
und über die Nordwand der Kreilſpitze mit Hilfe von Skier, wei 
‘ P ‘ weit zen ’ , 
und fiber bie auf die Spitze felbfe gebracht. Bon At u h — : a hatten, die 


Die Hohe Schneid 
, vom Scorluzzo geseh 
den eigentlich für ei C 
8 pie Sprengung vorgesehenen 5 5 
ühnsten hochalpinen Unternehmungen des Krieges — war eine der 
5 


332 


Welt hinter Dornen! 


Rudolf Lehnert 


Don heute auf damals 
Don A. v. Stockern 


Außerhalb der letzten Zollſtation mit ihrem üblichen 
Getue um Koffer und Päſſe weiß man gar nicht, wo 
eigentlich der Zug über die unſichtbare Linie rollt, die 
Staaten trennt. Im Schwäbiſchen, im Allgäu, in 
Vorarlberg — überall die ſauberen Höfe und freund⸗ 
lichen Dörfer, gebettet in das reiche Grün des Som⸗ 
mers, und mit einemmale iſt es, daß dieſe Höfe zur 
Schweiz gehören — aber es ſind dieſelben blanken 
Dächer, es iſt dasſelbe Grün der Wieſen und Bäume, 
die eidgenöſſiſchen Apfel und Birnen leuchten hier 
nicht viel anders lockend aus den Kronen wie nebenan. 
Irgendwo im Land, mitten durch all die ſatte Freund- 
lichkeit, ſtehen die grauen Steine und an den Feldwe⸗ 
gen vielleicht bunte Maſten. Grenze! Hüben und drü⸗ 
ben, Arbeit, Sorge, Freuden und Feiern im gleichen 
Rahmen. Nur eines iſt anders; eine furchtbare Tat⸗ 
ſache zeichnet für ewig dieſe Linie: Hüben kein Hof, 
kein Haus, kein Ort, nicht eine Familie, in der vor zehn 
Jahren nicht Leid und Tod unerſetzliche Lücken geriſſen. 
Bis in den letzten Winkel der Berge hinein ſtand dieſes 
Leid: Viele draußen im blutigen Ringen, viele nicht 
mehr heimgekehrt, ach, fo viele... Schnell wuchert das 
Vergeſſen über Menſchenleid; aber ſolche tiefe Sorge, 
ſoviel ſtummer Schmerz, ſoviel Leid und Trauer kann 
nie vergeſſen ſein. Iſt es denn möglich, daß gleich 
nebenan in all den vielen Höfen und Dörfern dies 
Leid unbekannt blieb? Das iſt ein erſchütternder Ge⸗ 
danke, daß dieſe unſichtbare Linie ſo Ungeheures trennt. 
Was iſt dagegen alle Schranke ſtaatlicher und politi⸗ 
ſcher Befugnis? Ich preſſe meine Stirne gegen die 
Scheiben und ſchaue unverwandt in die freundlichen 
Fluren, die ſich da draußen vorbeidrehen. Wer will 
es wagen, die Augen vor dem zu verſchließen, was war? 
Wer will das Ungeheuere, das ein Volk trug, mit 


Schuldfragen Einzelner, gleichſam mit Verachtung 
abtun, als ſei alles ein Irren geweſen? Ein Irren war 
es nicht, was das Volk vollbrachte; es war Heldentum, 
und es iſt ein ſchlechter Dienſt an eben dieſem Volke, 
das Große vergeſſen zu wollen... 


Wir ſitzen auf der Hütte in traulichem Geſpräch. 
Männer ſind anweſend, die alle noch in dem großen 
Ringen ſtanden. In reifem, erkennendem Alter die 
einen, als blutjunge Burſchen die andern. In zehn 
Jahren iſt vieles abgefallen. Die weiſe Natur verſteht 
es, das Häßlichſte und Odeſte bald vergeßlich zu machen, 
aber das große Erlebnis blieb. Und wie immer, wenn 
ſolche Männer beiſammenſitzen, lenkt zuletzt das Ge⸗ 
ſpräch auf die ſchwere Zeit. Eben noch erzählten wir 
von ſchneidiger Fahrt und kühner Tat in Fels und Eis. 
Dann ſpringt das Thema auf „Damals“. Der übliche 
heftige Meinungstauſch wird raſch abgetan; was nützt 
es auch, nachträglich unſere andere Erkenntnis der Ver⸗ 
gangenheit vorzuwerfen? Es bleibt nur das, was den 
Einzelnen wachſen und reif werden ließ. Es wird ein 
Erzählen von Tat und Not, vom perſönlichen Empfin⸗ 
den und von unwägbaren Stunden, die man ſelber 
miterlebte und die heute ſo fremd, ſo unwirklich und 
doch ſo eigenartig lebendig ſind. Das iſt das Sonder⸗ 
bare: auf Ehre und Gewiſſen gefragt möchte ſie keiner 
aus ſeiner Erinnerung getilgt wiſſen. Die Lampe flak⸗ 
kert in der niedrigen Holzſtube; ſie wirft einen unbe⸗ 
ſtimmten Schein über braune Geſichter, die alle heute 
erſt nach einer friedlich⸗kraftvollen Tat über glanzvolle 
Höhen blickten. In manchem Auge blitzt Abenteuerluſt 
und Tatenfreude; mancher fragt ſich heimlich, wohin 
doch ſoviel Energie und Kraftaufwand verſchwendet 
wird, ſich ſelbſt zu genügen, zu belügen. Damals mußte 
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es fein, mußte ſoviel geopfert werden um Ideen, die 
ja doch wirklichen Boden hatten. Wer das wegleugnet, 
ſieht zu kurz. Alle haben den Krieg verloren und alle 
haben ihn irgendwie gewonnen. Wenige Jahrzehnte 
noch und die Erde deckt auch das letzte Auge, das um 
Todesleid von damals weinen muß. Die Erzählungen 
werden ſchwer und ſinnend. Wer damals dabei war, 
ſpricht nichts von Tod und Grauen, von Häßlichkeit 
und wüſtem Kitzel; es ſteigen ſo ferne Bilder auf, die 
uns in einer anderen Welt zeigen, in einem Leben, das 
irgendwie auch zum Manne gehört. Sitzen wir nicht 
alle hier, weil uns ſo vieles in den Städten draußen 
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Neben mir auf der Hüttenbank faf ein Bergſteiger. 
Er hatte eine zahme Tur gemacht und freute ſich noch 
des ſtillen Abends. Einige junge Burſchen kamen von 
ſtrenger Fahrt zurück. In ihrem Reden ſprang Ge⸗ 
fahr und Kampf, Tat und Sieg um ein Wändchen am 
nahen Hochgipfel. Dann fielen einige Bemerkungen, 
wie man ſie von ſolchen Draufgängern oft hört, die 
nichts gelten laſſen, was nicht mit Tod und Teufel den 
Einſatz ſpielt und um die tollſten Sachen ſeinen Ju⸗ 
gendübermut austobt. Mein Nachbar ſtand auf. „Ge⸗ 
hen wir noch ein Stück weiter,“ ſagte er und bald ſtan⸗ 
den wir wieder allein in der abendlichen Stille. Nach 
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besetzte Eiswanaschulter, 3419 m, 2 Eiswandgipfel 3553 m, 3 Ortler-Hochjochgrat, 4 Eiskò geln, 5 Orilervor- 
gipfel,... Verlauf des Angriffstunnels, 6—6 italienische Schießscharten 


zur Qual ward? Stunden um Stunden, Tag um Tag 
verrinnen dort im eintönigen Gelderwerb; Maſchinen⸗ 
geraſſel, Schema des Büros, Lärm, Haſt, Elend, 
Verkauftſein, alles eingepreßt in ewig gleichen vier 
Mauern, in ewiger Nervoſität und heimlichem Wider⸗ 
ſtand der kleinen Glücksjäger, die für ein Leben ſchuf⸗ 
ten, das zu leben ſie nie mehr Zeit haben. Wie herrlich 
leuchten die Stunden heraus, die uns heute unſer Berg⸗ 
erleben ſchenkte! Nur dieſe? — Die Erzählungen wer⸗ 
den ſchwermütig, durchweht von einem ahnungsvollen 
Dämmerlicht, wie es manchmal über den Gräben lag, 
wenn der frühe Morgen ein ungewiſſes Ereignis brin⸗ 
gen ſollte: Alle Mann zur Stelle! Heute Abend iſt 
mancher von uns ein ſtiller Mann; du biſt blutjung 
und ich bin alt und ein dritter iſt krank vor Sehnſucht 
und ein vierter ſtumpfſinnig. Wir müſſen, wir wollen 
aber auch. Heut' ift alles vergeffen... Alarm! 


x 


einer Weile hub er nochmals an: „Wenn's zum Wort⸗ 
gefecht käme um ſachliche und techniſche Fragen, wären 
wir doch bald die Dümmern.“ Er lächelte ein klein 
wenig. „Ich will den Jungens auch nicht das Bewußt⸗ 
ſein nehmen, daß ſie nicht mehr aus den Bergen holten 
als unſereiner.“ „Das ift ein alter Meinungsſtreit , 
erwiderte ich und wollte die große Frage aufrollen — 
„Nichts weiter!“ unterbrach er mich. „Ich bin kein 
Bergſteiger. Ich denke nur immer, wie ich im Kriege 
eine Trägerkolonne am Karſt kommandierte. Einige 
wenige, denen ein wenig Tatenluſt in jener Hölle ver⸗ 
blieben war; die meiſten träg und gedankenlos; und 
viele, denen Grauen und Todesangſt in den Augen 
ſtand, ſo oft ſie bei Dämmerung ihre Laſten hoch⸗ 
nahmen. Täglich und täglich der Weg über ſteile Hal 
den, ſchmale Bänder, furchtbare Schluchten und ge 
fährlichſtes Gelände hinein in die erſten Stellungen. 
Was galt dort die Frage nach Weg und nach der Tat 
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Ansicht der Hohen Schneid von Scorluꝛzo- Sud: ı Hauptgipfel 3241 m, 2 Südflügel unserer Naglerstellung, 
3 Kleiner Nagler, 4 Vitelligletscher, 5 und 6 Rückfallkupoen, die im Besitz der Italiener blieben. 
vergl. Romeiser, die höchsten Alpenstellungen 


um diefen? Arme Kulis — und gerade bergfteigerifch 
müßte jedem ein Sonderlorbeerblatt gewidmet fein. 
So waren es Tauſende und waren es durch Monate, 
Jahre —“. Wir ſchwiegen wieder lange und kehrten 
dann endlich zur Hütte heim. Mein Begleiter lachte 
plötzlich auf. „Nichts Trübes!“ rief er und ſchaute 
glücklich in den Frieden um uns. „Ein Glück, daß dieſe 
Vielen damals nicht über jede alpine Tat auch ſchrei⸗ 
ben mußten .. , das wäre denn doch ein ſcharfer Wett- 
bewerb für die heutigen!“ Und in fröhlicher Stim⸗ 
us erzählten wir uns den Abend lang von Jetzt und 
inſt. 


Man konnte auch die Berge finden, mitten zwiſchen 
Drangſal, Tod und Übermaß an körperlichem Ein⸗ 
ſatz. Aus tauſend Bildern denke ich eines: Damals 
in den Tagen einer ſchrecklichen Offenſive in den Kar⸗ 
pathen. Das Letzte mußte jeder hergeben, um nur Weg 
und Berg zu bezwingen; dazu aufreibender Kampf 
jede Stunde in verſteckten Schluchten und Tälern, Ka⸗ 
ren und Kämmen, in Urwaldwildnis und öder Höhe. 
Ich dachte, ich würde das Grauen nie vergeſſen, und 
iſt doch faſt alles verſunken. Ich erinnere mich nur wei⸗ 
ter Schau in ein fremdes Bergland; ich ſehe Sonnen⸗ 
glühen auf den Stämmen ungeheurer Urwaldföhren, 
ich ſehe Wälder, die alle Geheimniſſe des Berges flü⸗ 
ſterten, ich höre Erzählen an flackernden Lagerfeuern, 
ich lauſche in ſchweigende Nächte, in denen wir über 
Jöcher und Päſſe ſchlichen, bis wieder die Hölle los 
war im dröhnenden Rund gigantiſcher Berge. Und 
einmal lagen wir in Reſerve und der Oberſt ließ uns 
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mitten im Walde die große Muſik fpielen, eine Schu- 
bertmeſſe. Alle haben die tiefe Andacht verſtanden. 
Eine Stunde ſpäter jagte uns ein Befehl über zwei, 
drei Rücken und Täler hinüber, dann ein ſteiles Kar 
hinan, mitten ins Granatfeuer. Abends glühten die 
Berge nicht anders als daheim in den Alpen... 


* 


Das Bergſteigen des Turiſten und des Soldaten 
unterſcheidet ſich in zweierlei: in der Willensfreiheit 
und in der Willensrichtung. Dies iſt umſo weſent⸗ 
licher, als gerade beim Bergſteigen die ſubjektive 
Schwierigkeit ſich ganz ungeheuerlich mit dem Zwang 
ſteigert. Rückſicht auf Luſt und augenblicklichen Befä⸗ 
higungsgrad, auf „Dispoſition“, kann es beim Sol⸗ 
daten nicht geben; auch keine Wegwahl, keine Gepäcks⸗ 
freiheit, keine Raſt nach eigenem Wollen. Dadurch 
gewinnt die bergſteigeriſche Leiſtung des einzelnen Man⸗ 
nes ganz unverhältnismäßig an Wert, wenn auch der 
Maßſtab zu den ſogenannten kühnen und ſchneidigen 
„gefährlichen“ Turen des Turiſten fehlt. Der Turiſt 
ſucht ſich ſein Ziel genau innerhalb der Grenze von 
dem, was er noch machen kann und will, ſoweit ihn 
die Freude an Gefahr und Tat lockt; dem Krieger tritt 
die Berggefahr als neue Erſchwernis zu ungezählten 
vorhandenen noch hinzu. Er muß auch ſie meiſtern, 
muß fie fogar zu Hilfe nehmen als das kleinere Übel, 
wenn das größere Ziel es verlangt. Dem Turiſten iſt 
etwa das Biwak weit über der Gletſcherzone eine harte 
Probe ſeiner Leiſtungsfähigkeit; die Hochgebirgsfron⸗ 
ten des Krieges hielten Tauſende in kümmerlichſten 
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Unterftänden in Höhen bis nahe an die viertaufend 
Meter — Winter und Sommer. Die Nacht, fo erſchwe⸗ 
rend ſie ſchon auf leichteren Wegen wird, muß zu den 
meiſten alpinen Kampfunternehmungen ihre Hilfe lei⸗ 
hen. Der Schneeſturm, gefürchtet und geflohen vom 
Turiſten, iſt in zahlloſen Fällen die erwünſchte Bedin⸗ 
gung zu Überraſchungshandlungen geweſen. Dazwi⸗ 
ſchen der frontdienſtliche Alltag zwiſchen engen Gra⸗ 
benwänden und in dumpfigen Baracken und Kavernen, 
die ſtete Lawinen⸗ und Steinſchlaggefahr, der Nad- 
ſchub, die mangelhafte Verköſtigung, oft nur einmal 
des Nachts in halbkaltem Zuſtande, und ſo viel ande⸗ 
res. Wenn auch die Unſummen bergſteigeriſcher Einzel⸗ 
leiſtungen aus dem Zwange weſensfremder Bedingun⸗ 
gen vollbracht wurden, ſie ſind deswegen um nichts 
niedriger zu werten als jedwelche mit ſportlichem Ehr⸗ 
geiz freiwillig vollführte Kühnheit. Das Los, aber 
auch der Stolz des Soldaten iſt das Aufgehen in der 
Maſſe, das Verleugnen des 
Ichs für das Ganze. Wir 
ſollen im Gedenken heute 
beſtrebt ſein, unſeren Blick 
weit und frei zu machen, 
nicht an die Gegenwart zu 
viel Enthuſiasmus und Be⸗ 
wunderung zu verſchwenden, 


nicht dem Trugſchluſſe anheim zu fallen, als ſei alles 
ſtolze und ſchwere Erinnern an den Krieg ein heimlicher 
Verrat am Friedenswerke. Ganz genau das Gegenteil 
ift der Fall! Wer in Ehrfurcht der Bergtaten des Krie- 
ges zu gedenken vermag, wird gerechter die notwendige 
Trennung ziehen können zwiſchen dem Unglück aus Zeit 
und Schickſal und der großen, herrlichen, ſtolzen Lei: 
ſtung eines Volkes. 
* ; ; 
Die Berge follen uns und vor allem unfere Jugend 
zur Wahrheit und Klarheit erziehen, auch dazu, daß 
wir unſeren Blick nicht durch trügeriſche Nebelgebilde 
blenden laſſen. Ein Dummer iſt von zwei Seiten belo⸗ 
gen und betrogen worden; er wird es heute noch, wenn 
er meint, daß die goldene Botſchaft, die uns der Frie⸗ 
den reiner Höhen offenbart, auch den Niederungen 
der ganzen Welt zu eigen werden muß, weil er in 
unſeren verträumten Sehnſüchten lebendig werden 
könnte. Das Edelweiß iſt 
unſer Sinnbild; es hat 
keine Überſetzung in den an- 
deren Sprachen. Solange 
man die dem Weſen an⸗ 
gemeſſenen Wege geht, 
führen ſie aufwärts. Quo 
vadis, populus? 


ALLERSEELEN 


Ein Bild erftirbt, wie alle Bilder fterben, 

Mit unferm Tod geht nur ein Schemen hin. 

Darf man für fih den fchwerften Weg erwerben, 
Gilt doch für alle nicht der gleiche Sinn. 


Soviele Menfchen, foviel Wahn und Wehe — 
Aus engem Raum gebiert fich eng die Welt. 
Kommt erft der Tag, da ich den Traum verftehe, 
Dann iſt's der Traum, der mich zu Boden fällt. 


Die ſchwarzen Flügel ſtreifen an die Grenzen, 
Die zwifchen Heut und Morgen ewig ſtehn. 
Ein Diamant kann nur im Licht erglänzen, 
Und mit dem Licht muß aller Schein zergehn. 


HANS FISCHER 
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Mte. Vioz-Stellung 3600 m, unter der Spitze gegen Piz Paviela; Beispiel einer Kammstellung über der Gletscherregion 


Alpinismus und Weltkrieg 


Bon Hermann Czant 


Unter gleichem Titel erſchien vor kurzem von mir 
ein umfangreiches Buch, in welchem ich auf Grund der 
Geſchehniſſe im Weltkriege nachwies, welch einen ge⸗ 
waltigen Kraftzuſchuß der Alpinismus für die Gebirgs⸗ 
fronten — im beſonderen für Deutſchland und die ge⸗ 
weſene öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie — bedeute- 
te, wie die kriegführenden Parteien für den Aufenthalt 
und Kampf im Gebirge vorbereitet waren und das 
Fehlende während des Krieges zu erſetzen trachteten, 
welche Rolle der Alpinismus im Kriege zu ſpielen be⸗ 
rufen iſt und ſchließlich in welchem Maße die Vorberei⸗ 
tungen im Frieden mit ihm als militäriſchen Faktor 
werden rechnen müſſen. Natürlich mußten in jener, 
viele Jahre in Anſpruch nehmenden literariſchen Ar⸗ 
beit auch alle Gebirgsfronten des Weltkrieges ſkizziert 
und beſprochen werden, ſowie die Folgerungen, zu 
denen man auf Grund dieſer umfangreichen Studie 
gelangt. 

Es liegt mir ferne, in dieſem Aufſatz auch nur aus⸗ 
zugsweiſe zu wiederholen, was ich ausführlich in mei⸗ 
nem Buche klargelegt habe. Hier will ich den Leſer 
blos in großen Zügen über die Bedeutung unterrichten, 
welche dem Gebirge überhaupt im Weltkriege zukam, 
wie der Alpinismus, d. h. die Beherrſchung des Gebir⸗ 


ges, für die Verteidigung der heimatlichen Scholle 
ausgewertet wurde, welche Schreckniſſe dem winter⸗ 
lichen Hochgebirge anhaften und wie verſchieden die 
Heeresleitungen im Weltkriege dieſen Tatſachen Rech⸗ 
nung trugen. 

Schon von altersher galt das Gebirge als Begriff 
des Geheimnisvollen, des Gewaltigen und Furchtein⸗ 
flößenden. Insbeſonders das Hochgebirge, auf deſſen 
in die Wolken ragenden, ſteilen und kahlen Gipfeln 
die menſchliche Phantaſie den Wohnſitz der mächtigſten 
Gewalten verlegte, die dem Menſchen eiferſüchtig den 
Eintritt, ja ſelbſt die Annäherung, mit den grauſig⸗ 
ſten Schreckniſſen verwehrten. Erhöht wurde dieſer 
andachtsvolle Schauer, mit welchem der Menſch der 
Vergangenheit zu den Bergrieſen emporblickte, beſon⸗ 
ders im Winter durch das Brauſen der oben tobenden 
Schneeſtürme und durch den Donner niedergehender 
Lawinen. 

Was den Naturmenſchen vielleicht zurückſchreckte, 
gerade das war für den Kulturmenſchen ein mächtiger 
Anreiz, deſſen nach Erkenntnis und Wiſſen ſtrebender 
Geiſt ſehr bald auch den Gefahren des Hochgebirges 
an den Leib ging. Und ſo iſt uns heute das Hochgebirge 
kein ſagenumwobenes, und darum gemiedenes Gebiet 
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Fliegerabwehrgeschütz auf den Rauschenköpfen ( Kärntnerfront) 


mehr, vielmehr eine gern aufgefuchte Stätte, wo wir 
uns Gott näher fühlen, andachtsvoll die Schönheiten 
ſeiner Schöpfung bewundern, berechtigten Stolz im 
Herzen, die Fährniſſe und Mühen des Aufſtieges über— 
wunden zu haben. 

Daß dies ſeit faſt einem Jahrhundert ſo iſt, haben 
wir nebſt dem Wagemut beſonders kühner Männer 
auch den Fortſchritten in der Technik zu verdanken, 
welche die notwendigen Hilfsmittel ſchuf, den Gefah- 
ren des Hochgebirges zu begegnen, den Aufenthalt dort 
zu ermöglichen, es ſomit ganz zu beherrſchen. Die Er— 
ſchließung des Gebirges konnte nur Hand in Hand mit 
den Fortſchritten der Kultur geſchehen. 

So ſtehen denn Alpinismus und Kultur im engſten 
Zuſammenhange. 

Wo keine Kultur, oder wo ſie nur auf tiefſter 
Stufe ſteht, dort gibt es auch keinen Alpinismus. Die 
Wahrheit dieſes Satzes trat auch während des Welt— 
krieges deutlich in die Erſcheinung und zeigte ſich in 
den ungeheuren Verluſten, welche z. B. die Türkei und 
Rußland — wo es keinen Alpinismus gibt — durch die 
Unbilden beſonders des winterlichen Gebirges erlitten, 
im Gegenſatze zu Sfterreich-Ungarn und Deutſchland, 
wo der Alpinismus, die Vertrautheit mit dem Gebir— 
ge, Gemeingut vieler Tauſender der Kämpfer war und 
wo eine hochentwickelte Kultur es ermöglichte, das zur 
Beherrſchung des Gebirges zu jeder Jahreszeit Erfor— 
derliche zu ſchaffen. Ä 


Für uns Soldaten ift aber das Gebirge nicht allein 
der Schauplatz, wo ſich beſonderer perſönlicher Wage— 
mut, Geſchicklichkeit und Kraft betätigen können und 
wo die Sehnſucht des Einzelnen nach dem Schönen und 
Erhabenen ihre vollſte Befriedigung findet; es unter: 
liegt vielmehr als Stätte möglicher Kampfhandlun— 
gen, dann vom Geſichtspunkte der Bewegung und des 
Aufenthaltes — auch von Maſſen — der kritiſchen 
Betrachtung. 

Als Ergebnis dieſer Studien galt vor dem Welt: 
kriege der Grundſatz, daß das Gebirge, insbeſonders 
aber das Hochgebirge, als Kampfplatz größerer Körper 
nicht in Betracht kommen könne, ſondern lediglich als 
Durchzugsgebiet. Vom militäriſchen Standpunkte haf: 
ten nämlich dem Gebirge drei große Nachteile an: 
ſchwere Gangbarkeit außerhalb der Wege, Wegarmut 
und Reſſureenloſigkeit. 

Gebirgsgegenden find erfahrungsgemäß nur ſchüt— 
ter bewohnt. Lebensmittel finden ſich infolge geringer 
Ertragfähigkeit des zumeiſt ſteinigen, felſigen Bodens 
und der Armut der Bevölkerung nur in geringem 
Maße vor. Der Bedarf für größere Heereskörper muß 
daher mitgeführt werden, was infolge der wenigen und 
ſchlechten, zumeiſt garnicht fahrbaren Wege eine ſchwer 
zu erfüllende Forderung bildet. In den höheren Regio 
nen des Gebirges aber kann nur mit dem gerechnet wer- 
den, was das Tragtier oder der Menſch ſelbſt fort 
bringt“. Nun denke man ſich aber den Bedarf eines 
Heereskörpers, ſagen wir mit einem Verpflegsſtand 
von nur 30 000 Mann und 3000 Pferde (Tragtiere)! 
Dabei darf auch nicht vergeſſen werden, daß ein länge 
rer Aufenthalt im Gebirge — und beſonders im Win— 
ter — auch beſondere Vorſorgen und eine beſondere 
Ausrüſtung des Mannes verlangt, ſchon um ihn vor 
den Unbilden der Witterung uſw. zu ſchützen. 
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Oest. ung. M. G.-Abieilung auf Skischlitten bei der Umgehung 
rumänischer Flügelabteilungen in den 2500 m hohen 
transsylvanischen Alpen 
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Kommt es im Gebirge aber zum Kampfe, fo löſt ſich 
dieſer infolge der ſchweren Überſichtlichkeit, dann des 
trennenden Einfluſſes gewiſſer Terrainformen in eine 
Summe von Einzelaktionen auf, die einheitliche Lei⸗ 
tung der Kampfhandlungen iſt weſentlich erſchwert, 
Übermittlung von Meldungen und Befehlen außer⸗ 
ordentlich ſchwierig und zeitraubend. 

Es iſt im Weltkrieg alles anders gekommen. Das 
gewaltige Ringen um Sein oder Nichtſein von Völ⸗ 
kern hat ſich auch über dieſe Friedenstheorie hinweg⸗ 
geſetzt.. 

Die Gebirgsfronten im Weltkriege weiſen, nach der 
Karte gemeſſen, eine Länge von zuſammen 9700 Kilo⸗ 
metern aus. In dieſer Zahl ſind die wechſelnden Fron⸗ 
ten beider Gegner in Tirol, Kärnten, im Karſtgebiete, 
in Italien, im Grenzgebirge Ungarns (Karpathen), 
die zahlloſen Gebirgsrücken Serbiens, Montenegros, 
Albaniens, Bosniens und der Herzogowina, Mazedo⸗ 
niens, Kaukaſiens, dann die Gebirge Perſiens und der 
aſiatiſchen Türkei, endlich auch die Vogeſen inbegriffen. 

In dieſen Fronten ſtanden ſich Jahre hindurch, 
Sommer und Winter über, ganze Armeen, ja ſelbſt 
mehrere Armeen (in den Karpathen allein nicht weni⸗ 
ger als 20 Armeen!) feindlich gegenüber. Es wurde 
nicht ſelten bei bis 10 Meter tiefem Schnee und bei 
10—46 Grad Celſius Kälte in Höhen bis 4000 Me- 
ter, in der Nähe von Gletſchern, ja auf und über Glet⸗ 
ſchern ſelbſt gekämpft. 

Dieſe Tatſache beweiſt, daß das Gebirge ſeinen 
Charakter als unbetretbares Hindernis auch für Maſ⸗ 
ſen bereits verloren hat. Was aber bewog die Gegner, 
abweichend von der damals allgemein giltigen Regel 
vorzugehen und den Schauplatz auch großer militäri⸗ 
ſcher Aktionen in das Gebirge zu verlegen? Meiner 
Anſchauung nach waren hiefür insbeſonders drei Dinge 
maßgebend: die Sucht überraſchend, alſo dort aufzu⸗ 
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treten, wo es der Gegner am wenigſten erwartete, be⸗ 
ſonders dann, wenn das Gebirge auf der kürzeſten 
Linie zum jeweiligen Operationsziele lag; dann dem 
feindlichen Vorgehen eine feft geſchloſſene und felbft 
über das Gebirge nicht zu überflügelnde Front ohne 
Lücken entgegenzuſtellen und ſchließlich vielleicht auch 
darum, weil es für die im Laufe des Krieges aufgebo⸗ 
tenen Maſſen manchmal an geeigneterem Verwen⸗ 
dungs raum gefehlt hatte. 

Die Sucht, zu überraſchen, hat ſchon die großen 
Feldherren der Vergangenheit bewogen, den Schreck⸗ 
niſſen des Gebirges zu trotzen. Es ſei in dieſem Belang 
nur an den Alpenübergang Hannibals, das Überſchrei⸗ 
ten des kleinen Kaukaſus durch Alexander den Großen, 
Napoleons Übergang über den Großen St. Bernhard 
uſw. erinnert. Für ſie war aber das Gebirge nicht 
Kriegsſchauplatz ſelbſt geworden. Es mußte nur durch⸗ 
zogen, nicht aber darin gelebt und gekämpft werden. 

Der Weltkrieg ſtellte alſo die Führung vor bisher 
kaum geahnte neue Aufgaben und ein Zukunftskrieg 
wird mit denſelben Tatſachen zu rechnen haben. Hier 
ſei feſtgeſtellt, daß man auch vor dem Weltkriege mit 
der Möglichkeit von Operationen im Gebirge rechnete, 
worauf die Bildung eigener „Spezial⸗Formationen“ 
hinweiſt. So gab es in Oſterreich⸗Ungarn als Gebirgs⸗ 
truppe die „Kaiſerſchützen“, in Italien die „Alpini“, 
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in Frankreich die „chaſſeurs alpins? und überall eigene 
Gebirgsartillerie und Gebirgstrainausrüſtung. An das 
Auftreten von Maſſen im Gebirge und ſelbſt im Glet⸗ 
ſchergebiete, wie dies der Weltkrieg zeitigte, hatte aber 
gewiß vor dem Weltkriege niemand gedacht. 

Ich war von jeher der Überzeugung, daß dem 
Gebirge auch militäriſch wohl eine Sonderſtellung in 
dem Sinne einzuräumen ſei, daß ſeine Bezwingung 
beſondere Vorbedingungen nötig mache — Kenntnis 
der ihm innewohnenden Gefahren, techniſche Ausrü⸗ 
ſtung, ſie zu überwinden, eine ſyſtematiſche Schulung 
uſw. — daß ihm aber der Charakter eines nicht zu 
überwindenden Hinderniſſes in keinem Falle, alſo auch 
für Heereskörper nicht, zukomme. Ich dachte dabei an 
das Weltmeer, das trotz Stürmen, Wellenſchlag und 
Ausmaßen als Kriegsſchauplatz ſehr in Betracht ge⸗ 
zogen wird... 

Schließlich liegt es auch nicht immer in der Macht 
der Führung, dem Gebirge auszuweichen. Sperrt es 
den Weg zum Operationsziel, ſo muß es genommen 
werden. Und wer kann es dem Verteidiger hindern, 
ſich gerade im Gebirge zu ſtellen? 

All die Nachteile, welche dem Gebirge vom militä⸗ 
riſchen Geſichtspunkte innewohnen, machen ſich haupt⸗ 
ſächlich für den Angreifer geltend. Dies kommt aber 
gerade der Verteidigung zugute, was beſonders dann 
in die Wagſchale fällt, wenn der Verteidiger zeitgerecht 
dafür geſorgt hat, daß das Gebirge für die Verteidi⸗ 
gung entſprechend hergerichtet werde, d. h. wenn Vor⸗ 
bereitungen getroffen wurden, daß ſeine Truppen darin 
leben, ſich bewegen und kämpfen können. 

Zum leichteren Verſtändnis des vorhin Geſagten 
ſei an die Offenſive Rußlands im Winter 1914/15 
erinnert. 

Nach dem Falle der Feſtung Przemyſl, die im Kar- 
pathen⸗Vorgebirge liegt, ſteckte ſich die ruſſiſche Hee⸗ 
resleitung die Eroberung von Budapeſt und damit die 
Beſitznahme Ungarns, ſowie die Herſtellung der Ver⸗ 
bindung mit den Serben als nächſtes Operationsziel. 
Dies zu erreichen, mußten die Karpathen genommen 
werden, die im weiten Bogen Ungarn umſchloſſen. 
Die Ruſſen wählten dabei naturgemäß hauptſächlich 
jene Strecke zur Überſchreitung, wo ſich der Gebirgs⸗ 
gürtel am meiſten verengt, das karpathiſche Wald⸗ 
gebirge, ein zumeiſt mit Urwald bedecktes, ſchwer gang⸗ 
bares, reſſurcenarmes Gebirge. Der Verteidiger, die 
öfterreich- ungariſche, dann Teile der deutſchen Ar- 
mee, ſtand ſchon im Gebirge. Die Armeen waren ur⸗ 
ſprünglich deffenſiv, ſodann im offenſiven Sinne, zum 
Entſatze der ſchwerbedrängten Feſtung Przemyſl ange- 
ſetzt worden und ſtellten ſich nach dem Falle der Feſtung 
der in die ungariſche Tiefebene ſtrebenden ruſſiſchen 
Rieſenlawine entgegen. Es war daher beiden Parteien 
durch den Gang der Operationen das Gebirge als 
Kriegsſchauplatz aufgezwungen worden. Dabei im Win⸗ 


ter, in den Monaten der größten Kälte und des fart. 
ſten Schneefalles, und nicht für kurze Zeit, ſondern 
für Monate, nicht für untergeordnete Kräfte, ſondern 
für die Maſſen einer großen Anzahl ganzer Armeen! 

Wie vorhin angedeutet, hatte die Turiſtik in den 
letzten Jahrzehnten vor dem Kriegsausbruche einen 
ungeahnten Aufſchwung genommen. Die Zahl derer, 
die aus Liebe zur Natur und Gefahr in die Berge zor 
gen, wuchs von Jahr zu Jahr. Auch der Winter, 
Schnee und Schneeſtürme, Lawinengefahr uſw., konn⸗ 
ten die begeiſterten Jünger der Berge davon nicht ab⸗ 
halten, die eigene Lebenskraft, den perſönlichen Mut 
und die Gewandtheit im Überwinden der Gefahr zu 
erproben. 

Forderten die Berge auch hin und wieder ihre Opfer, 
ſie wurden zwar als traurige, aber naturgemäße Not⸗ 
wendigkeiten hingenommen, denn „ohne Gefahr kein 
Sport“ und dann gaben die Berge trotz alldem noch 
bei weitem mehr, als ſie nahmen. 

Vom Standpunkte der Landes verteidigung aber war 
das Bergſteigen eine nicht genug hoch zu bewertende 
Maſſen⸗Betätigung. Es erhält geſund und kräftig, 
ſtählt den Körper im Ertragen von Strapazen und. 
Entbehrungen, härtet ihn ab, erweckt Mut und Gei⸗ 
ſtesgegenwart, ſchärft den Blick für die Gefahr, ver⸗ 
leiht kaltes Blut und Selbitvertrauen; alles Eigenſchaf⸗ 
ten und Tugenden, ohne welche der Soldat undenkbar itt. 

Leider fand dieſe edle Betätigung in der Armee nur 
wenig Anhänger. Als daher der große Weltenbrand 
die Gegner zwang, ihre Maſſen auch in das Gebirge 
zu werfen, war die Lage im Allgemeinen die, daß man 
ſich den Schreckniſſen der Gebirgswelt und auch des 
winterlichen Gebirges gegenüberſah, ohne über gebirgs⸗ 
geſchulte Führung und Truppen und über die notwen⸗ 
dige techniſche Ausrüſtung zu verfügen, ohne jene Vor⸗ 
bereitungen getroffen zu haben, welche ein längeres Ver⸗ 
weilen und Kämpfen ohne erhebliche Opfer ermöglichen. 

Dies traf im großen und ganzen für alle Beteiligten 
zu. Im beſonderen aber waren doch bei den einzelnen 
Gegnern die Verhältniſſe ganz weſentlich verſchieden, 
und zwar je nach dem Grade, in dem der zivile Alpinis⸗ 
mus ſchon im Frieden Gemeingut der breiten Maſſen 
geworden war, oder nicht. Die Spezial⸗Gebirgsfor⸗ 
mationen der verſchiedenen Armeen machten ſich im 
Hinblick auf ihre geringen Stände und der im Gebirge 
zur Verwendung gekommenen Maſſen kaum geltend. 
Sie waren förmlich „ein Tropfen im Meer“. Jetzt 
mußten die Früchte der Volkserziehung zum Berg 
ſporte entſcheidend in Erſcheinung treten! . 

Der Orient kennt und kannte auch vor dem Kriege 
keinen Alpinismus. Unter den Ländern des Weſtens, 
deſſen Völker ſich im Weltkriege gegenüberſtanden, 
waren es beſonders Oſterreich-⸗Ungarn, dann Deutſch⸗ 
land, wo das Bergſteigen allgemein gepflegt wurde, 
wo auch das Hochgebirge keine „terra incognita“ wat, 
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wo ein Großteil der Frontkämpfer mit den Gefahren 
der Berge vertraut war, mit Ski, Schneereif, Eis⸗ 
pickel und Seil umzugehen verſtand und gar manche 
Unbill erfolgreich beſtand. 

Dies kam den Zentralmächten ſehr zugute! Nicht 
allein in dem ſchon Eingangs erwähnten Sinne: daß 
die Heeresleitung über geſunde, wetterfeſte, genüg⸗ 
ſame und an Gefahren gewöhnte Soldaten verfügte, 
ſondern in dem Schatze von Wiſſen und Erfahrung, 
welchen dieſe berggewohnten Männer für die Beherr⸗ 
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ſchung des Gebirges ſelbſt mit fih brachten. Man be 
ſaß in ihnen nicht nur geeignete Berater der Führung 
in alpinen Angelegenheiten, ſondern auch einen Stamm 
von Lehrern, um die Neulinge in den Bergen, die in 
Anbetracht der zur Verwendung gekommenen Maſſen 
trotz alldem doch die überwiegende Mehrheit vorſtell⸗ 
ten, bergtechniſch auszubilden, ſie zu beraten, ihnen 
gegebenen Falles als Beiſpiel voranzugehen. 

Und die Armeeleitung erkannte ſofort den gewal⸗ 
tigen Kraftzuſchuß, den ihr der Zivil⸗Alpinismus ge⸗ 
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rade im entſcheidenſten Augenblicke im Kriege bot und 
wertete ihn auch entſprechend aus. 

Mit fieberhafter Haſt ging man daran, das im 
Frieden Verſäumte nachzuholen. 

Allen Kommandanten wurden „Alpine Referenten“ 
als Ratgeber beigegeben. Die Truppen erhielten 
„Merkblätter“, in welchen die wichtigſten Verhal⸗ 
tungsregeln bei eintretenden alpinen Gefahren ange⸗ 
führt waren, hinter der Front entſtanden eigene Fach⸗ 
kurſe, in welchen Offiziere und Mannſchaften theore⸗ 
tiſch und praktiſch für den Dienſt im Gebirge geſchult 
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wurden, an lawinen⸗ und ſteinſchlaggefährlichen Stel: 
len wurden eigene „Warnungstafeln“ errichtet, Wege 
markiert, der Bau von Baracken und Kommanden⸗ 
Unterſtänden, die Gewinnung von Brennholz nicht 
mehr der Willkür Unverſtändiger überlaſſen, uſw., 
uſw., genug, man tat alles, was ſich im erſten An⸗ 
laufe tun ließ, um die Erfahrungen der Zivil⸗Alpini⸗ 
ſten zum Gemeingut aller im Gebirge Kämpfenden zu 
machen. 

Kurz nach der Kriegserklärung Italiens an Oſterreich⸗ 
Ungarn hatte der heutige Oberſt Schubert dem ver⸗ 
ewigten Marſchall Conrad den Vorſchlag gemacht, alle 
„Hochgebirgsmenſchen“ zuſammenzufaſſen und an die 
Tiroler Front zu ſenden. Mit Hilfe der alpinen Ver⸗ 
eine ging dies großartig, und an der Organiſation wa⸗ 
ren die bedeutendſten Bergſteiger beteiligt. 

Die ſchwerſt zu löſende Frage der Gebirgsfronten 
bleibt aber doch die Verpflegung der Maſſen, beſon⸗ 
ders im Winter, wo meterhoher Schnee die Wege be⸗ 
deckt und ſo den Zu⸗ und Abſchub ſcheinbar unmöglich 
macht. Dazu kommt noch die Notwendigkeit des Muni⸗ 
tionserſatzes, Zuſchub der Artillerie-Munition, Bewe⸗ 
gung der Artillerie⸗Geſchütze, Abſchub der Kranken 
und Verwundeten, alles Fragen, die auch unter Ver⸗ 
hältniſſen im Flachland nicht leicht zu löſen ſind, im 
Gebirge aber und gar im Winter, in Anbetracht des 


Maſſenbedarfes und mangels jeder Friedensvorberei⸗ 
tung, die Führung vor die allerſchwerſten Aufgaben 
ſtellte. Erſchwerend wirkt noch der Umſtand mit, daß 
ſich das Bedürfnis nach Nahrung im Winter ver⸗ 
ſchärft, ift doch „viel Effen” das befte Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Krankheit — daß infolge Erfrierungen 
uſw. ſich die Erkrankungen im Winter mehren, daß 
durch den Bedarf von Heizungsmaterial die Anfor⸗ 
derungen an den Zuſchub weſentlich erhöht werden. 

Die verbündeten öſterreichiſch⸗ungariſchen und deut: 
ſchen Armeen haben in der Karpathen⸗Winterſchlacht 
auch dieſe Schreckniſſe überwunden und zwar mit un⸗ 
vergleichlich weniger alpinen Opfern als die Ruſſen, 
deren Verluſte in den Karpathen ſo ungeheure waren, 
daß damit Rußlands Kraft im Weltkriege faſt ſchon 
als niedergebrochen gelten konnte. 

Und dieſes überraſchende Ergebnis kann hauptſäch⸗ 
lichſt dem Umſtand zugeſprochen werden, daß die Kämp⸗ 
fer der Verbündeten alpiniſtiſch hervorragend beraten 
waren, während Rußland dieſer wichtige Faktor als 
Kraftzuſchuß vollkommen fehlte. 

Wie ſehr alpiniſtiſche Schulung als Vorbedingung 
zum Auftreten im Gebirge überhaupt gefordert wer⸗ 
den muß, geht aus allen den ſchrecklichen Verluſt⸗ 
ziffern hervor, welche Truppen hatten, wenn ſie ohne 
alpiniſtiſche Beratung im Gebirge auftraten. So er⸗ 
litt Alexander der Große beim Durchziehen des klei⸗ 
nen Kaukaſus innerhalb 5—6 Tagen einen Verluſt 


Sxiwerkstäte in der Türkei, eingerichtet von Professor Paulcke 


von 30 Prozent, Napoleon beim Überſchreiten det 
Alpen durchſchnittlich 5—10 Prozent, obzwar der 
Marſch faſt ausſchließlich auf Wegen erfolgte und mt 
wenige Tage dauerte, alles infolge alpiner Unkenntnis 
und nicht einmal im Winter. Enver Paſcha, der im 
Winter 1914/15 mit der 3, türkiſchen Armee den 
ruſſiſchen rechten Flügel über die verschneiten Wege 
des Kaukaſus umgehen wollte, um ſo im Rücken det 
Ruffen die Feſtung Kars zu nehmen, verlor bei dieſem 
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Schneetunnel, rückwärtiger Ausgung; 
von hier halten Skipatrouillen die Verbindung mit den nächst höheren Stellen aufrecht 


Manöver, infolge Fehlens jeder alpinen Vorberei⸗ 
tung und mangels jeden alpinen Könnens von ſeinen 
90000 Mann nicht weniger als 78000! — Allerdings 
gibt es in der Türkei und in Aſien überhaupt keinen 
Alpinismus 

Was iſt es aber, was das Gebirge und zwar beſon⸗ 
ders im Winter, zum Schrecken des Menſchen macht? 
Steilheit der Formen, was die Bewegung erſchwert 
und den Ungeübten raſch ermüdet, Zerklüftung und 
ſchwierige Bewegungsmöglichkeit, die den ungenügend 
Ausgerüſteten, den Nichtgeübten und nicht ganz Schwin⸗ 
delfreien abſtürzen läßt, trügeriſche Schneewächten, die 
den Unerfahrenen durchbrechen laſſen, das Eis der 
Gletſcher, deſſen glatte, ſteile Fläche und deſſen Spal⸗ 
ten für den Unerfahrenen Unheil künden und tauſend 
Möglichkeiten in ſich ſchließt, Steinſchlag, ſtarke at⸗ 
moſphäriſche Entladungen, plötzlich einfallender Nebel, 
tiefer Schnee, Bergkrankheit, Schneeblindheit, endlich 
die Hauptſchrecken des winterlichen Gebirges: die La⸗ 
winen und der Schneeſturm uſw. 

Das ſind die Gefahren, gegen die der Wanderer im 
Gebirge gerüſtet ſein muß. Der Soldat hat überdies 
mit einem zeitlich unbegrenzten Aufenthalt in den Ber⸗ 
gen zu rechnen, die Führung auch damit, daß ſie darin 
Maſſen zu erhalten und zu verwenden hat, und daß das 
pſychologiſche Moment der „Maſſenſuggeſtion“ auch 
nicht vernachläſſigt werde. 

Die Schrecken des Gebirges, insbeſonders aber 
Schneeſturm, Nebel und Lawinen, treten mit fo furcht⸗ 
baren Nebenerſcheinungen auf, daß der Neuling im 
Gebirge und ein ſchwaches Nervenſyſtem ſehr bald 


zuſammenbrechen. Eine ſolche Kopfloſigkeit beim Ein⸗ 
zelnen wirkt aber anſteckend und erzeugt leicht allge⸗ 
meine Panik in Augenblicken, wo kaltes Blut und tat⸗ 
kräftiges Handeln allein vom Untergang retten können. 

Wie ſich die Truppen in vorderſter Linie im winter⸗ 
lichen Hochgebirge proviſoriſch einrichteten, ſei der 
Schilderung eines Mitkämpfers entnommen: 

„Wir gruben ein „Schneeloch“, hefteten unſere 
Zeltblätter ineinander und überſpannten damit dach⸗ 
artig die kalte Gruft. Eine Schneetreppe führte gewen⸗ 
delt hinunter in die dunkle Behauſung, die bezugsfer⸗ 
tig war, bevor die Sonne ſank. Gegen Abend rückten 
dann von allen Seiten die ſchwer bepackten Patrouil- 
len ein, ihre Ruckſäcke wollten ſchier berſten vor Alm⸗ 
ſchindeln, Gemſenfleiſch und Brot. Auch Schaufeln, 
Pickeln, ja ſelbſt eine Petroleumlampe brachten ſie 
mit... Der Eingang an der Wendeltreppe war mit 
Zeltdecken verhängt, ſo daß ſich raſch eine angenehme 
Wärme entwickelte ... Wir gingen zu Bett. Was wir 
an wärmender Habe beſaßen, Hemden, Schwitzer, Re⸗ 
ſerveſtrümpfe, Fäuſtlinge, Windjacken, Mäntel, 
Schneehauben, all das wanderte auf den Körper 
dann wickelten wir uns in die übrigen Zeltblätter und 
Decken, krochen nach dem Vorbild der Olſardinen an⸗ 
einander...“ 

Solche „Schneelöcher“, abwechſelnd mit „Erdlö— 
löchern“, zumeiſt aber „Poſten an Poſten unter freiem 
Himmel ſtehender Männer“ bildeten auch während der 
Karpathenwinterſchlacht die vorderſte Kampflinie. 

Wo nur immer möglich, wurden in ſtehenden Fron⸗ 
ten dieſe „Schneelöcher“ (Tirol, Kärnten) nach und 
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nach in barackenähnliche Unterſtände verwandelt. Im 
tiefen Schnee und in der Region der Gletſcher erfolgte 
die Verbindung mit der vorderſten Kampflinie oft 
durch Schnee⸗(Eis⸗) Tunnels. Die Bewegung ſelbſt 
mit „Ski“, „Schneereif“ oder auf ausgetretenen 
Wegen. Auch Maſchinengewehre und ſelbſt zerlegte 
Geſchütze wurden durch Leute mit Schneereifen getra⸗ 
gen oder auf Skiſchlitten gezogen. 

Sehr ſchwer war es im Weltkrieg, und dies ſei 
wiederholt betont, im Gebirge das Nachſchubweſen zu⸗ 
friedenſtellend zu löſen. Die Anzahl der vorhandenen 
Bahnen, Laſtautomaterial, Kunſtſtraßen uſw. reichte 
für den Maſſenbedarf nicht aus. Eine beſondere Sorge 
bereitete das Vorwärtsbringen der Bedürfniſſe in die 
vorderſte Linie. Man half ſich dabei in der Art, daß 
man die Erforderniſſe mit Bahn und Autos ſoweit, 
als dies möglich war, nach vorwärts brachte, an den 
Endſtationen mächtige Depots anlegte und von hier 
mit neu angelegten Seilbahnen den Transport fort⸗ 
ſetzte. Von den tunlichſt weit nach vorne vorgetriebe⸗ 
nen Faſſungsſtellen aus vermittelten auch Wagen und 
Tragtierkolonnen, im tiefen Schnee Trägerkolonnen 
auf Schneereifen, den Zuſchub in die Schwarmlinie. 

Von den vielen in das Gebiet des Zu⸗ und Abſchu⸗ 
bes einſchlägigen Einzelheiten dürfte vielleicht die Art, 
wie bei uns im Weltkrieg der Verwundeten⸗ und Kran⸗ 
kenabſchub aus dem winterlichen Hochgebirge erfolgte, 
das meiſte allgemeine Intereſſe beanſpruchen. Wo nur 
immer möglich, wurde mit Rückſicht auf die Sonnen⸗ 
wärme der Abſchub vormittags am Oft-, nachmittags 
am Weſthange eingeleitet. Es wurde beſonders darauf 
geſehen, daß der Verwundete vor Kälte geſchützt ſei, 
und daß die Beine ſchlafſackartig in Decken gehüllt 
werden. Für den Transport ſelbſt hat ſich die Ret⸗ 
tungstruhe Syſtem Dr. Stiegler, eine deckelloſe, ſarg⸗ 
ähnliche Holztruhe bewährt, die mit Tragſtangen ver⸗ 
ſehen und daher auch über Fels, Geröll und Steil⸗ 
hang verwendbar war. Im Schnee und Eis haben ſich 
die normierten Feldtragen mit abnehmbaren Schlit⸗ 
tenkufen ſehr gut bewährt. Getragen wurden die Ab⸗ 
zuſchiebenden nur an beſonders ſchlechten Stellen. Vor⸗ 
züglich bewährten ſich auch Schlitten, die aus einem 
Paar Skier und vier Bergſtöcken, verbunden durch zwei 
Schraubenbügel, zuſammengeſtellt waren. Normal⸗ 
Schlitten waren auf den engen Fußſteigen, die in ſtarken 
Serpentinen zur Straße führten, ſelten zu gebrauchen. 

So verlockend es auch wäre, noch manch Wichtiges 
und Intereſſantes aus den Erfahrungen der Gebirgs⸗ 
fronten des Weltkrieges näher auszuführen, verbietet 
dies mir doch die Rückſicht auf den verfügbaren Raum 
und den Zweck dieſes Aufſatzes. Ich will zum Schluſſe 
eine Gegenüberſtellung anführen, die darſtellt, welch 
ungeheurer Unterſchied in der militäriſchen Auffaf- 
ſung und im alpinen Geiſt zwiſchen Soldaten iſt, die 
von Alpiniſten winteralpin ausgebildet wurden und 


ſolchen, die ſchon im Frieden der Bergſteigerſache voll. 
kommen ferne ſtanden, aber beide in der Karpathen⸗ 
winterſchlacht 1914/15 kämpften. Und zwar ſchildert 
ein „Nichtalpiniſt“ dieſe Begebenheiten in ſeinen Er⸗ 
innerungen wie folgt: 

„... Keine Feder ift im Stande fie zu beſchreiben, 
kein Mund ſie auszuſprechen, keine Vorſtellung ſich 
vorzuſtellen, jene Ertragungen, Entbehrungen, Er⸗ 
ſchöpfungen, Furchtbarkeiten, welche wir Infanteri⸗ 
ſten damals in der Karpathenwildnis ausſtanden, als 
dort Gelände, Schlucht, Eis, Schnee, Sturmwind, 
Elend, Froſt und tauſend andere Schreckniſſe fid 
gegenſeitig die Hand reichten, um gemeinſam mit den 
Ruſſen gegen uns zu gehen. Als ob der allmächtige 
Gott darauf neugierig geweſen wäre, was eine menſch⸗ 
liche Kreatur aushalten könne, als ob er ſie auf die 
Probe hätte ſtellen wollen, unſere Vaterlandliebe, ob 
fie fih wohl mit allen böſen Elementen meſſen könne! 
Viel hatten wir in dieſem Weltkrieg überſtanden: 
Strapazen in den Flugſandſteppen Rußlands, mör⸗ 
deriſch brennende Sonne, albaniſches Hungern, ſerbi⸗ 
fhe Moräſte, Trommelfeuergottesurteil auf dem Fels 
boden des Dober do, Stürmen durch brennende Dörfer, 
und dennoch, wer dieſe Karpathenkämpfe nicht mitge⸗ 
macht, der kennt die größten Schrecken des Krieges 
nicht..“ 

In der Tat bot die wegarme Karpathenwildnis den 
Truppen in dem tiefverſchneiten und vereiſten Gebirge, 
bei ſtrenger Kälte und ſtetem Stürmen der tobenden 
Nordwinde, kaum überwindbare Schwierigkeiten. Es 
möge aber die militäralpine Auffaſſung ſolcher Trup 
pen, denen winteralpiner Geiſt durch Alpiniſten ein 
geimpft und winteralpine Praxis vermittelt wurde, 
durch die Beobachtung eines Neutralen gekennzeichnet 
werden (die auch von anderen Fachmännern überall 
gleichlautet), indem eines der hervorragendſten Mil 
täralpiniſten der Schweiz, des Major H. A. Tannır's 
Worte zitiert feien, die fih ebenfalls auf diefe Kar 
pathen⸗Begebenheiten beziehen: „Temnatik, Velki 
Wreh, Stoi, 1879 Meter hoch, ein Skigelände, aller 
Reſpekt. . . ich hörte eine Kompagnie fingen — Ctr 
läufer! ...“ 

Jawohl! Skiläuferkompagnien, Hochgebirgskon⸗ 
pagnien, Bergführerkompagnien, Sfiläuferpatrouil 
len, Alpiniſten und deren Schüler, dann alpine Str 
fahrer, wo immer man ihnen in den Karpathen, in 
den Alpenfronten, mitten in der Gebirgsminterwild 
nis begegnete, fie waren die Träger des herrlichen alpi 
nen Geiſtes. Sie ſangen ſelbſt zu Zeiten der Gefahren, 
um Vertrauen zu erwecken, keine Verzweiflung und 
Panik aufkommen zu laffen. Die Fronten der öfter 
reichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Armeen waren mit 
ihnen beſpickt und bezeichneten für das Auge des Fach⸗ 
mannes fo recht die enge Beziehung zwiſchen den ber 
den Worten: „Alpinismus und Weltkrieg“. — — 
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Das Bambergerhaus am Fedajapaß gegen Vernel 


Kriegserinnerungen aus dem Contrintal 
Bon C. K. von Overkamp 


September 1928 im Contrintal. Vor mir ſteht 
himmelragend die Wand der Marmolata, ein wohlver⸗ 
trautes Bild, hier die alten Schützengräben, dort drü⸗ 
ben die Unterſtände an den Laſtei, alles wie einſt, nur 
das Contrinhaus iſt neu. Dreizehn Jahre ſind ver⸗ 
gangen, und doch iſt mir's, als wäre es erſt geſtern 
geweſen. Die Erinnerung lebt auf an Freud und Ernſt 
des Sommers 1915. 

Tragtierkolonnen ziehen das Tal herauf, Bretter, 
Stacheldraht, Maſchinengewehre. Die Hänge beleben 
ſich mit den markigen Geſtalten der Tiroler Stand 
ſchützen aus Kaſtelruth, dazwiſchen unſere bayeriſchen 
Jäger. Alles arbeitet emſig an dem Ausbau der Ver⸗ 
teidigungsſtellung. Eine recht mißliche Lage war das 


damals, taktiſch geſprochen, als ich nach jenem denk⸗ 
würdigen 18. Mai, an welchem neben andern Hoch⸗ 
päſſen auch der Ombrettolapaß verloren gegangen war, 
den Contrinabſchnitt übernahm. Oft genug habe ich 
ſorgenvoll aus unſerer noch kümmerlich im Ausbau 
begriffenen Stellung an den Laſtei di Contrin und den 
Hängen des Paluf hinaufgeſchaut, wo hoch über uns der 
Feind faf. Ombretta⸗, Ombrettola⸗ und Cirelle⸗Paß 
waren in ſeinen Händen und wenn er nur wollte, — 
aber Gottlob, er wollte vorerſt nicht. So war es faſt 
ein einziger Feiertag für uns, dieſes Leben hier oben, 
und wäre nicht der Stellungsbau und das ganze mili⸗ 
täriſche Gepräge geweſen, wir hätten ſchier bald den 
ganzen Krieg vergeſſen, ſo gemütlich war das wahr- 
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haft friedensmäßige Hüttenleben, das uns allabendlich 
im ſchmucken Heim der Alpenvereinsſektion Nürn⸗ 
berg vereinte. Nicht einmal das nötige Viertel Wein 
fehlte, geſchweige denn die Gitarre, zu der bald bayeri⸗ 
ſche, bald Tiroler Gſtanzeln im frohen Wechſel erklan⸗ 
gen. Doch es kam der Tag! Der gefeſſelte Tatendrang 
hatte ſich nicht länger halten laſſen! Geſtern waren wir 
im Morgengrauen aufgebrochen, mein unvergeßlicher 
Feldwebel Kaupert (er iſt ſpäter bei Verdun gefal⸗ 
len) und ich. Dem Vernel ſollte es gelten. Einerſeits 
hatte uns dieſer mächtige Vaſall der Marmolata ſchon 
lange zu einer Beſteigung gereizt und andererſeits ſchien 
der militäriſche Wert des Einblicks in die feindlichen 
Stellungen, den man von ſeinem Gipfel haben mußte, 
das Unternehmen voll und ganz zu rechtfertigen. Von 
unſerer höchſten Feldwache bei Punkt 2708 aus, die 
keine Neuigkeiten zu melden hatte, waren wir über 
Schutt und Schrofen und durch eine mächtige Schlucht 
an eine ſteile Schneerinne gelangt, an welche ſich ein 
recht anſehnlicher Riß anſchloß. Wir waren kaum einige 
Meter im Riß hoch, als plötzlich 

die Kugeln um uns pfiffen und an 

die Felſen klatſchten, ſonſt keine 

gerade ungewohnte Lage, aber im 

ſchwarzen Fels doppelt unange⸗ 

nehm. So ſchnell wie damals hat⸗ 


Bamberger Haus am Fedajapaß nach der 
ersten 


links: 
Artilleriebeobachtungsstand „Mesola“ 
gegen Marmolatagletscher 


rechts: 
Gebirgsgeschütz an der Mesola gegen 
Marmolata 


ten wir jedenfalls noch nie eine Schneerinne im Aufſtieg 
genommen! Zweifellos ſcheint der Menſch unter dem 
Eindruck der Todesgefahr Fähigkeiten zu entwickeln, 
die bei klarer Vernunft ſich nicht zeigen können. Was 
nun? Mit dem Vernel war es aus! Woher aber war 
das Feuer gekommen? Unmöglich vom Ombretta, das 
war viel zu weit. Wir ſollten bald Klarheit bekom⸗ 
men. Wenige Stunden ſpäter wurde ein Mann der 
Feldwache beim Eſſenholen angeſchoſſen. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die Italiener eine Poſtierung weit unter 
der Marmolata⸗Südweſtwand vorgeſchoben hatten. 
Eine Gruppe mächtiger Felsblöcke wurde mit ziem⸗ 
licher Sicherheit als das neue feindliche Neft feſtge⸗ 
ſtellt, das nicht nur unſere wichtige Feldwache derart 
bedrohte, daß ſie auf die Dauer nicht zu halten war, 
ſondern auch die Abſicht der Aktivität beim Gegner 
vermuten ließ. Dieſe mußte im Keim erſtickt werden, 
wollten wir weiter Ruhe haben. Von einzelnen Schüſ⸗ 
ſen verfolgt pirſchten wir uns in raſchen Sprüngen 
unter ſorgfältiger Ausnützung jedweder Deckung ge 

gen das Contrinhaus zu hinab. 

Vom höchſten Punkt der Flügel 

ſtellung ward das Gelände bis zum 

feindlichen Poſten genau ſtudiert. 

Unſer Plan war raſch gefaßt. Als 

ich ihn Kaupert in kurzen Worten 


Beschießung (im Hintergrund Vernel- 
gruppe) 


Die Marmolata im Kriege; Infanteriestellung im Neuschnee 


Aus: Czant, Die Dolomiten und der Weltkrieg, in Jiſcher, „Dolomiten“ 


entwickelte, war er gleich dabei. Im Schutz der Nacht 
wollten wir in zwei Kolonnen, jeder mit zwei bis drei 
beherzten Leuten das Neſt ausheben. Die linke ſollte 
die feindliche Feldwache mit Handgranaten ausräu⸗ 
chern, während der rechten die Aufgabe zufiel, von 
rechts her dem Gegner den Rückzug zum Ombretta ab⸗ 
zuſchneiden und nötigenfalls die Aufmerkſamkeit im 
Falle der Gefahr auf ſich zu lenken. Kaupert als 
Handgranatenſpezialiſt erbat ſich ſogleich die Führung 
der linken Gruppe, ich wollte die rechte übernehmen. 
Gleich in der kommenden Nacht ſollte es los gehen, 
wir wollten ſie gar nicht erſt warm werden laſſen im 
neuen Bau. 

Aber ein Unglück kommt ſelten allein. Schon von 
weitem war mir eine merkwürdige Bewegung um das 
Contrinhaus aufgefallen, doch vermutete ich nur den 
Beſuch eines höheren Stabes. Um ſo niederſchmettern⸗ 


der traf uns die Kunde, daß unſer Schmuckkäſtchen von 
feindlichen Granaten heimgeſucht worden war. Es 
hatte ein paar Verwundete gegeben. Zum Glück war 
im übrigen der Schaden nicht bedeutend. Es muß ſich 
wohl um ein ſogenanntes „fliegendes“ Gebirgsgeſchütz 
gehandelt haben, das beim Ombrettolapaß aus offe⸗ 
ner Feuerſtellung ein paar Schuß abgegeben hatte, um 
dann wieder zu verſchwinden. Sonſt hätte ihm unſere 
wackere Württemberger Batterie von den Pra di Con⸗ 
trin ſchon heimgeleuchtet! Immerhin mußten wir mit 
einer Wiederholung des Gaſtſpiels rechnen und vor⸗ 
bauen, wenn wir nicht das Haus ganz räumen woll⸗ 
ten. Damit hätten aber unſere Hüttenabende ein Ende 
gehabt. Der Schlafraum im Obergeſchoß war ohne⸗ 
hin nicht mehr zu beziehen. So ſchufteten wir lieber den 
Reſt des Tages und den nächſten zuſammen, um eine 
etwa Halbmeter dicke Decke aus Schutt und Erde auf 
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dem Boden des Obergeſchoſſes zu errichten und die⸗ 
ſen von unten her durch Unterzüge zu ſtützen. Das 
mußte gegen „Sechskommafünfer“ ſchon ſchützen. End⸗ 
lich, am Abend des zweiten Tages war es ſoweit. Die 
Sachverſtändigen prüften und befanden für gut. Aus 
dem Alpenvereinshaus war ein Unterſtand geworden. 

Kaupert und ich waren am Nachmittag noch auf 
den „Edelweißkopf“, den höchſten Punkt unſerer Flü⸗ 
gelſtellung geſtiegen, um uns mit unſeren Leuten noch 
und nochmals das Gelände einzuprägen. Denn alles 
kam ja darauf an, daß wir uns dem Gegner keinesfalls 
früher verrieten, als bis ihm die linke Gruppe auf 
Handgranatenwurf nahe war. Ein lukulliſches Mahl, 
zu deſſen Herſtellung der Koch ſeine ganze Kunſt ver⸗ 
ſchwendete, vereinigte uns dann im Hauſe. „Salzbur⸗ 
ger Nockerl“, die er mit Hingabe zu bereiten ver⸗ 
ſtand, und die neue „Faſſung“ Kaltererſeewein find 
mir aus dem Speiſezettel noch in lebhafter Erinne⸗ 
rung. Nur die Gſtanzeln zur Gitarre wollten an die⸗ 
ſem Abend nicht ſo richtig frei heraus, wie ſonſt, ob⸗ 
wohl jeder ſich bemühte, recht luſtig zu ſein, ſchon um 
die Zeit bis Mitternacht raſcher verſtreichen zu laſſen. 
Drei Stunden hatten wir berechnet für die Strecke, 
die man ſonſt wohl leicht in einer zurücklegt. Um vier⸗ 
tel nach drei Uhr mußte der Angriff erfolgen, dann 
konnten wir gerade noch die erſte Dämmerung nützen, 
um aus dem Bereich des gefährlichen Flankenfeuers 
vom Ombretta her zurückzukommen. l 

Bedächtig ging es an die Vorbereitungen. Jeder 
umwickelte die ſchweren Nagelſchuhe mit dicken, ſchall⸗ 
dämpfenden Wollappen. Die linke Gruppe bekam nur 
Handgranaten, jeder Mann fünf Stück, die am Gür⸗ 
tel und in den Taſchen verſtaut wurden, ſo, daß ſie 
unter keinen Umſtänden klappern konnten. Die rechte 
Gruppe nur Karabiner. Bis jeder durch alle möglichen 
Verrenkungen den „lautloſen“ Sitz ſeiner Ausrüſtung 
genügend ausgeprobt hatte, war die Zeit verſtrichen. 
Punkt Mitternacht traten wir in die ſtockfinſtere Neu⸗ 
mondnacht hinaus. Üben den raſendurchſetzten Halden 
beim Haus, die wir verhältnismäßig raſch hinter uns 
hatten, trennten wir uns von der linken Gruppe und 
ſteuerten dem block⸗ und ſchutterfüllten Grunde des 
Val Roſalia zu, deſſen mächtige Umrandung, die 
Wände der Cima Ombretta und Marmolata, ſich 
düſter von dem herrlichen Sternhimmel abhoben. Mit 
dem Betreten des Kars begannen auch die Schwierig⸗ 
keiten des Unternehmens, die uns über Stunden in 
atemraubender Spannung hielten. Das Auge bohrt 
ſich in das ſchier undurchdringliche Dunkel, um die 
Richtung zu erſpähen. Rieſenhafte Felstürme tauchen 
geſpenſterhaft vor dem täuſchenden Blick auf, um beim 
Näherkommen zu halbmanns hohen Blöcken zuſammen⸗ 
zuſchrumpfen. Oft taſtet erſt die Hand ſuchend nach 
vorne, um für den Fuß den ſicheren Halt zu finden. 
Da plötzlich hinter mir ein kollernder Stein, ein unter⸗ 


drückter Fluch — atemloſes, minutenlanges Lauſchen. 
Gott ſei Dank, es rührt ſich nichts. Wieder geht es 
weiter, taſtend, lauſchend. Hie und da fühle ich die 
ſuchende Hand meines Hintermannes an mir. Endlich, 
endlich ſind wir hoch genug. Der Ombrettapaß zeichnet 
ſich ſchon verdächtig nahe rechts über uns vom Nacht⸗ 
himmel ab und zur Erde geduckt glaube ich dort drü⸗ 
ben auch die Umriſſe der Blockgruppe zu erkennen, die 
ſich gegen die helleren Wände des Kleinen Vernel ab⸗ 
hebt. Vorſichtig taſte ich nach der Schulter meines 
Hintermannes und gebe des verabredete Zeichen. Laut⸗ 
los ſchieben ſich die anderen neben mich, da und dort 
leichte Deckung ſuchend und freies Schußfeld gegen 
den rechten Fuß der Marmolata, wie es vereinbart 
war. Vorſichtig luge ich nach der Leuchtuhr: In weni⸗ 
Minuten drei Uhr, gut ſo. 

Wo ſind nun wohl die andern? Alles hängt jetzt von 
ihnen ab. Werden ſie die Feldwache finden? Es iſt 
ſehr ſchwer, aber ſie haben an der Scharte und am 
Ombretta einen guten Richtpunkt und auf Kaupert 
kann ich mich verlaſſen. Wieder atemloſes Lauſchen. 
Ob man ſie nicht hören müßte? Aber nein, das iſt ja 
nicht möglich, man darf ſie ja gar nicht hören. Rieſeln 
da nicht Steine am Ombretta? Der Oberjäger neben 
mir ſtößt mich an. Er hat es alſo auch gehört. Keine 
Täuſchung! Wie, wenn uns die Italiener erlauſcht 
hätten? Der verdammte Stein vorhin, den dieſer —, 
aber nein, das hätte mir ja ebenſogut paſſieren kön⸗ 
nen. Mein Gott, wenn ſie uns ſchon gehört haben, 
ift alles verloren und gibt es kaum ein Zurück aus die 
ſer Mauſefalle! Gleich werden die Leuchtkugeln kom⸗ 
men. Und alles das auf eigene Verantwortung! Hätte 
ich doch —! So jagten ſich Nerven und Gedanken. 
Und immer heller wird es überhaupt! Wenn Kaupert 
nicht bald loslegt, müſſen wir zurück. Wieder ſtarren 
die Augen verzweifelt nach der Richtung der Blöcke. 
Da — war das nicht ein leiſer Schrei?! Ein Blitz, ein 
Krach, ein zweiter, dritter! Faſt hätte ich Hurra ge 
brüllt. Leiſe ziſcht es „Achtung“! Denn nun kommt 
die Reihe an uns. Richtig, dort ein grauer Schatten, 
noch einer, nein zwei hinter dieſem Stein, jetzt müſſen 
ſie vorkommen! Ich gebe Feuer. Rechts, links von mir 
kracht es auch. Drüben die Handgranaten verſtummen. 
Aber jetzt wird es am Ombretta lebendig. Lichter flam 
men auf, oder iſt es Mündungsfeuer? Gleichviel, es 
iſt höchſte Zeit! „Zurück“ ſchreie ich, da und dort kracht 
es, einige Kugeln pfeifen, aber das Schußlicht iſt zu 
ſchlecht auf die Entfernung. Uns genügt es zum Rid 
zug. Von Block zu Block ſpringen wir, die Schutthalde 
hinab, wie ſonſt nach wohlgelungener Bergfahrt. Hei, 
da drüben kommen ja auch die andern ſchon herunter! 
Hoffentlich ſind es alle. Einen Augenblick bleibe ich 
ſtehen. Eins, zwei, drei! Gottlob. Heil und Hurra! 
Ein Händedruck der Berglersfauſt. Auch das war ja 
eine alpine Tat! 
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Die italieniſche Feldwache war von Stund an ver⸗ 
ſchwunden, wir hatten Ruhe und der Weg zum Vernel 
war frei! 

Freilich, die Geſchichte kam nicht in den Hee⸗ 
resbericht. Aber als ich nachher auf der Veranda unſe⸗ 
res Contrinhauſes ſaß, machte ſich ein Gefreiter der 
linken Gruppe an mich heran: „Herr Leutnant, der 
Feldwebel Kaupert war einfach großartig, er hat alles 
allein gemacht. Wir haben ihm nur die Handgranaten 
hingereicht. Er aber iſt ohne Deckung auf einem Stein 
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geſtanden und hat ſie eine nach der andern den Wel⸗ 
ſchen auf die Schädel ſauſen laſſen.“ 

Nun ſitze ich nach langer Zeit wieder auf dieſer 
Veranda, wenn auch des neuen Rifugio Contrin, und 
blättere ſinnend im Dolomitenführer. Die ſchwerſten 
Wege ſuche ich, die Namen der Bezwinger: Schmitt, 
Winkler, Innerkofler, Leuchs, Fehrmann, Solleder. 
Wahrlich, die Freude an der Tat hat im Deutſchen 
nicht aufgehört zu leben. Markſteine ſind ihr dieſe 
Berge geweſen zu allen Zeiten, in Krieg und Frieden. 
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Ins Gletschereis eingebaute Baracke auf der Marmolata; von diesen Buracken fuhrten lange 
Eistunnels in die Stellungen, in die Kavernen und nach rückwärts 


Gebirgstruppen in Gſterreich 


Don Franz Schubert 


„Blumenteufel“ nannten die Ruſſen im Sommer 
1914 die Tiroler Kaiſerſchützen, die unter Führung des 
Fürſten Schönburg⸗Hartenſtein kein „Zurück“ kann⸗ 
ten. Ein unvergleichlicher Geiſt beſeelte dieſe Truppe, 
die das Edelweiß auf ihren Kragen, der Spielhahn⸗ 
ſtoß auf ihren Kappen als Söhne der Berge kennzeich⸗ 
nete. Unſer unvergeßlicher Marſchall Conrad von 
Hötzendorf hatte ſie geſchaffen, als er einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit dem „Bundesgenoſſen“ im Südweſten 
als unvermeidlich erkannte. In knapp acht Jahren 
(1906—1914) hatten fie ihren vorausſichtlichen Geg⸗ 
ner, die 1872 geſchaffenen „Alpini“, in Ausrüſtung 
und Ausbildung für den Gebirgskrieg weit überholt. 
Leider verblutete dieſe prächtige Truppe ſchon 1914 


in der galiziſchen Ebene. Als im Mai 1915 der Krieg 
gegen Italien ausbrach, deckte die im Frieden ſorg⸗ 
fältig für den Gebirgskrieg ausgebildeten Offiziere 
und Mannſchaften zum größten Teil längſt der grüne 
Raſen! Die Verteidigung der heimatlichen Berge 
übernahmen zunächſt die „Standſchützenbataillone“, 
das letzte Aufgebot Tirols, unterſtützt durch das Deut⸗ 
ſche Alpenkorps. 

Sogleich ſchritt die k. u. k. Heeres verwaltung an 
die Aufſtellung neuer Gebirgstruppen. Alle alpinen 
Vereine wurden aufgefordert, die Namen und die Ein⸗ 
teilung ihrer berggewohnten Mitglieder bekanntzuge⸗ 
ben, die unverzüglich an die Südweſtfront befohlen 
wurden. Dort wurden aus ihnen die „Hochgebirgs⸗ 
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kompagnien“ für alpin beſonders ſchwierige Unterneh- 
mungen und die „VBergführerkompagnien“ gebildet, 
deren Angehörige jene Truppen mit den Eigentümlich⸗ 
keiten des Hochgebirges vertraut zu machen hatten, die 
nicht aus Gebirgsländern ſtammten. Die Offiziere der 
Bergführerkompagnien waren als „alpine Referen⸗ 
ten“ den aus dem Flachlande ergänzten Truppen von 
unſchätzbarem Vorteil; ſie berieten ſie bei der Anlage 
von Stellungen, Unterkünften und Wegen, um von 
Lawinen, Vermurung, von Steinſchlag und Felsſturz 


wand (3553 Meter) am 1. September 1917, Helden: 
taten, die auch vom rein alpinen Standpunkte Be⸗ 
wunderung erheiſchen. 

Dieſe in der Kriegsgeſchichte einzig daſtehenden Er- 
folge waren nur durch gründliche, fachmänniſch gelei 
tete Ausbildung zu erreichen, die vom Dezember 1916 
an in der Bergführer⸗Erſatz⸗ und Inſtruktionsabtei⸗ 
lung in den Grödner Dolomiten erfolgte: 14 Tage 
Felsausbildung in der Geislergruppe (Regensburger 
Hütte), dann 14 Tage Eisausbildung in der Lang⸗ 


Ha 
“Uns 
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Aufstieg einer Landsturm-Kompanie zum Eisseepaß 


gefährdete Plage zu vermeiden, fie beobachteten bie 
Schneeverhältniſſe, fie leiteten die alpine Ausbildung, 
ſie führten die Rettungsarbeiten bei Lawinenunfällen 
uſw. Trotz ihrer Arbeit gab es im Winter 1916/17 
nicht weniger als 2840 Tote als Opfer von Lawinen! 

Für alpin beſonders ſchwierige Unternehmungen 
aber benötigte man „Hochgebirgsmenſchen“, die von 
Jugend auf im unwegſamen Hochgebirge gelebt hat⸗ 
ten. „Die Technik des Gehens im Fels und Eis läßt 
ſich dem Einzelnen noch anlernen, aber die Liebe zu 
den Bergen und das Herz, das allen Gefahren trotzt, 
weil es ſie ſchon lange kennt und nicht fürchtet, muß 
der Mann mitbringen“, ſo urteilte das k. u. k. Ober⸗ 
kommando im Juli 1918 in ſeiner Schrift: „Erfah⸗ 
rungen aus dem Hochgebirgskrieg am Ortler“. Nur 
ſolchen aus Hochgebirgsmenſchen zuſammengeſetzten 
Abteilungen konnten Unternehmungen gelingen wie 
beiſpielsweiſe im Ortlergebiete die Eroberung der Tu- 
kettſpitze (3458 Meter) und der Hinteren Madatſch⸗ 
ſpitze (3432 Meter) im Juli 1916, der Hohen Schneid 
(3241 Meter) am 18. März 1917, der Trafoier Cis- 


kofelgruppe (Sellahaus). Dieſer praktiſchen Ausbil 
dung voran ging eine gründliche theoretiſche Ausbil 


dung in St. Chriſtina. Die Alpinausbildung bezweckte 


vor allem die Erziehung des Soldaten zu vollkomme⸗ 
ner Selbſtändigkeit im Denken, Handeln und Führen. 
„Da der Hochgebirgsſoldat ſehr häufig auf fih ange 
wieſen iſt, viele Gefahren allein, ohne Rat und Hilfe 
eines Offiziers oder Unteroffiziers beſtehen, feme 
ſchwere Pflicht allein erfüllen muß, ift feine moraliſche 
Erziehung und geiſtige Ausbildung auf das höchſtmög⸗ 
liche Maß zu bringen. Hohes Pflichtgefühl, Ehrgeü, 
Wagemut, Kampfluſt, geſtählter Wille, eiſerne Zi 
higkeit, richtige Abſchätzung der Gefahren, Verantwor' 
tungsgefühl für die anvertrauten Perſonen müſſen 
Hochgebirgsſoldaten eigen ſein“ — ſo hieß es in det 
Vorſchrift „Der Gebirgskrieg““. 


»Die Geſchichte der Helden des Gebirgskrieges it noch nicht gefr 
ben worden. Als Leiter der amtlichen öſterreichiſchen Militärzeitſchrift er 
hielt ich wohl wiederholt Anregungen, die Heldentaten der Hochgebirge 
kompagnien und die Leiſtungen der Bergfübrerkompagnien zuſammen 
faſſend darzuſtellen; leider fehlt es bisher an einem Rahmen für a 
ſolche Geſchichte, den wohl erft das vom Jahre 1929 an erſcheinendt 


350 


Zehn Jahre find ſeit Beendigung des größten Völ⸗ 
kerringens verſtrichen; ein großer Teil der heute tätigen 
Alpiniſten hat den Krieg nicht mehr mitgemacht. Ihnen 
vor allem ſei die Bitte ans Herz gelegt, nicht zu ver⸗ 
geſſen, was ihre Väter und Brüder bei der Verteidi⸗ 


Werk „Oſterreich Ungarns letzter Krieg“ (Amtliche Darſtellung der 
Kämpfe Oſterreich- Ungarns im Weltkriege. Verfaßt und berausgegeben 
vom öſterr. Kriegsariv. Verlag Wien, I. Stubenring 1.) bilden wird. 
Immerhin gibt es eine Reihe von Einzeldarſtellungen, die allen Leſern 
empfohlen ſeien. Vor allem ſei des Werkes „Alpinismus und Weltkrieg“ 
von Oberſt Czant gedacht, das 1926 in einer Prachtausgabe beim Verlag 
für Kulturpolitik und ſoeben in einer billigen Volksausgabe — die alles 
Weſentliche der großen Ausgabe enthält — beim Bergverlag erſchien; der 
Verfaſſer bietet dem Leſer einen Überblick über das von ihm ſeit Jahren 
geſammelte Material und bringt viele Einzelheiten. 


Die Kämpfe im weſtlichſten Frontabſchnitt, dem Ortlergebiet, find 
von Gm. Lempruch im Prachtwerk „Der König der Deutſchen Alpen 
und feine Helden“ erſchöpfend dargeſtellt. Fult. Pichler beſchrieb den 
„Krieg in Tirol“. Sehr wertvoll ſind auch die Truppengeſchichten: Jahr⸗ 
buch der Kaiſerſchüten, Gedenkbuch der Tiroler Kaiſerjäger, Geſchichte 
des J. Regiments Nr. 14, Salzburger Landſturm im Hochgebirgskrieg 
u. a. m. Ganz vortrefflich iſt die Darſtellung der Kämpfe um die Ortigara- 
Lepozzeſtellung im Juni 1917 von Gm. Sloninka (Verlag Kaifer- 
ſchützenbund Innsbruck). Auch der ſchon während des Krieges erſchienenen 
Bücher Schmidkunz, „Der Kampf über dem Gletſcher“, und Ginzkey, 
„Die Front in Tirol“, ſei gedacht. 


gung der heimatlichen Berge geleiſtet haben! Unzu⸗ 
reichend ausgerüſtet und verpflegt haben ſie dem weit 
überlegenen Feind durch vier Jahre ſtandgehalten, 
haben nicht nur ihm, ſondern auch den feindlichen Ge⸗ 
walten des Hochgebirges getrotzt, haben den Erbfeind 
im Süden verhindert, ſeinen Fuß in das ſchönſte deut⸗ 
ſche Land zu ſetzen, in das deutſche Südtirol! Erſt als 
die Heimat zuſammengebrochen war, als das Welt⸗ 
reich, für das die Soldaten durch mehr als vier Jahre 
gekämpft und geblutet hatten, nicht mehr beſtand, 
ſtiegen die Helden befehlsgemäß, unbeſiegt von ihren 
Bergen hinunter in die Täler, in die inzwiſchen durch 
eine „Auslegung“ der Waffenſtillſtandsbedingungen 
der Feind gedrungen war. Und ſo mußten noch Tauſen⸗ 
de und Abertauſende das bitterſte Soldatenlos, die 
Gefangenſchaft, ertragen, ehe ſie heimkehren konnten 
in ihr Vaterland, das ſo klein, ſo arm geworden war. 
Möge es ihnen die heranwachſende Jugend gleichtun, 
wenn es wieder einmal gelten ſollte, die Berge der Hei⸗ 
mat zu verteidigen! 


Mannschaften einer Bergfünrer- Kompagnie in der Ausbildung 
am Fuße des Mandrongletschers 


Südtirol ift für Italien kaum ein nennenswerter wirtſchaftlicher Gewinn. Es ift in Wirklichkeit eine ausgeſprochene Angriffs⸗ 
ſtellung und Ausfallpforte, mit deren Hilfe die Alpenländer von Italien tatſächlich beherrſcht ſind. Das iſt in Wahrheit 
Grund und Zweck der Einverleibung dieſes rein deutſchen Landes, die zahlreichen Rechtsgründe geographiſcher und geſchicht— 
licher Natur, die dafür geltend gemacht wurden, ſind kaum mehr als Vorwände und Bemäntelungen für einen macht⸗ 
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politiſchen Vorgang. 


Hans Kinzl (in „Das Deutſchtum im Ausland“, 1927) 


Adamello 


Bei der Wiederkehr der Zeit des Waffenſtillſtan⸗ 
des vor 10 Jahren gedenken wir auch der Kämpfe im 
Adamello April Mai 1916, wo ſich Kaiſerſchützen, 
Landſturm und Gebirgsartillerie große Lorbeeren hol⸗ 
ten. 

Die öſterreichiſchen Kriegsberichte vom 3., 7., 9., 
10., 12. April 1916 geben bereits Kenntnis, daß eine 
erhöhte Tätigkeit des Gegners dort im Adamello⸗ 
gebiet zu finden war. 

Das Adamellounternehmen wurde ab Ende 1915 
auch vom Gegner glänzend vorbereitet; es wurde eine 
Seilbahn bis auf die Gletſcherhöhen errichtet, die be- 
ſten Vorſorgen für Verpflegung, Ausrüſtung und 
Bequartierung für etwa 4000 Mann durchgeführt; 
in der Zeit vom 20. April bis 8. Mai 1916 wurden 
76 Gewichtstonnen Artilleriemunition nebſt einer gro⸗ 
ßen Menge von Infanteriemunition auf dieſen Glet⸗ 
ſcherhöhen (über 3000 Meter) bereitgeſtellt. 

Der Gedanke war der eines Durchbruches in der 
Richtung Pinzolo — Tione, im geringſten Falle fih des 
Oſtrandes des Gletſchers zu bemächtigen. Davon ge⸗ 
ben Kenntnis die Schriften der italieniſchen Generäle 
Cavaciocchi, Graf Ronchi und des Hauptmann Patroni. 

Ab Anfang April bis 29. April 1916 gewann der 
Gegner etwa 8 Kilometer von Weſten nach Oſten an 
Terrain; am 30. April 1916 wurde den Italienern 
durch das tapfere Verhalten des öſterreichiſchen Land- 
ſturmbataillons Nr. 161 auf zwei über 3000 Meter 
hohen Gebirgspäſſen (Topete und Fargoridapaß) Halt 
geboten. Dieſes hat 3 Bataillone Alpini trotz feiner klei⸗ 


nen Schar im mörderiſchen Kampfe aufgehalten. Auch 
der Tapferkeit des Gegners an dieſem Tage iſt im 
hohen Grade zu gedenken. 

Anfang Mai 1916 trat nun eine Gefechtspauſe ein 
und die Kampftätigkeit flackerte erſt wieder am 
8. Mai 1916 auf. 

In der Zeit vom 9. bis 14. Mai 1916 hat der 
Kommandant (Fahrner) des Caventoabſchnittes durch 
ein Täuſchungsmanöver den am 6. Mai 1916 vom Geg 
ner befohlenen Handſtreich auf den Cavento (3400 Me⸗ 
ter), eines Hauptgipfels dieſer Gletſcherkammlinie, ver⸗ 
eitelt und dadurch die Beſetzung des Oſtrandes des 
Gletſchers unmöglich gemacht. 

Fahrner erhielt den Befehl der Räumung des Ca⸗ 
vento, befolgte dieſen Befehl nicht und ſetzte auf eigene 
Verantwortung unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
die Verteidigung fort; es gelang ihm mit geringen 
Opfern dieſe Stellung zu halten. Das Detachement 
Fahrner war am 11. Mai 1916 bereits vollſtändig 
umzingelt; durch Anlage einer in Eis und Schnee in 
der Nacht des 12. auf 13. Mai 1916 gegrabenen 
Verteidigungsſtellung hielt er den Gegner in Schach; 
angeforderte drei Kompagnien, die in der Zeit vom 
17. bis 20. Mai 1916 auf der Gletſcherzone eintrafen, 
gaben dann vollends die Baſis zum Halten der Stellung. 

Der oft erwähnte Plan einer Offenſive in der Rich⸗ 
tung Trient —Franzensfeſte wird durch die Angaben 
des Gegners nun vollends beſtätigt. Die braven Offi- 
ziere und Mannſchaften haben aber den Italienern am 
Gletſcher Halt geboten ... 
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Winter im Karwendel 


— . 4 8 A . 3 
Dr. H. Pfeifer phot. 


Skifahrt ins Eppzirl 


Bon H. Kainz 


Nee — Den deutſchen Bergſteiger umfängt 
bei dieſem Wort ein ſehnſüchtiges Träumen, er 
denkt zurück an manche prächtige Bergfahrt oder an einen 
gemütlichen Bummel durch die herrlichen Täler dieſer 
Berge, deren Reize in allen Jahreszeiten mit gleicher 
Stärke locken. Sei es im Frühling, wenn die wärmen⸗ 
den Strahlen der Märzſonne die Lawinen löſen, oder 
im Sommer, wenn die dumpfen Glocken des Almviehs 
dem Raſtenden ins Ohr klingen unter grauem Kalk⸗ 
gewänd, ſei es auch im Herbſt, wenn das herbſtliche 
Leuchten des Bergahorn die Täler erfüllt, oder im Win⸗ 
ter, der alles Leben mit ſeinem weißen Mantel bedeckt, 
— immer wird der frohe Wanderer im Banne dieſer 
Berge ſtehen. Und doch, wie wenige ſind es, die auch 
im Winter dem Karwendel die Treue halten. Oft ſchon, 
wenn ich an klaren Wintertagen mit meinen Skiern 
dorthin zog, begegnete ich bei meinen Freunden einem 


te, mich vor dieſem „zum Skilauf völlig ungeeigneten“ 
Gebiet zu warnen. Wenn ich ihm dann von der winter⸗ 
lichen Pracht meiner Karwendelberge erzählte, dann 
ſchüttelte er meiſt verſtändnislos den Kopf. Gewiß, für 
ſportliche Skiläufer iſt dieſes Gebiet nicht geeignet, 
wer aber landſchaftliche Schönheit, gepaart mit erhabe⸗ 


ner Ruhe, einer hindernisloſen Abfahrt vorzieht, der 
wird immer wieder dorthin kommen. 

Eines der verhältnismäßig leichteſten Skigebiete des 
Karwendels iſt das der Seefelder Gruppe. Für die 
Fahrten zur Alpe Eppzirl und Oberbrunn iſt Gießen⸗ 
bach, die Halteſtelle der Mittenwaldbahn, der beſte 
Ausgangspunkt. Nur ſelten, daß jemand in dieſem ver⸗ 
laſſenen Winkel den Zug verläßt. Raſch leitet uns 
der Weg ins Gießenbachtal, der nach kurzer Steigung 
faſt eben den verſchneiten Bach entlang führt. Kaum 
eine Stunde gehen wir und vor uns öffnet ſich der 
Blick ins Eppzirler Tal. Eine beſcheidene Hütte liegt 
an der Kreuzung der beiden Täler von Oberbrunn und 
Eppzirl. Sie bietet aber dem Skiläufer alles, was 
er wünſcht: ein warmes Getränk, eine einfache Speiſe 
und ein dürftiges Lager. Wir laſſen heute die Hütte 


abſeits liegen und ſteigen gleich weiter. Prächtig glän- 
mitleidigen Lächeln. Vielleicht auch, daß einer verſuch⸗ 


zen vor uns die verſchneiten Berge im Sonnenlicht. 
Zur Rechten grüßt die Seefelderſpitze, die mit ihrem 


kühnen Wächtengrat beſonders im Frühjahr eine herr⸗ 


liche Skitur bietet. Daneben ragt die Reitherſpitze ins 
tiefe Blau des Himmels und vor uns Erl-, Kuhloch⸗ 
und Freyungſpitzen mit ihren wilden Turmtrabanten. 
Flink gleiten die Brettl auf der kaum nennenswerten 
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Steigung und bald ftehen wir vor der Eppzirler Alpe. 
Faſt ſieht man fie nicht, fo tief hat fie der Schnee ein- 
gebettet. Statt lange zu raſten, ſteigen wir auf zum 
Suntiger (rund 1800 Meter), einem zwiſchen dem 
Eppzirler- und Urſprungtal geſchobenen Felskamm. 
Eine prächtige Abfahrt unter dem weiten Kar der 
Freyungtürme lohnt unſere Mühe. Lachend ſtehen wir 


wieder unten an der Eppzirler Alpe, winken nochmals 


zurück zu unſeren Bergen und laffen den Brettln freie 
Schußfahrt heimwärts. 

Anderntags wollen wir wieder einmal ins Ober⸗ 
brunntal. Bis zur Talkreuzung ziehen wir den glei⸗ 
chen Weg dahin wie geſtern, dann folgen wir einer 
einſamen Skiſpur dem breiten Bachbett entlang. Kurz 
vor der Alpe Oberbrunn mühen wir uns noch in einem 
ſteilen Waldſtück, dann zeigt uns ein Wegweiſer zum 
Kreuzjöchl. Unterhalb den Hängen des Moderkarlecks 
queren wir zu ihm hinüber und genießen dort den präch⸗ 
tigen Rundblick. Beſonders ſchön liegen vor uns die 
Berge des Gleirſch⸗ und Chriſtlestals im Sonnen- 
licht. Der Kleine Solſtein ſchwingt ſich majeſtätiſch 
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kühn empor. Gegen Weſten aber zeigt ſich uns die 
Gruppe der Arnſpitzen, daneben die Leutaſcher Berge, 
Ofelekopf und Dreitorſpitze des Wetterſteins. Weit 
draußen blinkt ein weißer, prächtig verſchneiter Gip- 
fel durch die Lucke des Gaistales, der Grubigſtein, auf 
dem wir vor einigen Tagen ſtanden. 

Eigentlich wollten wir auf das Moderkarleck weiter, 
aber heute ſind wir nun einmal etwas bequem und dann 
verſpricht auch der ſteile Hang keine genußreiche Fahrt. 
Wir ſteigen deshalb nur zum nördlichen Vorgipfel hin⸗ 
an, um dort noch die Ausſicht beſſer überſchauen zu 
können, freuen uns über die wärmende Sonne und 
fahren frohgeſtimmt wieder dem Tale zu. Die präch⸗ 
tigen Schußfahrten waren leider nur allzukurz, doch 
durften wir auch noch mit dem mäßig ausgefahrenen 
Ziehweg zufrieden ſein. Leider allzufrüh nimmt uns 
in Gießenbach die Bahn auf und bringt uns wieder 
zurück in den Alltag. 

Oberhalb Mittenwald aber zeigen ſich uns sah ein⸗ 
mal die Seefelder Berge im herrlichen Abendglühen 
und laden uns zu einem baldigen Wiederkommen. 


OR 


Ederplan (Kreuzeckgruppe); die Karnier in der Abendsonne 


Zwifchen Moll und Drau 


Ein Beitrag zur Monographie der Kreuzeckgruppe von Adolf Stois 
fait Aufnahmen des Herfaſſers 


Glutend heiß lag die Sonne über dem Lienzer Tal⸗ 
becken. Flirrend und flimmernd zitterte die Luft über 
feiner faſt farbloſen Schale und glühende Wirbel flu- 
gen empor zur waldigen Höhe des Iſelsberges, von 
der das romaniſche Schutzengelkirchlein weithin übers 
Land ſchaut. In dieſer ſchwülen Mittagsſtunde eines 
Auguſttages betraten wir von Norden her die nied⸗ 
rige Schwelle, die — Kreuzeck und Schobergruppe loſe 
bindend — die grünen Täler der Möll und Drau von⸗ 
einander ſcheidet und blickten, bewegt von dem eigen⸗ 
artig anders gearteten Eindruck des Landes zu unſeren 
Füßen, gen Süden. Als das öſterreichiſche Kaiſerpaar 
Franz Joſeph und Eliſabeth im Jahre 1865 Kärn⸗ 
ten und Tirol bereiſte, wo anders hätte man ihnen ein⸗ 
drucksvoller und deutlicher den eigenartigen Zauber die⸗ 
ſer Landſchaft vermitteln können als hier? Nirgends 
wohl erkennt man ſtärker den Gegenſatz zwiſchen den im 
Norden funkelnden Gletſcherbergen und der hundert⸗ 


fältigen Geſtaltung nackter Felsgebilde der ſüdlichen 
Kalkalpen. Ein hölzernes, halbverfallenes Gedenkzei⸗ 
chen auf der „Maienhöhe“, wo man damals eine künſt⸗ 
liche Terraſſe für die Majeſtäten errichtete, erinnert 
an dieſe Begebenheit. Gilbert und Churchill, die 
Pioniere der Dolomiten, ſahen von dieſer Stelle aus 
im gleichen Jahre zum erſten Male die Berge ihrer 
Sehnſucht, deren erſter unvermittelter Eindruck ſie 
ſchon damals zu begeiſterten Schilderungen hinriß. 
Auf der flimmernden Ebene liegt ausgeſät die 
Stadt, überragt vom ſtolzen Schloß Bruck der ehe⸗ 
mals mächtigen Grafen von Lurn und Puſtertal, Görz 
und Iſtrien, umrankt vom Kranz ſchimmernder Dör⸗ 
fer, verſtreut in prangendem Grün unter den dunklen 
Wäldern des Rauchkogels. Hoch über allem, verbrämt 
von ſilberhellen Wolkenburgen, ein „Jubilate“ ohne⸗ 
gleichen über den ſanfter ſchwingenden Tönen der Tal⸗ 
gefilde, die gewaltigen, vieltürmigen Mauern der Lien⸗ 
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zer Dolomiten. Der Weg neigt ſich hinab, fteiler und 
ſteiler, ein Kirchturm ſpitzt herauf — wir ſind in Döl⸗ 
ſach, dem Ausgangspunkte für unſere Fahrt durch die 
Kreuzeckgruppe. 


Wenn ich es unternehme, in dieſen Blättern von 
der Durchquerung dieſer einſamen Bergwelt zu erzäh⸗ 
len, ſo geſchieht es in der Abſicht, den einen oder an⸗ 
dern Einſamkeit und Urſprünglichkeit ſuchenden Berg⸗ 
wanderer auf dieſes Gebiet aufmerkſam zu machen. 
Wenn ich dabei den Nachdruck auf das Wort „Wan⸗ 
derer“ legen will, ſo hat das ſeine guten Gründe. Dem 
Gletſchermann, dem Kletterer bieten diefe Berge we: 
nig, dem naturfreudigen, beſchaulich genießenden Berg⸗ 
wandergeſellen — alles: Grüne Matten und dunkle 
Felsſtirnen, tagelanges Schreiten hoch über den Tä⸗ 
lern, heimliches Walddunkel, blumige Wieſen, Bach⸗ 
rauſchen und Herdenglockenklang, freie Höhe über ſtil⸗ 
len, ſeengeſchmückten Karen und eine unendlich weite, 
glanzvolle Schau. Von ihnen gilt gleichwohl, was einer 
der wenigen, die bisher in dem alpinen Schrifttum 
über ſie berichtet haben, Alois Kühnel, ſagt: „Man⸗ 
cher berühmte Alpiniſt wäre, wenn man ihn um die 
Kreuzeckgruppe fragen würde, ſehr in Verlegenheit.“ 
Einzig um das Jahr 1900, das der Eröffnung der 
Tauernbahn, konnte dieſe Bergwelt vorübergehend aus 
ihrer Vergeſſenheit auftauchen, in die ſie nun wieder 
verſunken zu ſein ſcheint. Ludwig Purtſcheller, Dome⸗ 
nigg und Lothar Patera waren wohl die erſten Freunde 
dieſer einſam ſchönen Hochwelt. Beſonders der letztere 
darf zufolge ſeiner vielen Erſtbeſteigungen in den Ber⸗ 
gen der Kreuzeckgruppe als der eigentliche Erſchließer 
derſelben gelten. Leider hat er über ſeine Fahrten 
nichts veröffentlicht. Die einzigen eingehenderen Ar⸗ 
beiten ſtammen von Karl Baum und Leopold Reichen⸗ 
wallner im Gebirgsfreund und in der Deutſchen * 
zeitung. 

Jahre ſind vergangen, der Dornröschenſchlaf dieſer 
anſpruchsloſen Hochwelt zwifchen Möll und Drau iſt 
trotz der Errichtung einer Anzahl zwar kleiner, aber 
deſto gaſtlicherer Bergſteigerheime nicht unterbrochen. 
Karten und Führer laſſen den das Gebiet durchſtrei⸗ 
fenden Wanderer in einer geradezu verblüffenden Weiſe 
im Stich und bedürften einer bedeutenden Verbeſſe⸗ 
rung. Bei meiner Schilderung muß ich mich auf die 
bei dieſer Höhenwanderung berührten Gebiete und ihre 
nächſte Umgebung beſchränken. Was ich Neues in Ab- 
änderung von Führern und Karte oder von bisherigen 
Berichterſtattern zu bringen habe, wird vielleicht einer 
kleinen Gruppe Bergſteiger aus den einheimiſchen oder 
hüttenbeſitzenden Vereinen wohl bekannt ſein, nicht 
aber vielen andern, die Anregungen und Hinweiſe ſam⸗ 
meln wollen. 

Die Kreuzeckgruppe, umrauſcht von zweien der mäch⸗ 
tigſten Bergſtröme Oſterreichs, der Möll und Drau, 
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bildet eine für ſich vollſtändig abgeſchloſſene Gebirgs⸗ 
welt voll ſeltſamer Eigenart. Mit Ausnahme des weſt⸗ 
lichſten Teiles, wo eine ſchwache Brücke hinüber zur 
Schobergruppe führt, ſteigt ihr ſchwarzer Waldgürtel, 
unterbrochen von grünen Matten, ſteil aus den Tälern 
an zu finſteren Blockkaren und düſteren Felsſtirnen. 
Weniger ſchroff und ſanfter im Charakter der Kamm⸗ 
und Gipfelbildung als ihre Umgebung überraſchen dieſe 
Berge durch eine glänzende, ihrer Lage zwiſchen der 
Zentralkette und den vielgeſtaltigen Dolomiten ent⸗ 
ſprechende Gipfelſicht. Im Bereiche der ſüdlich der 
Zentralalpen ſich hinziehenden, öſtlich verbreiterten 
Zone der altkriſtallinen Schiefer beſteht das vorherr⸗ 
ſchende Geſtein hauptſächlich aus mannigfachen Schie⸗ 
fern und Granitglimmerſchiefern mit Einſprengungen 
weißen Marmors. Der Reichtum an wertvollen Ma⸗ 
terialien wie Gold, Silber, Blei, Zink und Qued- 
ſilber wird heute noch in ihrem ſüdlichen Teil, wo ein 
ſchmaler Randſtreifen der Triasgeſteine des Gebirges 
ſüdlich der Drau auf das Uralpengebiet übergreift, 
ausgenützt. Entgegen dem gewöhnlichen Oſt⸗Weſt⸗ 
ſtreichen der Alpen, machen ſich in der Kreuzeckgruppe, 
ähnlich wie in den Gurt- und Lavanttaler Alpen, Strut- 
turrichtungen geltend, die vom Südoſten gegen Nord⸗ 
weſten verlaufen und an den Aufbau eines älteren vor⸗ 
permiſchen Gebirges erinnern, das an Stelle der heu⸗ 
tigen Alpen beſtand. Das prächtig geſtaltete Syſtem 
gewaltiger Gratzüge findet ſeine Vereinigung in dem 
faſt genau im Mittelpunkt der Gruppe gelegenen 
Kreuzeck, das auch, obwohl nicht höchſter Gipfelpunkt, 
dem ganzen Gebiet ſeinen Namen gab. Von ihm aus⸗ 
gehend kann man die ganze 50 Kilometer lange und 
bis zu 30 Kilometer breite Gebirgsgruppe in mehrere, 
durch tiefeinſchneidende, waſſerdurchbrauſte Schluchten 
getrennte Teile unterteilen, die bereits von Karl Baum 
treffend bezeichnet werden. So unterſcheidet er eine 
Innere Kreuzeckgruppe, eine nördliche oder Polinikgrup⸗ 
pe, eine öſtliche oder Grakofelgruppe, und eine weft- 
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liche oder Hochkreuzgruppe. Ein Blick auf die Karte 
läßt über die von Natur aus gegebene Einteilung Fei- 
nen Zweifel. Die fünf Schutzhütten, von denen das 
Annahaus auf dem Ederplan dem Öfterreichifchen Tu- 
riſtenklub, die Hugo Gerbershütte an der Krenzel- 
ſcharte dem Oſterreichiſchen Gebirgsverein, die Feld- 
nerhütte am Glanzſee und die Salzfofelhütte der Al 
penvereinsſektion Steinnelke Wien, endlich das Po- 
linikhaus der Alpenvereinsſektion Mölltal gehört, ſind 
gleichmäßig über das Gebiet verteilt und ermöglichen 
ſo eine zwar nicht ganz müheloſe, aber herrliche Höhen⸗ 
wanderung von Weſt nach Oſt oder umgekehrt. 


s 


Blanker, ſonnenheller Sommermorgen. Helle Wol⸗ 
kenballen über der Laſerzwand, das weite Tal über- 
flutet von Licht, blitzend hell das Kirchlein von La- 
vant unter den blaudunklen Wäldern um den Fuß des 
gewaltig getürmten Hochſtadel. Langſam ſetzen wir Fuß 
vor Fuß unter der drückenden Laſt der Säcke und Hitze. 
Vom Talboden hinauf bis zum letzten Baum — das 
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ift wohl das mühſeligſte Stück des Weges, oben, wo 
der Ausblick fih weitet und die Luft freier weht, fhei- 
nen Körper und Geiſt Flügel zu wachſen. 

Aber dieſer Weg war ſchön wie ſelten einer. Wald, 
Felder und Wieſen wechſelten, rieſige Nußbäume ſchat⸗ 
teten über alten Bauernhäuſern, Haſelnußſtauden hin⸗ 
gen herein über den Steig, beladen mit verlockenden 
Früchten und über Zaun und Hag her blickten die 
blauen Dolomitenfelſen in den ſtillen Frieden heim⸗ 
licher Waldwinkel. Dann ſtanden wir vor dem braunen 
Haus mit dem weit vorfpringenden Dach und den dunk⸗ 
len Lauben, von denen herrlich gelbe Nelken hingen, 
das Haus, das einſt ein armer Bauernbub verließ, um 
draußen Meiſter und Verkünder feiner Heimat zu. wer⸗ 
den: Franz von Defregger. Die Stuben, die raud- 
geſchwärzte Küche, das Krautgartl mit den gelben Blu⸗ 
menbüſcheln, es wird alles wohl damals nicht anders 
geweſen ſein und das alte Mutterl, einſt die Nach⸗ 
barin der Defreggerleute, das uns freundlich mit Brot 


und Milch bewirtet, erzählt ein bißchen von dazumal: 


„Er war a guater Menſch, der Franzl ...“ 
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Die Stunden verrannen — wir hatten heut' foviel 
Zeit —, Wolken türmten ſich immer drohender über 
dem Böſen Weibl im Weſten und von den Unholden 
her begann es dumpf zu murren. Doch erſt eine Stunde 
weiter oben, am tiefeingeſchnittenen Stronachſattel, be⸗ 
nahmen düſtere Wolken auch uns den Sonnenſchein, 
als wir — wie unbergſteigeriſch! — ſchon wieder Jauſe 
hielten und köſtliche Himbeeren uns munden ließen. 
Dicke Tropfen fielen — wir warfen die Ruckſäcke oben⸗ 
auf ins duftende Kraut einer Heuhütte, kletterten nach 


und blickten, tief vergraben ins Almheu, hinaus in 
das Rieſeln und Rauſchen und Wettern. Nicht lange, 
da blinzelte die Sonne wieder durch die letzten Wolken⸗ 
fetzen, ein friſcher Wind ſchüttelte blitzende Tropfen 
von allen Zweigen und frohgemut wanderten wir wei⸗ 
ter durch den ſchütter werdenden Lärchenwald hinauf, 
unſerm Ziele zu, dem Annahaus am Ederplan. In 
drei und einer halben Stunde wird's einer ſchaffen 
von Dölſach her, wenn er rüſtig ſteigt, — wer will 
uns tadeln, daß wir faſt den ganzen Tag brauchten 
herauf? Warum nur haſten wir eigentlich ſo ſehr dem 
Ziele zu? 

Wir waren früh genug gekommen, um von des 
Ederplans grüner Kuppe aus die Abendfeuer an den 
Felsmauern der Unholden verglühen zu ſehen, früh ge- 
nug, die blanken Zinnen der Karnier im letzten Leuch⸗ 
ten zu ſchauen, bis mit dem wachſenden Dämmern zu⸗ 
gleich die tauſend Lichter im weiten Tal und die Mil⸗ 
lionen anderer am unendlichen Firmament ſich ent⸗ 
zündeten. 

* 

Nun, am Ederplan, begann der beglückende Weg, 
der uns, ſtändig über der 2000-Meter⸗Grenze auf und 
abſteigend und dabei faſt ſämtliche der höchſten Er⸗ 
hebungen der Gruppe überſchreitend oder berührend, 
Tage hindurch leitete. Wohl markiert, macht er es dem 
ſommerlichen Wanderer leicht, ſich zurecht zu finden. 
Im Spätherbſt und im Frühſommer, wenn die roten 
Farbtupfen unterm Schnee verſchwunden find, bei Ne 
gen und Nebel mag es immerhin von Vorteil ſein, 
einen Leitfaden zu beſitzen, den ich im Folgenden geben 
will. ape w 

Kriſtallklar, von keinem Wölklein getrübt, wölbte 
ſich der Himmel über uns an jenem neuen Morgen. 
Wir folgten dem Steig, der, vom Annahaus den drau— 
ſeitigen Hängen nach Oſten folgend unter der runden 
Kuppe des Ochſenberges vorbei zum Michelsberger Törl 
und weiter über den begrünten Kammſcheitel zu dem 
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mit einem Richtzeichen verſehenen Punkt 2422 der 
Spezialkarte führt. Die Zeit von zwei Stunden, die 
wir hierher benötigten, ließ uns anfangs ſchon dieſen 
Gipfel für den des Ziehten halten und erſt, als wir 
nach einer weiteren Stunde Gehzeit dieſen ſelbſt be⸗ 
traten, klärte der Irrtum ſich auf. Erſt hier nämlich 
wird das Horn des Großglockners hinter dem dunkleren 
Zug der Schobergruppe ſichtbar. Dieſe ſelbſt ragte bis 
in die letzte Falte ſcharf gezeichnet in die reine Bläue 
des Himmels. Zu ihren Füßen im Grün des Mölltales 
verſtreut die Häuſer von Winklern, auf halber Höhe 
das reizende weiße Kirchlein St. Benedikt. Über der 
Sadniggruppe im Norden die Firnkuppel des Sonn⸗ 
blick, der ſchlanke Ankogel, der breite Bau der Hoch⸗ 
almſpitze vor den näher gerückten Dunkelbergen des 
Hochkreuzgebietes, im Süden über der tiefen Drautal⸗ 
furche die Glanzſtücke der Schau Lienzer Dolomiten 
und die edlen, hellen Karnier, Kellerwand, Coglians 
und Seekopf. Wenn ich noch ſage, daß unſer Blick 
gen Weſten über den weiten, ſonnglänzenden Talboden 
von Lienz bis zur Röt⸗ und Daberſpitze und zu den 
weiten Rieſenfernern ſtreifte, daß überm Jauken und 
Reißkofel die ſchimmernden Julier, die blauen Kara⸗ 
wanken ſich reckten, fo muß ich es dem freundlichen Les 
ſer überlaſſen, ſich auszumalen, was hinter dieſen dür⸗ 
ren Namen ſich birgt. Wenn ich ihm außerdem ſage, 
daß dieſe wunderſame Schau uns hinfort durch all 
die Tage nimmermehr verließ, daß ſie im Wandern 
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von Weſt nach Oſt immer noch reicher ſich geſtaltete, 
daß wir ſie erlebten zu allen Stunden und Stimmun⸗ 
gen des Tages, im hellen Glaſt ſchimmernd und leuch⸗ 
tend, in tiefen Schatten und hellen Lichtern unter ſelt⸗ 
ſamen Wolken, ruhelos wechſelnd — ſo wird er glau⸗ 
ben, daß wir mit heißem Herzen an jene Berge zurück⸗ 
denken, die ſolches verſchenken. 

Vom Ziethen überblickt man nun den weiteren Ver⸗ 
lauf des Kammes, dem zunächſt, über einer tieferen 
Scharte, der Dannkogel entſteigt. In wenig mehr als 
einer halben Stunde ſtanden wir drüben auf ſeinem 
Gipfel, unter dem nah der Steig vorbeiſtreift. Eine 
Schar einheimiſcher Burſchen und Dirndlu kam uns 
entgegen, die den blanken Sonntag zu einer Bergfahrt 
nützten. Sie waren aus Zwickenberg, dem hübſchen, 
ob Oberdrauburg gelegenen Dörflein, deſſen ſpitztür⸗ 
mige Kirche manch Sehenswertes birgt. Vom Dann⸗ 
kogel ſteigt der Weg nun tief hinab zum Wildſeetörl, 
in deſſen tiefſter Senkung das dunkle Auge der ſchwar⸗ 
zen Lacke zwiſchen Felſen und grünen Buckeln träumt. 
Über dem ſteilen, unſichtbaren Tobelgraben ſteht nun 
groß und mächtig im Oſten der Scharnik, einer der 
ſeiner glanzvollen Ausſicht wegen meiſtbeſuchteſten 
Berge der Kreuzeckgruppe. Vom Wildſeetörl führt ein 
Weg an den Hängen des Dann⸗ und Schmaßkofels tal- 
aus hinunter nach Zwickenberg und Markt Oberdrau- 
burg, den man in 2½ Stunden erreichen kann. Dem 
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Weiterweg zur Hugo Gerbershütte ftellt ſich nordöſt⸗ 
lich vom Wildſeetörl ein ausgeprägter, doppelgipfeliger 
Berg entgegen, deſſen beide Erhebungen durch einen 
langen ſchrofigen Grat verbunden ſind. Die Spezial⸗ 
karte bezeichnet nur den öſtlichen höheren Punkt 2532 
mit Keſſelkopf. Die Pfadſpur leitet, zuerſt mählich, dann 
über einer karartigen Mulde ſchärfer ſteigend bis nahe 
an dieſen Gipfel heran, um dann, ſeiner ſteilen Oſt⸗ 
flante folgend ſchnell zum breiten Gandfeld- oder Hin- 
terbergertörl abzufallen. Unmittelbar jenſeits dieſer 
Senkung (auf der Spezialkarte unbezeichnet) ſteigt der 
Hauptkamm wiederum ſchroff zu einer weſtlich von 
braunen Felsabbrüchen gekennzeichneten Erhebung, dem 
Punkt 2546 der Spezialkarte an. Ein langer, ſcharf 
anſetzender und drei deutliche Gipfel aufwerfender 
Grat zweigt von dieſem nordweſtwärts ab. Er flan⸗ 
kiert den ins Mölltal abſteigenden Plainitzgraben, aus 
deſſen oberſter Mulde der Sandfeldſee herauf blinkt. 
Tiefer, ſchon aus der Waldregion aufragend, ſteht der 
dunkle Zacken des Urchbühels. Die Bezeichnung der 
einzelnen Erhebungen weicht, abgeſehen von der Karte, 
deren ungenaue und unrichtige Zeichnung man von nun 
an am weiteren Weg bis zum Polinik verfolgen kann, 
auch bei den bisherigen Berichterſtattern von einander 
ab. In der Zeichnung Nr. 1 habe ich verſucht, die 
mir von Einheimiſchen gemachten Angaben mit denen 
von Baum und Reichenwallner in Einklang zu brin⸗ 
gen. Hiernach wäre der Doppelgipfel ſüdweſtlich des 
Sandfeldtörls das Vorderberger und Hinterberger 
Wildhorn — die Bezeichnung Keſſelkopf bzw. Hoch⸗ 
keſſelkopf, die auch Karl Baum gebraucht, konnte ich 
nirgends beſtätigt finden — Punkt 2546 nach Baum 
das Monatshorn, dem ſich Seehorn, Giperkopf und 
Lorenzeukopf anſchließen. Die Bezeichnung Mauereck für 
Punkt 2546, die mir ein zufällig des Weges kom⸗ 
mender, barfuß laufender Wurzelgraber angab, gilt 
wohl entſprechend der Karte für den ſüdlich des Sand- 
feldtörls entſpringenden Grataſt. 

Während mein Begleiter auf den weichen Raſen⸗ 
polſtern des Hinterbergertörls im Sonnenſchein ſich's 
wohl ſein ließ, führte mich eine kleine zum Zwecke 
der Erkundung unternommene Rundtur zuletzt auf den 
Gipfel des Monatshorns, wo der herrliche Blick in 
den wilden, von mehreren kleinen Seen, darunter dem 
Giperſee geſchmückten Keſſel des Lamizgrabens mich 
lange feſthielt. Das benachbarte Seehorn zeigt ſich hier 
als ungemein wilder, brauner Zacken, der beim Über- 
gang zum Giperkopf ein nicht zu verachtendes Hin— 
dernis darſtellen dürfte. 

Schwere graue Wolken, die gegen Abend den Him— 
mel bevölkerten, ſenkten ſich langſam auf die düſter 
werdenden Berge, als wir ſpäter der ſchon vom Wild— 
horn aus ſichtbar gewordenen Gerbershütte zueilten. 
Die Einzeichnung des Weges in die Spezialkarte ent— 
ſpricht nicht den tatſächlichen Verhältniſſen. Er führt 


nordöſtlich des Taubühels, deffen öſtliche Hänge ge 
quert werden, auf den Grat ſelbſt und zieht dann, 
ſüdlich umbiegend und unter dem in der Karte nicht 
verzeichneten Rotpeil wieder abſteigend der Hütte zu. 
Der Gratverlauf bis zur Kreuzelſcharte und die Lage 
der Hugo Gerbershütte, die die Karte viel zu hoch 
und zu nahe der Kreuzelhöhe angibt, ſind ebenfalls 
aus Skizze 1 erſichtlich. Dabei bleibt die Benennung 
des zwiſchen Rotpeil und Kreuzelſcharte befindlichen, 
unbedeutenden Gipfels, den Baum mit Wildhorn, 
Reichenwallner mit Edelweißkofel bezeichnet, unſicher 
und deshalb unberückſichtigt. Entgegen ſonſtigen An⸗ 
gaben wird vom Annahaus zur Hugo Gerbershütte 
mit einer Mindeſtgehzeit von 6 Stunden zu rechnen 
ſein. Als einzige Gäſte der Hütte ſaßen wir des Abends 
mit der Wirtſchafterin plaudernd um den Tiſch in der 
kleinen Küche, während draußen helles Wetterleuch⸗ 
ten über den ſchwarzen Himmel zuckte. Von dem ein⸗ 
ſamen Leben dort oben erzählte die Frau, von Tagen, 
ja Wochen, wo niemand bei ihr einkehrt und in denen 
ein kluger Wolfshund und ein winziges Kätzchen ihr 
Geſellſchaft leiſten. Die wehmütigen Herbſttage fürch⸗ 
tet ſie. Sie ſind ſo kurz und oft liegt tiefer Schnee, 
wenn ſie zu Tal ſteigt. Aber die Pracht des Früh⸗ 
ſommers, der die Matten und ſelbſt die ſteilſten Schro⸗ 
fen in Blumengärten verwandelt, lockt ſie immer wie⸗ 
der hinauf. 

Der frühe Morgen fah uns auf dem Weg zur Kreu 
zelſcharte. Wäſſerig ſtand die Sonne über den Bergen, 
Wolkenbänke lauerten im Weſten. Aber die Sicht war 
frei hinaus durchs Tal auf Reißkofel und Jauken⸗ 
zug. Meiſter Compton, dem man gerade in dieſen Ta⸗ 
gen dort drüben eine Hütte weihte, war dieſer Blick 
einſt Vorwurf für ein Gemälde, wie ſo viel anderes 
in dieſen Bergen, die er mit der ſchwermütigen, ein⸗ 
ſamen Hochwelt ſeiner ſchottiſchen Heimat verglich. 
Von der Kreuzelſcharte, die wir bald gewannen, zieht 
der Steig ebenaus um die Mordfeite der von hier in 
einer halben Stunde leicht erreichbaren Kreuzelhöhe 
herum über den wildeinſamen Karen des Lamizgrabens 
hin und gewinnt ein enges Törl und, den oberſten 
Teil eines ſteilen Tobels überſchreitend, den nun ſüd⸗ 
öſtlich verlaufenden Hauptkamm wieder. Von einem 
hier nach Norden entſpringenden Grataſt ſteigen die 
ſteilen, grünen Zacken der Hohen Naſe und der Grie⸗ 
delköpfe auf. Südwärts fällt der Blick über jähe Fels- 
ſtufen in den tiefen Grund des Gurskenbaches, den 
weſtlich der Scharnik-, öſtlich der Hochkreuzkamm bes 
grenzt. Im dunklen Ausſchnitt dieſes Bildes flimmer⸗ 
ten in herrlicher Bläue die Julier. Bald rechts, bald 
links des Grates verläuft der Weg unter den Er- 
hebungen des Hohen Knopfes und der beiden Schärten⸗ 
ſpitzen hin (der in der Karte hier verzeichnete Gursken⸗ 
törlkopf liegt im Scharnikkamm), ſpäter ſanft am gru- 
nen Buckel des „Bummeleten Bichls“ aufwärts füh 
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rend dem Hochkreuz zu, deffen höchſter Gipfel ſich bald 
hinter einem ſchaurig zertrümmerten Vorgipfel, der 
ſogenannten „Weißen Wand“ verſteckt. In ihrer Süd⸗ 
ſeite überliſtet der Weg die ſteilen, gurskentalſeitigen 
Rinnen und Lawinenzüge und erreicht aus einem Flet- 
nen Schartel erneut anſteigend nun raſch den dunklen 
Vorgipfel des Hochkreuzes — die Schwarzwandſpitze. 
Noch einmal kurz abſteigend, ſteht man am Beginn 
eines kurzen, ſteil aufgerichteten Blockgrates, der in 
wenigen Minuten zum zweithöchſten Gipfel der Grup⸗ 
pe, dem Hochkreuz (2704 Meter), leitet. Die fahlen, 
drohenden Wolkenſtreifen lagen noch fern im Weſten, 
wo der Glockner hoch über den firnleuchtenden Tauern 
thronte. Durch zwei Stunden genoſſen wir im herr— 
lichen Sonnenſchein wiederum den prachtvollen Blick, 
der hier im Beſonderen die geſamte Kreuzeckgruppe 
umfaßt. Dem langen Zug vom Sonnblick zur Hochalm⸗ 
ſpitze entſteigt der Ankogel in ſeiner ſchärfſten, ſchnei⸗ 
digſten Geſtalt. 

Über Schutthalden und Schneeflecke hinabſprin⸗ 
gend, betraten wir ſpäter das mit kleinen Seen ge⸗ 
ſchmückte Plateau des Kirſchentörls, die Scheide zwi⸗ 
ſchen den oberſten Böden des Wöllatales, das hier 
einen Aſt heraufſchickt und der tief eingeſchnittenen 
Furche, die der Kirſchenbach durchfließt. Der nun fol- 
gende Teil des Weges iſt in Skizze 2 wiedergegeben. 
Er führt weder weſtlich durch das Wöllatal noch öſtlich 
um das Rothorn herum, ſondern ſteigt kirſchentalſeitig 


vom Källuckerl gesehen 


an dem langen vom Rothorn zum Kirſchentörl herab: 
ſtreichenden Grat an und gewinnt, die Felsabbrüche 
hoch über dem reizenden Seengebiet der „Vierzehn 
Seen“ querend, eine enge, unter dem Vorgipfel des 
Rothorns eingeſchnittene Schlucht, aus der eine tiefe 
Scharte (Rothorntörl) in die brüchigen Nordwände 
des Rothorns hinausleitet. Dieſen entlang querend, 
betritt man ſchließlich das breite, zwiſchen Kreuzeck und 
Rothorn gelegene, Wölla⸗ und Gnoppnitztal verbin⸗ 
dende Glenktörl (auf der Karte unbezeichnet). 

Der hier geſchilderte Weg iſt von hoher Schönheit, 
bietet prachtvolle Blicke auf die Hochkreuzgruppe, die 
Berge des Kirſchentales und die vielen in den Karen 
verſtreuten Seen, deren ſtille, kriſtallklare Spiegel 
überhaupt einen Hauptreiz der Kreuzeckgruppe aus⸗ 
machen. Vom Glenktörl aus bemühen wir uns vergeb⸗ 
lich, auf der weiten welligen Fläche der Gnoppnitzer 
Roßalm die Feldnerhütte zu ſehen. Nur ein Stück des 
Glanzſees blickte herauf, metallen ſchimmernd unter 
dem langſam ſich düſternden Himmel. Erſt im Ab⸗ 
ſtieg wird man des kleinen Häuschens gewahr, das, an 
einen Felsbuckel geſchmiegt, dicht öſtlich des Glanzſees 
ſteht. Die vier und eine halbe Stunde, welche wir an 
reiner Gehzeit von der Gerbershütte hieher benötigten, 
ſtellen an ſich wohl eine recht mäßige Tagesleiſtung dar. 
Das Erlebnis und die Schönheit der Urlaubstage mißt 
man nun freilich nicht nach geleiſteten Wegſtunden. 
Wer immer aber ein weiteres tun will, dem ſtehen ver- 
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ſchiedene Wege offen. Ein Kranz erleſener, ausſichts⸗ 
reicher und einſamer Hochwarten umgibt das Hütten⸗ 
gebiet. Als deren lohnendſte wird wohl der ſüdlich weit 
gegen das Drautal vorgeſchobene Hochtriſten gelten 
können, deſſen Gipfel man den Markierungsſpuren fol⸗ 
gend in drei Stunden erreichen kann. In Verbindung 
mit dem Abſtieg über den Knoten oder die Emberger 
Alpe nach Greifenburg eine prachtvolle Halbtagestur. 


® 


Nach einer gewittrigen Nacht begann der neue Tag 
nebelgrau und trüb. Feuchte Schwaden trieben beſtän⸗ 
dig von Süden das Tal herein. Wir bangten um den 
Genuß des letzten und ſchönſten Teiles unſeres Weges 
zum Polinik und beſchloſſen zu bleiben. Doch nicht ganz 
tatenlos wollten wir den Tag verbringen, zudem es 
vorerſt keinen Tropfen regnete. Über dem Kreuzeck und 
dem ihm benachbarten Dechant, den einzigen Bergen, 
die der Nebel noch nicht verſchlungen hatte, irrlichterten 
ſogar einzelne Sonnenflecke. Dort hinauf alſo. Mir 
war es dabei hauptſächlich darum zu tun, den Weg 
über das zwiſchen beiden Gipfeln befindliche Törl zu 
ſehen, das feinen Namen nach dem kleinen ſüdlich un- 
ter ihm gelegenen Gold⸗ oder Kalbſee trägt. Iſt der 
erſtere Name dieſes ſtillen, dunklen Waſſers der poe⸗ 
tiſchere, ſo entbehrt wohl der zweite gewiß nicht ſeiner 
Berechtigung. Denn hier wie in der ganzen Gruppe 
bevölkern ſchön gefleckte Rinderſcharen die grünen Mat⸗ 
tenhänge. Auch Rudel halbwilder Pferde und Tau- 
ſende von Bergſchafen geben dem Landſchaftsbild das 
ihm eigene Gepräge. Von den Tieren der freien Wild⸗ 
bahn ſind insbeſonders zahlreich Murmeltiere anzu⸗ 
treffen, deren ſchriller Pfiff einem allenthalben ent⸗ 
gegenklingt. Gemſen ſtehen meiſt in den nordfeitigen 
Hängen, da die Schafe, die ſie nicht lieben, die Süd⸗ 
ſeiten bevorzugen. Als beſondere Seltenheit konnten 
wir am Ziehten drei prachtvolle Steinadler bewundern, 
die lange über uns kreiſten. 

Roten Tupfen und Steigſpuren folgend, gewannen 
wir bald den See und über einem Geröllhang das 
Goldſeetörl. Hier ward uns ein überraſchender Aus- 
blick auf das im ſchönſten Sonnenſchein daliegende 
Teucheltal und den langen vom Kreuzeck über Strieden⸗ 
und Sneſtelkopf bis zum Polinik ziehenden Haupt⸗ 
kamm. Zur Rechten ein undurchdringliches Wolken⸗ 
meer, deſſen einzelne Schwaden beſtändig über den 
Kamm herauftrieben, um dort zu verflattern, zur Lin⸗ 
ken Tal und Berge in der lachenden Sonne, ſtiegen wir 
oſtwärts dem Gipfel des Dechant zu, den wir 1% 
Stunden nach Verlaſſen der Hütte betraten. Wer über 
das Goldſeetörl in die Teuchel, jenes wildromantiſche, 
von ſchwarzen Wäldern verfinſterte Tal abſteigen will, 
ſei auf dieſen leichten, prachtvollen Ausblick bietenden 
Gipfel aufmerkſam gemacht. Der Nachmittag brachte 
Gewitter und Regen. Wir waren froh nicht auf dem 


Weg zu ſein. * 


Wider alles Erwarten blickte am Morgen ein Fla- 
rer, blauer Himmel durchs Fenſter herein. Ein feſt⸗ 
licher, ſtrahlender Tag zog über die Berge herauf, blau 
und ſcharf wie mit dem Meſſer geſchnitten ſtand der 
Stawipfel und die Gipfelſchar um den Salkzkofel im 
Oſten. Dorthin führt der ſechs Stunden lange Weg 
zur Salzkofelhütte und weiter hinaus durchs Niklai⸗ 
tal nach Sachſenburg, wo das Mölltal breit hinaus- 
fließt zu den geſegneten Fluren des Kärntner Seen⸗ 
gebietes. Als die ſteigende Sonne die in den Tälern 
liegenden Nebeldecken in ſchimmernde Meere verwan⸗ 
delte, ſaßen wir am Kreuzeckgipfel aufs neue beglückt 
und ergriffen von der Wunderwelt ringsum. Doch 
heut' blieb keine lange Zeit zum Raſten. Der Weg 
war weit und der Polinik noch fern. Zur Kremet 
ſcharte hinab, dann unterm Wöllatörl vorbei ſchwingt 
der Weg über den dunkelernſten Wäldern des Teuchel⸗ 
tales hinaus. Leiſe dringt das Rauſchen heller Bäche 
bis herauf zu uns. Vor Zeiten ſahen die ärmlichen Be⸗ 
wohner dieſes Tales beſſere Tage. Aus tiefen Schäch⸗ 
ten gruben ſie goldenen Segen; heut ſind die Quellen 
längſt verſiegt und ſagenhaft geworden. Um Rippen 
und durch Mulden leitet der Pfad. Arnika duftet und 
blaue Glocken läuten im friſchen Wind. Der Strieden⸗ 
kopf, der Kreuzeckgruppe zweithöchſter Gipfel, blickt 
mit braunem Haupt herab und ſendet bald einen brei⸗ 
ten Grataſt weit hinaus ins Teucheltal. Wo der alte 
Steig nur ſchwer noch kenntlich oſtwärts um die trüm⸗ 
merbedeckte Gratflanke führt, beginnt die neue, ſelbſt 
im „Hochturiſt“ von 1928 unberückſichtigt gelaſſene 
Weganlage. Eine Tafel bezeichnet außerdem einen 
neuen markierten Abſtieg ins Teucheltal. Sämtliche, 
ſowohl im „Hochturiſt“, Bd. V, wie im alten „von 
Hütte zu Hütte“, Bd. V, angegebenen Wegführungen 
ſind unzutreffend und ſtimmen nicht einmal für den 
alten, heute aufgelaſſenen Weg. Skizze 3 bezeichnet 
die neue Rute. Der zwiſchen Strieden- und Sneſtel⸗ 
kopf herabkommende Grat wird auf gutem Weg an 
ſeiner tiefſten Stelle überſchritten. Auf der Höhe des 
Grates angekommen, erblickt man unter fih, am Ran: 
de der weiten oberſten Böden der Träger Alpe einen 
kleinen, hellgrünen See. In Richtung auf dieſen wird 
abgeſtiegen. Noch oberhalb ſeiner Ufer gewinnt der 
Steig nun wieder unter dem Felſen des Sneſtelkopfes 
ſtetig anſteigend und ſpäter ein wüſtes Trümmerkar 
querend einen von dieſem Gipfel öſtlich ausſtrahlenden 
kurzen Grataſt. Auch dieſer wird überſchritten und us 
erft ab-, dann ſcharf anfteigend das kleine Joch ſüdlich 
des Källuckerlkopfes gewonnen. 

Man könnte das Joch wohl mit Recht Källuckerl 
(Kälberluckerl, Kehlluckerl) nennen. Man hat damit 
einen der ſchönſten Punkte des Weges erreicht. Der 
feit dem Abſtieg vom Kreuzeckgipfel ſtets verdeckte Po 
linik ſteht plötzlich groß und gewaltig aus den Gründen 
des Raggatales aufragend vor dem Beſchauer. Fn fter 
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Nebenstehend: Schwarze Lacke mit Hochkreuz 


Oben: Das Teucheltal gegen den Polinik 


len Felswänden ſtürzt hier der Grat zum ſüdlich des 
Polinik liegenden, von wilden Felsbaſtionen umrahm⸗ 
ten Hochkar ab. In ſeinem Schoß glänzt der kleine, 
von Eisſchollen bedeckte Polinikſee und aus der Tiefe 
greifen die Wälder mit dunklen Armen nach ſeinem 
Leuchten. Mehr als fünf Stunden waren ſeit unſerem 
Abmarſch von der Hütte vergangen, zwiſchen den be⸗ 
mooſten Blöcken des Grates hielten wir hier erſtmals 
längere Raſt. Die unendliche Stille dieſes Platzes 
wurde nur dann und wann von einzelnen Windſtößen 
unterbrochen, die in den Felſen orgelten und klagten. 
Über der dunklen, breiten Krone des Polinik ſchwebten 
leuchtende Wolkenſegel im blauen Ozean des Himmels. 

Die Fortſetzung des eben verlaufenden Gratſtückes 
der Lucke endet an dem ſteil aufſtrebenden Bau des 
Källuckerlkopfes, deſſen zerborſtener Scheitel ſchließ⸗ 
lich in etwas mühſamem Aufſtieg gewonnen wird. Nach 
Überſchreiten des höchſten Punktes wird der Wanderer, 
der immerhin ſchon ſechs Stunden angeſtrengten Mar⸗ 
ſches hinter ſich hat, eine arge Enttäuſchung erleben. 
Zwiſchen ihm und dem ſo nah aufſteigenden Gipfel 
des Polinik klafft die tiefe Senkung des Raggatörls. 
Nach einem Abſtieg von faſt 300 Meter ſind noch 
rund 400 Meter Aufſtieg zu überwinden. Das enge 
Törl ſelbſt iſt ſchnell erreicht. Hier mündet von rechts 
die alte Wegſpur, die den Källuckerlkopf teucheltal- 
ſeitig umgeht. In Anbetracht unſerer ruckſackbeſchwer⸗ 
ten Schultern war der Aufſtieg über die ſteilen Gras⸗ 
hänge des kurzen Polinikſüdoſtgrates kein reines Ver⸗ 
gnügen. Ein dunkler, markanter Turm dieſes Grates 
ragte noch hoch über uns. Und noch einmal ward unſere 


Geduld auf die Probe geſtellt. Auf der Höhe des Rük⸗ 
kens angelangt, blickt man in ein wüſtes, tiefeinge⸗ 
ſchnittenes Trümmerkar, das hoch oben unterm Gipfel 
des Berges beginnt und — jenſeits überragt vom zer⸗ 
ſcharteten langen Oſtgrat — tiefer unten in die Weide⸗ 
böden der Großblößenalm ausläuft. Zum Teil in die 
Felſen geſprengt und verſichert leitet der Weg zu den 
Blockhalden hinab, um am Gegenhang endlich endgül⸗ 
tig gegen die dunklen Gipfelwände anzuſteigen. Im 
Grunde des Kares bezeichnet eine Tafel den hier nach 
Teuchel abzweigenden Weg. Steil, ſehr ſteil iſt der hier 
oft von Geröll verſchüttete Pfad. Bergſchafe, die hoch 
in der Rinne bei den letzten Grasflecken ſtanden, be⸗ 
dachten uns mit kleinen Steinſalven. Der Oſtgrat ſank 
mählich hinab, lag unter uns — tief drunten tut das 
Mölltal ſich auf — und kurz in die Südſeite aus- 
biegend, klimmen wir hinauf zum Gipfelblock. 

Was ſich da um uns aufrollte, ſahen wir von vic- 
len Bergen, die wir frohen Herzens betraten. Und doch 
war es hier wie anderswo die Beſonderheit des Tief- 
und Ausblickes, die uns immer wieder verlockt, auf 
anderen Hochzinnen nach ihr zu ſuchen. Zu unſeren Fü⸗ 
ßen lag grün und lachend das Tal der Möll, die weiße 
Kirche von Stallhofen am Band der hellen Straße, 
Burg Falkenſtein entragte winzigklein den dunklen 
Wäldern, Spielzeug unſerer Kindertage ſchienen die 
Viadukte der Tauernbahn. Vom Böſen Eck bis zum 
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Hafner und Reißeck ſpannte der ſchimmernde Zug der 
Tauern ſeine Firnfelder. Weit im Oſten über dem 
blauen Spiegel des Millſtätterſees herein grüßte dunſt⸗ 
verhangen das Kärntner Unterland. 

Das Betreten dieſes Gipfels bedeutete uns diesmal 
Beſonderes. Es war damit eine Wanderung zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen, die uns aus der Fülle der Eindrücke 
vor allem zweierlei lehrte: Zum erſten, daß das Heil 
alpinen Erlebens nicht an himmelſtürmende Fels⸗ und 
Eisberge gebunden iſt und zum andern, daß gerade die⸗ 
ſen einfachen, der Mittelzone angehörenden Bergen 
jene wunderſame Einſamkeit innewohnt, die wir an⸗ 
derswo vergeblich ſuchen. Tauſende derer, die in zwei⸗ 
felhaftem „Wagemut“ ihr oft unerfahrenes Können 
an „höheren Zielen“ verſuchen, könnten hier beſinn⸗ 
liche, reiche Tage der Erholung und des innigſten Na- 
turerlebens finden, ohne dabei fürchten zu müſſen, 
tatenlos zu bleiben. Seit der 
Stunde, wo die Dirndln und 
Burſchen von Zwickenberg am 
Ziehten uns frohen Berggruß 
zuriefen, waren wir in all die⸗ 
ſen Tagen und auf all dieſen 
Wegen keiner Menſchenſeele 


Ein Ausblick 


begegnet. Was dieſen Höhangang trotz der oft recht be- 
trächtlichen Entfernungen, die zwiſchen den einzelnen 
Stützpunkten liegen, auch beim Eintritt eines Wetter- 
ſturzes ungefährlich macht, iſt die Möglichkeit des faſt 
überall leicht zu bewerkſtelligenden Abſtieges ins Tal. 
Der längſte und wohl ſchönſte Teil des Weges, der 
von der Feldnerhütte zum Polinik (bis zum Polinit- 
haus 9— 10 Stunden), kann unter Umſtänden an drei 
verſchiedenen Stellen durch jedesmaligen Abſtieg ins 
Teucheltal abgebrochen werden. Im Sommer bietet 
das der Sektion Steinnelke⸗Wien zuſtändige Jagd 
haus „Im Moos“ öſtlich des Wöllatörls Unterkunft 
(Schlüſſel beim Sennen der benachbarten Almhütte), 
zu jeder Zeit das empfehlenswerte Gaſthaus „Alpen- 
heim“ in Teuchel. 

Froh und dankbar blickten wir vom Polinikgipfel 
noch einmal nach Süden, Abſchied nehmend. Dann 
ſtiegen wir hinab in die 
blauen Schatten der Mord 
ſchlucht. Am Säuleck brann⸗ 
ten letzte Sonnenlichter, als 
wir vom Polinikhaus durch 
den dämmernden Hochwald 
hinabeilten nach Obervellach. 


zum Scharnik 


Im ewigen Licht 


Wo Edelweiß und Alpenrofen leben, 

Wo klar die Quelle aus dem Felfen bricht ; 

Wo fteile Berge fich zum Himmel heben — 

Thront des Urewigen erſchaff nes Licht, 

Dem Zeit noch Raum vermag ein Ziel zu fetzen, 
Vor dem millionenmal fich neigt das Jahr 

Und deffen Urfprung wir voll Ehrfurcht fchätzen — 
Im unervründlic tiefen Sinn: Es war — —. 


Fritz Jraufcheck 
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ay x 2 b ~x 
Splügen und das Rheinwaldtal 


R. Guler phot, 


Winterbild im Berbfte 
Don Hans Fiſcher 


Ich ſchicke voraus: Ich kenne zwar Splügen im 
weißen Kleide, nicht aber im Winter. Ich bin am See⸗ 
horn geweſen und bei den Tamboalmen und gegen den 
Rheinwaldgletſcher zu; ich habe dort aber nie Bretter 
unter den Sohlen gehabt und auch nicht den Schnee 
dazu. Und will erzählen, wie ſchön es im Hinterrhein⸗ 
tal für den Skituriſten iſt. Wie reimt ſich das? Der 
Wunſch iſt es, der die Gedanken leitet. Ich möchte 
bald den Tag erleben, der mich erſtmals mit den Bret⸗ 
teln in jene Böden führt, über die ich damals ge⸗ 
gangen: über die weiten Moränenwälle von den Da⸗ 
natzhöhen bis zum „Berghaus“ am Splügenpaß und 
über die Kare jenſeits der Surettaſeen ober der Alpe 
Rhäzüns, zu den Rieſen des Surettamaſſivs. Dort 
flüſterte der Herbſtwind von Bergeinſamkeit und Ver⸗ 
geſſenſein; am Areuepaß über den Tamboalmen ſaß 
ich eine Stunde mit einem Grenzjäger beiſammen und 
er erzählte mir von der leuchtenden Weiße des Win⸗ 
ters daheroben. Er iſt Oberengadiner und vergleicht 
heimlich; er hat aber ſeine neue Heimat ſehr lieb ge⸗ 
wonnen und kränkt ſich als echter Schweizer, daß der 
Fremdenſtrom dieſem abgeſchiedenen Winkel vorbeigeht, 
gar im Winter. So will ich denn vom Winter erzählen 


und zugleich von den Spätherbſttagen, die ich dort ver⸗ 


leben durfte. Skifahreraugen, die Sehnſucht und 
Wünſche in ſich haben, ſehen ja doch auch aus ange⸗ 
zuckerten Hängen kommende Herrlichkeiten und mög⸗ 


liche Fahrt. 


Es war ein plötzlicher und deshalb doppelt wirkungs⸗ 
voller Übergang: Ich kam aus dem leuchtenden Teſſin, 
wo am Lago maggiore die Damen noch mit japaniſchen 
Papierſonnenſchirmen ſpazieren gingen und im „Par — 
radiſo“ die Kakteenanlagen blühten. Ich fuhr das Me⸗ 
ſoccotal aufwärts, ſah die ſtufenförmig angelegten 
Weingärten neben all dem ſatten Reichtum von Edel⸗ 
kaſtanien, Feigen und ſüdlichem Gewächs. Dann ging 
es die vielen Windungen nach San Bernardino hin⸗ 
auf, aller Baumwuchs trat zurück, bis endlich die weite 
Ode dieſer ausgedehnten Uralpenpäſſe auch hier den 
Weg weiterführte. Vor und nach dem Hoſpiz tun ſich 
mehrfach Einblicke ins Maſſiv des Rheinwaldhorns 
auf. Nun geht es ſteil hinab, wieder in zahlloſen Win⸗ 
dungen; Wald, dieſer würzige, duftende, herbe Berg⸗ 
wald, den man im Süden ſo ſehr entbehrt, hat uns 
aufgenommen, wir kommen ins Tal — aber lange nicht 
ſo tief wie „drüben“ — über Hinterrhein, Nufenen 
nach Splügen. Es war längſt finſter, ſchlechtes Wet⸗ 
ter und kalter Sprühregen der Willkommgruß. 

So erwachte ich denn überraſcht in blendender Win⸗ 
terlandſchaft. Es war ein prächtiger Tag, ich ſtürmte 
davon auf die Danatzhöhe, zur Tamboalm, zum Areue⸗ 
paß. Ich ſtapfte im Schnee, der freilich hinter mei- 
nem Tritt in Fußform ſich vom grünen Boden löſte; 
ich ſah aber rundum die weißen Wellen, die überzucker⸗ 
ten Felſen und ſchneegepanzerten Gipfel. Ich ſah die 
Sonne in dem Weiß glitzern und wußte alles, alles 
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— wie hier im Winter die Einſamkeit herrſchen müßte 
und wieviel und lange der Schnee liegt; daß der Schnee 
ganz prächtig und gleichmäßig ſein muß, weil er rings⸗ 
um von den hohen Ketten niederweht und alle Böden 
füllt. Auch der Grenzjäger ſprach davon, und ſeine 
Augen lachten. Man geht im Winter am beſten erſt 
ein Stück die Splügenſtraße hinauf und etwa beim 
erſten Tunnel ſchräg gegen die Danatzhöhe aufwärts; 
oder gleich bis zum Berghaus und von dort in einer 
Stunde zu den Almhütten. Die Fahrt vom Areuepaß 
ins Areuetal iſt ſehr ſteil und nur an ſicheren Tagen 
ausführbar; beſſer man bleibt in dem unermeß⸗ 
lichen Gebiete der Tamboalmen und wählt — nament⸗ 
lich im Tiefwinter und bei großer Kälte und „g' ſchwin⸗ 
dem Schnee“ — die Fahrt vom Berghaus über die 
Straße; anſonſten über die Danatzalm etwas weiter 
unten zur Straße heraus; im Spätfrühjahr, wenn 
man ſchon tragen muß, geht ein prächtiger Almweg 
weſtlich und nördlich der Danatzhöhe direkt nach Splü⸗ 
gen hinab, zwiſchen Danatz und Güggernüll, mit Ski 
iſt dieſer Weg wohl nicht dankbar, bisweilen auch nicht 
ganz ſicher. 

Auch ins Gebiet der Suretta, zu den Böden der 
Surettaſeen und den herrlichen Felsbergen des Maſ⸗ 


| o L 
Danatzhöhe, Güggernüll und Einshorn über Splügen 


five wird man im Winter den Weg über die Alpe Rhä⸗ 
züns wählen, alſo wieder erſt auf der Splügenſtraße 
und dann ſchräg rückwärts querend. Ich kam über den 
Almweg (Sommerweg oder Militärweg) zu den Seen; 
hier bietet das kleine Fiſcherhüttchen willkommene Raſt; 
der Schnee des Vortages war freilich ſchon wieder 
weg, nur oben über 2500 Meter hatte er noch Stein 
und Hang bedeckt gehalten. Aus dem jähen Gegenſatz 
des Herbſtes war mir ein Sommertag beſchieden, harz⸗ 
duftend im Walde, ſonneglühend auf den Almböden 
oben, und nur die herbe Klarheit und Froſtigkeit im 
letzten Teile des Anſtieges zum Seehorn zeigte mir 
die vorgerückte Jahreszeit. Das Einshorn, der jähe Fels- 
zahn, drüben über dem Areuetal, geſtern noch Weiß 
in Weiß, hatte nur am letzten Aufbau noch den ſchüt⸗ 
teren, ſonnzerfreſſenen Belag. Mein Fuß ſtolperte über 
Felstrümmer, mein Auge glitt über die weite Eintönig⸗ 
keit der großen Schuttwälle, wie fie die Urgeſteins⸗ 
maſſive als „Alpen“ umranden. Aber juſt dieſe ſind 
dann das Dorado der Schneeläufer, hier findet der 
Skimann die weiten Fahrten, die hindernisloſen Hin 
ge, die bequemen Anſtiege in ſtundenlanger Sonnen⸗ 
ſchönheit, im ſteten Anblick der nahe und jäh aufſetzen⸗ 
den Gipfelſtöcke. 
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Wie ein großer Dichter, weiß die Natur auch mit den wenigſten Mitteln die größten Effekte 
hervorzubringen. Da ſind nur eine Sonne, Bäume, Blumen, Waſſer und Liebe. Freilich, fehlt 
letztere im Herzen des Beſchauers, ſo mag das Ganze wohl einen ſchlechten Anblick gewähren, 
und die Sonne hat dann bloß ſoundſo viel Meilen im Durchmeſſer, und die Bäume ſind gut 
zum Einheizen, und die Blumen werden nach den Staubfäden klaſſifiziert, und das Waſſer iſt naß. 


Heinrich Heine 
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Suretta- Alpe; Blick auf Tambohorn 


Danatzhöhe; Blick auf Surettagruppe 


A. Graber phot. 


Ich brauche es nicht erft erfragen, wie einſam und 
unentdeckt es hier im Winter ſein muß. So etwas 
ſpürt man, fühlt und ſieht man. Iſt es doch ſogar im 
Hochſommer kaum der Rede wert, was an Turiſten 
ſich in dieſe Berge herauf verirrt. Da klagen ſo viele 
über die „überlaufenen“ Berge und rennen doch alle 
und immer wieder den Herden der breiten Straße nach. 
Nebenan iſt es einſam, ſtill und menſchenleer. Ich 
habe einen Tag verwendet, um die Bergkette unmittel⸗ 
bar nördlich zwiſchen Splügen und Medels gegen Fluh⸗ 
gründ und Stutzalpe zu durchſtreifen. Für Ski weniger 
leicht, wenigſtens im Anſtieg; weiter oben gäbe es ja ganz 
prachtvolle Böden! Insbeſondere auf den Höhen des 
Kirchalphorns, der höchſten Fortſetzung dieſer nördlich 
Splügen gegen Hinterrhein ziehenden Kette, muß fih eine 
prächtige Tur für Skifahrer bieten. Für mich Herbſtwan⸗ 
derer war hier alle Freude des Entdeckens. Kuhſteige zwi⸗ 
ſchen verſtreuten Hütten, unberührte Böden, einſame 
Kare und Felskuliſſen — ſonſt kein Weg, kein Steig, kein 
Zeichen eines Beſuches. Ich konnte ſelber nach An⸗ 
ſtieg und Weitergang ſpähen, ich ſtrich ſtundenlang in 
den Hängen umher und brauchte mir die Zeit gar nicht 
zu träumen, von der die Vergangenheits ſchwärmer weh⸗ 
mütig ſingen. Bergeinſamkeit, Stille, Unberührtheit 
war um mich. 

Stille und ſo richtige, friedvolle Ruhe herrſchte üb⸗ 
rigens ebenſo unten im Orte, weil die Herde ja auch 
im Kalender ihre breit belegte Straße einnimmt: Geh 


du in den ſchönen, ſonnigen Spätherbſttagen in die 
Berge — und kaum ein „Fremder“ wird dein Ruhe⸗ 
bedürfnis ſtören. Man iſt dann „der Gaſt“, nicht die 
Nummer ſo und ſo. Da ſaß ich denn auf den Stein⸗ 
ſtufen vor dem „Bodenhaus⸗Poſt“ in Splügen, ſpielte 
mal mit den vier Kindern des Hauſes oder geſellte mich 
der Hausfrau zu, die es ſich nach der Saiſon nun gön⸗ 
nen darf, einmal auch ſelber vor dem Hauſe zu ſitzen, 
Kaffee zu trinken und „für ſich“ zu ſein. War das 
prächtig! Ich träumte wieder, wie die erſte Frühlings⸗ 
ſonne um dieſen ſtillen alten Poſtplatz mit dem Holper- 
pflaſter ſtrahlen müſſe, juſt auf die Steinterraſſe her, 
einladend zum Raſten, Wachſen und Sich⸗ſonnen. — 
Statt des Autos kommt in den Wintertagen eine rich⸗ 
tige „Diligence“ von Thuſis über die Via mala nach 
Splügen herauf. Da fängt für die, die es wollen, ja 
ſchon in Thuſis die Romantik an und die, die es nicht 
wollen, müſſen eben ihre Bretter ſchultern und wan⸗ 
dern: So war es noch vor einigen Jahren überall, 
und erſt in letzter Zeit ſchilt und wettert man ſoviel 
gegen Seilbahnen und dergleichen und verlangt unter 
einem Atem Großſtadtſchnelligkeit und D⸗Zugsbequem⸗ 
lichkeit im Anmarſche auch zum „idylliſchen“ Berg⸗ 
ort. Wie reimt ſich das? Da laſſe ich mich eben doch 
lieber, dick und warm in Pelzdecken eingemummelt, von 
fo einer „Dilingence“ aufwärts ziehen. Die ſchaurige 
Felsſchlucht iſt mit Eiskaskaden behangen, weiter oben 
öffnen ſich die ſchneeigen Hänge ganz in dem Charakter 
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der berühmten Engadiner oder Davoſer Höhenzüge. 
Der Wagen paſſiert Andeer, die Roffla, kommt nach 
Lufers knapp vor Splügen. Was da nördlich der Stra⸗ 
ße zu ſehen iſt, dieſe Hänge und Höhenzüge, wird auch 
als lockendes Skiausflugsziel vorgemerkt, denn ein klei⸗ 
nes Stückchen, und Splügen iſt erreicht. Nun krab⸗ 
belt der Skimann etwas ſteif aus den Pelzen, klopft 
ſich die Beine in dem alten, hochgewölbten Hausflur 
des Patrizierhauſes zurecht und — iſt zu Hauſe, ganz 
warm und ſchön und wirklich zu Hauſe. Braucht es mehr? 

Auch weſtwärts werden größere Ziele locken: Das 
Rheinwaldhorn. Bis zur Zapporthütte geht der Weg 
an Hängen oder in der Talſohle des Bächleins „Rhein“ 
entlang. Von dort leitet der breite, tatzige Eispanzer 
des Rheinwaldfirn bis hinauf zu den letzten Erhebun⸗ 
gen. Ich ſah ihn heuer ſehr wild und zerriſſen. Ich 
war ganz allein und konnte mit niemand raten oder 
richten. Aber ich halte es dennoch für ein ungemein 
lockendes Ziel im Winter, wenn man zu mehreren iſt. 


Links: Am Bernardinpaß; rechts: Bei Splügen 
A. Graber phot. 


Der Bernadinpaß kann gleichfalls als ſchönes Ski⸗ 
ziel beſtehen; vielleicht verbindet man dieſe Tur mit 
einem luſtigen Skikjöring von Splügen bis Hinter. 
rhein, um dann von hier zum Hoſpiz hinauf zu bretteln. 

Und die Anfänger? Hunderte und hunderte Skifahrer 
beiderlei Geſchlechts ſitzen alljährlich in den Modeplät⸗ 
zen und kommen über paar Wieſelchen rings um die 
Hotels nie hinaus. Einige von ihnen ſind ſolche, die 
neben Jazz und „Betrieb“ doch auch der wirklichen 
und ſtillſtrahlenden Sonne ſich verwandt fühlen, die 
ſo viel mehr davon hätten, wenn ſie unmittelbarer im 
Herzen der Natur ſtehen könnten. Für dieſe ſind die ab⸗ 
ſeitigen Plätze das Rechte. Nicht ganz allein — und 
auch nicht nur „Großſtadt am Schnee“. Es gibt un- 
gezählter ſolcher Plätze. Sie ſollten allmählich alle dem 
Suchenden bekannt werden. Es hat dies keine Gefahr, 
die Herde bleibt Herde und die abſeits gehen, die dür⸗ 
fen wohl auch abſeits mit Gleichgeſtimmten beiſammen 


ſtehen! 


Weihnacht 


Der Weihnachtsschleier sinkt mit weichen Flocken 
sehr feierlich auf Tann und Hütte nieder. 
der Wald tönt weithin wie aus hellen Glocken 
die unvergänglich guten Wunderlieder. 


Gefreundete Gespräche tasten leise 
empor aus dieser Freude süßem Grunde 
und eine alte stille Kinde: weise 
verschränkt uns tief die Hand zu neuem Bunde. 


Verstummt ist auf ein Weilchen unsre Runde — 
ein jeder lauscht seltsam gebannt nach innen 
und hört den sel'gen Gang der Zauberstunde 


in seinem Herzschlag glückverbunden rinnen. 


In unsrer Feuerzangenbowle Bränden 
klingt uns vielschön Erinnern heiß zusammen. 
Das neue Jahr soll Freude uns verschwenden! 
Ski Heil! Darum empor der Becher Flammen! 


Wie den verschneiten Hüften, Hängen, Feldern 
sich unser Ruf und Christnachtgruß verkündet. 
steht leuchtend über silberhellen Wäldern 


maßlos des Himmels Lichterbaum entzündet. 


Kurt Bock 
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Auf verlore- 
nem Posten 


Farbzeichnung 
von R. Kargl 


Im Keichenhaller Keffel 


Eine erd⸗ und pflanzenkundliche Wanderung von Hans Scherzer 


Hinter dem friedlich erhabenen Landſchaftsbild des 
Reichenhaller Keſſels ſteht wie ein böſer Urwelttraum 
eine an gewaltigen Einſturzkataſtrophen reiche Ge⸗ 
ſchichte. Wer den Spuren dieſer dramatiſchen Ereig- 


niſſe heute noch im Reichenhaller Landſchaftsbild nach⸗ 


gehen und nachträumen will, der wandere nach dem 
nahen Hallthurmpaß oder zum Nordrand des Müll⸗ 
nerberges, wo rieſige Felstrümmer von gewaltigen 
Bergſtürzen erzählen, oder er prüfe mit dem Hammer 
in der Hand die Geſteine vom Fuß bis hinauf zum 
Rand des Bergkeſſels, und er wird die überraſchende 
Entdeckung machen, daß er, je höher er ſteigt, in um 
ſo ältere Geſteinsſchichten kommt. Er wandert aus der 
Kreide und dem Jura hinauf in den Dolomit und 
den Dachſteinkalk des Keupers. Lediglich in der Mitte 
des Keſſels und an ſeinem Oſtrand bis nach Groß— 


gmain treten die älteſten Schichten, das „Salzgebirge“ 
(Buntſandſtein) und der Muſchelkalk zutage. 

Wie iſt dieſe ungewöhnliche Schichtenlagerung zu 
erklären? Zunächſt durch großartige, von unterirdifcher 
Auslaugung und Zerſtörung des Salzgebirges pers 
rührende Niederbrüche, wie ſie auch im Berchtesgade⸗ 
ner Keſſel erfolgt ſind. Hunderte von Metern wurden 
bei dieſen Gewölbebrüchen jüngere Schollen in die Tiefe 
geſenkt. Im kleinen geſchieht das heute noch. Die Um⸗ 
gegend von Gmain iſt ein ausgedehnter Salzhorſt, der 
als Urſprungsort der Reichenhaller Solquellen ange⸗ 
ſehen wird. Man hat berechnet, daß dieſe Quellen jähr⸗ 
lich 120000 Kubikmeter Salz in der Tiefe auflöfen. 
Sie ſind nichts anderes als natürliche Sinkwerke, die 
den ganzen rieſigen Salzſtock allmählich auslaugen. 
Die Folge davon ſind unterirdiſche Einſtürze, die ſich 
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Der Thumsee bei Bad Reicnenhull 


oberirdiſch als ſchwache Erdbeben und als zahlreiche 
Erdfälle oder Dolinen bemerkbar machen. 

Weitere Urſachen der ungewöhnlichen Reichenhaller 
Schichtenlagerung ſind die mächtigen Verwerfungs⸗ 
ſpalten, längs deren die Schichten beſonders weſtlich 
und ſüdlich des Reichenhaller Keſſels in die Tiefe ge⸗ 
ſunken ſind. So ſind längs einer Spalte, die ſich am 
Oſtfuß des Gebersberges öſtlich am Thumſee vorbei zum 
Oſtfuß des Siebenpalfen zieht, Jura- (Lias⸗ und Ap- 
tychenſchichten) und Kreideſchollen (Neokom⸗ und Go⸗ 
ſauſchichten) am Hauptdolomit des Keupers abgeſun⸗ 
ken. — 

Zum dritten find es Überſchiebungen größten Stils, 
die älteres Geſtein über jüngeres gewälzt haben. So 
hat hier die Berchtesgadener Schubmaſſe oder die ſog. 
Juvaviſche Gebirgszone die Jura⸗Kreideſchichten der 
Tiroliſchen Zone „überfahren“. Die Nordgrenze der 
Berchtesgadener Schubmaſſe verläuft von Kirchberg 
bei Reichenhall in ſüdweſtlicher Richtung gegen das 
Saalachknie bei Schneizlreuth, alſo am Nord⸗ und 
Weſtrand des Müllnerberges entlang. Zu dieſer Tiro- 
liſchen Zone gehört auch der Zwieſel Staufenzug, der 
durch ſeine Kammform in ſo auffallendem Gegenſatz 
zur Tafelform der Juvaviſchen Gebirgszone (Unters⸗ 
berg, Lattengebirge uſw.) ſteht. Dieſer Unterſchied liegt 
begründet in der Verſchiedenheit des Geſteinsmate⸗ 
rials, das unter den Rieſenfäuſten der gebirgsbilden⸗ 
den Kräfte verſchiedene Geſtalt angenommen hat. 

Weſtlich des Reichenhaller Beckens (in der Tiroli⸗ 
ſchen und auch Bajuvariſchen Zone) ſind die Kalke 
mit weichen Mergeln der Raibler Stufe und mit eben⸗ 
falls leicht verwitterbarem Hauptdolomit und Rhät 
vergeſellſchaftet. In unſerer Juvaviſchen Zone dagegen 
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Hermann Benedikter phot. 


find die Raibler Schichten faſt völlig durch Kalke er- 
ſetzt, der Dolomit, hier als „Ramſaudolomit“ ent⸗ 
wickelt, tritt hinter der mächtigen Ausbildung der ge⸗ 
ſchichteten ſtarren Dachſteinkalke zurück, und auch die 
rhätiſche Stufe hat einer kalkigen Ausbildung Platz 
gemacht. So entſtand ein einheitliches, mächtiges und 
ſtarres Kalkmaſſiv, das bei der gebirgsbildenden Be⸗ 
wegung ſich nicht in Falten mit weithin ſich erſtrecken⸗ 
den Längsketten legte wie die bildſamen Mergel- und 
Dolomitengeſteine der Tiroliſchen und Bajuvariſchen 
Zone, ſondern das in einzelne tafel⸗ und würfelförmige 
Schollen zerbrach, die ihre wagrechte Lagerung trotz 
Verſchiebung und Überſchiebung vielfach beibehielten. 

Wo dagegen die ebenfalls ſtarren Wetterſteinkalke 
der Tiroliſch⸗Bajuvariſchen Gebirgszone von der Fal⸗ 
tung erfaßt wurden, ragen ſie als ſcharfgratige Kämme 
über die weicheren jüngeren Schichten empor. Die ſteil 
geſtellten Wetterſteinkalke des Staufenzuges am Nord⸗ 
rand des Reichenhaller Keſſels ſind ein Beiſpiel dafür. 
Die einſt über ihnen gelegenen Raibler Schichten und 
der Hauptdolomit ſind den abtragenden Kräften be⸗ 
reits zum Opfer gefallen und haben ſich nur noch an 
den der Abtragung nicht ſo ſtark ausgeſetzten unteren 
Bergflanken erhalten. Da der Wetterſteinkalk als die 
härtere Geſteinsmaſſe der Verwitterung länger trotzt, 
wird es möglich, daß fie nun auf die jüngeren, fie gleidh” 
fam wie einen Mantel umhüllenden Geſteine herab 
ſchaut. So umſäumen denn die Mergel der Raibler 
Stufe, unten begrenzt vom Hauptdolomit, den Süd- 
fuß des Staufen in ſchmalen Streifen vom Haarbacher 
an über Scheuer! — Unterkaſtner — Grub — Schwai⸗ 
ger Alp bis gegen Nonn auf der Reichenhall gegen 
überliegenden Talſeite. 
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Immer wieder werden es demnach drei Hauptberg⸗ 
formen ſein, die uns in den Kalkalpen begegnen: die 
ſcharfgratige, nackte Kammform der Wetterſteinkalk⸗ 
berge mit den zahlreichen, kühn geformten Einzelſpit⸗ 
zen — ich erinnere nur an die Zugſpitze, Alpſpitze, 
Dreithorſpitze und den Hochwanner im Wetterſtein, 
an die Oſt⸗ und Weſtkarwendelſpitze, Odkar⸗ und 
Birkkarſpitze im Karwendel, an die wildzackigen Berg⸗ 
züge des Kaiſergebirges und der Benediktenwand —, 
die mehr abgeſtumpften, vegetationsreicheren Dolomit⸗ 
berge, wie wir ſie im Kramer und der Friederſpitze 
bei Garmiſch vor uns haben, in der Noth bei Ettal, 
im Heimgarten und Herzogſtand, im Wallberg und 
Hirſchberg bei Tegernſee, und ſchließlich die karren⸗ 
bedeckten Tafelformen der Dachſteinkalk⸗Berge der 
Berchtesgadener Alpen. 

Nach dieſem landſchaftsgeologiſchen Überblick über 
die Reichenhaller Gegend mögen an Hand einiger 
Wanderungen etliche Einzelheiten beſonders auch 
pflanzenkundlicher Art aus der großartigen Gebirgs- 
natur Reichenhalls hervorgehoben werden. 

Wir gehen von Station Kirchberg am Südende 
Reichenhalls der Berchtesgadener Straße entlang, 
wählen aber ſchon nach einigen Minuten ſtatt der ſtau⸗ 
bigen Straße das ſchattige Tälchen des Flatterbaches, 
das rechts jenſeits des Bahnkörpers Schienenſtrang 
und Straße begleitet. Die Wildbachverbauungen im 
Bachbett verraten, daß das ſeichte Wäſſerlein zur Zeit 
der Schneeſchmelze und der ſommerlichen Wolken⸗ 
brüche zum Unhold werden kann. Von den Nordhängen 
des Lattengebirges aus 1200 Meter Höhe herabkom⸗ 
mend, vermag er ſich im Nu zu einem reißenden Sturz⸗ 
bach zu verwandeln. 


Ernst Baumann phot. 


Bald wird das Weglein, das dem Bache aufwärts 
folgt, auffallend naß und ſchmutzig. Selbſt zur heiße⸗ 
ſten Jahreszeit ſickert Waſſer aus den Hängen zur 
Rechten. Wir find in die waſſerundurchläſſigen Gips⸗ 
tone oder das „Haſelgebirge“ der Werfener Schich— 
ten eingetreten. Nur auf eine kurze Strecke iſt dieſer 
älteſte Boden des Landes, dem Reichenhall ſeinen 
Weltruf verdankt, aufgeſchloſſen, dann decken wieder 
Verwitterungsſchutt und Moränen den gewachſenen 
Boden. Wollen wir Beweiſe des Salzgehaltes des 
Haſelgebirges, ſo müſſen wir ſchon hinüber auf die 
Großgmainer Höhe oder ins Kirchholz bei St. Zeno, 
um in den dortigen Aufſchlüſſen würfelförmige Hohl⸗ 
räume zu finden, die von aufgelöſten Steinſalzkriſt allen 
herrühren. 

Wir kommen nun, die große Linkskurve der Bahn 
abſchneidend, an die Ausmündungsſtelle des Alpgar⸗ 
tengrabens, eines von der Hochfläche des Lattengebirges 
aus 1700 Meter Höhe herabſtürzenden düſteren Wald⸗ 
und Felſentales (im oberen Teil Kare). An ſeinem 
Ausgang gegenüber ſchmucker Villen liegt der feit 
1910 hier errichtete Alpenpflanzengarten. Ein Be⸗ 
ſuch dieſes botaniſchen Gartens, der die geſamte Ge⸗ 
birgsflora der Reichenhall» Berchtesgadener Berge, 
größtenteils mit Namentäfelchen verſehen, enthält, iſt 
die beſte Vorbereitung für den, der mit den Floren⸗ 
kindern des Landes näher vertraut werden möchte. Und 
wer von den Tauſenden, die es alljährlich immer wie⸗ 
der in die Berge zieht, möchte das nicht? 

Der „Waſſerleitungsweg“ führt uns oſtwärts den 
waldigen Abhängen des Lattengebirges entlang über 
weitere wilde Waſſerriſſe (Weißbach und Röthelbach), 
die ſich in den leicht verwitterbaren Ramſaudolomit 
tief eingefreſſen haben. Unter ſtetigen ſchönen Fern⸗ 
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blicken auf die ſanftlinige, waldloſe Moränenlandſchaft 
zur Linken und die waldigen Dolomitabſtürze zur Rech⸗ 
ten nähern wir uns dem Paß Hallthurm. 

Drei Pflanzen vor allem ſind es, die uns auf die⸗ 
ſem Weg immer wieder begegnen, im Frühjahr die 
Schneeheide (Erica carnea) und die Buchsblätterige 
Kreuzblume (Polygala chamaebuxus), im Sommer 
und Herbſt das Alpenveilchen (Cyelamen europaeum). 
Was wären unſere Berge im Frühjahr ohne den roſen⸗ 
roten Blütenteppich der Schneeheide? Dieſes Zwerg⸗ 
ſträuchlein, das alljährlich in fold verſchwenderiſcher 
Fülle ſeine Blüten über die noch winterlich kahlen 
Hänge wirft, hat die berühmteſten Botaniker aller Zei⸗ 
ten begeiſterte Lobpreiſungen finden laſſen. So ſchreibt 
Kerner, der Verfaſſer des vielgerühmten Pflanzen- 
lebens: „Wahrhaft bezaubernd iſt der Anblick, wenn 
man vom Grunde eines der tief eingeſchnittenen Alpen⸗ 
täler am frühen Morgen, wo noch tiefer Schatten über 
dem Grunde ruht, eine hochragende, von dieſem Hei⸗ 
derich bewachſene Bergwand von der Morgenſonne be⸗ 
leuchtet erblickt. Der ganze Bergſaum ſcheint dann zu 
glühen, und die durch dunkle Waldinſeln, hie und da 
wohl auch noch blendende Schneeflecken getrennten, ge⸗ 
gen die Talfläche herabziehenden breiten Streifen aus 
rotblühenden Gebüſchen gleichen ebenſo vielen glühen⸗ 
den Strömen, die zur Tiefe niederwallen.“ 

Liebliche Glöckchen ſind es, die reihenweiſe in ge⸗ 
drängter Fülle an den benadelten Zweigen ſitzen und 
alle in den acht ſchwarzbraun gefärbten Staubbeuteln 
ein wirkſames „Saftmal“ beſitzen. Merkwürdiger⸗ 
weiſe iſt es bis heute noch nicht geklärt, ob die Schnee⸗ 
heide eine Falter⸗ oder eine Immenblume iſt, trotz⸗ 
dem ausgezeichnete Forſcher (Müller, Kerner, Schroe⸗ 
ter) ausführlich über die Beſtäubung der Erikablüte 
berichtet haben. So fragt Schroeter: „Gibt es viel⸗ 
leicht zwei biologiſche Raſſen für Erika oder iſt die 
Sache nach Standorten verſchieden, oder liegen Be⸗ 
obachtungsfehler vor? Eine lohnende Aufgabe für 
Frühlingswanderer in den Alpen!“ 

Nicht nur hier auf dem Weg zum Hallthurmpaß, 
ſondern allerwärts in den Alpen häufig mit der Schnee⸗ 
heide vergeſellſchaftet und auch zu gleicher Zeit mit 
ihr blühend ift die Buchsblätterige Kreuzblume. Ein 
am Boden kriechendes Sträuchlein mit immergrünen 
„Preißelbeer“ oder „Buchsblättlein“ und Blüten, 
ähnlich denen der Schmetterlingsblütler: zwei weiß⸗ 
lich⸗gelbe oder prächtig rot überlaufene „Flügel“ (es 
ſind aber nur zwei zu Schauapparaten umgewandelte 
Kelchblätter) und ein „Schiffchen“ mit orangegelben, 
fleiſchigen Anhängſeln. 

Betrachten wir die Schneeheide und die Kreuzblume 
mit den Augen des Pflanzengeographen, ſo erzählen 
uns dieſe beiden Frühlingskinder eine überraſchende 
Geſchichte aus ihrer Vergangenheit. Nicht in Deutſch— 
land ſtand ihre Wiege, ſondern weit im ſonnigen tta- 


lieniſchen Frühling, wahrſcheinlich ſogar im fernen 
Afrika. Leben doch die Verwandten der Erika, etwa 
420 an der Zahl, und die nächſten Verwandten der 
Buchsblätterigen Kreuzblume ſämtlich in Afrika, be⸗ 
ſonders im heißen Kapland, und in den Küſtenländern 
des Mittelmeeres. Zur Tertiärzeit ſchon, als Europa 
noch durch eine Landbrücke bei Gibraltar mit dem 
afrikaniſchen Feſtland verbunden war, müſſen dieſe 
„Afrikaner“ zu uns herübergewandert ſein. Nun auf 
einmal ſchauen ſie uns ſo fremdäugig an und jetzt erſt 
entdecken wir: Sind die derben Lederblätter der Kreuz 
blume und die immergrünen Nadelblätter der Erika 
gegen die ſengenden Strahlen der italieniſchen und 
afrikaniſchen Sonne nicht ebenſo gut gerüſtet wie gegen 
die austrocknenden Stürme der Alpenhöhen? Iſt die 
frühe Blütezeit der beiden nicht eine Erinnerung an den 
milden ſüdlichen Winter, in dem man ſchon im Ja⸗ 


nuar und Februar die Blüten ungeſtraft öffnen kann? 


Nun rücken fie uns erſt menſchlich näher, dieſe Ein- 
ſamen in unſerer Flora, die trotz vieltauſendjährigem 
Getrenntſein von ihren Artgenoſſen ihre ſonnige Hei⸗ 
mat nicht vergeſſen können und wie Efeu und Herbſt⸗ 
zeitloſe als „Winterblüher“ Jahr für Jahr unſerem 
deutſchen Frühling vorauseilen. 

So groß das Verbreitungsgebiet unſerer beiden 
eben geſchilderten Frühlingsſchönen iſt — im ganzen 
Zug der Nördlichen Kalkalpen gehören ſie zu den häu⸗ 
figſten Pflanzen — ſo klein iſt das Verbreitungsgebiet 
bei dem Alpenveilchen. Das ganze Wetterſtein⸗ (mit 
einer einzigen Ausnahme bei Partenkirchen) und Kar⸗ 
wendelgebirge, das Allgäu und die Schweizer Alpen 
können wir durchwandern, ohne ein einziges Alpenveil⸗ 
chen zu entdecken. Um ſo häufiger blüht es im Reichen⸗ 
hall⸗Berchtesgadener Land. Warum das ſo iſt, warum 
das Alpenveilchen und mit ihm zahlreiche andere Pflan- 
zen — ich nenne nur die Nieswurz — fold große Ge- 
bietsteile, die doch hundertfach dieſelben geologiſchen 
und klimatiſchen Standortsbedingungen geben, einfach 
überſpringen, iſt der Pflanzengeographie bis heute noch 
ein Rätſel geblieben. 

Einzigartig in der Form und Farbe iſt die Blüte des 
Alpenveilchens. Als die einzige Vertreterin ihrer Gat- 
tung in Deutſchland — ſie iſt ein Primelgewächs und 
hat mit der Familie der Veilchen nichts zu tun — 
ſteht dieſes Alpenkind fremd unter den anderen Blüten 
und würde noch viel fremder erſcheinen, wenn uns nicht 
ihre kultivierte großblütrige Schweſter ſo vertraut 
wäre. | 
Zur Zeit der erften Alpenveilchenblüte (Juli und 
Auguſt, die letzten Blüten tötet erſt der November⸗ 
froſt) ift in die dunkelgrünen, von Adlerfarn⸗Dreiecks⸗ 
wedeln und Schwarzbeergeſtrüpp überwucherten Schner- 
heidekiſſen unſeres Waldes am Waſſerleitungsweg 
noch manch andere Blume eingeſtickt, deren Geſchichte 
und Biologie uns ähnliche Überraſchungen brine 
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gen könnte wie die der eben geſchilderten. Doch genüge 
die folgende kurze Aufzählung. Die weißen Sternblüt⸗ 
chen gehören der äſtigen Felſenlilie, einem ſonne⸗ und 
trockenheitsliebenden Glied der „mediterranen“ Flo⸗ 
rengruppe, die gelben Margaretenſterne dem Rinds⸗ 
auge, die weißen, von roſabehauchten Spitzenkragen 
umhüllten Blütenbüſchelchen der Sterndolde, die grü- 
nen Blüten mit dem ſtarken Bittermandelgerud der 
Mandelwolfsmilch. An bekannteren Blütengeſtalten 
ſtehen noch dabei die Schattenblümchen und maſſenhaft 
das Maiglöckchen, dann das gelbe Blutwurzfinger— 
kraut, das einzige Fingerkraut mit vier ſtatt fünf Blü⸗ 
tenblättern, das gelbe Echte Labkraut und der gewöhn⸗ 
liche Waldwachtelweizen. 

Inzwiſchen ſind wir am Hallthurmpaß angekommen 
und werden jetzt wieder von geologiſchen und land 
ſchaftlichen Erſcheinungen gefeſſelt. In Maſſen ange⸗ 
häufte, rieſige Felstrümmer zeugen überall von nieder⸗ 
gegangenen Bergſtürzen. Dieſes Trümmermeer und die 
kühnen Klettertürme laſſen uns ſo recht erkennen, daß 
unſer Hochgebirge eigentlich nur mehr eine gewaltige 
Ruine ift, an deren Zerfall die Kräfte der Verwitte- 
rung und Abtragung unaufhörlich weiterarbeiten. 


links: 


Der Saalachsee 
H. Fröhlich phot. 


rechts: 
` Bad Reichenhall 
von der Moltkeeiche 
E. Baumann phot. 


Noch vor vielleicht hunderttauſend Jahren hat hier 
auch der Gletſcher an der Zerſtörungsarbeit mitgehol- 
fen. Vom Ramſauer Talkeſſel her iſt er über die 
Mordau und das Loipl im Biſchofswieſer Tal durch 
unferen Paß gekrochen. An den bis in eine Höhe von 
1200 Meter (im Toten⸗Mann⸗Gebirge bis 1400 Me⸗ 
ter) reichenden Moränenzügen können wir ſeinen Lauf 
und ſeine Höhe genau ableſen. Rings um Gmain hat 
er das weiche Buntſandſteingelände abgehobelt und mit 
Moränen überſchüttet, ſo daß jetzt die abgerundeten 
Formen dieſer Moränenlandſchaft ſich auffallend von 
der ſchroffen Hochgebirgslandſchaft der Umgebung ab⸗ 
heben. In dem Moränenſchutt finden wir auch zentral⸗ 
alpine Gerölle (Gneiſe, Quarze und Hornblendenge⸗ 
ſteine), die ſich deutlich von den Kalkgeröllen unter⸗ 
ſcheiden. Der Gletſcher, der dieſe Gerölle mitgebracht, 
muß alſo über den Hirſchbichlpaß im hinteren Klaus⸗ 
bachtal (Fortſetzung der Ramſau) mit den Zentral⸗ 
alpen in Verbindung geſtanden haben. Die Bergſtürze 
am Hallthurmpaß hängen eng mit dem Schwinden des 
Gletſchereiſes zuſammen, das ein ſtützendes Widerlager 
für die verwitterten, überſteilten Wände des Ramſau⸗ 
dolomits gebildet hatte. 


Aus dem empfehlenc werten Buche des Verfaſſers: „Geologiſch-botoniſche Wanderungen durch die Alen“ (Verlag Köſel und Puſtet, Marden’, mit frdl. Genehmigung 


Wenn auch faſt das ganze Gebirge bis zu den oberſten Schaſweiden dem Menſchen untertan wurde, 
bleibt doch noch genug des Urwüchſigen, weltferner Ruhe und alle Kräfte ſtählender Urgewalt, fo daß 
dem Kulturmenſchen der Niederung das Gebirge zum Geſundbrunnen für Körper und Geiſt geworden 
ift. Es ift eine vornehme Pflicht unſeres Geſchlechtes, diefe Schönheiten der Natur ungeſchmälert unferen 
Nachkommen zu hinterlaſſen und nicht ſchnödem Eigennutz zu opfern. Dr. Norbert Krebs (in „Die Oſtalpen“) 
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Im hinteren Gleierscnial (Sıubaı); die Pforzhetmerniitte 


Skitage auf der Neuen Pforzheimer Hütte 


Don W. Boelk 


Als Erſatz für die vom Club Alpino Italiano ſieg⸗ 
und ruhmreich eroberte Pforzheimer Hütte hat ſich die 
Alpenvereins ſektion Pforzheim im hinteren Gleierſch⸗ 
tal im Sellrain ein Bergſteigerheim errichtet, das nun⸗ 
mehr auch im Winter in regelrechte Benutzung genom⸗ 
men werden konnte. 

Der Zugang erfolgt von der Station Kematen der 
Arlbergbahn durch das maleriſche Sellraintal. In 
ſanfter Steigung windet ſich der Weg am Grund der 
Melachſchlucht entlang, immer vom rauſchenden Bach 
begleitet in 1½ Stunden zur Ortſchaft Sellrain und 
in weiteren 1½ Stunden zum idylliſch gelegenen Gries, 
das bereits auf 1200 Meter Höhe liegt. Von nun 
an ſteigt der Weg meiſt etwas ſteiler in einer Stunde 
nach St. Sigmund, welches Ortchen inſofern eine Sel- 
tenheit darſtellt, als es ohne Wirtshaus iſt. Jeden⸗ 
falls iſt das Gegenteil öfter anzutreffen. Auch das 
in verſchiedenen Führern angegebene „dürftige Heu⸗ 
lager“ in den nur eine halbe Stunde entfernten Glei⸗ 
erſchhöfen gibt es nur während der Almzeit. Wer den 
Anſtieg aus irgendwelchen Gründen teilen will, näch- 
tigt deshalb am beſten in Gries, wo die Alte Poſt 
empfohlen ſei, oder in „Haggen“, unweit St. Sig⸗ 
mund. — Der Weiterweg von den Gleierſchhöfen er⸗ 
folgt durch den ſanft anſteigenden Grund des Glei⸗ 
erſchtales. Etwa nach einer Stunde erblickt man die 
oberhalb einer etwas ſteileren Stufe auf weit hin⸗ 


ſchauendem Abſatz ſtehende Neue Pforzheimer Hütte. 
Der zu ihr hinaufziehende „Schinder“ hält ſich im 
Vergleich zu anderen ähnlich gelegenen Hütten in recht 
erträglichen Grenzen. Etwa 2 Stunden von den Glei⸗ 
erfhhöfen, etwa 7 Stunden von der Bahn. 

Die Hütte ſelbſt, nach den Grundſätzen der Berg⸗ 
ſteigergruppe des Alpenvereins erbaut, it mit ihrer 
praktiſchen Inneneinteilung und behaglichen Einrich⸗ 
tung das Vorbild eines Bergſteigerheims. Für gewinn⸗ 
bringende Beſchäftigung an Raſt⸗ und Schlechtwetter⸗ 
tagen forgt in unmittelbarer Umgebung das Übungs 
gelände. Was die Turen anbelangt, ſo ſei zunächſt die 
betrübliche Tatſache feſtgehalten, daß nicht nur in der 
Alpenvereins⸗, ſondern auch in der Generalſtabskarte 
Geländedarſtellung, Höhenbezeichnung und Benennung 
ſo wenig mit der Wirklichkeit übereinſtimmen, daß ſie 
hier nur fragwürdige Behelfsmittel bilden und man 
manchmal nicht in der Lage ift, einwandfrei feſtzuſtel⸗ 
len, wo man eigentlich war. 

Die „Hüttenberge“ ſind der gleich hinter der Hütte 
anſteigende Metzgerſtein und der benachbarte Samer⸗ 
ſchlag, anſcheinend 2750 und 2771 Meter hoch. Der 
Aufſtiege dort hinauf gibt es mehrere. Sie treffen ſich 
alle auf der Grateinſenkung zwiſchen beiden Gipfeln. 
Von hier geht's zu Fuß in etwa einer Viertelſtunde in 
nördlicher Richtung über den Grat zum Metzgerſtein 
und in ſüdlicher ebenfalls über den Grat in N Stun 
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Breiter Grieskogel, Strahlkogel vom Gleterschfernerkogel 


de zum Samerſchlag, 1/½—2 Stunden von der Hütte. 
Abfahrt (vielleicht nicht immer ganz lawinenſicher) 
über die freien Hänge in 15—20 Minuten. Der vom 
Metzgerſtein nordwärts ziehende Grat trägt mit einer 
Höhe von etwa 3000 Meter den von den Pforzhei- 
mern alſo benannten Gleierſcher Roßkogel, deſſen fein 
geformte Gipfelpyramide auf die Hütte heruntergrüßt. 
Es ſcheint, daß er am Oſterſonntag 1928 und zwar 
gleich auf zwei verſchiedenen Ruten ſeine erſte Ski⸗ 
beſteigung erlebte. Es geht zunächſt in der großen Mul⸗ 
de empor, die gegen das Gleierſchjöchel zieht. Eine bald 


Am Gleierschferner 


Dr. G. Machek phot. 


rechtsabzweigende Mulde läßt man unbeachtet und 
ſteigt erſt in der nächſten auf. Aus ihrem Hintergrund 
entweder durch die ſteile Rinne zum Südgrat und über 
dieſen zum Gipfel. (Jedoch erlaubt dieſer Anſtieg die 
Mitnahme der Skier nur bis zum Beginn der er⸗ 
wähnten Rinne.) Oder aus dem Hintergrund des Kef- 
ſels rechts hinauf über die ſteile Flanke zum Oſtgrat, 
was wohl meiſt noch beſſer zu Fuß erfolgt. Oben wird 
der Grat ſchon nach wenigen Schritten ſo geräumig, 
daß man die Skier bis zum Gipfelaufſchwung benutzen 
kann, wo man die bereits beſchriebene Rute trifft. Die 


Dr. G. Machek phot. 


Ausſicht it umfaſſend und außerordentlich eindrucks⸗ 
voll, nur im Norden durch den höheren, vorgelagerten 
Zwieſelbacher Roßkogel beeinträchtigt. Im Oſten ſind 
über eine Einſchartung im Zug der Hohen Wand fo- 
gar Innsbruck und Hall ſichtbar. Im Süden feſſelt 
hauptſächlich der Blick auf die endlos lange Abfahrt 
über den Zwieſelbachferner zur Gubener Hütte, mit 
dem Firndom des Breiten Grieskogels, im Hintergrund 
die Gipfel der Otztaler, aus denen Wildſpitze, Weiß⸗ 
kugel und die Berge des Kaunſer Grates beſonders 
hervortreten. Der Aufſtieg zum Roßkogel beanſprucht 
etwa drei Stunden. Abſtieg und Abfahrt erfolgen auf 
dem Weg des Anſtieges. 

Auch der in der Umrandung des Kraſpesferners ge- 
legene Haidenkogel (2974 Meter) dürfte in den ver⸗ 
floſſenen Oſtertagen ſeinen erſten Skibeſuch erhalten 
haben. Man quert von der Neuen Pforzheimer Hütte 
in nördlicher Richtung hinüber zu den Ausläufern des 
Roten Gruben⸗Kars und von dieſen über Abſätze und 
ſteilere Zwiſchenhänge zum Südoſtgrat des Berges, 
wo man die Skier zurückläßt. Der weitere Aufſtieg 
vollzieht ſich zu Fuß über den Grat, deffen Begehbar— 
keit naturgemäß ſehr von den Schneeverhältniſſen ab⸗ 
hängig iſt. Bei Ausaperung bietet er keine weſentlichen 
Schwierigkeiten. Die Ausſicht iſt nach Norden freier 
als vom benachbarten Roßkogel. Insbeſondere ziehen 
Karwendel, Mieminger und Wetterſtein die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Aufſtiegszeit bei guten Verhältniſſen 
etwa drei Stunden. Die ganz prachtvolle Abfahrt er- 
folgt auf dem Wege des Aufſtiegs, vielleicht nicht im⸗ 
mer ganz lawinenſicher. 

Der Hauptſkigipfel in der Umgebung der Hütte iſt 
der als prächtige Skitur ſchon lange bekannte Gleier⸗ 
ſcher Fernerkogel (3192 Meter). Der Anſtieg bewegt 
ſich auf der Hüttenterraſſe unter dem Kamm der Son⸗ 
nenwandſpitzen hoch über dem Boden des Gleierſchtales 
und dem Ferner entlang mehr ſteigend als fallend ge⸗ 
gen den Talhintergrund. Zuletzt erreicht mau in Éur- 
zer Abfahrt den oberſten Keſſel des Ferners, da wo 


Hans Niesner phot. 
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Vor der Pforzheimer Hütte 


er ſich zu einem breiten Becken erweitert. Der Gleier⸗ 
ſcher Ferner weiſt auch im Sommer nur wenige Spal⸗ 
ten auf. Aus feiner oberften und hinterſten Einbuch— 
tung führt eine ſteile Rinne von etwa 40—50 Meter 
Höhe durch einen Felsgürtel hinauf zum Gipfelferner. 
Die Skier bleiben am beſten am Einſtieg zur Rinne 
zurück. Der obere Ferner ſchwingt ſich, mit plateau⸗ 
artiger Fläche beginnend, in ſteilem Hang zum Gipfel, 
der unter winterlichen Verhältniſſen wohl nur ganz 
ſelten direkt erſtiegen werden darf. Am ſicherſten iſt 
es, die blockige Umrandung des Gipfelferners nach 
rechts hin auszugehen. Man gelangt ſo mit geringem 
Umweg über die meiſt freigewehten Gratfelſen zum 
höchſten Punkt, 3—312 Stunden von der Hütte. Der 
Rückweg erfolgt auf dem Weg des Aufſtieges. Wer 
nicht mehr zur Hütte zurückkehrt, fährt über den Glei⸗ 
erſcher Ferner ab und trifft im Tal unterhalb der 
Hütte auf den gewöhnlichen Aufſtieg zu dieſer. Die 
Abfahrt vom Gleierſcher Fernerkogel gilt als eine der 
ſchönſten und längſten in der Umgebung von Innsbruck. 
UÜberwindet fie doch vom Gipfel bis Kematen bei einem 
Höhenunterſchied von 2600 Meter eine Wegſtrecke von 
annähernd 30 Kilometern. 

Noch ein anderer Gipfel in der Kette des Ferner⸗ 
kogels erhielt gleichfalls winterlichen Beſuch. Leider 
weiß man bei ihm infolge der bereits erwähnten Un⸗ 
ſtimmigkeiten in den Karten nicht recht, ob es ſich um 
den Zwieſelbacher Grieskogel, den Hohen Grieskogel 
oder die Vordere Sonnenwand handelt. Man ſteigt 
von der Hütte über die welligen Hänge in das erſte ſüd⸗ 
lich des Samerſchlages eingebettete Kar, das der kleine 
Grieskogelferner ausfüllt, aus dem Hintergrund der 
Karmulde den ſehr ſteilen Hang in Kehren hinauf zum 
Grat und über dieſen in nicht leichter Kletterei zum 
Gipfel, deſſen Höhe ebenſo geheim iſt wie ſein Name, 
aber ſicher etwas über der 3000⸗Meter⸗Grenze liegt. 
Die Tur iſt nur bei ganz ſicheren Schneeverhältniſſen 
möglich und wenn der Gipfelgrat ausgeapert iſt. Die 
Abfahrt iſt vollkommen hindernislos und führt im 


* 


Roßkarspitze vom Gleierschferner 


Frühlicht am Ferner (Stubaier) 


Fluge zur Hütte zurück. Im übrigen bildet ein Be⸗ 
ſuch des Grieskogelferners allein von der Hütte aus 
fhon einen hübſchen Skibummel. 

Die ſkitechniſch ſchönſten Turen aber im Bereich der 
Gleierſcher Berge führen in das Gebiet des Ziſchgen⸗ 
ferners, der auf etwas barockem Weg zu erreichen iſt. 
Der Zugang erfolgt nämlich aus dem Gleierſchtal über 
eine ſchon von der Hütte ſichtbare, im Weſthang des 
Ziſchgeles eingebettete breite, von Norden nach Süden 
anſteigende Rampe, deren unteres Ende mit hohem 
Steilhang zum Talgrund abſetzt. Seine Erſteigbarkeit 
hängt natur gemäß febr von den Schneeverhäliniſſen 
ab. — Ä 

In der Umrahmung des Ziſchgenferners verdient 
zunächſt einmal die Schöntaler Scharte (etwa 2900 
Meter) Beachtung. Es ift die ſchon von weitem fidt- 
bare tiefſte Einſenkung des Grates, der Ziſchgeles und 
Schöntalerſpitze verbindet. Südlich iſt ſie von einem 
Felsturm mit ſchlankem Aufbau flankiert. Über dieſe 
Scharte führt der bei günſtigen Schneeverhältniſſen 
mögliche Übergang zum Weſtfalenhaus, das tief unten 
ſichtbar iſt. Aufſtiegszeit von der Neuen Pforzheimer 
Hütte drei Stunden. 

Die ſüdlich gelegene Schöntalerſpitze, 3000 oder 
3112 Meter hoch (wer weiß es?), erreicht man, in⸗ 


Dr. G. Külley phot. 


dem man den Ferner ſo lange emporſteigt, bis man 
von ihm zu einer ſüdlich des Gipfels gelegenen Scharte 
gelangen kann, von der es zu Fuß ohne weſentlichen 
Schwierigkeiten zum Gipfel geht. 

Das vornehmſte Ziel aber bildet die ſchöngeformte 
Gipfelgeſtalt der Vorderen Grubenwand (3238 Me⸗ 
ter), die auch ſchon winterliche Stürmer auf ihrem 
Scheitel ſah. Man ſteigt in Kehren den Ziſchgenferner 
möglichſt hoch hinauf, quert dann hinüber zum Nord» 
grat und klettert über ihn zum Gipfel. Die Beſteigung 
iſt nur bei ganz günſtigen Verhältniſſen möglich und 
verlangt auch die Mitnahme von Pickel und Steig⸗ 
eiſen. Die ganz prachtvollen Anfahrten aus dieſem Ge⸗ 
biet führen alle über den Weg des Aufſtieges in %—1 
Stunde zur Hütte zurück. 

Die ſkituriſtiſchen Möglichkeiten im Bereich der 
Neuen Pforzheimer Hütte ſind mit dieſer Zuſammen⸗ 
ſtellung ſicherlich noch nicht erſchöpft und es wird wohl 
noch manches Neue gefunden werden. Jedenfalls iſt 
die Hütte Ausgangspunkt für eine ganze Reihe ſkitech⸗ 
niſch leichter bis hochalpiner Turen mit ſchönen Ab- 
fahrten, die aber alleſamt Beurteilungsvermögen der 
Lawinenverhältniſſe erfordern. Die beſte Zeit für einen 
Beſuch iſt wohl bei den meiſten Unternehmungen das 
Frühjahr, wenn die Grate ausapern. 
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Zeichnung von Ernst Platz 


Kalkalpen 


Bon Hermann v. Barth“ 


Wer Felſengebirge und Gletſcher überwandert hat, 
der weiß den Vorrang der letzteren, was turiſtiſche 
Intereſſen anlangt, zu würdigen. Da geht es ſtunden⸗ 
lang dahin über die geebnete Fläche in einer Steigung, 
die kaum fühlbarer als die einer gewöhnlichen Straße 
ſich macht; da liegen Tal und Gipfel offen, frei, über⸗ 
all kann der geübte Blick den Weg erſpähen nach dem 
Ziele — er könnte es wenigſtens, doch braucht er's 
nicht, leitet den Bergreiſenden ja doch des Führers 
ſicherer Fuß, gleich bewährt auf bekannten und unbe⸗ 
kannten Firnen. Und wächſt die Steile, heben die Eis⸗ 
planken ſich gegen den Grat, brechen die Schrofen aus 
der Schneedecke heraus, müht ſich der Fuß auf ſeiner 
Bahn — ſo geſchieht's, ein hohes und meiſtens dann 
ſchon nahes Ziel zu gewinnen. Faßbar iſt der Grund 
der Plage und ihr winkt gar bald ein herrlicher Lohn. 
Wie anders im Felsgebirge — in Kalkbergen vor al⸗ 
lem! Tief im Walde beginnt die Wanderung, verbor⸗ 
gen kreuzen ſich die Pfade, verlieren ſich an ſtruppigen 
Gehängen der Täler und Schluchten. Glücklich ſchon 
preiſt ſich der Wanderer, ſieht er keinen Baumwipfel 
mehr über ſich emporragen, zehnfach glücklich, hat er 
der Legföhren ſchwarzgrüne Dickung unter ſich und hat 
dieſe Zone durchſchritten, ohne im undurchdringlichen Ge⸗ 


Aus: „Geſammelte Schriften des Frhrn. Hermann v. Barth“, beraus- 
gegeben von C. Bünſch und M. Rohrer (Bergverlag Rudolf Rother, 
München). 


filze von rechter Fährte abzukommen. Stundenlang wohl 
währt der Marſch, bis daß die Freie der Bergeshöhe 
die Bruſt weitet, Ausblicke in ſchöne Fernen den Sinn 
erheitern, die ermatteten Kräfte ſpornen, noch Schö⸗ 
neres ſich zu erringen. Das Pflanzenkleid erſtirbt, die 
Ode des Hochgebirges breitet ſich umher, die Gipfel 
recken fih aus ihren Kämmen. Kein Gletſcherſtrom 
nimmt den Ankömmling auf mit ſeinen funkelnden, 
ſtarren Wogen, mit Séracs und azurſchimmernden 
Eisgrotten; kalkweiß dehnt ſich der Schotter des Kares 
an der Mauer, von ſeinem Boden ſtrahlt ſengend das 
Sonnenlicht zurück, in ſeinen Geröllen verſiegen die 
Gewäſſer, mühſelig arbeitet der Tritt ſich aufwärts im 
weichenden Geſchiebe, bis endlich, endlich er den Felſen 
faßt, den Gipfel berührt und raſcher empordringt, auf 
feſtem Boden — nach langen Umſchweifen geraden⸗ 
wegs zum Ziel. — Und wer hilft ihm das Ziel ge⸗ 
winnen? Wer ſichert den Bergwanderer an engſtufiger 
Wand, auf abſchüſſiger Platte? Schlingt das Seil 
ſich ihm um den Leib, angelegt dort, wo es ſein ſoll, 
und beibehalten dort, wo es nicht mehr fein follte? 
Vermag er, vermag ſein Führer den Pickel in den Fels 
zu ſchmettern, Halt zu finden oder zu ſchaffen da, wo 
Natur ihn verſagt? 

Nicht mag es wundernehmen, daß unſere Kalkalpen 
den Gletſchergebirgen gegenüber zurückgeſetzt erſcheinen; 
bieten ſie ja doch des Schönen um ſo viel weniger, 
verlangen der Mühe um ſo vieles mehr, als jene. Und 
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Das Hermann von Barth-Denkmul am Kleinen Ahurnboden im Karwendel 


endlich ift ihr Rang in den Alpen ein geringerer; 2000 
bis 3000 Fuß durchſchnittlicher Höhenunterſchied ge⸗ 
ben immerhin einen für die Turiſtenwelt bedeutſamen 
Ausſchlag. Sie iſt wohl überhaupt geneigt, unſere Kalk⸗ 
berge als bloße Vorberge ihrer Alpen, der zentralen 
Salzburger und Tiroler Gletſcherwelt zu betrachten; 
ſie möchte ihnen den gleichen Rang neben jenen an⸗ 
weiſen, wie das Vorgebirge am Saume der bayeriſch⸗ 
ſchwäbiſchen Hochebene den Ketten gegenüber, deren 
Südfuß der Inn beſpült. — Doch gemach! Betrachtet 
euch dieſe „Vorgebirge“ in ihrem Innern! Tretet ein 


in die Plattenwüſte eines Steinernen Meeres und Ha⸗ 


Georg Neumann phot. 


gengebirges, tut einen Blick in die unermeßlichen Stein» 
öden eines Karwendelgebirges — zieht eine Querlinie, 
nicht mit dem Stift, ſondern mit dem eifenbewaff- 
neten Fuße, von Partenkirchen bis an den Strand des 
Inn! Betrachtet, wenn Luft und Licht euch günſtig, von 
den Firnſcheiteln der Tauern oder der Otztaler Ferner 
aus euch dieſe „Vorgebirge“! Nie habe ich meiner 
Wanderungen in den Kalkketten mich mehr gefreut, als 
an dem herrlichen Septembertage, der bei wolkenloſem 
Himmel auf dem Gipfel der Otztaler Wildſpitze mich 
ſah. Da ſtanden ſie draußen fern im Norden, die küh⸗ 


nen Zacken, die Mieminger, das Wetterſteingebirge, 
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die hohen Wächter an den Quellen der far; blaßgelb 
leuchteten ſie herüber über die Welt von Eis mit ihren 
violettbraunen Klippenrändern. Füllten Gletſcher ihre 
Kare — ein Höhenunterſchied möchte dem Augenſcheine 
kaum fühlbar werden. Mit hohem Intereſſe vernah⸗ 
men die tüchtigen Venter Führer von mir die Namen 
jener Kalkzinnen, deren Erſcheinen ſie jedesmal als 
einen beſonderen Vorzug des Ausſichtsbildes preiſen, 
nicht weniger als jenes der duftigen Schneelinie über 
der Bernina, die von ihnen für die Monte⸗Roſa⸗Grup⸗ 
pe angeſehen wird. Ein anderes, ein neues Gebirge iſt 
es, das dort im Norden emportaucht, ein Vorgebirge 
iſt es nicht! 

Wert der Beachtung, wert des Beſuches der Berg⸗ 
freunde ſind ſie in der Tat, dieſe Kalkalpen. Und einen 
Vorzug beſitzen ſie vor den begletſcherten Gebirgen, 
— einen Vorzug freilich, der in den Augen der alpinen 
Welt wohl eher als das Gegenteil eines ſolchen ange⸗ 
ſehen werden möchte: auf ſein eigenes Können allein 
geſtützt, vermag der Alpenwanderer ihren Firſten zu 
nahen, und nur dem, der dies vermag, öffnet ſich das 
Allerheiligſte ihres Tempels. Preiſet nicht das begei— 
ſterte Wort kühner Hochgebirgsdurchforſcher das Bee 
fteigen feiner Gipfel als die Betätigung der Überlegen- 
heit menſchlicher Runt, meuſchlicher Kraft, gelenkt von 
ſelbſtbewußtem Willen, über den ſtarren Widerſtand 
der Materie, als Beſiegelung der Herrſchaft der Men⸗ 
ſchen im ganzen Reich der Natur? — Wo möchte dieſe 
Überlegenheit ſchärfer zum Ausdruck gelangen, wo 
möchte Sieges freude und Siegeszuverſicht gewaltiger 
emporlodern als da, wo der einzelne Menſch für ſich 
allein den Kampf beſteht — kein Mehr, kein Weni⸗ 
ger —, das Ganze des Erfolges durch eigenes Tun er⸗ 
rungen hat? Wo möchte reinere Befriedigung ſolcher 
Tätigkeit ihm erwachſen, als in den Gebirgen, die nur 
durch ſie erforſcht, bekannt werden können? 

Ich trat vor Jahren an die Berge heran, ein Neu- 
ling aus der Ebene, behaftet mit allen Vorurteilen des 
Volkes aus dem Flachlande — des Volkes in den Ber- 
gen ſelbſt — über die Alpenwelt. Ich ſah und ent⸗ 
deckte — ich ſuchte und fand — zögernd wagte ich 
eins ums andere — weil das, was ich vorher gewagt, 
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ein Wagnis nicht geweſen war. — Ich ſah die Bäume 
und Büſche verſchwinden, die grüne Decke vom Fels: 
boden ſich ſtreifen, ich ſah den Fels — die „Wand“ 
nicht, die Talbewohner in ihm ſehen. Ich ſah den Weg, 
der „ohne Führer nicht zu finden war“ offen vor mir 
liegen —, ich ſah die Pfade und Gänge eng an den 
ſteilen Hängen — die „zollbreiten Leiſten“ nicht, an 
„glatter Mauer“, wie Buch und Bild ſie weiſen. Ich 
ſtieg hinauf zur Scheitelhöhe des Grats, zum zackigen 
Firſte und überkletterte feine Zähne — die bretter- 
dünne Schneide“ ſah ich nicht, über welche „nach Seil⸗ 
tänzer⸗Art der Bergſteiger balancieren“ ſollte. Und ich 
ſtand auf der Gipfelzinne, auf die allein zu gehen 
für Wahnſinn galt. Einige Stunden lang war ich auf- 
wärts geſtiegen, hatte jeweils einige hundert Meter 
weit meine Weglinie überlegt, im voraus beſtimmt — 
ſonſt nichts ... Das alfo war des Pudels Kern! Das 
ſind die Berge, das iſt Bergſteigerei! 

Und raſch entwickelte ſich das neue Treiben. Brauchte 
ich anfänglich keine Führer auf Hochgebirgsfahrten, zu 
welchen andere ſolcher bedürfen, ſo ging ich bald auch 
auf die Höhen, welche die Führer — die zünftigen 
wenigſtens — nicht zu betreten wagen. Ich durchſtreifte 
Gebirge, in welchen man vergeblich nach Führern fragt, 
ich erſtieg Gipfel, deren Namen man in den umliegen⸗ 
den Tälern nicht kennt. Den Eingeborenen der Alpen, 
den Jägern und Hirten mochte ich neue Pfade lehren 
und von dem Gems wild ließ ich die meinigen mir wei 
ſen. — | 

Unterhaltend mag es ſein, in einer Ferienreiſe von 
einigen Wochen den Dachſtein, den Watzmann und die 
Zugſpitze, die Wildſpitze im Otztal, den Ortler, einen 
Dolomiten Südtirols zu beſuchen und vielleicht mit 
dem Großglockner zu ſchließen, und wer in ſolcher Art 
die Alpen bereiſt, der mag in kurzer Zeit eine Summe 
klangvoller Namen aufzuweiſen haben, mit welcher 
andere ſchwer in Konkurrenz zu treten vermöchten. Ich 
habe Jahr für Jahr eine einzelne, naturgemäß um: 
grenzte Gruppe der nördlichen Kalkalpen mir erleſen 
und durchwandert. Ich kenne wenig in den Alpen; aber 
was ich davon kenne, das iſt mir bekannt im vollen 
Sinne des Wortes. 
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Cretes de 
Dourmillouse vom 


N í 
Meth: 2. „La 


Südhang des 
Pic des Queyrettes 


Aus einfamen Tälern des ſüdlichen Dauphiné 
Don Walther Neubad 


Wenn du glauben darfft, der Waſſerfall rauſcht 
nur für dich, der Grashalm zu deinen Füßen will dich, 
nur dich ſehen und reckt ſich deshalb in die Höhe, die 
Hummel ſummt dir ihr zufriedenes Lied und nur du 
verſtehſt ſie und der blaue Himmel über dir ſpannt ſein 
Zelt der Unendlichkeit nur über dich: dann weißt du, 
was Bergeinſamkeit bedeutet: das letzte harmoniſche 
Verſchmolzenſein von Gott⸗Menſch und Gott⸗Natur. 
Wie ein Störenfried all' dieſer Heiligkeiten mußt du 
dir vorkommen, wenn du die Gefilde der Bergeinſam⸗ 
keit betrittſt, aber dann mußt du heimiſch in ihr wer⸗ 
den, mußt dich als willkommener Gaſt fühlen, mußt 
den gemeinſamen Pulsſchlag ver ſpüren. Wenn dann 
ein ferner Zug jenſeits der Berge pfeift, wenn eine 
Glocke aus der Taltiefe zu dir emporklingt, ſo laſſe 
dich leiſe mahnen an die unendliche Einheit, erkenne 
die Ganzheit alles Geſchehens und Seins. Nicht räum⸗ 
liches Abſeitsſein allein bedingt die Bergeinſamkeit; 
ſie darf dir nicht ſagen: du biſt allein, ſie muß dich 
vielmehr wiſſen laſſen: wir hier alle, ich Menſch, dort 
der Felsturm, der Gletſcher, der Wildbach, die alte 
zerzauſte Bergföhre, der Schmetterling, der kleine En⸗ 
stan: wir find eins. Bergeinſamkeit it Empfindung, 
Erleben; du kannſt ſie überall finden, aber da am ehe⸗ 
ſten, wo nicht die Herden der Menſchen wandern, wo 
Automobilſignale nicht die Stille zerreißen, wo kein 
geſchäftiger Alltag herrſcht. Denn wenn du die leg- 
ten, feinſten Fäden zwiſchen dir und der Natur ſpan⸗ 
nen willſt, dann ſchalte deine menſchliche Umwelt 
8 ſie nimmt dir die Hellhörigkeit und trübt dein 

uge. 


Da, wo die Durance aus dem Seitental von Val⸗ 
louiſe die Gyronde in ihr breites Flußbett aufnimmt, 


liegt in einem weiten Talkeſſel das kleine Arbeiter dörf⸗ 


chen L' Argentiere — La Beſſee. Waſſerreichtum und 
große Minerallager in den Bergen haben hier inmitten 
Frankreichs ärmſter, kleinſter und unwirtlichſter Pro- 
vinz eine kleine blühende Induſtrie erſtehen laſſen. Der 
Fremdenverkehr flutet achtlos vorüber, ihn locken die 
bequemen Täler von Vallouiſe und Queyras, wo man 
auf guten Autoſtraßen bis an den Fuß des Pelvoux 
und Monte Viſo vordringen kann, wo große Hotels, 
gute Weganlagen und Unterkunftshütten alles das ge⸗ 
ſchaffen haben, was der Fremde verlangt. Wer be⸗ 
ſucht den ſüdlichen Dauphine? Ja, nordwärts im Ge⸗ 
biet von Grenoble, Oiſans, Grave wimmelt es von 
Turiſten, Jochbummlern und Bergſteigern aller Na⸗ 
tionen und aller Abſtufungen, aber ſüdlich vom Pel⸗ 
your wird's ruhiger, einſamer. Hier fehlen all' die 
klangvollen Drei- und Viertauſender wie Meije, Bar⸗ 
re des Ecrins, Ailefroide u. ſ. w.; hier endet die 
Schnee⸗ und Eiswelt des Nordens, hier beginnt ſon⸗ 
niges, heißes, ſüdliches Land. Von Argentiere zieht 
in weſtlicher Richtung ein langes, enges Tal, namen⸗ 
los. Der kleine Wildbach, der es durcheilt, heißt Four⸗ 
nel; der Gebirgsſtock, der es nach Süden abſchließt, 
iſt die Crete de Dourmillouſe, und nördlich gipfelt 
der Höhenzug in dem 3183 Meter hohen Pie des 
Queyrettes. Zwiſchen beiden führt in einer Höhe von 
2740 Metern das Joch von la Cavale hinüber ins 
Tal von Valgaudemar, eines der ſchönſten und wenn 
auch bekannteſten, ſo trotzdem ſtillſten Bergtäler des 
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ſüdlichen Dauphiné. Die franzöſiſche Militärkarte gibt 
wenig Auskunft: ſie beſagt lediglich, daß bis auf etwa 
2000 Meter ein Saumweg führt, der ſich dann im 
Geröll verliert. Und unter den Arbeitern und Mon⸗ 
teuren der beiden Fabriken in Argentiere, unter denen 
es tüchtige Bergſteiger gab, war auch niemand, der 
den Pic des Queyrettes kannte. Ja, im Reiche des 
Pelvoux, Pie Coolidge, Ailefroide wußten ſie Beſcheid, 
aber über den Pie des Queyrettes? Dort gehen nur 
mitunter Jäger hin, weil es noch viele Murmeltiere 
oben gibt. Nicht mal der Name war geläufig. 
Um 4 Uhr früh brachen wir auf, begleitet wie bei 
allen Fahrten von den beiden großen Wolfshunden 
unferes Gaſthofes. Die Sonne lugte bereits über die 
Zacken der Aiguilles des Penitents und wärmte wohl⸗ 
tuend unſere Rücken, als wir langſam die weitaus⸗ 
holenden Serpentinen des Karrenwegs emporſtiegen. 
Die verſtreuten kleinen Dörfchen, die wir paſſierten, 
ſchliefen noch. Trotz ſüdlicher Sonne, trotz Maulbeer- 
bäumen, großer bunter Schmetterlinge und ewig blauen 
Himmels liegt in der Landſchaft etwas unendlich Her⸗ 
bes, Entſagendes. Keine tiefdunklen, ſchattenſpenden⸗ 
den Wälder, keine fetten, ſaftigen Almwieſen, kein 
Glockengeläut weidender Kühe: in braungrauer Ein⸗ 
tönigkeit ragen die Gipfel empor, kahl, baumlos, zer- 
riſſen von der ewigen Glut dieſer unerbittlichen ſüd⸗ 


lichen Sonne. Schon einmal ſah ich zwei Berge von 


gleichem Charakter wie die zwei Gipfel, die hinter uns 
zwiſchen den Aiguilles des Penitents und den Bergen 
bei Briançon emporwuchten: das waren in anderer 
ſüdlicher Welt, im Narenta⸗Tal der Herzegowina, 
Hum und Podveleſch, die beiden Wahrzeichen von Mo- 
ftar. Der Dauphine ift hier kein Land der Gegenſätze: 
armſelig und ſchüchtern ragen aus dem fetten Blät⸗ 
terwerk der Nußbäume die Häuſer empor. Weitge⸗ 
ſpannte romaniſche Rundbögen der Toreingänge und 
Fenſter und hallenartige, geräumige Zimmer ſind nicht 
imſtande, über die Armut und das rauhe Leben ihrer 
Bewohner hinwegzutäuſchen. Zerfallenes, morſches 
Holzwerk an Treppen und Balkonen, in den Fenſter⸗ 
höhlen ſtatt Glas zerfetzte Tücher und Bretter: ſo 
ärmlich wie die Landſchaft iſt auch die Siedlung. Je⸗ 
der Halm Getreide, jedes Büſchel Heu muß dem ſtei⸗ 
nigen, trockenen Boden in mühevoller Arbeit abgerun⸗ 
gen werden. Müde und überarbeitet ſind Menſchen und 
Tiere und ſelbſt die Häuſer ſehen ſo aus, als ob ſie 
zu den kecken Sonnenſtrahlen ſagen wollten: Geht! 
Laßt uns noch ſchlafen, wir ſind noch müde. Aber wo 
fih ſchon Leben regt und die Schornſteine qualmen, 
ſchallt uns überall ein froher Morgengruß entgegen. 

Der Weg ſteigt bedächtig, windet fih an den Fab- 
len Hängen empor und biegt bei den letzten Gehöften 
in ſüdweſtlicher Richtung aus. Unten in der Tal— 
ſchlucht, durch die der mächtige Sturzbach des Four— 
nel toſt, erinnern zerfallene Steige und Mauerreſte 


an die Zeit, wo man hier noch nach Silber ſchürfte. 
Die Wendung der Straße bringt ein neues Bild. Der 
Bergrücken von Dourmillouſe zeigt in ſteilen Wän⸗ 
den ſeine Nordflanke; große Schneeflecken, grüne In⸗ 
ſeln von Laubwaldungen beleben jetzt ein wenig die 
Einförmigkeit der Landſchaft; die nordſeitigen Gipfel⸗ 
wände ſchimmern in dem eigenartigen Glanz des feud): 
ten Schiefergeſteins. Das ganze Tal iſt bereits von 
Sonnenſtrahlen übergoſſen; unzählige muntere, kleine 
Eidechſen huſchen über die warmen Felſen längs des 
Weges, der zwiſchen Erlen, Weiden und anderem nie⸗ 
derem Gehölz den Windungen des Fournel folgt. Auf 
den ſonnigen Südhängen der Bergkette zur rechten 
Hand ſieht man vereinzelte winzige Almhütten, die ſich 
wie Kinderſpielzeug aus der gigantiſchen Felslandſchaft 
abheben. Der Karrenweg hat längſt aufgehört; nur 
die blanken Steine und niedergetretenen Grashalme 
laſſen die Richtung des faſt nie begangenen Saum⸗ 
pfades vermuten. Zwei erſchrockene Ziegen äugen hin⸗ 
ter einem Felsblock hervor; als die Hunde plumpe An⸗ 
näherungsverſuche unternehmen, find fie wie ein Spuk 
verſchwunden, um nach einigen Minuten hoch über uns 
aufzutauchen und mit neugierigen Geſichtern uns zu 
betrachten. Gute vier Stunden find wir bereits ge 
wandert, ohne daß ein menſchliches Weſen unſeren Weg 
gekreuzt hätte. Der Pfad hat die Talſohle verlaſſen 
und klettert in ſteilen Windungen an der Südflanke 
des Pie des Queyrettes empor. Während wir weiter 
durch Sonne wandern, zwängt ſich der Bach tief unter 
uns durch dunkle, ewig ſchattige Schluchten durch. Der 
Col de Pouſterle, der uns bisher den Ausblick nach 
Nor doſten verſperrt hatte, liegt bereits tiefer als wir, 
und nunmehr breitet ſich die ganze Bergwelt um Brian⸗ 
con vor unſeren Augen aus, anſchließend die dolomiten⸗ 
artig gezackten Aiguilles des Penitents, und unmittel⸗ 
bar vor uns der langhingeſtreckte Grat von Dourmil⸗ 
louſe. Wäre der Rücken tiefer gegliedert und einge⸗ 
ſchnitten, dann könnte man glauben, auf der Terraſſe 
der Otto⸗Mayr⸗Hütte zu ſtehen und die Tannheimer⸗ 
kette von der Gehrenſpitze bis zur Roten Flüh vor ſich 
zu haben, ſo unvermittelt und wuchtig ragen die Gip⸗ 
fel aus dem Tal empor. 


In einer verfallenen Almhütte am Wege raſtete ein 
Maultiertreiber mit zwei zottigen Hunden; das ſollte 
der einzige Menſch ſein, der uns auf unſerer ganzen 
Fahrt begegnete. Von weither kam der Mann, unten 
aus dem Rhönetal, wo ſchon Palmen, Tamarinden 


und Piſtazien gedeihen. Einmal im Monat ſteigt er 


hinab in die Ebene, um dann mit neuem Proviant zu” 
rückzukehren zu ſeinen 2000 Schafen, die jenſeits vom 
Paß von la Cavale weiden. Noch 7 Stunden Wegs 
hat er vor ſich, dann iſt er wieder bei ſeiner Herde. 
Ja, hier oben iſt es ſchöner als unten im Tal. Wo 
Oſterreich liegt, will er wiſſen. Meine Hand zeigt nach 
Often, nach dem Monte Viſo. Dort in dieſer Rid- 
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fung, aber dazwiſchen liegen noch Hunderte großer und 
kleiner Gipfel, Hügel. Ja, auch Oſterreich ift ein ſchö⸗ 
nes Land, fo ſchön wie feine Heimat la belle France. 
Einige Zigaretten und ein Stück Brot für ſeine hung⸗ 
rigen Hunde laſſen die letzte Scheu verſchwinden; ge⸗ 
ſprächig und neugierig bewundert er die ſchweren Na⸗ 
gelſchuhe und Lederhoſen und erzählt, daß er im Kriege 
auch an der öſterreichiſchen Front war, als Alpenjäger 
im Trentino. Zehn, bald fünfzehn Jahre liegen da⸗ 
zwiſchen; eilt die Zeit ſo ſchnell oder läßt die erhabene 
Ruhe dieſer Bergwelt einem vergeſſen, wie man einſt 
Stollen in die Granitfelſen trieb, Gipfelkuppen ſpreng⸗ 
te und Stacheldraht ſpannte? 

Wir wandern weiter; die Sonne ſteht hoch am Him⸗ 
mel und mahnt zur Eile. Bald ſtehen wir am Fuß 
des eigentlichen Pie des Queyrettes; die Spuren des 
Pfades führen in weſtlicher Richtung weiter, über 
große Schneeflecken hin zum Paßübergang, der jetzt ge⸗ 
rade vor uns liegt. Nun heißt es, einen Anſtieg ſuchen, 
der uns in kürzeſter Zeit zum Gipfel führt. Der erſte 
Verſuch ſollte mißlingen; eine ſteile Wand, über die 
zahlreiche Waſſerfälle herabſtürzen, ſperrt uns den 
Weg. Wir müſſen noch weiter nach Weſten ausbiegen; 
die Sonne brennt unerträglich, kleines Geröll aus 
ſcharfkantigem Geſtein läßt in der Erinnerung die 
Scharlinger Böden wie einen Promenadeweg erſchei⸗ 
nen. Auch unſere beiden getreuen Begleiter keuchen und 
hängen ihre Zunge in jedes Waſſer, das zwiſchen dem 
Steinmeer aufzuſtöbern iſt. Drei Uhr mittags iſt es, 
als wir am Gipfel ſind und unſere Ruckſäcke zu wohl⸗ 
verdienter Raſt abwerfen können. Zwei Welten liegen 
vor uns, die Welt des Nordens und des Südens. 
Die Luft ſcheint zu flimmern in der heißen Glut des 
ſüdlichen Mittags; kein Wölkchen ſtört den hellblauen 
Himmel über uns. Weit am Horizont hebt ſich nord- 
warts die lange Kette der Montblane⸗Berge ab, weiß, 
glitzernd. Klar, zum Greifen nahe, ſteht der wuchtige 
Klotz des Pelvoux vor uns mit ſeinem vierſchrötigen 
Haupt, das breite Gletſcherband bis zum Gipfel füh⸗ 
rend. Und nun im Kranze all' die unzähligen bekannten 
und namenloſen Schneeberge und Felstitanen zwiſchen 
Sere und Durance, les Eerins, le Sirac, Pie Olan 


Pic des Queyreites vom Anstieg zu den Aiguilles des Pénitents 
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und die Meije, der „drohende Finger Gottes“, wie fie 
mal jemand genannt hat. Im Talgrund Wälder, Wie⸗ 
ſen, Häuſer: das iſt das Vallouiſe, die Zugangspforte 
zu den Gletſcherregionen um La Berarde. Und ſchauſt 
du nach Süden und Oſten, dann ſiehſt du keinen Schnee⸗ 
gipfel mehr. Hier iſt eine andere Farbenſymphonie: 
braunviolett, grau, erdig, nur ſelten durchbrochen von 
kümmerlichen Schneeflecken, karſtähnlich: das ſind die 
Cottiſchen Alpen. Als einſame weiße Oaſen grüßen 
die Gipfel des Monte Viſo und Pie de Rochebrune; 
von dort ſteigt man hinab in die weite italieniſche 
Ebene, die ans blaue Mittelmeer führt. Ein Adler 
kreiſt in mächtigen Windungen über uns; der Berg⸗ 
hang iſt belebt von zahlreichen Murmeltieren, die ſich 
durch unſere Gegenwart nicht im geringften ſtören laf- 
ſen und erſt dann ihren Warnungspfiff ertönen laſſen, 
wenn die Hunde ihnen zu nahe kommen. 

Bergfriede, herrlichſte, unberührteſte Bergeinſam⸗ 
keit: das war unſere Bergfahrt auf den Pie des Quey⸗ 
rettes. Probleme des Bergſteigens gibt dir der Gipfel 
nicht zu löſen; laſſ' ruhig Seil und Pickel zuhauſe. 
Nur eins nimm mit: ein weites, offenes, empfäng⸗ 
liches Herz, ein ſcharfes Ohr, ein klares Auge. Ich 
ſtreichle den dicken Kopf des Hundes, der ſich an mich 
ſchmiegt, kühlen Schatten ſuchend. Ein freudiges Ge⸗ 
bell begrüßt unſeren Aufbruch; als wir noch oben am 
Grate ſtehen, tollen ſie ſchon tief unter uns auf einem 
Wieſenhang und ſehen nach uns hinauf, als ob ſie 
ſagen wollten: Könnt ihr euch gar nicht vom Gipfel 
trennen? Die Schatten waren ſchon länger geworden, 
als wir auf der Talſohle angelangt waren, und als die 
erften Lichter von Argentiere aus der Tiefe uns ent- 
gegenleuchteten, ging einer der ſchönſten Sonnentage 
in Frankreichs Bergen ſeinem Ende zu. Die Nacht 
war ſchon auf das ſtille Dorf hinabgeſunken, da kamen 
wir müde und hungrig wieder in unſerem kleinen be⸗ 
ſcheidenen Gaſthof an. Als wir die ſchweren Berg: 
ſchuhe abgelegt hatten und uns im Gaſtzimmer zu Tiſch 
ſetzten, tönte uns aus der Ofenecke ein melodiſches 
Hundeſchnarchen entgegen; die vierzehn Wegſtunden 
waren ſelbſt auf dieſe beiden wilden „Kinder der Ber⸗ 
ge“ nicht ohne Wirkung geblieben. 


t. $ 


Das Tal des Fournel; im Hintergrund Crêtes de Dourmillouse 


Von kleinen und vielen Bildern 


Die mühſelige und uns doch ſo liebe Kunſt der Lichtbildnerei wird, was Menge der aufgenommenen Bilder anlangt, 
von der Filmerei entſchieden geſchlagen. In einer Stunde kann der Filmer 60000 Bilder herunterdrehen, 1000 m 
feines Materials haben für 50000 Bildchen Platz. (Ein 10. Minuten- Att ift etwa 300 m lang). Film iſt Leben, 
ſein Erfolg Regie und Mache, ſein Wert für den Amateur beſtenfalls Erinnerung. Die künſtleriſche Aufnahme 
wird ſtets der Standkamera vorbehalten bleiben. Techniſch kann das Kinobildchen febr gut ſein, wie wir an 
einigen Beiſpielen zeigen. Es ſind „Vergrößerungen“, da ja das Originalbildchen nur 1,8 mal 2,4 em groß iſt. 


Von links oben nach unten „ FR er g 
und rechts von unten wieder e. o | ee S 
nach oben zeigen die Bilder: Can 
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I. Im Aufstieg zum Schnee; 
Frihlingsstimmung im Oetz- 
tal 2. Auf Muottas Muraigl, 
Blick gegen Piz Languard. 
3. Grundübungen zum Ski- 
laut; das Ergreifen der Stöcke. 
4. Ein Abschiedswinken auf 
der Skihütte (Gerlosplatte). 
5. Der kleinste Schüler mit 
seiner phantastischen Bin- 
= — — dung. 6. Die Deutsche Mili- 
i bad, Oe eee tär:Olympiamannschaft vor 
215 er; EASD ihremQuartierin Pontresina. 
7. Im Training zum 50-km- 
Lauf( EmilSolleder).&.Vor- 
übung im Stand: vor dem 
Ausstemmen. 9. Phase aus 
einer Fahritibung. 


Die Bilder sind dem neuen 
Film „Wie lerne ich Ski- 
laufen“ entnommen. Dieser 
wurdevom Bergverlag Rudolf 
Rother hergestellt und soll zu- 
nächst diejenige Schule dar- 
stellen,diein den Bergverlags- 
skikursen einheitlich gelehrt 
wird. Der Film zeigt aber 
außerdem das gesamte Trai- 
ning der deutschen Meister- 
läufer zur Winterolympiade 
1928 = 
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Berichte aus außereuropäiſchen Gebieten 


Von F. Loewe, Berlin 


Die Entdeckung des Cherftigebirges 
in Hordoftfibirien 


Eine ũberraſchende Entdeckung ift im Jahre 1926 dem bekannten 
ruſſiſchen Geologen Sergei Obrutſche w gelungen. Er hat 
auf einer Reife im Gebiet der Jatutencepublit an der oberen Indi⸗ 
Bitta ein gewaltiges Gebirge entdeckt, das an Größe mit Alpen und 
Raütafus in Vergleich treten kann, bisher aber völlig unbekannt 
war. Mit berechtigtem Stolz hebt Obrutſchew in ſeinem Bericht 
(Geograph. Journal LXX, 5, Nov. 1927) bervor, daß es ſich um 
das letzte unbekannte Hochgebirge der Erde außerhalb der Polars 
gebiete handeln dürfte. 


Unſere Karten zeigten bisher in Nordoſtſibirien einen Gebirgs⸗ 
bogen, der ſich, nach Notden offen, von der unteren Lena bis 
zur Tſchuktſchenhalbinſel erſtreckt und von dem zwiſchen den Stüffen 
Lena, Indigirka, Rolyma und Omolon Bergzüge nach Norden auss 
ſtrahlen ſollten. Die genannten Ströme, durchweg größer als der 
Rhein, ſollten durch flaches Land fließen. 

Obrutſchew zog nun im Juni 1920 mit drei wiſſenſchaftlichen 
Begleitern, acht Packleuten und 44 Pferden von Jakutsk an der 
mittleren Lena nach Nordoſten. Nur mit Mühe vermochte er den 
erwähnten Gebirgsbogen zu überſchreiten, der bis zu 2800 Meter 
Höhe aufſteigt, aber trotz einet mittleren Jahrestemperatur von 
— 10 bis 15° wegen der geringen Niederſchläge keine Vergletſche⸗ 
rung auf weiſt. Damit betrat er ein Gebiet, das bei einer Größe 
gleich der von Deutſchland völlig unbekannt war. Nur der Geo⸗ 
loge Cherfti hatte 189) eine Durchquerung durchgeführt, war aber 
vor der Kückkehr geſtotben. Es gelang Obrutſchew, mit drei 
Booten die Indigirka hinabzufahren, die aber nicht, wie erwartet, 
ein Tiefland durchfloß, ſondern ſich in ſchmalen Schluchten mit 
reißender Strömung durch hohe, mit ewigem Schnee bedeckte Ge⸗ 
birgsketten drängte. Eine Nebenabteilung zog zu Lande parallel 
dem Lauf der Indigirka über die Berge nach Norden. Beide Ab⸗ 
teilungen vereinigten ſich an einem Punkt namens Tubelak, wo 
vorgefundener Proviant die Expedition vor einer Rataftopbe 


rettete. Die nördlichften Retten des neuen Gebirges wurden dann 
zu Lande auf dem linken Ufer der Indigirka gequert. Ein Teil der 
Pferde, der Sammlungen und des Proviants ging dabei verloren; 
nur mit Mühe konnte der Chibagalal (ein linker Nebenfluß der 
Indigirka nahe der auf unſeren Atlanten verzeichneten Moma) 
erreicht werden. 


Neun Bergketten mit Höhen bis zu 3300 Meter wurden ent: 
deckt; ſie ordnen ſich zu einem Gebirge, das den oben erwähnten 
außeren Gebirgsbogen Oſtſibiriens als inneren Bogen begleitet. Doch 
überragt das neu entdeckte Gebirge den füdlicheren Bogen bedeutend. 
Mit einer Länge von 1000 Kilometern, einer Breite von 300 Rilo: 
metern erreicht es die Maße der Alpen und übertrifft an Größe den 
Aaukaſus. Schneefelder reichen bis 1600 Meter hinab, det Wald 
fteigt bis zu 3300 Meter empor; doch ift auch hier die Gletſcher⸗ 
entwicklung unbedeutend. Das Gebirge iſt faſt menſchenleer; das 
ganze obere Indigirkegebiet hat auf der balben Släche Deutſchlands 
nur 5000 Einwohner. Der Gebirgsbogen erhielt den Namen 
Cherftigebirge. 

Bei dem Rüdmarfh wurde die Expedition vom fibirifchen 
Winter überraſcht. Mitte September fant die Temperatur auf 
— 40°, die Tragtiere brachen zuſammen. So mußte das Gefrieren 
der Indigirka abgewartet werden. Mitte Oktober rettete ſich die 
Expedition (bei — 30°) nach Oimeton (Omekonſt) an der oberen 
Indigirka. Im November wurde dann die Werchojanſkiſche Kette 
nach Jakutſk überfchritten. Temperaturen von —s0° bis — 60° 
in leichten Jelten ſtellten dabei ungeheure Anforderungen an die 
Keiſenden, die mit dieſer Unternehmung eine der letzten großen 
Erſchließertaten auf der Erde vollbracht haben. 


Bergfahrten im Ruwenzorigebiet (Zentralafrika). 


Das mächtige, vergletſcherte Ruwenzorimaſſiv im herzen 
Afrikas war feit der glänzenden Expedition des Herzogs der 
Abruzzen im Jahre 1909 nicht mehr von Bergſteigern bes 
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ſucht worden. Im Jahre 1926 hat G. N. Humphreys mit 
einigen Begleitern in zwei einmonatigen Expeditionen neuen 
Grund im weniger bekannten Nordteil der Gruppe eröffnet und 
größere Beſteigungen ausgeführt. (Ruwenzori, Georgr. J. LXIX, 
6, Alpine J. XXXIX, Nr. 234.) Schwierigkeiten bereiteten 
die des Hochgebirges ungewohnten Träger, vor allem aber die 
Witterung, die während der erſten Expedition nur zwei Mare 
Tage aufwies, während bei der zweiten täglich Schnee und 
Regen fiel und die Sonne im ganzen nur eine halbe Stunde 
ſichtbar war. 


So gelang es während der erſten Expedition nur, den Nord⸗ 
gipfel des Mt. Spele (4900 Meter) zum erſtenmale zu ers 
ſteigen und von hier den Gratübergang zu dem vom cher zog 
der Abbruzzen erſtiegenen Vittorio⸗Emanuele⸗Gipfel durchzu⸗ 
führen. Der Nordgipfel ſchien dabei, ohne daß das ungünſtige 
Wetter nähere Feſtſtellungen geſtattete, der höchſte Gipfel des 
mt. Spete zu ſein. Auf abenteuerlichem, achttägigem Marſche 
wurde ſchließlich der Nordweſtabfall des Ruwenzorigebirges, fein 
bisher unbekannteſter Teil, erkundet. Der zweiten Expedition 
im. Juli 1920 gelang dann die Zweiterſteigung des höchſten 
Gipfels, der 5120 Meter hohen Margheritaſpitze, und die Erſt⸗ 
erfteigung der Johnſtonſpitze des Mt. Spete (4850 Meter), 
beides unter ungünſtigſtem Wetter. Erſteigungen der Gipfel 
des Mt. Baker (4870 Meter) und Mt. Luigi di Savoia (4660 
Meter) ſchloſſen die erfolgreiche Expedition. 


Reuerſteigungen im KanadiſchenSelſengebirge 


Nach der Beſteigung des Mont Alberta (vgl. „D. A. J.“, Febr. 27) 
dürften die höchſten Gipfel längs der Hauptwaſſerſcheide des 
Aanadiſchen Selfengebirges ſämtlich erſtiegen fein; aber es bleiben 
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noch Gruppen genug, in denen nur der eine oder andere Gipfel 
erſtiegen, die große Mehrzahl noch unbeſucht iſt. Machen doch 
große Entfernungen und Mangel an Brücken und Wegen noch 
heute jeden Vorſtoß in die unbekannten Teile des Hochgebirges 
zu einer größeren Expedition. Einer der eifrigſten Erſchließer 
dieſes unſeren Alpen ſo verwandten Gebirges, J. Monroe 
Thorington, hat im Jahre 1926 mit einigen Begleitern und 
Eduard Seuz als Führer die Berge um den Mt. Cyel näher 
erkundet. (Climbs in the Sorbess£yell and other Groups of 
the Canadian Rockies (Mpine J. XXXIV, 234). Seit im 
Jahre 1902 J. Outram mit Chbriſtian Kaufmann den Gipfel 2 
des Mt. Lyell (3500 Meter) erreicht hatte, Norman Collie 
1902 den Mt. Sorbes (3030 Meter), war in dieſem Gebiet berg⸗ 
ſteigeriſche Arbeit kaum mehr geleiftet worden. Es gelang Tho⸗ 
rington und Begleitern, die Gipfel 1 (3470 Meter), 2 (3500 Meter), 
3 (3500 Meter) und 5 (3400 Meter) des Mt. Lyell zu erfteigen, die 
fic) über einem der für dieſen Teil der Rocky Mountains darab 
teriſtiſchen „Eisfelder “ erheben, ſchwachgeneigten Sirnbeden über 
ſteil abfallenden Gletſchern. Das „Lpell⸗ Eisfeld“ mißt dabei 
nicht weniger als 50 Quadratkilometer. Alle Beſteigungen, 
außer der von Gipfel 2, wurden zum erſtenmale ausgeführt. 

Auf den Mt. Forbes, den fünfthöchſten Berg der Ranadifden 
Felſe ngebirge, gelang die dritte Beſteigung. Dabei wurde ein 
neuer Weg eingeſchlagen, der durch einen brüchigen Ramin der 
Nordſeite auf den Weſtgrat führte, den die Beſteiger Zoo 
Meter unter dem Gipfel erreichten. Vorzügliche Bilder zeigen 
die dem Sinfteraacborn ähnliche Geſtalt des ſtolzen Gipfels. 
Eine Erſterſteigung des Mount Solitaire, eines ſehr markanten 
iſolierten Gipfels von 3290 Metern, und Unterſuchungen an 
den Gletſchern, die deutlichen Rückgang in den letzten Jahren 
zeigten, ſchloſſen die erfolgreiche Reife. 


Soeben erſchien: 


Prof. Ernst Fanner 


Arl⸗ 
berg: 
thule 


Lehrgang des Skilaufes 
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Bergſchilderungen aus bergſteigeriſcher Vorzeit 


Johann Gottfried Seume 
Bon Mailand nach Zürich (1802) 


Den 14. Juni ging ich aus Mailand und ging dieſen Tag 
berüber nach Seſto am Ticino, den ich nicht für fo beträcht⸗ 
lich gehalten hätte, als ich ihn fand. In der Gegend von 
Mailand war ſchon eine Menge Getreide geerntet, und alles 
war in voller Arbeit, und als ich über den Berg berüber: 
kam, fing das Korn nach Altorf herunter eben erft an zu 
ſprießen; das iſt ein merklicher Unterſchied. Die größte Wohl⸗ 
tat war mir mm wieder das fhöne Waſſer, das ich überall 
fand. Von Mailand hatte ich die beſchneiten Alpen mit Der: 
gmügen gefeben, nun nahte ich mich ihnen mit jedem Schritt 
und kam bald ſelbſt hinein. Von Seſto aus fuhr ich auf dem 
Teſſino und dem Lago maggiore herauf, bloß um die ſchöne 
Gegend zu genießen, die wirklich herrlich iſt. Die Fruchtbar⸗ 
keit an dem See ift bier zuweilen außerordentlich groß, und 
wo die Gegend vor den rauheren Winden geſchützt wird, fin⸗ 
det man hier Früchte, die man in der ganzen Lombardei umſonſt 
ſucht. Man ſieht noch recht ſchöne Oelbaume, die man dies: 
feits der Apenninen nur felten findet, und fogar indiſche Seiz 
gen in der freien Luft. Ich ſchlief am Ende des Sees in Ma⸗ 
gadino, wo der obere Teſſin hineinfällt, in einem leidlichen 
Sauſe, ſchon zwiſchen rauhen Bergen. Den anderen Morgen trat 
ich den Gang den Fluß herauf über Bellinzona an, der mich 
nach einigen Tagen über den Gotthard heruͤberbrachte. Zwei 
Tage ging ich am Sluffe immer bergauf. Die Sige war unten 
in der Schlucht ziemlich drüdend, bis nach Sankt Veit, wo 
man, ich glaube zum Fronleichnamsfeſte, einen Jahrmarkt hielt, 
der mir beffer gefiel als der Ofterimartt in Palermo, obgleich 
für mich nichts weiter da war als Kirſchen. Den erſten Abend 
blieb ich in einem kleinen Ort, deſſen Namen mir entfallen iſt. 
Der Teffin ſtürzte unter meinem Fenſter durch die Felſen bin- 
unter; gegenüber lag am Abhange ein Kloſter, und hinter dems 
ſelben erhob fic eine furchtbar hohe Alpe in ſchroffen Felſen⸗ 
maſſen, deren Scheitel jetzt, faſt zu Johannis, mit Schnee be⸗ 
deckt war. Die Bewirtung war beſſer, als ich ſie in dieſen 
Mften erwartet hätte, und ganz köſtlich waren die Forellen 
aus dem Teffin. Die Leute ſchienen viel urſprüngliche Güte zu 
haben. Mein größter Genuß waren überall die Alpenquellen, 
vor denen ich ſelten vorbei ging, ohne zu ruhen und zu trin⸗ 
ken, wenn auch beides nicht nötig war, und in den Schluch⸗ 
ten um mich her zu blicken und vorwärts und rückwärts die 
Gegenſtãnde feſt zuhalten. Jetzt ſchmolz eben der Schnee auf 
den Höhen der Berge, oft hatte ich 4—0 Waſſerfälle vor 
den Augen, die ſich von den nackten Hauptern der Alpen in 
hundert Brechungen herabſtürzten und von denen der kleinſte 
noch immer eine febre ſtarke Waſſerſäule gab. Der Teſſin macht 
auf dieſer Seite ſchönere Partien als die Neuß auf der deut: 
ſchen, und nichts muß üͤberraſchender fem, als hier hinauf und 
dort hinunter zu ſteigen. Ayrolles war mein zweites Nacht⸗ 
lager. Hier ſprach man im Hauſe deutſch, italieniſch und fran⸗ 
zöſiſch, faſt gleichfertig, und der Wirt machte mit feiner Sas 
milie einen febr artigen Zirkel, in dem ich ſogleich heimiſch war. 
Ayrolles ift der legte italieniſche Ort und diesſeits des Berges 
in Sankt Urſel iſt man wieder bei den Deutſchen. Zwei Tage 
war ich beftändig bergauf gegangen; du kannſt alſo denken. 
daß der Ort ſchom auf einer beträchtlichen Höhe ſteht. Rund 
umher ſind Schneegebirge und der Teſſin bricht rauſchend von 
den verſchiedenen Abteilungen des Berges herab. Ich ſchlief 
unter einem Gewitter ein, ein majeſtãtiſches Schauſpiel hier in 
dan Schluchten der höchſten Alpen. Der Donner brach an den 
hohen Felſenſchãdeln und rollte ſodann furchtbar durch das Tal 
hinunter, durch das ich heraufgekommen war. 

In dem Wirtshaus zu Ayrolles ſaß ein armer Teufel, der 
ſich leiſe beklagte, daß ſeine Börſe ihm keine Suppe erlaubte. 
Du kannſt denken, daß ich ihm zur Suppe auch noch ein Stück⸗ 
chen Xindfleiſch ſchaffte; denn ich habe nun einmal die Schwach⸗ 
beit, daß es mir nicht ſchmeckt, wenn andere in meiner Nähe 
hungern. Er war ein ziemlich alter, wandernder Schneider aus 


Ronſtanz, der, wie er fagte, nach Genua gehen wollte, einen 
Bruder aufzuſuchen. Er börte aber überall ſo viel von der 
Teuerung und der Unfiderbeit in Italien, daß er heber wieder 
zurück über die Alpen wollte, und erbot ſich, mir meinen Reiſe⸗ 
fod zu tragen. Ich ſagte ihm, ich wollte auf feine Entſchließun⸗ 
gen durchaus keinen Einfluß baben, er müßte feine Umſtände 
am beſten wiſſen, und ich wäre gewohnt, meinen Sack ſelbſt 
zu tragen. Er wollte aber beſtimmt wieder zurück und ich 
trug nun kein Bedenken, ihn meinen Turniſter umhängen zu laſ⸗ 
fon. Wir fliegen alfo den kommenden Morgen, den 18. Juni, 
rũſtig den Gotthard hinauf. Es war nach dem Gewitter ſehr ſchlechtes 
Wetter, kalt und windig, und in den oberen Schluchten konnte 
man vor Nebel, und noch weiter hinauf vor Schneegeſtöber 
durchaus nichts ſehen; links und rechts blickten die beſchneiten 
Gipfel aus der Dunkelheit des Sturmes herunter. Nach zwei 
ſtarden Stunden hatten wir uns auf die obere Flache hinauf⸗ 
gearbeitet, wo das Aloſter und das Wirtshaus ſteht und wo 
man im vorigen Kriege geſchlagen hat. Das erſte liegt jetzt noch 
wüft, der Schnee ift von innen hoch auf den Wänden aufges 
ſchichtet; das Wirtshaus iſt ziemlich wieder hergeſtellt und man 
hat ſchon wieder leidliche Bequemlichkeit. Es muß eine her⸗ 
kuliſche Arbeit geweſen ſein, hier kleine Artillerieſtücke herauf⸗ 
zubringen, und es war wohl nur in den wärmſten Sommer⸗ 
monaten möglich. Der Schnee liegt noch jetzt auf dem Wege 
febr hoch, ich fiel einigemal bis an die Bruſt durch. Den höch⸗ 
ften Gipfel des Berges zu erſteigen, würde mir zu nichts ges 
frommt haben, da man im Nebel kaum 20 Schritte ſehen konnte. 
Es ift vielleicht in den Annalen der Menſchheit aus dieſem 
Kriege eine neue Erſcheinung, daß man ihn hier zuerſt über 
Wolden und Ungewitter herauftrug: Nach dem Himmel feloft 
ſtreben wir in unſerer Torheit! Das Waſſer auf der oberſten 
Slade des Berges hat einen ziemlichen Umfang; denn es gietzt 
rund umher die Ausbeute des Regens und Schnees von den 
höchſten Selfen in den See, aus dem ſodann die Flüſſe von 
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mehreren Seiten hinabrutſchen. Es müßte das größte Vers 
gnügen fein, einige Jahre nacheinander Wpenwanderungen machen 
zu können. Welche Verſchiedenheit der Gemälde hat nicht allein 
der Gotthard? Rornfelder wogen um feine Süße, Herden weiden 
um feine Knie, Wälder umgürten feine Lenden, wo das Wild 
durch die Schluchten ſtürzt, Ungewitter donnern um ſeine Schul⸗ 
tern, von denen die Flüſſe nach allen Meeren berabftürmen, 
und das Haupt des Adula ſchwimmt in Sommenftrabkn. Das 
geſtrige Gewitter mochte vielleicht Urſache des heutigen ſchreck⸗ 
lichen Wetters ſein; doch war die Veränderung ſo ſchnell, daß 
in einer Viertelſtunde manchmal dicker Nebel, Sturm, Schnee⸗ 
geftöber, Regen und Sonnenſchein war und ſich die Wolken 
ſchon wiedet von neuem durch die Schluchten drängten. Als 
ich oben gefrühſtückt hatte, ging ich nun auf der deutſchen 
Seite über Sandt Urfel, durch das Ursler Loch und über die 
Teufelsbrũcke herab. Dente dir das Teufels wetter zu der Teufels» 


brücke, wo ich links und rechts kaum einige Klafter an den 


Gdfen in die Höhe feben. konnte, und du wirft finden, daß 
es eine Teufelspartie war; ich möchte aber doch ihre Erinne⸗ 
rungen nicht gern miſſen. Ws wir weiter herabkamen, ward 
das Wetter heiter und freundlich, nur einige Schluchten in den 
furchtbaren Schwarzwäldern waren noch hoch mit Schnee 
gefüllt und die Spitzen der Berge weiß. Mein Schneider von 
Konſtanz erzählte mir manches aus feinem Lebenslauf, der eben 
nicht der beſte war, wovon aber der Menſch gar keine Ahnung 
zu haben ſchien. Sehr naiv machte er den Anfang mit dem Be⸗ 
kenntnis, daß er in ſeinem ganzen Leben nicht gearbeitet und 
nun in feinem 48. Jahre nicht erft anfangen werde. Nun ers 
zählte er mir, wo er überall geweſen war. Da war denn meine 
perſonalitãt eine Hausunke gegen den Herrn Hipperlin von 
Ronften3. Er kannte die Boulevards beffer als feine Sölle, 
und bat alle Weinbaufer von Neapel diesſeits und jenſeits der 
Grotte verſucht. Juerſt war er kaiſerlicher Grenadier geweſen, 
dann Reitknecht in Frankreich, dann Ranonier in Neapel und 
zuletzt Mönch in Korſika. Er fluchte febr orthodor gegen die 
Stanzofen, die ihm feine Noſterglückſeligkeit geraubt hatten, 
weil fie die Neſter zerſtörten. Jetzt machte er Miene, mit mir 


wieder nach Paris zu geben. Wir ſchlenderten eine hübſche Pars 
tie ab, da wir in einem Tage von Ayrolles den Berg bers 
über bis herab über Altdorf nach Slüelen am See gingen. 
Eine Stunde jenſeits Atdorf war das Waſſer ſehr heftig aus 
den Bergen beruntergeſchoſſen und konnte nicht ſchnell genug 
den Weg finden, ſo daß wir eine Viertelſtunde ziemlich bis 
an den Gürtel auf der Straße im Waſſer waten mußten. Es 
war kein Ausweg. Den anderen Morgen nahm ich ein Boot 
herũber nach Luzern, ohne weiter den Ort beſehen zu haben, 
wo Tell den Apfel abgeſchoſſen hatte. Nicht weit von der Ab⸗ 
fahrt ſtürzt rechts ein Waſſerfall von ſehr hohen Selfen herab, 
unweit der Tellskapelle und man erzählte mir, daß oben in den 
Alpen ein beträchtlicher See von dem Waſſer der noch höheren 
Berge wäre, der bier herabflöße. Schade, daß man nicht Zeit 
hat, hinauf zuklettern; die Partie ſieht von unten ſchon romantiſch 
aus, und oben muß man eine der herrlichſten Ausſichten nach 
der Reuß und dem Vierwaldſtätter See haben. Die ganze Fahrt 
auf dem Waſſer herab dis nach Luzern iſt eine der ſchönſten; 
links und rechts liegen die kleinen Kantone und höher die Schnee 
alpen, in welche man zuweilen weit, weit bineinſieht. Der 
Pilatusberg vor Luzern ift nur ein Zwerg, det den Vorhof 
der Riefen bewacht. 

Von Jug aus nahm ich meinen Torniſter ſelbſt wieder auf 
den Kücken. Der Schneider ſah einige Minuten verblüfft, 
brummte und bemerkte ſodann, ich müßte doch ſehr furchtſam 
fein, da ich ibm meinen Reifefad nicht vertrauen wolle. Ich 
machte ihm begreiflich, daß zwiſchen Jug und Zürich gar nichts 
zu fürchten ſei, daß mich allenfalls mein Anotenſtock gegen ihn 
ſchütze, daß ich aber gegen ihn keine Verbindlichkeit weiter 
haben wolle, feine Geſellſchaft fei mir auch zu teuer, er fei 


"unbefcheiden und fot unverſchãmt, ich wolle weiter nichts für 


ihn bezahlen. Er verließ mich indeſſen doch nicht; wir wan⸗ 
delten zuſammen den Albis hinauf und herab, ſetzten uns unten 
in ein Boot und ließen uns über den See herüber nach Zürich 
fahren, wo ich dem Sünder noch einige Lehren und etwas 
Geld gab und ihn laufen ließ. Er wird indeſſen beides ſchon oft 
bekommen haben. 


Gefundheits- Kalender 1928 


4. JAHRGANG 


Herausgegeben und bearbeitet von Dr. med. Otto Neustätter, Berlin 
Ausgabe A: WochensAbreifsKalender / Ausgabe B: Buch-Kalender 


Preis je 2 Mark 


Dieser ausserordentlich beliebte Kalender, der reich und interessant illustriert 


ist, befaßt sich in seinem neuen Jahrgange mehr wie bisher mit der Gesundheits» 


pflege im Sport, sodaß er allen Sporttreibenden bald unentbehrlich sein wird | 


So urteilt die Presse: 


Er wird sein Amt als Freund, Hüter und Warner zum Segen unseres 


Volkes erfüllen. 


Hamburger Fremdenblatt. 


Er zeigt die Wege, welche jeder gehen muß, um zu gesunden und sich 


gesund zu erhalten. 


Sport vom Sonntag, Dortmund. 


Ein praktisches Hilfsmittel der sozialen. und RassensHygiene, das 


freudig begrüßt werden muß. 


Die Leibesübungen, Berlin. 


GESUNDHEITSWACHT VERLAGSGESELLSCHAFT M.B.H. 
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Richtiges Abblenden 


Don Walter Nieſſen 


Es ift merkwürdig, daß nicht nur bei den „blutigen Anfängern“, 
ſondern auch bei fortgeſchrittenen Lichtbildnern über den Zweck und 
die Handhabung der Blende gewiſſe Unkenntnis vorhanden iſt. 
Unter Blende verſteht man gewöhnlich das Offnungs verhältnis 
des Objektives, wir ſprechen 3. B. von einer Blende 9 oder richtiger 
ausgedrückt 1:9. Das heißt mit anderen Worten: bei einem Obs 
jettiv der Brennweite 9 Zentimeter (f = g Zentimeter) ift der Bien: 
dendurchmeſſer 3 Zentimeter. Bei einem Objektiv der Brennweite 
13,5 Zentimeter, wie es gewöhnlich in 9X1 2⸗Apparate eingebaut ift, 
waͤre der Blendendurchmeſſer dann 2 = I, Zentimeter. 
Die Lichtſtärke ift elfo gleich, wenn ich bei dem 13, ö⸗Jentimeter⸗ 
Objektiv 1,5 Zentimeter Blendendurchmeſſer habe und beim g⸗Fenti⸗ 
meter⸗Objektiv ı Zentimeter Blendendurchmeſſer. 

Nicht jedoch die Tiefenſchärfe. Mache ich mit den obigen vers 
ſchieden btennweitigen Objektiven bei der gleichen Offnung etwa 
1: 4,5 die nämliche Aufnahme gleichen Sormats, fo wird auffallen, 
daß das Bild mit der kürzer btennweitigen Linſe nicht nur kleiner 
iſt, ſondern auch, daß bei ihm die Ausdehnung der Schärfe von 
vorn nach rüdwarts erheblich größer ift als bei der lang brenn: 
weitigen. Dieſe Tiefenſchärfe iſt allein abhängig von 
der Brennweite und dem Offnungsverbältnis. 
Ein Anaſtigmat der Lichtſtärke 1: 4,5 abgeblendet, weiſt genau 
die nämliche Tiefenſchärfe auf wie die gewöhnliche 
Landſchaftslinſe der Lichtſtärke : 12, vorausgeſetzt daß die beiden 
Brennweiten gleich ſind. Iſt die Brennweite des Anaſtigmaten 
größer als die der Landſchaftslinſe, ſo iſt bei gleicher Offnung 
die Tiefen⸗Schärfe bei letzterer größer als bei erfterer und umge⸗ 
kehrt; vergrößere ich das Offnungs verhältnis des Anaſtigmaten, 
fo nimmt die Tiefenſchärfe ab und umgekehrt wird fie größer, wenn 
ich weiter abblende. 

Daß die Tiefenſchärfe bei erhöhter Abblendung größer wird, 
weiß auch der Anfänger und er verfährt nun für gewöhnlich ſo, 
daß er mit der größten Blende auf den Punkt des Bildes ſcharf 
einſtellt, der ihm der wichtigſte ſcheint, dann blendet er ohne Rons 
trolle auf der Mattſcheibe auf irgendeine Blende ab; er macht's 
gefühlsmäßig. In vielen Fällen gibt ihm der Erfolg recht, in ans 
deren mißlingt die Sache gänzlich, bald iſt der Vordergrund, bald 
der Hintergrund unſcharf. Schuld gibt er dem minderwertigen Ob⸗ 
jektiv, das in Wirklichkeit gar nichts dafür kann. 


Bergwacht 


Es werden hie und da Stimmen laut, die die Aufgabe der Berg⸗ 
wacht nach Uberſtehen der verwildertſten Jahre der Inflat.onszeit 
als erfüllt betrachten und die weiteren Maßnahmen für Naturſchutz 
uſw. den Behörden überlaſſen wiſſen möchten. Solche Stimmen 
laffen erkennen, daß fie von den viel verzweigten und gemeinnützigen 


Der Sortgefchrittene huldigt meift einem nur wenig unterſchied⸗ 
lichem Verfahren, er ſtellt ebenfalls auf den wichtigſten Punkt 
ein und blendet dann ab, bis alles ſcharf iſt, was er auf der Matt⸗ 
ſcheibe nachprüft. Ein Blick auf die Belichtungstabelle zeigt ihm 
dann oftmals, daß die Belichtungszeit viel zu lang iſt, um, ſagen 
wir bei bewegter Luft, noch eine un verwackelte Aufnahme zu bes 
kommen. Er öffnet die Blende wieder; das Refultat iſt das gleiche 
wie beim Anfänger, det zu wenig abgeblendet hat. 

Wie macht man's richtig? 

Will man alle Bildteile gleichmäßig ſcharf erhalten, dann ſtellt 
man erſt den nãchſten Vordergrund vollkommen ſcharf ein. Iſt 
das geſchehen, ſo blendet man et was ab, angenommen von 
1:4, 5 auf 3 : 6,8. Nun verfchiebt man den Auszug fo lange nach 
vorne als der Vordergrund noch ganz ſcharf in den Nonturen 
bleibt. Wieder etwas abblenden ufw. Das Verfahren ſcheint 
umftändlicher zu fein, iſt es jedoch keineswegs. Vor allem hat es 
den Vorteil, daß man mit viel kürzeren Belichtungszeiten ſein Aus⸗ 
kommen findet, als wenn man ſofort ganz abblendet. Das wird 
beſonders offenſichtlich, wenn es ſich um Aufnahmen mit viel 
nahem Vordergrund handelt. Der nächfte Gegenſtand fei beiſpiels⸗ 


weiſe 2 Meter entfernt, es foll dieſer, wie auch die Gerne (in © ge ; 


legen) vollkommen ſcharf abgebildet werden. Der „wichtigſte ! Bes 
genſtand befindet ſich in 5 Meter Entfernung von der Mattſcheibe. 
(Einſtellſkalen verzeichnen immer den Abſtand des Objektes von 
der Mattſcheibe, nie vom Objektiv.) 

Stelle ich nun auf 5 Meter ein und blende ſolange ab, bis alles 
ſcharf ift, fo muß ich bei 9 Zentimeter Brennweite bis zu 1: 25 
gehen, während ich bei gleicher Brennweite und allmählichem Ab⸗ 
blenden nur : 18 erhalte. Das bedeutet aber nichts anderes, als 
daß ich in erſterem Fall (bei : 25) doppelt fo lang zu belichten habe. 

Noch deutlicher läßt ſich der Vorteil des allmählichen Abblendens 
erkennen, wenn es ſich um eine Aufnahme handelt, deren wichtigſter 
Punkt in Unendlich liegt. Auch hier ſei der nächſte Punkt der noch 
ganz ſcharf werden ſoll, 2 Meter entfernt und die Brennweite be⸗ 
trage wieder 9 Zentimeter. Es ergeben fih Blenden von : 18 bzw. 
1:80. Bei 1:30 muß man 4 mal länger belichten als bei 1: 38. 
Was das in der Praxis bedeutet, weiß jeder Lichtbildner, der 
darauf bedacht iſt, auch den Vordergrund zu ſeinem Recht kommen 
zu laſſen. Denn die ſchönſten Bilder ſind doch immer diejenigen, 
welche einen liebevoll behandelten Vordergrund aufweiſen. 


München 


Aufgaben der Bergwacht nur eine unklare Vorſtellung haben. Es 
batte deshalb neben den ſonſt üblichen Gebrãuchen einen beſonderen 
Wert, daß die Bergwacht vor ihrer diesjährigen $. Hauptver⸗ 
ſammlung in München die hervorragendſten Vertreter der Preſſe 
zu einem vom 3. Vorſitzenden, Herrn S. Berger, ungemein klar 


MAGGI Pace 


— P der richtige Sportproviant 


» Der echte Friedrichs- 
dorfer Zwieback von 
Pauly& Co. 
Friedrichsdorf 
im Taunus 


Generalvertretung: 
Georg Biersack, 
München. 


Fabriklager: 
Herzogstraße 65 
Fernsprecher 33730 


Verlangen Sie aber 
ausdrücklich 
Paulchen - Zwieback 
mit dem gescbiitzten 
Zwieback Paulchen 


und umfaſſend gehaltenen Vortrag einlud, dem fih eine kurze 
Beſichtigung einer den Tätigkeitsumfang der Bergwacht darlegen: 


den Ausſtellung anſchloß. „Wenn's in einem Orte nicht brennt“, 


ſo bemerkte treffend Herr Berger, „wird man deswegen die Seuer⸗ 
wehr nicht auflöſen.“ Wenn alfo — und dank der Bergwacht — die 
guten Sitten in den Bergen ſo ziemlich wieder hergeſtellt ſind, bleibt 
noch eine derartige Gülle anderer Aufgaben, vor allem Naturſchutz 
durch Aufklärung und Belehrung, Auskunft, Beratung uſw., daß 
die Organiſation der Bergwacht ſich von Jahr zu Jahr vergrößert 
und ſich ihr immer mehr und mehr gleichintereſſierte Stellen 
Mittels und Norddeutſchlands anſchließen: wohl der freudigſte Bes 
weis gerechter Juſtimmung. Die bewunderns wüͤrdigſte Einrichtung 
der Bergwacht iſt aber ihr von durchwegs freiwilligen, ſelbſtloſen 
Helfern durchgeführter alpiner Sanitäts⸗ und Rettungsdienſt, der 
3. B. im letzten Winter weit über 500 Verunglückte (leichtere und 
auch ſchwerſte Sälle) aus oft ſchwierigen Lagen raſch und ſachlich 
einwandfrei in denkbar kürzeſter Jeit in die betreffende Münchener 


Blinit überführen konnte. Man kann nur bewundern, wenn man 
alle die hiezu nötigen Einrichtungen, Organiſationen · von Poften 
uſw., alles Material vor Augen hat, vor allem aber, wenn man 
weiß, daß alle dieſe ungeheure Arbeit und Aufopferung von frei⸗ 
willigen Helfern durchgeführt wird, die lediglich aus Liebe zu den 
Bergen, aus reiner Menſchenliebe und Nächſtenpflicht ihr ſchweres, 
11 lebensgefährliches, bisweilen verkanntes, ungedanktes Amt aus: 
llen. 

Wir hoffen in Bälde Gelegenheit zu haben, unſeren Lefern 
einen bebilderten Aufſatz gerade über die Rettungseinrichtungen der 
Bergwacht vorlegen zu können. Es ift gut, daß nunmehr endlich 
auch die Behörden die Wichtigkeit det Bergwacht erkannt haben 
und ihr weiteſtgehendes Entgegenkommen erweiſen; abet auch jeder 
Wander⸗ und Bergfreund möge ſich über Jiele und Aufgaben der 
Bergwacht klar fein und dieſe Beſtrebungen nach Möglichkeit unter⸗ 
ftügen. Auskünfte am beſten bei der Geſchäftsſtelle der Bergwacht, 
München, Hauptbahnhof⸗Südbau. 


Sven Bedin, der alte und der neue Forſcher 


Als der Aſienforſchrr am 19. Februar 1915 feinen 50. Ge: 
burtstag feierte, ſagte der ſchwediſche Gelehrte Oskar Montelius 
von ihm: wenn man Sven Hedin febe, könne man glauben, 
er fei ein junger Mann; aber wenn man feine Werte anſehe, 
könne man meinen, daß er ein febr langes Leben hinter ſich 
habe. Dieſer Satz umfaßt in aller Kürze einen weſentlichen 
Teil der Perſönlichkeit Aedins — erſtaunliche Jugendfriſche und 
unverwüſtliche Arbeitskraft. Als 1925 ganz Deutſchland den 
Sechzigjahrigen ehrte, erſchienen in manchen deutſchen und auss 
ländiſchen Blättern Artikel, die Hedin als den „letzten Sors 
ſcher“ bezeichneten; was Hedin geleiſtet habe, fei bewunderungs⸗ 
würdig und mute ſchon feft „ſagenhaft“ an. Solche Worte 


mußten zweierlei Gedanken auslöfen. Einmal, daß dieſer Sor: 
ſcher ein heroiſches Leben gelebt habe, und dann, daß ſeine Taten 
bei aller Bewunderung doch ſchon der Vergangenheit ange⸗ 
höten, denn „Sagenhaftes“ ſpielt ſich nicht in der Gegenwart 
ab. Andere Leute ſagten damals, die Jorſchungszeit im alten 
Sinne fei zu Ende, und es fei deshalb auch kaum eine Übers 
treibung, Sven Atdin den Beinamen des letzten Entdeckers zu 
geben. Aber er ſei jugendlich und modern, und bei einer neuen 
Reife nach Afien, dem Land feiner Sehnſucht, würde er ſicher⸗ 
lich in richtiger Erkenntnis, daß eine neue Periode der Er⸗ 
ſchließung fremder Länder beginne, alles benutzen, was neue tech⸗ 
niſche Errungenſchaften uns jetzt an die Hand geben. Dieſe An⸗ 
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Einen gänzlich neuen, Weg, die Welt zu enträtseln, 
geht in diesem Werke ein Mensch. — Alles, ob kon⸗ 
kret oder abstrakt, als Weltwert betrachtend, strebt 
der Verfasser einem hohen Ziele zu. — Unerschütter⸗ 
lich an seine Mission glaubend, schreitet 
er vorwärts, seine Mitmenschen 
bittend, ihm zu 
folgen. 
x 


Der ewige Geist 


„ES IST“ 


analythisch und synthetisch von 
Altons Maria Tränkler 


Heft l: Die Ursache der Zellteilung 
x 


Zu beziehen durch 


Fritz Bäckers, Düsseldor 
Grünstraße 5 


Das maßgebende Organ des Automobilismus! 


A.A.2. 


Allgemeine Automobil-Zeitung 
Begi ündet im Jahre 1900 
Offizielles Organ des Automobilclubs v. Deutschland 
und seiner 43 Kartell-Clubs, des 

Reichsverbandes der Automobil- Industrie und des 
Deutschen Automobil-Hindler:Verbandes 
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auftretenden Neuerungen auf allen technischen Gebieten, Hoare 
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ſicht, die unter anderen der Reifeferiftitdker Colin Roß aus: 
ſprach, umreißt den WDefenstern des genialen Schweden fon 
beffer und hat die Entwicklung vorausgeſehen. Der jugendliche 
Sechziger befindet ſich auch heute wieder im Innern Aſiens, 
aber diesmal nicht allein im Kampf mit den Sandſtürmen 
der tibetiſchen Hochebene, ſondern mit einem gewaltigen tedy 
niſchen Begleitapparat. Er hat die größte und modernſte Ex⸗ 
pedition ausgerüftet, die je in Wien eingedrungen Ht. Er hat 
ſich vom „letzten Entdecker“, der immer ein klaſſiſches Vorbild 
menſchlicher Energie ſein wird, gewandelt zum modernen Pfad⸗ 
finder großen Stils, der mit Auto, Radio und einem Rieſenſtab 
von wiſſenſchaftlichen Mitarbeitern Neuland ſucht. Sven Hedin 
ift eine jener intereſſanten und feltenen Geſtalten, dit, aus einer 
vergangenen Epoche in eine neue Jeit hineinragend, jener Bei⸗ 
ſpiel waren und dieſer Vorbild ſind. An ihnen bewahrheitet 
ſich das tragiſche Schickſal eines Gottſched nicht, den Goethe 
als Ausdruck einer veralteten Zeit belächelte, oder jener Hebbel⸗ 
ſchen Geſtalt, die in tiefſtem Bedauern von ſich ſagt: „Ich ver⸗ 
ſtehe die Welt nicht mehr.“ Der im fiebenten Jahrzehnt ſtehende 
und doch jugendfriſche Hedin ift noch Meiſter feiner Zeit! 
Jetzt hat er fein Leben ſelbſt in einem ſoeben bei feinem deut: 
ſchen Verleger Brockhaus erſcheinenden Buch „Mein Le: 


ee 


Hermann von Barth 


Gefammelte Werke. — Der alpine Rlaffifer 
jum SO. Todestag herausgegeben von 
Carl Bünſch und Max Rohrer 
und mit der erſten ausfuͤhrlichen Biographie diefes großen 
Bergſteigers u. Afrikaforſchers verſehen. Ungedruckte Briefe 
und verſchollene Werke! Jablreiches erſtklaſſiges Illuſtrations⸗ 
material, darunter viele bisher un veröffentlichte zeichnungen 
Hermann von Barths! — JJM Seiten Umfang auf feinſtem 
Duͤnndruck papier, mit vornehmen Ganzleinen Geſchenkband! 
Preis RM. 30.— 


Alpine Welt 


Ein Sammelbuch fuͤr Bergfreunde 
Ein Standardwerk über die Alpen von Mar Rohrer mit 
35 Kunſt beilagen und über 200 Textbildern 
Ein Buch, das in vielfeitigen Wuffagen und n den 
Abbildungen, Aufbau und Geſtalt der Berge, ihrer Bewoh⸗ 
ner, der Tier- und Pflanzenwelt in den Alpen beſchreibt. — 
„Eine Pünftlerifche Tat erften Ranges“ und „ein Monumental - 
geſchenk an das deutſche Volk“ nennt es die Preſſe 


Preis Rm. 25.— 


Joſef Enzenſperger 


Ein Vergſteigerleben 


Alpine Auffäge und Vorträge, Reiſebriefe und Rerguelen- 
Tagebuch dieſes klaſſiſchen Bergſteigers 


Herausgegeben vom 
Akademiſchen Alpenverein München 


Ein Prachtwerk auf feinſtem Runftdrudpapier mit Runft- 
druckbeilagen, ſowie 124 Textbildern in Doppelton 
Preis Rm. 25.— 
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Die Bergland ⸗ Mappe 


mit $ alpinen Runftblättern in Rupfertiefdrud 48X39 cm 


Der Wanoſchmuck des Mlpiniften 


Jugfpige von Dr. Hans Pfeiffer — Drei Zinnen von Georg Neumann — Cimone della Pala von Georg Neumann — Wild- 
ſpitze von Georg Neumann — Montblanc von Franz Rörner — Matterhorn von Dr. Erwin Zoferer — Preis Rm. 20.— 


Alpine Verlagsanſtalt, München 32, Amalienſtr. 9 
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ben als Entdecker“ beſchrieben. (Mit $ bunten, 150 ſchwar⸗ 
zen Abbildungen und 15 Karten 13.— Mk., Leinen 15.— Mk.) 


War die Biographie aus der Geder feiner Schweſter „Mein 
Bruder Sven“ mehr ein Dokument des Menſchen Hedin und 
ſeines Familienlebens, ſo weiſt dieſes neue Buch — wenn es ihm 
auch durchaus nicht an liebenswerten perſönlichen Merkmalen 
fehlt — die große Linie ſeiner erfolgreichen Entdeckerlaufbahn 
auf. edin ift und bleibt det bewunderungs würdige Energie⸗ 
menſch, der allen Seinden zum Trotz feinen Willen durch⸗ 
fegt, der ſchüdert, wie er ſelbſt ift, geſchloſſen und kraftvoll. 
Er hatte dieſes Werk urfpriinglic für die Amerikaner geſchrie⸗ 
ben, die ihm auf einer ſeiner Vortragsreiſen nahegelegt hatten, 
der jüngeren Generation ſein Leben in einem einzigen Band zu 
erzählen. Er hat diefe Lebensbeſchreibung aber auch uns Deutſchen 
nicht vorenthalten wollen; ſie braucht bei uns keiner Einführung, 
vermittelt ſie doch den vielen, die ſeine früheren Werke kennen, 
manches Neue und verſchafft ſie doch den anderen ein abge⸗ 
rundetes Bild der Taten eines bedeutenden Mannes und treuen 
Sreundes Deutſch lands. Zudem ſpie lt fih die Handlung zum größ⸗ 
ten Teil in dem zur Zeit problematiſchſten Kontinent unferer 
Erde ab, in Afien, deffen Völker nach einem jahrhunderte langen 
Schlaf jetzt erwachen. Sie werden ihre Lander wohl zum 


Bei uns dahoam 


Geſchichte in oberbairiſcher Mundart von A. Dreyer mit 
Bildern von Joſef Riedl 
del une dahoam Und luſti fan ma, net zum fagn, 
Mir Oberlandler, mir fan Leut, Tean platteln gern und SZithern 
Mir ham no nie an Arbet gſcheut, ſchlagn 
Mir führn maa a ſcharfe Bir, Und ſparn aa net mi'm Buſſel gebn, 
Mir ham a Schneid — da feit h nig Well uns halt fo viel gfreut as Lebn 
Und wie s uns is um und Sinn, 
Des Reh da in dom Badel Ban. 
: 9 0 7 
Wie zünfti und gmiatli’s ie — Bei uns dahoam 
Preis Rm. I. 50 


Vairiſch Blut 


Hundert Gedichte in altbairiſcher Mundart 
von Karl Bauer 
mit vielen Bildern von Joſef Riedl 
Ein Buch, das jedermann Freude bringt. Die ernſten und 
beiteren Verſe eignen ſich beſonders zum Vortrag und zeich⸗ 
nen Land und Leute eines L. Thoma ſcharf und treffend 
wie dieſer! 
Preis: kartoniert Rm. 3.— 
gebunden in Ganzleinen Rm. 4.— 


Wenn Sie herzhaft lachen 


d ei Stunden kö Unterhaltu len, | 
and ein paar ge das foeben erfpienene humorvolle Süden e een 


Kleine Geſchichten aus großen Bergen 


Bon CUIl von Weed 


Aus dem Inhalt: Die Hafer lfcube Sieben Nächte und keine Ruh / Die 

8 Slldi / Die liere | Und das nennt der Menſch Vergnügen 

ie Schidraut / Die Geſchichte eines Kuſſes / Jugſpitzkorſo / Das Hinter- 

aufinger Kur · und Tageblatt / Stölzl / Der bei ech | Belläufig / Der be- 
kannte Winterſportplatz / Auch ein Winterfportbrief 


Preis Rm. 130 
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tz von Umwälzungen machen, die ſicher weittragende 
wirtſchaftliche und politiſche Veränderungen nach fih ziehen. 
din felbft fagt in feinem „Vorwort an den deutſchen Lefer”: 
„. . .. Daher tann es wohl für jeden nützlich fein, ſich Kennt⸗ 
nis von dieſem Erdteil und ſeinen Völkern und von den Ver⸗ 
bältniffen zu verſchaffen, unter denen ein europäifcher, ein ſchwe⸗ 
diſcher Pionier die noch unbekannten Geheimniſſe ſeines In⸗ 
nern zu erforſchen ſuchte. Das Buch ift mit einer großen Ans 
zahl bisher in Deutſchland un veröffentlichter Zeichnungen des 
Sorſchers geſchmückt. Bei aller Abſicht, berichterſtattend zu 
bleiben, zeigt ſich Hedin doch immer als Künſtler. Es yt klat, 
daß feine eigen wüchſigen und — trotz allem beſcheidenen Abs 
winken von ſeiten des Autors — guten Zeichnungen ſich weit 
mehr, als es Photographien vermöchten, in die ſtarke felbftans 
dige Linie des ganzen Werks einfügen und dieſe zum ſtatt⸗ 
lichen Areis ſchließen helfen. 


| Hütten und Wege | 


Auch in dieſem Winter wird die Dresdner Hutte im 
Stubai bis Mitte Januar und vom 1. März ab ſolange be⸗ 
wirtſchaftet fein, wie die Schneeverhältniſſe das Skilaufen erlauben. 
Durch den geräumigen Andau an die Dresdner Hütte find auch 
die Schlafräume für Winterbeſucher weſentlich vergrößert worden, 
fo daß in der nicht bewirtſchafteten Zeit 24 Perſonen bequem 
Unterkunft finden. Es verdient mehr bekannt zu werden, welch 
herrliches Stigelande die Dresdner Hütte in ihrer unmittelbaren 
Nahe hat und welch ſchöne winterliche Hochturen daſelbſt auss 
geführt werden können. Nähere Auskunft vor allem auch über 
die Hiittenbeniigung in der Zwiſchenzeit, erteilt Bergs und Stis 
führer Peter Hofer in Heuſtift Nr. 137 im Stubaital (Tirol). 


ik 


Das Gepatſchbaus der Sektion Srankfurt des 
Deutſchen und Gſterreichiſchen Alpenvereins wird um die Oſter⸗ 
zeit vom 22. März bis 22. April 1928 bewirtſchaftet fein. Der 
cüttenpächter, Bergführerobmann Karl Mart, Feuchten im 
Raunfertal, Poft Prutz in Tirol gibt Auskunft über Bewirt⸗ 
ſchaftung der Hütte außerhalb dieſer Zeit bei vorheriger Anmeldung 
größerer Gruppen. — Die Raubetopfbütte it mit Decken und 
Geſchirr ausgerüftet, dagegen ift es ratſam, vom Gepatſchhaus 
eigenes Solz mit auf die Hütte zu nehmen, da die Ergänzung 
des ſtarken Syolzbedarfs nicht immer rechtzeitig möglich it. 


x 


Die AdolfsPidhlersHutte des Akademiſchen Alpenklube 
Innsbruck in den Rakldgein ift den ganzen Winter hindurch voll 
bewirtſchaftet. Zugang von Kematen in 4 Stunden. Übergänge 
übers Scejöchl ins Stubai, über den Schaflegerkogel ins Sotfchertal. 


* 
Ein neues Alpen vereinsheim. In dem Beſtreben, den 


Mitgliedern durch Einrichtung von Alpenvereinsheimen in den 
Talorten billige Unterkünfte zu ſchaffen, bat der Zweig „Auſtria“ 


des Deutſchen und Eſterreichiſchen Alpenvereines nunmehr auch in 


Radftadt, dem Ausgangspunkt für Bergfahrten in feinem neuen 
Arbeitsgebiet in den Radftädter Tauern, ein Alpenvereinsheim ers 
öffnet. Das Heim ift im Gaſthof „Zur Poft untergebracht, wo: 
ſelbſt die Alpen vereinsmitglieder gegen Vorweis der gültigen Mit: 
gliedskarte nur 1 Schilling pro Bett bezahlen. Die Bergſteiger 


und Skifahrer werden gern von dieſer Begunftigung Gebrauch 
machen. 


x 


Der Skiklub Gurgl hat den Entſchluß gefaßt, während 
der Winterfaifon die beliebten Turen: Wurmkogel, Verwalljoch, 
Feſtkogel, Rotmoosferner und andere jedesmal, fo oft die alte 
Spur verſchneit (oder verweht) iſt, am frühen Morgen durch 
kundige Einheimiſche vorſputen zu laffen. Ju dieſem Entſchluß 
fab fih der Skiklub veranlaßt, weil nach den gemachten Er⸗ 
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fahrungen, an wegloſen Tagen gar mancher Gaſt auf feine geplante 
Tur verzichten mußte oder infolge mangelhafter Kenntnis des 
Geländes und der Lawin:nftriche in Lebensgefahr geraten tft. Der 
Skiklub rechnet mit der vornehmen Geſinnung der titl. Gafte, die 
nun bequem und ſicher ihre Turen ausführen können und erwartet, 
daß ihm gegebenenfalls durch kleine Beiträge die Ausführung feines 
Entſchluſſes ermöglicht wird. 


y 
Mit der Schwebebahn zur Schmittenhöhe 


Nun kann man in 10 Minuten mit einer Seilbahn auch auf 
das ſonnige Plateau der Schmittenhöhe fahren. Das iſt ein Er⸗ 
eignis vor allem für die Skiläufer, da die Bahn ein wirkliches 
Skiparadies nunmehr leicht zuganglich macht. Aber auch der Nicht⸗ 
ſtiläufer wird in der Auffahrt vollſte Befriedigung finden. An 
eindrucksvoller Mächtigkeit und eigenartiger Sormenſchönheit kann 
ſich mit dem Ausblick von der Schmittenhöhe, dem öſterreichiſchen 
Rigi, wohl kaum ein Berg in Gſterr. ich meſſen. Tauſende pilgern 
im Sommer der Ausſicht wegen auf die Schmittenhöhe; wer aber 
die mächtigen Gipfel der Hohen Tauern im blendenden Weiß 
des Neuſchnees, übergoſſen vom Glaſt der Jännerſonne gefeben, 
wird dieſen Anblick wohl nie vergeſſen können. Während im Tief: 
land tages und wochenlang feuchter Nebel die Sonne verhüllt, 
ſtrahlt fie auf der winterlichen Bergeshöhe während Wochen, 
ja Monaten aus tiefblauem Himmel auf die verſchneite Landſchaft. 
Ihre Kraft und Stärke iſt ſo groß, daß trotz der tiefen Luft⸗ 
temperatur der Aufenthalt im Freien ungeahnte Annehmlichkeiten 
bietet. Für den Skiläufer ift alles da, wonach fein Herz begehrt. 
Prächtige Ubungsfelder, kleine und große Turen mit Abfahrten, die 
man felten in ähnlich: r Schönheit und Auswahl wiederfindet und 
zum Schluß das Berghotel, das für feine leiblichen Bedörfniſſe 
beſtens ſorgt. Den Bau der Seilbahn beſorgte die bekannte Leipziger 
Sirma Adolf Bleichert u. Co. 

Von der Bahnſtat; on Zell am See führt das Auto in wenigen 
Minuten über die neuerbaute 8½ Meter breite und goo Meter 
lange Autoſtraße zur Talſtation. Die Traſſe der Bahn iſt ſchon 
während der ganzen Autofahrt gut zu überſehen. Die fefe Linge 
der Hauptbahn beträgt 2750 Meter, der Höhenunterſchled zwiſchen 
Bergs und Talftation ift 1040 Meter. Mit einer Sahrgeſchwindig⸗ 
keit von 3,6 Metern in der Sekunde können 92 Perfonen pro 
Stunde befördert werden. Die Schrtdauer zur 1968 meter hohen 
Bergſtation beträgt 16 Minuten. Die Trage und Jugſeile der 
Bahn laufen über 4 Stützen. Die Entfernung der Stützen von 
einander iſt verſchieden; die größte Spannweite zwiſchen der 
zweiten und dritten Stütze beträgt 850 Meter. Die Tragſeile find 
2900 Meter lang, haben einen Durchmeſſer von 52,6 Millimeter 
und find aus 133 Drabten von je 3,4 Millimeter zuſammengeſetzt. 
Jedes einzelne Tragſeil wiegt 30,740 Rilogtamm. Die höchſte Höhe 


von der Erde hat die Bahn über dem Breitengraben mit 130 Mes 


tern. Die Wagen der Seilbahn nehmen 24 Perſonen einſchließlich 
des Sührers auf. Der Antrieb des Zugfeiles erfolgt in der Berg⸗ 
ſtation, wo ein Elektromotor die Seilſcheibe in Bewegung ſetzt. 
Die Verwirklichung dieſes Bergbahnprojektes ift das perſönliche 
Werk des Landeshauptmannes von Salzburg Dr. Franz Rehrl 
und des rührigen Arbeitsausſchuſſes, an deſſen Spitze der Zeller 
Rechtsanwalt Dr. Bittner ſteht. | 


Derfchiedene Nachrichten 


Abfidt oder Irrtum? 


Es find uns insgeſamt 10, fage zehn, Juſchriften geſandt worden, 
in denen heller Jorn oder ſchelmiſche Freude unſeren Prüfverſuch im 
Heft 12 der DAZ Seite 360 geißeln. Will die Deutſche Alpenzeitung 
ihren Leſern die Rönigsſpitze als Sinfteraarborngipfel binftellen? 
Oder liegt ein Verſehen vor oder eine Verwechſlung im Kliſchee? 
Nein! Wir vertreten zwar ideell den Grundſatz, daß Berg gleich 
Berg ſei ſonder Nam' und Bevorzugung. Wir wollten aber doch 
auch einmal feſtſtellen, wieviele der bergbewanderten Leſer unſere 
Bilder genau anſehen und nach dem ſachlichen Inhalt beurteilen. 
„Iſt dies notwendig?“ fo fragt der Rünftler, dem der Begriff über 


dem Gegenſtändlichen ſteht; „dummer Keinfall!“ fo klagt der 
nüchterne Tatſachenmenſch, der ſolche Verſuche feiner DAZ denn 
doch nicht zugetraut hätte. „Luſtig!“ lächelt einer entweder in der 
freien Art echten Humors oder mit dem feinen Salz zweideutiger 
Gatyre. Es war unfer Verſuch alſo nichts anderes als ein kleiner 
Prüfftein der Aufmerkſamkeit: denn einem ganz flüchtigen Blicke 
könnte der jäh aufſchießende Grat tatſächlich den Gipfelaufbau des 
Sinfteraarborn vortäufchen, dem von rechtens die Unterſchrift von 
Seite 300 zukommt. Fürchte dich aber nicht, lieber Leſer, daß wir 
ſolche Verſuche, vielleicht in noch verſteckterer Art, wiedetholen; es 
könnte unſere Lefer ſonſt leicht eine unleidliche „Iweifelſucht“ bes 
fallen, jener häßliche Nervenzuſtand, den jeder kennt, der ſchon ein⸗ 
mal ſchweißtriefend im Utlaubszug ſaß, die bange Frage im Herzen: 
„Habe ich nun das elektriſche Licht auch wirklich abgedreht?“ 
Oder die lieben Leſer könnten den Spieß einmal umdrehen und die 
Redaktion mit einer gut aufgezäunten Ente hereinlegen — mein 
Gott, was letztlich ja ſogar nicht einmal ganz undenkbar wäre! 
Auch Shakeſpeare ließ bekanntlich im Julius Cäſar eine Uhr ſchlagen 
und wer von unſeren Leſern nach München kommt, der foll ſich 
tinmal die „Berge“ von Bildern, Handſchriften, Rorrekturfahnen, 
Maſchinenbögen, Kliſchee und tauſenderlei Anderes eines Redal- 
tionstiſches beſehen und wiſſen, daß der Redakteur den Großteil 
feiner Zeit diefe Berge, und nicht die „wirklichen“ im Kopfe 
haben muß. Alſo nicht Gleiches mit Gleichem vergelten — wenn's 
auch uns diesmal gelungen iſt! 


Aauptverfammlung des Vereins zum Schutze 
der Alpenpflanzen. 


Dieſelbe fand am 2. September ds. Is. abends 5 Uhr im 
Sofienſaale in Wien ſtatt. Den Vorſitz in der Verſammlung führte, 
da der I. Vorſtand Dr. Schmolz zum erſtenmal feit Beſtehen 
des Vereins aus Geſundheitsrückſichten am Erſcheinen verhindert 
war, das Ausſchußmitglied Oberpoſtrat a. D. Eduard peters in 


Das Meisterwachs 
Norweeisches 
Widdin 
Gleit u. Steig "2. 
„Wachs Y / 


SS Alister ~ 
SCHOBELWERKE DRESDEN A.16 


Vertretungen fiir Schweiz, Tirol und noch 
einige deutsche Bezirke zu vergeben. 


Hotel zur Bolt, Glaris- Davos (Schweiz) 


Prachtvolles Skigebiet im unteren Davofertal, 
J450 m, an der Linie Davos - Filiſur-⸗ Engadin, 
1/, Stunde Bahnfahrt von Davos. Gute Der: 
pflegung, Penſionspreis 9 — JO frs. Proſpekte 
durch A. Branger - Valar 


Mayrhofen im Zillertal (Tirol), 630 m ü. d. H. 
Id. Winteraufenthalt. Gelände f. Anf. u. Turen fahrer (Berliner Hütte, Tuxerjoch usw.) 


Treffpunkt aller Skifahrer im 
Gasthof und Pension Neuhaus 


(Gasthof alten Rufes). Gemütliche Unterkunft. 90 Betten. Balkonzimmer. Spe see 
veranda mit Aussicht auf die Berge. El ktrisches Licht, W. C. Warmwasseranlage, 
Bäder. Lese» und Musikzimmer. Gemütliche Tiroler Bauernstuben. Haltestelle der 
Autolinie ins Tuxertal. Dezember-Mai Pension mit Zimmer einschließlich Heizung 
Schilling 8.—. Auskuntt und Prospekte durch den Besitzer Hans Moigg. 
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Freiburg i. Br., Berichterſtatter für das Naturſchutzgebiet Berchtes⸗ 
gaden. 


Nach Begrüßung der Erſchienenen durch den Vorſitzenden trug 
der 2. Schriftführer Netzſch den Jahresbericht vor. Dem am 
28. Juli ds. Js. verſtorbenen, langjährigen, hoch verdienten Ehren⸗ 
mitgliede des Vereins, Heren Kunſtanſtaltsbeſitzer Joſef Oſter⸗ 
maier in Dresden, widmete der Vorſitzende einen ſehr herzlich ge⸗ 
haltenen Nachruf. Von den der Verſammlung durch den Vor⸗ 
figenden gemachten Mitteilungen dürfte die wichtigſte die fein, daß 
durch eine Entſchließung des bayer. Staats miniſteriums des Innern 
mit Gültigkeit vom 1. Auguſt 1927 die Ober polizeilichen Vor⸗ 
ſchriften vom 4. Juli 1925 zum Schutze einheimiſcher Pflanzens 
arten gegen Ausrottung dahin abgeändert wurden, daß die beiden 
Alpenroſenarten (Rhododendron ferrugineum und hirſutum) im 
Verzeichniſſe der abſolut geſchützten Pflanzen wieder geſtrichen und 
für fie wieder die Oberpolizeilichen Vorſchriften von Oberbayern 
und Schwaben vom 9. Sebruar 1914 und 3. März 1914 in Kraft 
geſetzt wurden, wonach nunmehr wieder je 6 Stück dieſer Pflanzen 
gepflückt werden dürfen; ferner daß die 15 durch die Oberpolizei⸗ 
lichen Vorſchriften vom 4. Juli 1928 geſchützten Pflanzen nicht 
nur nicht gepflückt, ſondern auch nicht mitgeführt werden dürfen. 
So begrüßenswert die letztere Abänderung iſt, da ſie die Ausreden 
vieler Pflanzenräuber wegen det Herkunft der betreffenden Pflanzen 
aus anderen Alpenl ändern als Bayern dadurch hinfällig macht, daß 
die Täter ohne weiteres zur Verantwortung gezogen werden 
können, ſo wenig erfteulich iſt die erſtere Beſtimmung bezüglich 
der Alpenroſen. Sowohl die „Bergwacht“ als unſer Verein haben 
fih deshalb bereits beſchwerdeführend an das Staats miniſterium 
des Innern gewendet. Die Verſammlung war mit den Ausführun⸗ 
gen des Vorſitzenden und der Stellungnahme unſeres Vereins in 
dieſer Frage durchaus einverſtanden. Von Intereſſe für die Ver: 
fammiung war auch die weitere Mitteilung, daß die Univerſität 
Innsbruck plant, auf dem Patſcherkofel eine biologiſche Station 
mit Alpenpflanzengarten zu errichten. 

* 


Die ſchwankende Schneegrenze. In den Alpen ift die 
Schneegrenze durchſchnittlich mit 2700 Meter Meereshöhe anzu: 
ſetzen. Sie ſchwankt zwiſchen 3200 und 2400 Meter. Und zwar 
ift fie in den zentralen Teilen wegen des trockenen Klimas höher, 
als in den ſüdlichen, aber auch in den nördlichen, waſſer⸗ oder 
ſchneefallreichen Teilen der Randgebiete der Alpenlinder. Am höch⸗ 
ſten iſt ſie in den Walliſer Alpen, am tiefſten am Säntis. — Sehen 
wir uns nun einmal nach der Schneegrenze in anderen Gebieten 
der Welt um, wie Dr. Lang uns fie im Kosmosbändchen „Olet: 
ſchereis vorführt. Wir ſollten vermuten, daß am Nordpol der 
Schnee in Meereshöhe liegen bleibt. Aber das Nordpolgebiet iſt 
bekanntlich ein Meer, das, wie Amundſens Notdpolflug 1924 


lehrte, trotz ſeiner gewaltigen Eismaſſen, die darauf herumſchwim⸗ 
men, recht unangenehm offene Stellen hat. Wir können hier alſo 
gar nicht nachweiſen, ob der gefallene Schnee wirklich das ganze 
Jahr durch liegen bleibt, zumal auch die Eisdecke, wie ſchon Nan⸗ 
fen erfubt, langſam in einer beſtimmten Richtung über den Pol 
weg wandert. Das dem Nordpol zunächſt gelegene, ſicher bekannte 
Land, ift das Kaiſer⸗Sranz⸗Joſephs⸗Land unter etwa $3 Grad 
nördlicher Breite. Es ergibt ſich nun die erſtaunliche Tatſache, 
daß hier die Schneegrenze auch am tiefſten Punkt immerhin ſchon 
Bo Meter über dem Meeresſpiegel liegt, im Durchſchnitt fogar 
300 Meter. Darunter ift der Boden doch ſchon fo warm, daß er 
im langen arktiſchen Sommer den Schnee wegſchmilzt. In Spitz⸗ 
bergen iſt die Schneegrenze ſchon 50 Meter hoch gerückt und an 
der Ofttufte von Grönland geht fie gar über 1000 Meter hinauf. 
In Island ſteht fie ebenſo hoch, in Norwegen auf 1500—2000 
Meter. Von den ſtark vergletſcherten Gebieten Zentralafiens weiſt 
nur der Altai mit 2300 Meter eine niedrige Schneegrenze auf. 
Raum höher als in den Alpen ift fie im weſtlichen Kaukaſus, wäh⸗ 
rend ſie im öſtlichen faſt bis 4000 Meter hinaufſteigt. Sehr hoch 
ift fie natürlich am Aquator (Rilimandſcharo 5380 Meter, Ekuador 
5000 Meter), und doch ift fie am Kuenlun unter 36 Grad nörd⸗ 
licher Breite am höchſten, 6000 Meter, weil dort ſehr ſpärliche 
Niederſchläge fallen. Auf der Südhalbkugel können wir die Schnee⸗ 
grenze am beſten in Südamerika verfolgen, da Südafrika keine und 
Auſtralien nur auf der Inſel Neuſeeland wirkliche Gletſcher aufs 
weiſt. Am Aconcagua fällt fie auf 4000, in Chile auf 2000—g00 
Meter und in Seuerland auf 700 Meter. Hier „kalben“ auch ſchon 
wieder die Gletſcher ins Meer wie in Grönland, d. b. die Eis⸗ 
maſſen ſchieben fih über die Küſtenlinie heraus, brechen ab und 
ſchwimmen, der Schiffahrt gefährlich, ins weite Meer hinaus. 
Und auf dem ganzen antarktiſchen Kontinent, der gerade bis zum 


Polarkreis reicht, dürfen wir die Schneegrenze wieder gleich der 
Meereshöhe annehmen. 


Ps 


Säcke und Kleinvieh. Im letzten Sommer ift auf der 
Vigiljochbahn bei Miran (eigentlich bei Lana) der Ver⸗ 
kehr für Perſonen behördlicherſeits eingeſtellt worden. Nur 
Güter durften befördert werden. Über jedes Stück, das bin 
aufkam, mußte abgerechnet werden. Es ſchꝛint, daß das beförderte 
Gewicht — vielleicht durch Selbſtregiſtrierung — kontrollier⸗ 
bar iſt, weshalb ſich im Laufe des Sommers eine ſeltſame Ge⸗ 
pflogenbeit herausgebildet hat. Ab und zu wollte trotz des Vers 
botes der eine oder andere mit der Bahn zum wunderſchönen 
Vigiljoch, das eine der ſchönſten Ausſichten des Stſchtales 
bietet, und das gelang ihm mit dem bekannten „warmen 
Händedruck“. Eine Fahrkarte erhielt er aber nicht, doch mußte 
über feine Beförderung zur Rechtfertigung des Gewichtes ein 


Kammerlanders 
Alpengaſthaus 


Filzstein auf der Gerlos- 
platte bei Krimml (Pinzgau) 


Ganzj. geöffnet, eigene Sennerei. Ideales 
Sk-gelände, herrl. Aussichtspunkt, sonn. 
Lage, vorziig!. Bewirt. volle Pens. 5.—M. 


= ‘sche Berg-, Jagd-, Ski-, Reit- und Militär- 
Rid stiefel nach eigenem Nähsystem 
PEARS WELTBEKANNT 


Großes Lager ın fertigen Schuhwaren für Sport und Mode und alle Zwecke 


RID & SOHN 


nur FtirstensatraGe 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstätten l . : Py ae 


Telefon 24260 / Gegründet 1873 / Vielfach primiiert 
Katalog auf Wunsch / Tausende von Anerkennongen 


MUNCHEN 


Ein warmer Trunk 
ist nach g 
anstrengender Sportarbeit 
herrlich und kräftespendend. 
Bedienen sie sich der stets gebrauchsfertigen 
Meta-Heiz- und Koch-Apparate 
und des 3 t f£ 8 
festen Meta-Sicherheits-Brenns 0 es 
Leichtes Gewicht! Handliche I ackungen! 
Erhältlich in den Drogerien und Haushaltungs- Geschäften 


Frankfurt a. M. META Marienstraße 17 
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Schein ausgeftellt werden. So ein Frachtſchein lautete dann etwa: 
1 Rifte (80 Rilo), oder ein Koffer (25 Rio) 1 Sack (70 
Rilo). Die „Säcke“ ſetzten ſich dann immer in Richtung der 
Ausſichtspunkte oder der Gaſtſtätten in Bewegung. 

Dies erinnert mich an eine Geſchichte, die mir einſt in der 
Schweiz paſſierte, als ich mit dem Rade eine zollpflichtige Brucke 
überfchritt. Der Radverkehr war damals noch (che gering; jeden- 
falls gab es t:inen Brückenzolltarif dafür. Der Einnehmer wußte 
ſich aber zu helfen. Er händigte mir einen Schein aus, auf dem 
gedruckt ſtand: Klein vieb mit Begleitung, und taf: 
fierte die dafür vorgeſehene Gebühr von 20 Rappen ein. S. 


Heuer Bergführer⸗Tarif des Alpenveteins. 
Der Wortlaut des neuen Tarifs ift von Dr. Moriggl aus⸗ 
gearbeitet und in Nummer 21 der Mitteilungen des Alpenver⸗ 
eins veröffentlicht. Unſere Leſer wird beſonders intereſſieren, 
daß nach Punkt 12 der Beſtimmungen der Führer für Stiturens 
führung einen Juſchlag bis zu 20 Prozent der Tare verlangen 
kann. Die Tarife ſind nach Berggebieten verſchieden. Die Tarife 
ſtehen faſt durchwegs unter der Goldparitãt der Vorkriegszeit. 


a 


Pofttcaftwagen von Garmiſch bis ins Ögtal. 
Am 15. Dezember wurde diefe, dem Winterſport dienende Pofts 
kraftwagenlinie eröffnet. Die Fahrt geht vom Poftamt in Gat: 
miſch⸗ Partenkirchen um 31.18 Uhr ab über den Sernpaß, erreicht 
Imſt (von wo das Pitztal, obere Inntal und das Arlberggebiet 
günftig zu erreichen find) um 15.00 Ubr und trifft in Otz um 
10.55 Uhr ein, von wo Anflug nach Sölden beſteht. Rückfahrt 
von Ög um 10.35 Ubr, Ankunft in Garmiſch 15.00 Ubr. Der 
Sahrpreis von Garmiſch nach Og beträgt 15.50 Schilling oder 
9.30 Mark. Im Verkehr ſtehen geſchloſſene, I7figige, geheizte Mas 
gen. Nach größeren Schneefällen werden Mototſchlitten vers 
wendet. 
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Winterſportgeräte auf Sabrradtarten ends 
lid erreicht. Nunmehr hat die Reichsbahn⸗Geſellſchaft für den 
Winter in beſchränktem Umfang dies vereinfachte Verfahren ein⸗ 
geführt. Schneeſchuhe und ein⸗ oder zweiſitzige Rodelſchlitten wer⸗ 
den auf Entfernungen bis zu 180 Kilometer in allen Zügen gegen 
Löſung von Sabrradtarten als Gepäck abgefertigt. Durch dieſe 
febr erfreuliche Maßnahme wird die Mitnabme des Winters 
ſportgerätes bis auf Entfernungen von 180 Kilometer nicht nur 
erleichtert, ſondern weſentlich verbilligt. Der Preis einer Sabr: 
radkarte ift 1—25 Kilometer o, 30 Mark, 26—100 Kilometer 0,50 
Mark, 101—4150 Kilometer 0,80 Mark. Auf eine Stitarte darf 
nur ein Paar Sti oder ein Schlitten aufgegeben werden. Sceletons 
und Bobsleighs find ausgeſchloſſen. Zunächſt werden nur die Sta: 
tionen Augsburg⸗ Hbf., Garmiſch⸗ Partenkirchen, Immenſtadt, Remp: 
ten⸗ Hbf., Münden:Abf., Oberftaufen und Rofenbeim zur Abfer⸗ 
tigung von Winterfportgeräten auf Sabrradtarten ermächtigt. — 
Doch ſoll auch ſchon die Direktion Stuttgart gleiches für ihr Ge⸗ 
biet genehmigt haben. 
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Die Jugſpitzbahn ift feit 15. Dezember wieder im Bes 
trieb. | 


Eine Anregung ays Leſerkreiſen 


In der „Deutſchen Alpenzeitung“ erſcheinen ſehr oft Kunſt⸗ 
drucke, Wiedergaben alpiner Gemälde darſtellend. Man kann die 
Wirkung dieſer an und für ſich prächtigen Drucke noch ungemein 
durch Aufkleben auf Karton erhöhen und ſich hierdurch für 
wenige Pfennige ein gedi:genes alpines Bilderwerk herſtellen. 
Die aus den Heften herausgenommenen Buntdrucke werden ſo 
beſchnitten, daß um das Bild nur ein 2—3 Millimeter breiter 
weißer Rand ſtehen bleibt. (Auch die Schrift wegſchneiden!) 
Die fo beſchnittenen Büder werden nun auf Naturkarton aufs 
gelegt. Ich empfehle für diefe Zwede ſchwarzen und grauen 
Karton (je nach dem Farbton der Bilder) zu wählen. Man 
ſchneidet ſich den Karton ungefähr auf das Sormat 25 * 33 Jen- 
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Reisebegleiter} 


Sonnenbestrahlte 
Schneefelder, Gletscher 


und dergl. muten unseren Augen eine Licht- 
fülle zu, die blendet und schädlich wirkt. Im 
Hochgebirge sowie bei jeglichem Wintersport 
trage man daher an sonnigenTagen eine Schutz- 
brille mit Zeiss- Umbralgläsern. Augenärzte, 
Alpinisten, Segler, Sportlehrer u.a. rühmen die 
mit ,,Zeiss-Um bral" erzielte, gleichmäßige, an- 
genehme Lichtdämpfung, die praktisch far- 
benrichtige Wiedergabe der Landschaft und 
das große Blickfeld „wie beim Zeiss- Punktal- 
glas“. Ihr Fach-Optiker führt Umbralgläser 
in drei Helligkeitsstufen und in allen Stärke- 
graden für normale und feblsichtige Augen. 
Lassen sie sich von ihm beraten! 


Umobral 


Schutzbrillenglaser 


schützen die Augen vor blendendem 
Licht. 
Die Zeiss-Autoschutzbrille mit „ Umbral‘‘sParbs 


keil bietet wirksamen Schutz vor Sonne und Schein- 
werfern ' 


Bezug dnreh die optischen Fach-Geschäfte 


Ausführliche Druckschrift „Umbral 300‘ kosten» 
frei von Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, 
Köln, Wien‘ 


"einfach, zuverlässig. robust, 
gehört in Jedes Fahrrad 


timeter zurecht. Das Bild wird nun an der oberen Seite 2—3 
Millimeter breit mit Leim (Gummiarabikum) beſtrichen und 
vorſichtig auf den Karton angerieben. Um eine gute Wirkung 
zu erzielen, iſt zu beachten, daß der obere Rartonrand genau 
fo breit iſt wie die linken und rechten Ränder. Auf die Kück⸗ 
feite Kebt man einen Zettel, der die Namen des Malers und des 
Motivs angibt. In eine Mappe gelegt, ergeben dirfe Bilder 
eine ſchöne Sammlung. Sie können auch als Wandſchmuck im 
Wechſelrahmen Verwendung finden. ; 


m. SHolfcheiders@bersbach. 
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Ein Jubel feſt auf der ranz Joſefs⸗Höhe. Den 
Abſchluß der 1927 er Fremdenzeit bildete im Glocknergebiet 
eine einfache, ſchlichte Samilienfeier. Mutter Sarritzer beging 
das Bojährige Jubiläum als Süttenwirtin. Wer kennt fie nicht 
die ewig junge freundliche alte Genoveva Harrizer geb. Schober, 
die mit ihrem fürſorglichen Walten der Franz Joſefs⸗Höhe 
über der Paſterze das eigenartige Gepräge gibt. 1876 wurde das 
Glocknerhaus eingeweiht und 1877 zog Genoveva mit ihrem 
Vater Hermann Schober als Wirtſchafterin ein. Als kaum 
Swanzigidbrige übernahm fie die Führung von Küche und Wirt⸗ 
ſchaft und wuchs immer mehr in ihre Aufgabe hinein. 1884 hei⸗ 
ratete fie den Bauernſohn Peter Harritzer aus Putſchalleck und 
nun bewirtſchaftete ſie gemeinſam das Glocknerhaus bis 1911, 
alſo insgeſamt durch 34 Jahre. Schon frühzeitig erkannten die 
Beiden die Bedeutung dieſes herrlichen Gebietes und im Jahre 
1904 konnten fir endlich ihrem Ser zenswunſche nãherkommen und 
den Grundſtein zu einem eigenen Bergheim, der heutigen Franz 
Joſefs⸗chöhe, legen. Am 6. Juli 1906 wurde fie eröffnet und 
heute zählt fie dank der unermüdlichen Umſicht der Harritzer⸗ 
leute zu den beſtgeführteſten Alpengaſtſtätten Oſterreichs über: 
haupt. Als im Auguſt 1910 die Oberwalder Hütte der Sektion 
Auſtria am hohen Burgſtall vollendet wurde, übernahmen Har⸗ 
riger auch deren Bewirtſchaftung und führten fie bis 1920 
klaglos weiter. Im Laufe der Zeit aber blühten alle diefe Gaſt⸗ 
ftatten derart empor, daß jede für fih volle Kräfte beanſpruchte 
und fo widmen ſich Harritzers nun ganz ausſchließlich ihrer Stanz 
Joſefs⸗chöhe. Durch ihr immer freundliches, mütterlich fürſorg⸗ 


liches Weſen wird mutter Harritzer in weiten Areiſen der 


Bergſteigerſchaft Oſterrrichs wie auch Deutſchlands beſtens ber 
kannt und geſchätzt. 


| Bergfteigerbücher und -tarten | 


Hannes Schneider und Rudolf Gomperz, Stis 
führer für das Arlberggebiet und die Serwall: 
gruppe. Mit zwei Skirutenkarten und zwar : 28 ooo für das 
Gebiet nördlich und ſüdlich des Arlbergpaſſes, 1: Bo ooo für die 
mittlere Serwallgruppe. 140 Seiten Text auf Dünndruck in bands 
lichem Taſchenformat, broſchiert 3.60 Mk. Bergverlag Rudolf 
Rother, München. 

Beim Öffnen des Buches bleiben einem die Karten in der Hand; 
das ift praktiſch, denn die eingeklebten reißt man früher oder {pater 
doch heraus und Halteſchlaufen im Buchdeckel ſind meiſt eine Quelle 
des Argers. So wird man verſucht, zunächſt die Karten anzuſehen, 
die mit freundlicher Genehmigung des D. u. Oe. A.⸗V. auf die be⸗ 
treffenden Blätter ſich ſtützen und von einem hervorragenden 
Rartographen in muſtergiltiger Weiſe ausgefertigt wurden. Schöne 
Karten find eine Sreude. Die beiden des Arlbergführers find neben 
genaueſter Zeihnung auch gut und in wohlabgeſtimmten Farben 
gedruckt, die Skiruten nach wiederholt geprüften Angaben der Ver⸗ 
faſſer ſorgfältigſt eingezeichnet. Die Arlbergkarte 3: 25 ooo umfaßt 
den eigentlichen Arlberg, nördlich vom Vallugakamm, ſüdlich von 
der Oſt⸗Weſt⸗Linie über das Kalte Eck begrenzt, weſtlich und öſtlich 
von Langen bzw. St. Anton. Das Blatt 1: 80 ooo, Mittlere 
Serwallgruppe zeigt die Berge in der Umrandung des Kloſtertales, 
Stanzertales, Paznauntales und Montafons, reicht alfo ſüdlich bis 


zum Feinisjoch. Bei dem großen Maßſtabe, bei der Genauigkeit der 


Icichnung, bei der über, ichtlichen Sarbengebung und einfach⸗genauen 
Signatur ſind dieſe beiden Skikarten eine prächtige Bereicherung, 
ein unentbehrlicher Weiſer in der Hand jedes Skifahrers. 


Der Text des Führers ift umfaſſend. Die fonft nur andeutungs⸗ 
weiſe gegebenen Kap'tel über Ortskunde, Klima, Bahnfahrt, Gee 
ſchichte uſw. ſind hier, in Bezug auf St. Anton, eingehendſt be⸗ 
arbeitet, ohne daß die Beſchreibung der Ruten weſentlichen Schaden 
litt. Man darf unter „Arlberg“ nur nicht den heute überall einge⸗ 
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bürgerten Begriff der Berge vom Kaltenberggipfel bis ins Lech⸗ 
tal verſtehen, ſondern den wirklichen „Arlberg“ der Berge um 
den Paß mit St. Anton als Haupt⸗ und Ausgangspunkt und dem 
Vallugakamm als Nordgrenze. Erfreulich iſt die durch die be⸗ 
ſchriebenen Serwall⸗Ruten endlich begonnene weitere Bekanntgabe 
dieſes einzigſchönen Gebietes. Der „Arlbergfahrer“ wird ja „feine“ 
Ruten von Zürs ufw. aus ſicherlich zunächſt vermiſſen, manche 
wie 3. B. Trittkopf, gehörte ja ſogar in die gegebene Begrenzung 
hinein, aber wenn ein Führer mit beſtimmt umgrenzten Gebiet 
gemacht wird, darf man ein Uberſchreiten desſelben, auch wenn's im 
geläufigen Namen gegeben erſcheint, nicht erwarten. Der Sübrer 
betrachtet eben St. Anton als ſeinen Mittel⸗ und Ausgangspunkt. 
Für die vielen Tauſende, die nach dort alljährlich ziehen, iſt er ein 
lang gewünfchter, unentbehrlicher Begleiter, deren Verfaſſer für 
ſeine Güte bürgen. %. F. 
$ 

Alpinvorfhrift für die Sfterr. Bundesgen⸗ 
darmerie. Von Reg.⸗Kat Oberſtlt. a. D. Georg Bilgeri, 
unter Mitarbeit von Gend.⸗Oberinſpektor 3. RI. Joſef Albert. Im 
Selbſtverlag der Gend.⸗Jentraldirektion in Wien. 138 Seiten. 

Ein gut gedrucktes Buch, erläutert und geſchmückt durch zahl: 
reiche vorzügliche Zeichnungen und einige 3. T. weniger gut wieder: 
gegebene Lichtbilder. Der Verfaſſer hat hier in der nicht zu über: 
treffenden ſcharfen Kürze und Klarheit der militäriſchen Dienſt⸗ 
vorſchriften ſeine umfaſſende alpine Erfahrung niedergelegt als 
Lehranweiſung und Vorſchrift für die öſterreichiſche Bundesgen⸗ 
darmerie. Das Büchlein verdient aber Beachtung weit über dieſen 
Kreis hinaus. Die knappe Darſtellung der „Alpin vorſchrift“ eignet 
ſich auch für das Gedächtnis des Anfängers beſſer als eine breitere 
Schilderung. Sreilich ift zu berückſichtigen, daß es bei einer Dienſt⸗ 
vorſchrift vor allem auf Einfachheit ankommt, beſonders bei einer 
in viele kleine Einheiten aufgelöften Truppe. Dieſem Geſichtspunkt 
muß manche Einzelheit und Seinbeit geopfert werden. Es wäre 
deshalb zu wünſchen, daß das Werkchen unter Fortlaſſung der 
nur für die Gendarmerie beſtimmten Teile, aber unter einer geringen 
Erweiterung der übrigen Teile nochmals für allgemeinen Gebrauch 
erſcheinen würde. 

Daß der auf das ſorgfältigſte ausgeſuchte, gefeilte und auf 
kleinſten Raum gebrachte Inhalt der Vorſchrift in jeder Beziehung 
vorzüglich iſt, braucht wohl kaum hervorgehoben zu werden. Be⸗ 
fondere Erwähnung verdient aber Bilgeris Ski⸗Lehrmethode, die 
ſich auf einem Syſtem von Turnübungen aufbaut. Wer ſich an 
dieſen Ubungen voll ausbildet, muß ſich auf Ski in kurzer Zeit 
ſicher fühlen! 

In einigen kleinen Punkten kann ich die Auffaſſung der Ver⸗ 
faſſer nicht teilen: Seite 29: Der als Mittelmannknoten nicht zu 
entbehrende §ührerknoten ift als Endknoten nicht zu empfehlen. Er 
muß übergeſtreift werden (in ſchwierigen Stellungen ſehr nach⸗ 
teilig), ift, beſonders naß, febr ſchwer zu löſen und foll nach einer 
früheren, mir erinnerlichen Veröffentlichung das Seil ungünftig 
beanſpruchen. Spierenſtich oder Bulinknoten ſind deshalb als End⸗ 
knoten vorzuziehen. Seite 84: Die Lawinenſchnur ſoll nach ihrem 
Erfinder etwa 30 Meter lang und ganz ungeteilt fein. Die Unters 
teilung in mehrere kleinere Stücke mit Karabinerhaken hat ſicher 
den Vorteil der vielſeitigen Verwendbarkeit, beſonders für Ret⸗ 
tungs⸗ und Bergungsarbeiten. Sür den gewöhnlichen Jivil⸗Ski⸗ 
läufer möchte ich aber doch die ungeteilte Sorm vorziehen, beſonders, 
da ich ſelbſt kleine Knoten beim Fahren in nicht ganz weichem 
Schnee oder im bewachſenen Gelände ſchon hinderlich empfunden 
babe. Seite 93: Die Laterne iſt eines der wichtigſten Ausrüſtungs⸗ 
ftüde. Da ein Unfall oder eine beabſichtigte oder unbeabſichtigte 
Trennung der Partie ſtets im Bereich der Möglichkeit liegt, muß 
unbedingt jeder einzelne Bergſteiger eine Laterne bei ſich tragen. 
Dies iſt auch ſchon für Skiabfahrten in ſchwierigerem Gelände 
unbedingt erforderlich. Ein ſinnſtörender Druckfehler befindet fidh 
auf Seite 34: Die Lawinenſchmi ift 5—6 n ſtark, 
nicht Jentimeter. 

Alle die hier aufgeführten Punkte betreffen nur Rleinigteiten, die 
den hohen Wert der „Alpinvorſchrift“ nicht zu mindern vermögen. 
Aus den „Sonderbeſtimmungen für die öſterreichiſche Bundesgen⸗ 
darmerie und der „Inſtruktion für alpine Rettungspatrouillen 
des Bundesheeres“ verdient noch die turiſtenfreundliche Einſtellung 
der maßgebenden Behörden beſonders hervorgehoben zu werden. 


Die aufopfernde Hilfsbereitſchaft der Bundesgendarmerie und des 
Bundesheeres iſt ja ſchon aus zahlreichen Unfallberichten, die ihre 
Mitwirkung bei der Silfeleiſtung ſchlicht und ohne viel Aufbebens 
erwähnen, hinlänglich bekannt. Sie haben ſich den warmen Dank 
aller alpinen Kreiſe verdient! Trägt die vorliegende „Alpinvor⸗ 
ſchrift“ zur gründlichen Vorbereitung der Gendarmerie⸗Mann⸗ 
ſchaften für ihren ſchweren, menſchenfreundlichen Dienſt bei, ſo darf 
der Verfaſſer und fein Mitarbeiter als Lohn das Bewußtſein haben, 
daß ſie dem Bau ihres verdienſtvollen Wirkens einen weiteren, 
weſentlichen Stein beigefügt haben. Go. 
x 


Grodsenundsfeine Berge, Ein Buch der Erinne⸗ 
rung und Dankbarkeit von Hans Barth, Verlag 
S. Bruckmann A.⸗G., München. Der als Schriftleiter der Jeitſchrift 
des D. u. Oe. A. V. und als Bergſteiger bekannte Verfaſſer führt 
den Leſer in die Bergwelt des Grödner Tals. Als Soldat hat er ſich 
während des Weltktieges dort beteiligt und bei dem Juſammen⸗ 
bruch 1918 geholfen, Verwüſtung fernzuhalten. Er ſchildert ein: 
gehend in ſeinem Buche die Täler und Berge Grödens, ſeine Be⸗ 
wohner und geſchichtliche Entwicklung, insbeſondere beſchreibt er 
die Beſteigungen, die er ſelbſt in vielen Jahren, im Sommer und 
Winter, 3. T. während des Krieges in den drei Hauptgruppen der 
Geisler, Sella und Langkofelgruppe ausgeführt hat. Die Darſtel⸗ 
lung dieſer Erſteigungen ift auß rordentlich fefielnd, getragen von 
reiner Liebe zu dieſer ſchönen Alpenwelt, fie wird außerordentlich 
gefördert durch eine große Zahl von prächtigen Lichtbildern, fämt: 
lich Neuaufnahmen des Verfaſſers. Nachdem das wunderreiche 
Gröden leider durch den Abſchluß des Krieges verloren ift, wird 
das Buch von Hans Barth dazu beitragen, den Deutſchen die 
Erinnerung wachzuhalten, fie zum Beſuch der Grödner Alpen ans 
zuregen und ſomit das Band mit den deutſch empfindenden Be⸗ 
wohnern zu feſtigen. Gute, im Bewußtſein ſtarker Heimatliebe 
geſchriebene Bücher über und aus Südtirol haben neben ihrem 
Eigenwerte noch eine große, volkserhaltende Aufgabe zu erfüllen 
und ſollen auch aus dieſem Geſichtspunkte heraus ſtets vorzügliche 
Beachtung finden. Dr. K. 
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Für Bergſteiger unentbehrlich 


die leicht unterzubringenden Hefte der Univerſal⸗ Bibliothek 


jedes Heft 40 Pfennig 


Algreen-Uffing, Flemming: Auf und nieder. Humoresken und 
Erzählungen. Autorijierte Überjegung aus dem Däniſchen 
von Hermann Hin. Wr. 6495. 

In dieſer köſtlichen Sammlung von ſcharf pointierten Geſchichten 


begegnet der Lefer den verſchiedenſten Typen aus der Gejellichaft. 
Man ſtaunt über die Fülle der trefflichen Einfälle. 


Anthes, Otto: Unter den ſieben Türmen. Cübiſche Geſchich⸗ 
ten. Nr. 6634. 


Sechs Erzählungen voll Schalkhaftigkeit und Gemüt. „Die Reiſe 
in den himmel“ von der jungen Nonne und dem ſtürmiſchen Jochim 
von Treskow wäre eines Boccaccio würdig. — In der Schlußpointe 
von „Cordula Königin“ tritt der ſtolze hanſeatiſche Geiſt des großen 
Kaufmanns typiſch in Erſcheinung. 


Bahr, Hermann: Die ſchöne Frau. Novellen. Mit einem 
Nachwort von Stefan Zweig. Nr. 6451. 


Hermann Bahr gilt mit Recht als der Vorkämpfer alles Leben 
digen, als der bereiteſte Derſteher alles Neuen und gleichzeitig als 
der gebildetſte Anwalt des überkommenen geiſtigen Beſitzes. 


Bartſch, Rudolf Hans: pfingſthüſſe. Novellen. Mit einem 
Nachwort von Franz Karl Ginzkey. Nr. 6452. 


Ertl, Emil: Der Handſchuh. Novelle. Nr. 6310. 


Das problem aus Schillers bekannter Ballade gleichen Namens in 
moderner Umwelt: Ein ſchlichter Gelehrter unternimmt für eine fiſch ⸗ 
blütige Dberjungfrau eine waghalfige Kletterpartie in den Alpen und 
erkennt dabei, daß er feine Liebe an eine Unwürdige verſchwendet hat. 


Gagern, Friedrich von: der Marterpfahl. Novelle. Mit 
einem Nachwort von Horſt Schöttler. Nr. 6533. 


Eine ethiſch und künſtleriſch hervorragende Erzählung aus den 
Kämpfen der erſten Anfiedler in Nordamerika mit den Indianern. 


Gerſtäcker, Friedrich: Die Flucht über die Kordilleren. — 
John Wells. Zwei Erzählungen. Nr. 6320. 


Gerſtäcker hat das befondere Talent, im Rahmen einer exotiſchen Um- 
welt eine verwicklungs- und abenteuerreiche handlung vorzuführen. 


Ginzken, Franz Karl: Brigitte und Regine und andere Dich: 
tungen. Mit einem Nachwort von Stefan Zweig. Nr. 6455. 


wer Ginzken lieft, gewinnt Derinnerlihung. Er zählt unbeſtrit⸗ 
ten zu den feinſten Künjtlern des modernen Schrifttums. 


Greinz, Rudolf: Luſtige Tiroler Geſchichten. Mit einem Bild: 
nis des Verfaſſers. Nr. 5100. 
witz und Laune ſprudeln in dieſen köftlihen Geſchichten fo reich 


und kräftig, fo friſch und natürlich, daß ein herzhaftes Caden den 
Teſer erquidt. 


Beer, J. C.: der held der heiligen Waſſer. Mit einem Nad: 
wort von E. $. Knudel. Nr. 6501. 


Der Kampf der Bergbewohner mit den fie umgebenden naturgewal⸗ 
ten ijt Teitmotiv. Atem raubende Spannung liegt über dieſer Szene, 
in der ein ſchweres Menſchenſchickſal ſeinen tragiſchen Abſchluß findet. 


Hohlbaum, Robert: Von ewiger Kunft. Vier Novellen. Mit 
einem Nachwort von Dr. Erich A. Maner. Nr. 6455. 


wie kaum ein anderer vermag ſich hohlbaum ganz in die Pfnde 
genialer Mufiker und Dichter hineinzuverſetzen. Mozart, Johann 
Strauß, Heinrich von Kleift, E. C. A. hoffmann werden in den vier 
Novellen „Don ewiger Kunjt“ unſerem verſtändnis nähergerückt. 


ülfen, Hans von: der Finkenſteinſche Orden. Novelle. Mit 
i ects Hadid von Hermann Dollinger. Nr. 6660. 


Dichter erzählt ein Jugenderlebnis aus feiner weitpreugifchen 
en Sale 5 Kraft oon Hülfens Darftellungskunft bewähren 
ſich in diefer kleinen Erzählung ebenſo wie in feinen großen Romanen. 


Lang, Robert Jakob: der Lorbeerkranz. Eine Schützen⸗ 
novelle. Nr. 6471. 


Im Mittelpunkt des Geſchehens fteht das charakteriſtiſche Bild 
eines ſchweizeriſchen Schützenfeſtes, das ſich teils ergötzlich, teils tra- 
giſch auf die Geſtaltung der handlung auswirkt. Lang zeigt ſich 
hier wiederum als Meifter der Kleinjtadterzählung. 


Lao tſe: Tao⸗te⸗King. Herausgegeben und erläutert von 
Dr. J. G. Weiß. Nr. 6798. 

Die einzige Schrift, die Chinas großer Religionsphiloſoph Cao-tfe 

hinterließ, iſt dieſes „geheiligte Buch von Tao und Te“, von der 


kosmiſchen Ordnung und Tugend; eines der führenden unvergäng⸗ 
lichen Menſchheitsbücher. 


Loder, Dietrich: das verrückte Auto. Nr. 6589. 


Eine Reihe amüſanter humoresken und Grotesken des bekannten 
„Jugend“ ⸗ Mitarbeiters, die ebenſo durch luſtige Milieuſchilderung er⸗ 
freuen wie durch ihre verblüffenden pointen überraſchen, ein Buch, 
das für alle, die von Herzen lachen wollen, der richtige TCeſeſtoff ift. 


Miller: Guttenbrunn, Adam: das idulliſche Jahr. Nr. 6721. 


„In kleinen feinen Erzählungen und Naturftimmungen wird hier 
ein Kranz um das Jahr gehängt, der köſtlich rein und erdnahe 
duftet. Das find [tebe Geſchichtlein vom erſten Frühlingslied, der 
geheimnisvoll lebenden Sommerwieſe, von den Ameiſen, dem Spätz⸗ 
lein mit dem roten Schöpflein, dem Chrijtbaum im Garten, die aber 
ihr Köſtlichſtes in dem Cagebuche eines Schwalbenneſtes erzählen.“ 

(„Die Bücherwelt“, Zeitſchrift des Borromdusvereins.) 


Obée, Adolf: die punſchgeſellſchaft. Merkwürdige Geſchich⸗ 
ten. Nr. 6727. 


Eine beim Punfd verſammelte Geſellſchaft erzählt ſich ſeltſame Er: 
lebniſſe von größtem Spannungsreiz. 


petzold, Alfons: Das letzte Mittel und andere Geſchichten. 
Mit einem Nachwort von Franz Karl Ginzkey. Nr. 6457. 


Der früh verſtorbene Arbeiterdichter gibt hier kurze ergreifende 
Erzählungen aus dem Leben der Armen und Enterbten. 


platon: Gaſtmahl oder Don der Liebe. In der Überſetzung 
von Friedrich Schleiermacher neu herausgegeben von 
Dr. Curt Wonte. Nr. 927. 


Eines der tiefſten und herrlichſten Werke der Weltliteratur: das 
Hohelied der reinen Liebe zur ewigen Schönheit, zum Goͤttlichen. 


Schnitzler, Arthur: die dreifache Warnung. Novelle. Mit 
einem Nachwort von Oswald Brüll. Nr. 6458. 
Drei künſtleriſch vollendete Novellen des großen Problematikers. 


Schönherr, Karl: die erſte Beicht' und andere Novellen. 
mit einem Nachwort von Anton Bettelheim. Nr. 6459. 
Allerftärkftes, Unvergeßliches ijt in dieſem Novellenbande ver» 


einigt. Wer Sinn für Humor — aud) für grimmigen Humor — hat, 
wird diefen Band wieder und immer wieder zur Hand nehmen. 


Strobl, Karl Hans: Der betrogene Tod. Novelle. Mit einem 
Nachwort von Dr. Anton Altrichter. Nr. 6460. 


Die wilde Zeit des Dreißigjährigen Krieges bildet den Rahmen dies 
fer Novelle. Brand und Mord wüten, Wunder geſchehen, Liebe blüht 
auf, verfäumte pflicht richtet ſich ſelbſt. 


watzlik, Hans: Ungebeugtes Volk. Erzählungen. Mit einem 


Nachwort von Karl Franz Ceppa. Nr. 6558. 


Wagliks Böhmerwaldgeftalten kämpfen den uralten Kampf um die 
heimatliche Scholle gegen Feind und Fährnis. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen / Verlag philipp Reclam jun. Leipzig 


Meifter des Schneeſchuh's. Herausgegeben von Dr. 
Bernhard Villinger. Verlag Adolf Marquardt A.⸗G., Heilbronn. 
preis geheftet 3.80 ME. Zehn deutſche Meiſterläufer — Paulcke, 
Hoek, Walter, Biehler, Villinger, Baader, Berger, Dick, Neuner 
und Müller — erzählen aus ihrem Stkiläuferleben, von ihrem 
Training, ihren Erfolgen. Das Büchlein ift reizend zu leſen, gibt es 
doch ein ungewollt lebendiges Bild von der Entwicklung des Ski⸗ 
laufes ſeit den Anfängen, einen intereſſanten Einblick in Leben 
und Denken ſo erfolgreicher, im Grunde aber ſo verſchiedener 
Menſchen, die ſich doch nur in ihren Sporterfolgen ähneln. Wer 
gewohnt iſt, zwiſchen Zeilen zu leſen, findet vielleicht noch mehr in 
dem Büchlein, deffen zehn Aufſätze ganz genau in Zeitenfolge aus 
der „heroiſchen“ Zeit des Skilaufes bis herauf in unſere ſportliche, 
überfportlihe Gegenwart leiten. Dieſe aus dem Leben geplauderten 
Geſchichten offenbaren nämlich mehr als mancher für eine Jeitſchrift 
oder derlei gedichtete Aufſatz. Ein kühner Vergleich drängt ſich mir 
auf: ich denke etwa an die Einſtellungen eines Lionardi bis herauf 
zu der eines Tizian zur Malerei; wie darin ſich mehr als in allen 
Dokumenten die Geſchichte der Renaiſſance wiederſpiegelt, ſo hier 
die unſeres Skiſportes in weiteſtem Sinne. Die Ankündigung des 
Herausgebers, die Sammlung zu ergänzen, ift ſchon aus dieſem 
Grunde febr begrüßens wert. Die Ausſtattung, die die Druckerei 
des Bergverlages dem Buche gegeben hat, iſt ſehr zu loben. 


4. F. 

Sten Wengen, Auf ti und Hundeſchlitten 
durch Bamtfcatta. Mit 48 Bildtafeln, in Leinen $ Mk. 
Verlag Strecker und Schröder, Stuttgart. Der ſchwediſche Sors 
ſchungsreiſende ſchildert in dieſem Buch ſeine abenteuerlichen Win⸗ 
terfahrten durch die wilde ſibiriſche Halbinſel Ramtſchatka. Im 
Winter 192) finden wir den Verfaſſer soo Kilometer von Petro⸗ 
pawlowsk, dem Standort der Expedition, entfernt und damit vom 
Rückweg abgeſchnitten. Ohne eingeborene Wegweiſer wagt der 
mutige Schwede nun mit feiner Frau auf Skiern und Sundeſchlitten 
die tol. kühnen Sahrten von Tauſenden von Kilometern durch das 
unwirtliche Land. Seine Erlebniffe mit den Tieren und feltfamen 
Menſchen in dieſem entlegenen Erdenwinkel, wo ſich die Alte 
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Anzeige 


und Neue Welt berühren, find lebendig geſchildert und feſſeln alt 
und jung bis zur letzten Seite. Vorzüͤgliche Bildbeigaben nach 
Originalaufnahmen erhöhen den Wert des Buches. 


Jweckgymnaſtik des Skiläufers. Von Seinrich 
Gruber. 62 Seiten Runftdrud (Bilder) mit erlauterndem Text. Vers 
lag Dieck u. Co., Stuttgart, Preis geb. 4.28 Mk. Dieſe Gymnaſtik 
ift hauptſächlich für das Sommertraining beſtimmt, dem Zwecke 
nach alſo etwa wie die Ubungen „ohne Ski“, in Profeſſor Janners 
„Arlbergſchule “, der Ausführung nach jedoch mehr auf den forts 
geſchrittenen Läufer eingeſtellt. Die guten Lichtbilder des Buches 
ſind ungemein anſchaulich wiedergegeben. 

* 


Der getreue Eckart. Illuſtrierte Monatsſchrift. Eckart⸗ 
verlag Wien V. Bezugspreis jährlich 20 Schilling. Dieſe Jeitſchrift, 
von der wir die beiden neuen Hefte des Jahrganges 1927/38 in 
Händen haben, zeichnet fih durch dasjenige Unwägbare aus, was 
wir mit dem Ausdrucke „Niveau“ zu benennen gewohnt find. ine 
große Keichhaltigkeit in Auswahl der Aufſätze (Erzählendes, Ruls 
turelles, Runft, Wiſſenſchaft ufw.) iſt unterſtützt von vielen, zum 
Teil farbig wiedergegebenen Bildern. Die Jeitſchrift fegt fic, ohne 
Polemik oder kraſſes Bierheldentum, durch die Tat und Geſinnung 
für echtes deutſches Weſen ein. 

Die deutſche Mark von 1914 bis 1924. Diefes im 
philateliſtiſchen Verlag von E. Schuſter in Nürnberg, Gabels⸗ 
bergerftraße 62, erſchienene Büchlein zeigt ſämtliche deutſche 
Reichsbanknoten und Briefmarken des Deutſchen Reiches von 
1914 bis 1924 mit allen Nebenausgaben. 


e 


Rofenbeim, Berge und Vorland. Herausgegeben 
von der Sektion Roſenheim des Deutſchen und Oeſterreichiſchen 
Alpenvereins. Die Sektion Roſenheim hat den gelungenen 
Ortsführer, der uns übrigens auch ein Führer und Weiſer u 
das geſamte Land des oberbaperiſchen Inn ift, anläßlich des 


Sreude 


kann der Bergverlag immer gebrauchen. 
Willſt Du ihm ſolche bereiten, dann tue etwas 


Beſonderes får Deine „D. A. 3.“. Wenn Du ihm 
nur einen neuen Bezieher bringſt, 
genügt das vollftändig, werden es mehr, umſo 
beffer. Denke daran, je großer die Auflage 
wird, deſto vielſeitiger und inhaltreicher kann 
Deine „D. A. 3.“ werden! 


Eine 


in der „O. A. 3“ 


ſorgt für beſtes Bekanntwerden 
Ihres Hauſes. Beurteilen Sie bitte 


den Erfolg auf Grund der Ankündi— 


gungen. 


Bojährigen Beſtehens der Sektion als Seſtgabe herausgegeben. 
Eine Seſtgabe, die den Vorteil hat, allgemeine Gültigkeit, allge⸗ 
meines Intereſſe zu erwecken und als Reifefiibrer im weiteſten 
Sinne die Schönheit der Heimat letzten Endes am beſten zu 
verbreiten, indem er nicht erzählt, ſondern in der. Hand des mit 
offenen Augen Wandernden dieſem Rater und Helfer iſt. 


+ 


Sch weizeriſcher Kalender für Bergſteiger und 
Skifahrer 1938 in Leinen gebunden Preis 3 Sr. Verlag 
Stämpfli u. Cie., Bern. Dieſer Kalender, der ſich ſchon voriges 
Jahr viele Freunde erworben hat, wird auch heuer jedem Berg⸗ 
gänger ein unentbehrlicher Begleiter werden. Außer allen not⸗ 
wendigen Angaben enthält er auf feinen 232 Seiten vieles andere 
Wiſſens werte, dazu ein gutes Kalendarium und genügend Raum 
für Notizen. Was ihn ganz beſonders empfiehlt, iſt das überaus 
handliche Sormat (10,5 X 16 Zentimeter) und das geringe Gewicht. 


x 


Der Deutſche Werkkalender 1928, herausgegeben von 
der Reichszentrale für Deutfche Verkehrswerbung unter Mitwir⸗ 
kung des Reichs verbandes der Deutſchen Induſtrie, ift ſoeben im 


4. Jahrgang im Deutſchen Werbeverlag Carl Gerber, München, 
erſchienen. Preis 2.50 Mk. Er bringt auf 122 Blättern, auf 
Runftörudpapier eine reiche Gülle intereſſanter, mit großem Ges 
ſchick ausgewählter Bilder des ſchaffenden Deutſchland. 


Der Deutſche Kalender 1928, gleichfalls von der Reiches 
zentrale für Deutſche Verkehrs werbung herausgegeben, ift ſoeben 
im ſiebenten Jahrgang im Deutſchen Werbeverlag Carl Gerber 
K.⸗G., München, erſchienen. Preis 2.50 Mk. Man kann auch diefe 
neue Ausgabe des bereits in den weiteſten Kreiſen bekannten und 
beliebten Abreißkalenders, der auf 122 Seiten ebenſoviel Bilder aus 
dem ſchönen Deutſchland bringt, nicht durchblättern, ohne Reifes 
fieber zu verfpüren. 


Einem Teil der Auflage liegt ein Proſpekt des Grand Hotel Bel⸗ 
lepue und Des Alpes, Kl. Scheidegg / Schweiz, bei. 

Serner machen wir unſere Leſer auf die Beilage des Verlages 
J. Engelhorns Nachf., Stuttgart, über das Verlagswerk „Die 
Oſtalpen und das heutige Oſterreich ! aufmerkſam, das wir bes 
ſtens empfehlen. 
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Sie werden für Ihre Daz-Hefte, die Ihnen das ganze Jahr fo- 
viel Freude machten, gewiß eine ſchöne Einbanddecke wollen 


Die Einbanddecke 1027 
ift fertig 


Beſtellen Sie bitte mit untenſtehendem Beſtellzettel 
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Ich beftelle hiermit vom Bergverlag Rudolf Rother, München 19, durch die Buchhandlung -s 
eee durch Nachnahme — Betrag ſende gleichzeitig durch poſtſcheck ein: 
far Kunſtdruckbogen allein *) je Mk. 2.50 u. 30 pfg. poſtgeld 


für Kunſtdruckkdg. u. kl. Nachrichten 
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Einbanddecke zur „Deutſchen Alpenzeitung“ 1927 


Beſteller, Ort, Straße 


) Nichtzutreffendes bitte zu ſtreichen 
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Das Rarwendel als Naturſchutzgebiet 


Es find feit einiger Zeit Verhandlungen im Zuge, um das Kar⸗ 
wendelgebiet in ſeinem ganzen Umfang in einen Naturſchutzpark 
umzuwandeln. Die Vorverhandlungen ſind, wie verlautet, bereits 
ſo weit gediehen, daß ſowohl die öſterreichiſche Bundesforſtver⸗ 
waltung, die der größte Grundbeſitzer im Karwendel iſt, und 
alle am Karwendel intereſſierten Gemeinden, mit einziger Aus⸗ 
nahme der Gemeinde Mühlau, bereits ihre Zuftimmung zum Plane 
der Landesregierung gegeben haben. Hoffentlich gelingt es, den 
Widerſtand, den dieſe Gemeinde noch macht, im Intereſſe der 
Sache bald zu überwinden. 

Das Naturſchutzgebiet würde das geſamte tiroliſche Karwendel 
umfaffen, im Weſten von der Seefelder —Scharnitzer Hochebene, 
im Norden von der bapyeriſch⸗tiroliſchen Grenze, im Often vom 
Achenſee und im Süden von den Inntaler Ketten begrenzt ſein. 
Damit wäre dieſes Gebiet wohl der größte Naturſchutzpark, der 
bisher in Europa beſteht. 

Die Verwaltung des Gebietes wäre ſo gedacht, daß ein eigener 
Verwaltungsausſchuß eingeſetzt wird, in dem das Land Tirol, die 
intereſſierten Gemeinden, die öſterreichiſchen Bundesforſte und das 
Denkmalamt vertreten ſein ſollen. Allmählich und nach Maßgabe 
der vorhandenen finanziellen Mittel ſoll dann an den wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Ausbau dieſes Naturſchutzgebietes geſchritten 
werden. Insbeſondere denkt man auch an die Vermehrung des 
Wildſtandes durch Ausſetzen von Wild, das früher in dieſen 
Gegenden vorgekommen ift, wie 3. B. Steinböden, und an die 
Herrichtung größerer Gebiete zum Studium der geſamten Flora 
der Kalkalpen. Das Ganze iſt natürlich Sache einer langen Ent⸗ 
wicklung. Auch foll das Entſtehen von größeren Gaſtſtätten uſw. 
vermieden werden. Man denkt lediglich daran, daß einmal am 
Ahornboden, der vollkommen wild wachſen ſoll, ein einfaches, 
ſtreng und ruhig betriebenes Soſpitz entſtehen foll. Die Beſtim⸗ 
mungen für das Naturſchutzgebiet im Karwendel werden aufs 
engſte und ſoweit es die beſonderen Derbaltniffe des Hochgebirges 


zulaſſen, den Beſtimmungen in den reichsdeutſchen Naturſchutz⸗ 


S S RANE und 
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gebieten, wie 3. B. in der Lüneburger Heide angeglichen werden. 
Mit der Erklärung des Karwendels als Naturſchutzpark ftebt 
natürlich auch die feiner Jugänglichmachung für die Allgemein: 
heit im engſten Juſammenhange. Denn es ift zu erwarten, daß 
das Naturſchutzgebiet, genau fo wie derartige geſchuͤtzte Gebiete 
in Deutſchland, in der Schweiz, in Italien, Amerika uſw., von 
zahlreichen Beſuchern aufgeſucht werden wird. Auch dieſes Pro⸗ 
blem iſt, wie verlautet, bei den bisherigen Vorverhandlungen und 
Beſprechungen bereits in Erwägung gezogen worden, wenn auch 
der Bau einer Autoſtraße von Scharnitz bis in die Pertisau 
noch in ſehr weiter Serne liegt. Immerhin aber wäre es möglich, 
in abſehbarer Zeit die Herrichtung eines halbwegs fahrbaren Weges 
zwiſchen Scharnitz und Achenſee durchzuführen. Das Problem der 
Sinanzierung dieſes Wegbaues ſteht ebenfalls bereits in Erwägung 
und es wird gegenwärtig ein Vorſchlag geprüft, der alle Aus⸗ 
ſicht auf Verwirklichung haben könnte. Selbſtverſtändlich müßten 
im Salle des tatſächlichen Baues der Autoſtraße durchs Karwendel 
ſtrenge Vorſchriften für den Autoverkehr erlaſſen werden, die da⸗ 
für ſorgen, daß der moderne Verkehr, der im Intereſſe der Zus 
gaänglichmachung des Gebietes ficher zu begrüßen ift, dem Charakter 
des Rarwendels als Naturſchutzgebiet keinen Abbruch tut. So 
wird 3. B. ſtreng darauf gefeben werden müſſen, daß ſich in dem 
ganzen Gebiete in der Früh und abends, zur Zeit, in der das Wild 
wechſelt, keine Autos befinden und daß auf der ganzen Strecke durch 
das Naturſchutzgebiet überhaupt nur mit geſchloſſenem Auspuff 
gefahren werden darf. Die Frage, ob Autoſtraße und Natur⸗ 
ſchutzgebiete überhaupt zu vereinbarende Begriffe ſind, iſt, nach 
den Beiſpielen der größten Naturſchutzparke der Voelt in Amerika, 
zu bejahen. 

Das alles ſind jedoch Dinge, die erſt in ferner Zeit aktuell 
werden dürften. Vorerſt müſſen wir uns freuen, daß die Landes⸗ 
regierung die Erklärung des Rarwendels als Naturſchutzpark ins 
Auge gefaßt bat und den Plan bereits fo weit fördern konnte, 
daß er unmittelbar vor ſeiner Verwirklichung ſteht. 


Das Meisterwachs 
Norwegisches 
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Vertretungen für Schweiz, Tirol und noch 
einige deutsche Bezirke zu vergeben. 
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| Dütten und Wege | 


Skihütten in den Walliſer Alpen 


Wer in die winterliche Schweiz fährt, muß ſeinen Geldbeutel 
ſtärker füllen, als wenn er Fahrten in den Oſtalpen unternehmen 
will. Unterkunft und Verpflegung iſt in der Schweiz weſentlich 
teurer als in den Oſtalpen. Auch die Bahnfahrt verlangt höhere 
Ausgaben als auf den öſterreichiſchen Bahnen. Die Schweiz hat 
aber dafür die Viertauſender und wer nun einmal unbedingt 
ein paar winterliche Viertauſender in ſein Turenbuch einſchreiben 
will, muß auch die Nachteile der Weſtalpenfahrt, d. h. die grö⸗ 
ßere Geldausgabe mit in Rauf nehmen. Die Ausgaben laſſen fic 
verringern, wenn die Alpenvereinshütten als Stützpunkte gewählt 
werden und Proviant mitgenommen wird. 


Drei große Gletſchergebiete ſind es, die den deutſchen Bergſteiger 
vor allen Dingen in die winterlichen Weſtalpen locken, da iſt ein⸗ 
mal das Oberengadin mit dem Bernina⸗Gebiet, dann das 
Berner Oberland und als drittes das Wallis. Das Wal: 
lis wird bis jetzt verhältnismäßig am wenigſten beſucht und trotz⸗ 
dem oder gerade deshalb bietet es für den deutſchen Skiläufer eine 
ganze Reihe Sahrtenmöglichkeiten, die noch dadurch unterftütt wer: 
den, daß ſich im Gebiete der Walliſer Alpen über ein Dutzend 
chütten des Schweizer Alpenvereins befinden, die für Winter⸗ 
benutzung in Frage kommen. | 


Des öſtlichſte der Walliſer Skigebiete dürfte das Gebiet am 
Simplon ſein. Es iſt im Winter am einfachſten vom Berner 
Oberland her zu erreichen. Die Talſtationen ſind im Nordweſten, 
das Gebiet zwiſchen Brig und Fiſch, Stützpunkt iſt die Safliſch⸗ 
chütte, die mit 1900 Meter günftige Skimöglichkeiten bietet. 

Jwiſchen dem Simplon⸗Paſſe und dem Saas⸗Tale finden ers 
fahrene Skiläufer Turenmöglichkeiten, die das im Sommer ver⸗ 
nachläffigte Gebiet kaum ahnen läßt. Der Zugang iſt vom Simplon: 
Paß aus möglich, im allgemeinen wird aber die Gruppe vom 
Saas⸗Tale aus beſucht. Als Sütte dient die der Sektion Olten, 
Weißmies⸗chütte, 2720 Meter hoch, die auch als Skihütte Der: 
gleiche mit den Silvretta⸗c Hütten durchaus aushält. 

E in Ideal⸗Gebiet für Viertauſender⸗Jäger ift das Gebiet zwiſchen 
dem Saas⸗ und Viſp⸗Tale. Der Anmarſch geſchieht am beſten 
vom Saas⸗Tale, d. h. von Saas⸗§ee zur Britannia⸗Hütte der 
Sektion Genf, 3117 Meter hoch, die zu lockenden Fahrten ein: 
lädt. Da ift einmal, wohl als leichteſter Viertauſender von der 
Hütte aus, das Strahlhorn zu erreichen. Unangenehm iſt dabei 
nur der Abſtieg von der Hütte auf den Sohlaub⸗Gletſcher. Auch 
das Rimpfifhborn wird von der Britannia⸗ Hütte beſtiegen. Das 
Allalin⸗HHorn ift durch einen Umweg über das Feejoch fogar ver: 
baltnismäßig leicht. 

Jermatt hat zwei Hütten als Ausgangspunkt für große Gabr: 
ten. Das ift einmal die Bétemps⸗Hütte, 2880 Meter, Ausgangs: 
punkt der Monte Roſa⸗Beſteigung, febr günſtig ift andererſeits 
die Schönbühl⸗Hütte, 2736 Meter, von der aus weniger Gipfel⸗ 
fahrten als Ubergänge möglich find. Sowohl für Beſucher von 


Sachgemäße Hautpflege | | 
Kälte- und Sonnenschutz, Steigerung der gesundheitlichen Einflüsse des Sportes, 


nur durchVerwendung des glänzend begutachtetenundbewährten 


Diaderma-Haut-Funktions-Oeles 


von M. E. G. Gotilieb»Heidelberg. Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reform- und Sportgeschiften ! Man hüte sich vor Nachahmungen! 


Hotel zur Bolt, Slaris- Davos (Schweiz) 


Prachtvolles Skigebiet im unteren Davofertal, 
1450 m, an der Linie Davos: Filiſur Engadin, 
/ Stunde Bahnfahrt von Davos. Gute Ver. 
pflegung, Penſionspreis 9 Jo frs. Proſpekte 
durch A. Branger⸗Valär 


Mayrhofen im Zillertal (Tirol), 630 m ü. d. I. 
Id. Winteraufenthalt. Gelände f. Anf. u. Turen fahrer (Berliner Hütte, Tuxerjoch usw.) 


Treffpunkt aller Skifahrer im 


Gasthof und Pension Neuhaus 
(Gasthof alten Rufes). Gemütliche Unterkunft. 90 Betten, Balkonzimmer, Speise» 


veranda mit Aussicht auf die Berge. Elektrisches Licht, W. C. Warmwasseranlage, 
Bäder. Lese- und Musikzimmer. Gemütliche Tiroler Bauernstuben. Haltestelle der 
Autolinie ins Tuxertal. Dezember-Mai Pension mit Zimmer einschließlich Heizung 
Schilling 8.—. Auskunft und Prospekte durch den Besitzer Hans Moigg. 


` Freilauf 
einfach zuverlässig, robust, 
gehort in jedes Fahrrad 


Lieber 
DAZ-Leser 


kaufe 
bei den Firmen 
Deines Blattes! 


Rid 


'sche Berg-, Jagd-, Ski-, Reit- und Militär- 
stiefel nach eigenem Nähsystem 


WELTBEKANNT 


Großes Lager in fertigen Schuhwaren für Sport und Mode und alle Zwecke 


E. RID & SOHN MÜNCHEN 


nur FtirstenstraSe 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstitten 


Telefon 24260 / Gegrtindet 1873 / Vielfach prämiie 
Katalog auf Wunsch / Tausende von — — 


* Der echte Friedrichs - 
dorfer Zwieback von 
Pauly & Co. 
Friedrichsdorf 
im Taunus 


General vertretung: 
Georg Biersack, 
München. 


Fabriklager: 
Herzogstraße 65 
Fernsprecher 337% 


Verlangen Sie aber 
ausdrücklich 


in brh, No qu v Paulchen - Zwieback 
sony . mit dem gescbiitzten 
Zwieback » Paulchen ! 


Alpine Schuhmacherei Leopold Drehers Nachf. München 


Schleißheimerstraße 16 (Eingang Rottmannstraße) — Gegründet im Jahre 1892 
Triegenähte Berg- und Sportschuhe jeder Art 
Spezialität seit 30 Jahren. Viele Anerkennungen 


— — ͤ—— ü —ääœ6Q!ùa —— —ñ̃—— 
Schenkt Bucher, sie machen Freude! 
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Saas⸗§ee als für Zermatt gilt, daß die Eiſenbahn von Viſp 
bis Stalden und von Stalden weiter bis nach Jermatt im Winter 
eingeftellt ift, die Preiſe für einen Schlitten bis nach Saas⸗Fee 
oder Zermatt find mit 50—80 Franken zu rechnen. 

Das nãchſte große Tal, das ſüdlich aus dem Rhonetal ins Hoch⸗ 
gebirge führt, it das Eifiſchtal, an deffen Ausgang Zinal liegt. 
Südlich von Zinal kommt als Hüttenſtützpunkt die Mountet⸗ 
Hütte, 2894 Meter, in Frage. In einem Seitentale, dem Val de 
Moirp, ift auf 2760 Meter Höhe die Moiry⸗Hütte, die noch guns 
ſtigeres Skigebiet hat. 

Von Sion (Sitten) führt das Val d’herens zu den Sochgipfeln 
des Wallis, die auch von Zermatt aus zu erreichen find. Im fuds 
lichen Talſchluſſe liegt die Bertol⸗Hütte, 3425 Meter hoch, von 
dort führen die Übergänge ins Gebiet der Schoͤnbühl⸗ Hütte. 

Das letzte der großen Täler, aus dem Rhonetal nach Italien 
leitend, beginnt in Martigny und hat Bahnverbindung bis 
Orſières. Eine günſtige Hütte im nördlichen Teile des Gebietes 
ift die Mont Sort⸗Hütte, 2495 Meter, bekannt durch außerordent⸗ 
lich ſchönes Gelände, aber ohne Ausſicht auf Erreichung von 
Viertauſendern. Die Viertauſender liegen näher bei den Hütten 
des Tales von Sionney, da iſt einmal die Cabana Val des Dix. 
2550 Meter hoch, die zumeiſt von Sion aus über Prazlong 
erreicht wird, dann die Chanrion⸗Hütte, 2460 Meter hoch. 
berühmt durch ihre ſchöne Lage und Ausſicht, bekannt aber auch 
im Winter wegen fehlender Decken. 

Von Fionney ift auch die Cabane de Panoſſière, 2715 Meter. 
zu erreichen, ſie dient im Sommer als Stützpunkt der Beſtei⸗ 
gungen im Gebiet der Combin⸗Gruppe. Der Combin ſelber wird 
im Sommer auch von hier aus beſtiegen. Der Winterweg auf dem 
gleichen Gipfel wird von der Valforeysistte, 3037 Meter, ver: 
ſucht. Die Valſorep⸗Hütte ſelbſt liegt in nicht gerade günftigem 
Stigelände, wird aber als Winter⸗Stützpunkt betrachtet. 

Die weſtlichſte der Schweizer Klubhütten, die Dupuis⸗Hütte, 
3120 Meter, befindet ſich ſchon im Montblanc⸗Gebiete. 

Über die Hütten im Mont⸗Blanc⸗Gebiete ſelbſt ift für den kom⸗ 
menden Winter genaueres noch nicht bekannt. Als Stützpunkt für 


einen Beſuch des Montblane ſelbſt wird immer mehr die Hütte der 
Grands Mulets benutzt, zumal durch die neue Drahtſeilbabn von 
Chamonix nach Süden die Hauptfteigung zu der Hütte in Sort: 
fall kommt. 

Sür die Schweizer Hütten gilt, daß ſie jedermann zugänglich 
ſind. Die Mitglieder des Schweizeriſchen Alpenklubs zahlen für 
die Benutzung einen Franken, keine Tagesgebühren. Nichtmitglieder 
zahlen 3.— Franken für die Nacht, dazu kommt der Solzverbrauch. 
Die Schweizer Hütten im Wallis zeichnen ſich, abgeſehen von 
wenigen Ausnahmen, durch viel Decken und gute Ausſtattung 
aus. Sie haben den beſonderen Vorteil, daß ſie nicht entfernt 
den Juſpruch der günftig gelegenen Skihütten in den Oſtalpen 

R 


haben. ; 
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Ausbau der Schwarzwaſſer⸗Hütte der Sel: 
tion Schwaben des D. u. De. A.⸗V. Die in dem idealen 
Skigebiet zwiſchen Ifen, Didamskopf und. Steinmandl gelegene 


Schwarzwaſſerhütte it von der Sektion Schwaben durch einen 


Selbſtverſorgerraum erweitert worden. Serner ſtehen ein Damen⸗ 
und Herren⸗Waſchraum, ein Trockenraum und ein großer Ski⸗ 
ſtall mit Bügeleinrichtung den Beſuchern jetzt zur Verfügung. 
Durch Pachtung der nahegelegenen Alp ſind 24 neue Betten, ſowie 
ein großes Notlager gewonnen worden. Die Umgebung der 
Schwarzwaſſer⸗Hütte ift wie das geſamte Walſertal, obgleich 
öfterreichifches Hoheitsgebiet, ohne Paß von der Bahnſtation Oberſt⸗ 
dorf aus zugänglich. Die Hütte (1650 Meter) wird von Riezlern 
oder Hirſchegg im Kl. Walſertal in dreiſtündigem, unſchwierigem, 
lawinenſicherem Anſtieg erreicht und iſt das ganze Jahr bewirt⸗ 


ſchaftet. 


Derfchiedene Nachrichten 


Druckfehlerteufel. Dieſer heimtückiſche Geſelle hat uns 
im letzten Hefte (D. A. 5. 1) beſonders bös mitgeſpielt. Thomas 
Maiſchberger, der im November in voller Sriſche und allſeits ge: 
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PIONIER- 


FALTBOOTE-UND ZELTE 


verschaffen Ihnen gesunde u. billige 
Erholung im Sommer. Berücksichti- 
gen Sie, daß nur ein erstkl. Faltboot 
allen Anforderungen an Sicherheit u. 
Schönheit gewachsen ist. Die Pionier 
Faltboote bieten b. bestem Material 
bequemste Ausstattung u. schönste 
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Das Bootinder 


StraBenbahn Form. Werbeschrift kostenl. d. die 
mitzuführen, ist nichts .Pionier-Faltboot-Werft 
außergewöhnliches. Bad Tölz 


Sie tragen das zerlegte 
Klepperboot überall mit 
sich. Mit Wandern auf Fluß, 
See und Meer verbringen 
Sie Ihre Sonntage u. Ferien 
esund, billig und reizvoll. 
ie unbedingt sicheren, 
stabken Klepperboote dür- 
fen nicht verglichen wer- 
den mit den gewöhnlichen, 
schmalen Faltbooten aus 
billigerem Material. Wir 
liefern nur direkt, nicht 
durch Detailgeschäfte. 
Adressen eigener Lager in 
allen größeren Städten auf 
Anfrage. Verl. Sie die ill. 
Schrift „Wasserwandern“ 
geg. 80 Pf. od, einf. Gratis- 
oots- und Zelt-Preisliste. 


Klepper- 
Faltboot-Werke 


Rosenheim; 
Größte 


Die 
Königin der Klein- 
Schreibmaschinen 


mit vier Tastenreihen und 

allen Eins u. Vorrichtungen 

einer großen Maschine, zu 
beziehen durch 


C. Andelfinger & Co. 


München 
Tel. 50511, Lindwurmstr. 12 
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ehrt feinen 70. Geburtstag feiern konnte, ift in dem Aufſatze „Aus 
einem Sůͤttenbuch ! ohne Schuld des Autors fälſchlich totgeſagt 
worden; felbftverftändlich foll es dort heißen: „Der erſt kürzlich 
gefeierte .. uſw. ! 


Keiſeſchecks für die Schweiz 

Um dem deutſchen Reifepublitum entgegenzukommen, hat der 
Schweizeriſche Bankverein im Einvernehmen mit der Schweizeri⸗ 
ſchen Oberpoſtdirektion ein Abkommen mit der Dresdener Bank 
getroffen, wonach an Reifende aus Deutſchland Reiſeſchecks abs 
gegeben werden, die bei ſämtlichen ſchweizeriſchen Poſtſtellen (ca. 
3600 an der Zahl) eingelöft werden können. Die Schecks gelangen 
in Heftchen von je 10 Stück zu 50.— oder zu 100.— Fr., je 
nach Wunſch, zur Ausgabe. Die vom Käufer zu entrichtende Rom⸗ 
miſſion ift auf ½ Prozent feſtgeſetzt. Als Vorfichtsmaßregel für 
den Fall des Verluſtes oder der Entwendung, müſſen die Keiſe⸗ 
ſchecks vom Käufer bei der Empfangnahme unterſchrieben wer⸗ 
den. Die E inlöſung erfolgt nur nach Vornahme einer zweiten 
Unterſchrift, fo daß eine mißbrauchliche Benutzung in weitgehendem 
Mage erſchwert wird. Durch die Möglichkeit, die Schecks an jeder 
ſchweizeriſchen Poſtſtelle einzulöfen, find dieſe Schecks ſelbſt ges 
eignet, Banknoten zu erſetzen, da ſie von den Hotels an Jahlungs⸗ 
ſtatt entgegengenommen werden. Die Reifefheds gelangen in 
Deutſchland bei der Dresdener Bank und ihren zahlreichen Nieder⸗ 
laſſungen zur Ausgabe. 


SGletſcherkurſe auf Runfteis 

Nach dem Kunſtſchnee das Kunſteis? Statt der langwierigen 
und koſtſpieligen Hochtur im Sommer allſonntäglich eine kühle 
Eisgratwanderung im Sportpalaſt? Mit abweiſendem Lächeln las 
ich flüchtig die Uberſchrift und warf das Blatt ärgerlich beiſeite. 
Dann fiegte aber doch die pflichtgemäße Objektivität und ich bes 
ſah mir die Meldung genauer. Alſo die Sache iſt anders; ſie 
bat mit den leider allzu ſenſationell und geſchäftlich errichteten 
Runftfchneepaläften nichts zu tun, es ift kein Gegenſtück zum Ayallens 


ſtilauf etwa als ö⸗Minuten⸗Hochtur oder um irgendeinem Nerven⸗ 
tigel zu fröhnen. Die Sache hat vielmehr einen ernſten und durd: 
aus überlegens werten Hintergrund. 

Rein Bergſteiger wird beute den Vorteil von Klettergärten als 
Vorbereitung für ſommerliches Selsgeben leugnen. Soll der karge 
Urlaub im Gebirge zu ernſten Sahrten genützt werden, fo darf 
man von feiner Zeit nicht allzuviel für Training und Übung rech⸗ 
nen, andererſeits wird gerade der ernſte Bergſteiger ſich niemals 
unvorbereitet an ſchwitrigere Turen wagen. Die Alettergärten 
geben da ein prächtiges Mittel an die Hand, wenigſtens einen 
Teil der techniſchen Grundübungen zu erlernen und einzuüben. 
Nicht anders ſollte es mit dem Eisgehen ſein; ja, der Eismann 
braucht vielleicht weniger Verſchiedenes zu können, das was er 
aber unbedingt nötig bat, muß völlig ſicher und mechaniſch ans 
geeignet ſein, da er auf der Tur unter keinen Umſtänden ſich 
mit techniſcher Unzulänglichkeit ermüden darf. Ich denke hier vor⸗ 
erſt an eine der wichtigſten Fertigkeiten, an das Stufenſchlagen. 
Nieberl und jedes andere Lehrbuch rat jedem, fih vor Antritt 
einer Gletſcherfahrt unbedingt einmal ein, zwei Tage nahe der 
Hütte an einem harmloſen Abbruch in Stufenſchlagen, Gehen mit 
Steigeifen, Sichern in Eis und Firn uſw. zu üben. Zwei, drei 
Urlaubstage ſind aber ein unerſetzlicher Wert. Daher gab ſchon im 
vorigen Jahre Herr Reinhard Müller von der Sektion Nürn⸗ 
berg die Anregung, ſolche Vorbereitungen für das Eisgeben das 
heim zu üben und ſeine Verſuche auf verſchieden geneigten Bret⸗ 
tern brachten wenigſtens manche Gleichgewichtsübung. Nun hat 
die Bergſteigergruppe der Sektion dieſen wertvollen Gedanken 
übernommen und ausgebaut und für dieſen Winter ſo eine Art 
kleinen Eisberg geſchaffen, an dem Bergſteigern unter erfahrener 
Anleitung Gelegenheit geboten iſt, ſich in den techniſchen Grund⸗ 
übungen des Eisgehens vorzubereiten. Ich fage Übungen, wohl: 
gemerkt, nicht Erfahrungen! 

Dieſe Eiskurſe ſind alſo kein Erſatz, kein vergnügliches Gleich⸗ 
ſeinwollen wie etwa die Schneepaläfte, ſondern eine Übung, ein 
Turnen, das ſich wohlweislich das einzig richtige Gerät für ſeine 
Swede ſchafft, nämlich das wirkliche Eis. Richtig Stufen zu 


Für hochalpine Skifahrten 


LOTHAR GFRÖRER 


Bergverlag 


Hindenburgstraße 49 


 Steilhangtechnit 


96 Seiten auf Kunstdruckpapier, mit 92 FilmsAufnahmen, 
12,5 X 17,5 cm, kartoniert mit farbigem Umschlag Mk. 2.50 


Das Buch wendet sich an Skiläufer, die über die ersten Anfangsgründe hinaus 
sind. Es lehrt das Abfahren in hochalpinem Gelände und im steilen Wald» 
gebiete, ohne stärken Kräfteaufwand, nur durch vollkommene Beherrschung 
$ bzw. völliges Ineinanderarbeiten von Ski und Körper. Die Bilder sind derart 


leicht verständlich zusammengestellt, daß jeder Skiläufer daraus den besten 
theoretischen Unterricht erhält. Ä 
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ſchlagen, iſt eine verdammt ſchwierige Sache, die in einer Stunde 
nicht erlernt wird; und wer das erſte Mal Eiſen an den Schuhen 
hat, wird ſich wundern, wie unſicher, unbeholfen und ſchwer 
er damit auf nur halbwegs ſchiefer Eisbahn geht! Solche Ubun⸗ 
gen im blanken „Eisgarten“ können daher für bergferne Sek⸗ 
tionen und Bergſteigergruppen tatſächlich ein nicht zu unterſchät⸗ 
zendes Mittel fein, den noch gletſcher⸗ ungewohnten Mitgliedern 
neben Belehrung und Beiſpiel auch die ſo notwendige körperliche 
Sertigkeit und zum Teil auch Ausdauer (3. B. Stufenſchlagen) 


zu geben. | š 


Winterſport und Hautpflege 

Es iſt erſtaunlich, wie trotz der immer wieder betonten Be⸗ 
deutung der Hautpflege für den Sportsmann nur wenige fidh 
mit ſolcher Aufklärung verfolgten hygieniſchen Ziele ſelbſt zu 
Nutze machen. Gilt dies ſchon im allgemeinen, ſo muß für den 
Winterſportler im beſonderen geſagt werden, daß die geſund⸗ 
heitlichen Vorteile, welche ihm aus ſeinem Sportzweige erwachſen, 
durch eine ſachgemäße, vernünftige Hautpflege in hohem Maße 
gefördert werden können. Dieſe Tatſache wird ohne weiteres vers 
ſtändlich, wenn man ſich klar macht, wie ſehr die regelmäßige 
Betreuung der Rorperdede einerſeits, die den Organismus als 
Licht, Luft und Temperatur treffenden Reize auszugleichen ver⸗ 
mag und wie ſie andererſeits einem natürlichen Training all der⸗ 
jenigen Hauttätigkeiten gleichkommt, welche einen ſo bedeutſamen 
Saktor für die Allgemeingeſundheit bilden. 

Sucht man die wichtigen Aufgaben der Rörperdede in prägnante 
Ausdrücke, wie Regelung des Wärmehaushaltes, Hautatmung, 
Stoff wechſelförderung und Gefäßtraining zu kleiden, fo eröffnet 
fidh hinter der febr häufig mißverſtandenen und deshalb als Luxus⸗ 
verfahren angeſehenen Hautpflege mit einem Male ein Ausblick 
von umfaſſendem geſundheitlichem Werte, der in augenfälliger 
Weiſe dadurch geſteigert wird, daß mit den gleichen Maßnahmen 
die Schädigungen zu ſtarker Kälte⸗ und Höhenſonneneinwirkung 
abgeſchwächt bzw. aufgehoben werden können. Freilich ſpielt hier⸗ 
bei das zu verwendende Mittel eine ausſchlaggebende Rolle, denn 
erft durch deſſen zweckmäßige Wahl wird die Hautpflege des 


problematiſchen Charakters entkleidet und zum geſundheitlich wert⸗ 
vollen Verfahren gemacht. Benützt man ein hochwertiges Pflan⸗ 
zenöl, unter denen an erſter Stelle das Olivenöl zu nennen ift, 
fo gewinnt der Begriff „Maſſage“ enge Beziehung zur Haut⸗ 
pflege und erfüllt damit eine geſundheitsförderliche Aufgabe des 
täglichen Lebens. Es braucht wohl nicht erſt betont zu werden, 
daß dieſe Kenntnis auf Grund der Erfahrung und eines be⸗ 
wunderns werten Einfühlens in die organiſchen Vorgänge bereits 
im Altertum bekannt war und zuſammen mit der Gymnaſtik 
der klaſſiſch⸗antiken Körperkultur des Griechentums fein Gepräge 
gab. Die Olfalbung des Leibes gehörte dort notwendig und un: 
zertrennlich zum Begriffe Rorpertultur. Ganz abgeſehen davon, 
daß die neueſten wiſſenſchaftlichen Sorſchungsergebniſſe das Olivenöl 
als ein Produkt erwieſen haben, welches nach Aufnahme durch 
die Haut in Aufbaumaterial umgewandelt werden kann, iſt es 
auch ein natürlicher Erſatz der Talgſchicht, die die Haut nicht 
nur weich und geſchmeidig erhält, ſondern auch vor Hitze und 
Kälte ſchützt. Uberdies beſitzt es förderlichen Einfluß auf die Haut⸗ 
tätigkeit, ohne durch Verlegung der Poren die Hautatmung und 
den Hautſtoffwechſel zu beeinträchtigen, denn es wird ja von 
der Körperdecke in nicht unbeträchtlicher Menge aufgeſaugt und 
dem Organismus einverleibt. Vermittels der durch die Einreibung 
erzielten Möglichkeit, den geſalbten Körper ohne ernſte Gefahr 
niederer Temperatur ſowohl wie ſtärkerer Sonnenſtrahlung, oder 
ſchlechthin größeren Temperaturſchwankungen ausſetzen zu können, 
erreicht man jene natürliche, raſche Angleichungsfähigkeit des haar⸗ 
feinen Hautgefäßapparates, deffen geregelte Tätigkeit den Organis- 
mus gegen Erkältungen überhaupt zu ſchützen pflegt. 

Nun find allerdings in letzter Zeit eine Reihe von Hautölen 
oder Saut⸗Sunktions⸗Olen auf den Markt gebracht worden, die 
alle unter einem hochklingenden Namen das Beſte für die Haut: 
pflege und deren geſundheitlichen Nutzen verſprechen. Macht man 
ſich die Mühe, ſie durchzuprobieren, ſo kann man in den aller⸗ 
meiften Fällen einen recht beträchtlichen Unterſchied zwiſchen dem, 
was ſie verſprechen und dem, was ſie leiſten, feſtſtellen. Wenn 
es ſich darum handeln würde, eigene Erfahrungen auf dieſem 
Gebiete zu publizieren, fo müßte ſich die Anerkennung folder 
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Präparate auf recht wenige erftreden. Um jedoch nicht aus einem 
Vorurteil heraus alle derartigen Präparate in Bauſch und Bogen 
zu verwerfen, fei an dieſer Stelle geſagt, daß man eine Nüͤtzlich⸗ 
keit im Sinne biologiſcher Wirkung ſicherlich dort zugeben muß, 
wo ein hochwertiges Pflanzenfett wie das Olivenöl mit Extrakt⸗ 
Beigaben verſetzt ift, welche in der Lage find, die Hauttätigkeit 
günftig anzuregen. Von dieſem Geſichtspunkte aus angeſtellte Vers 
ſuche führten bei dem Diaderma⸗Haut⸗Sunktions⸗Ol zu einwand⸗ 
frei zufriedenſtellenden Ergebniſſen. Es ſei jedoch mit dieſem Hin⸗ 
weis nicht etwa eine Propaganda für das Präparat verbunden, 
denn jeder Sportsmann kann und ſoll ſelbſt auf Grund eigener 
Verſuche die Auswahl unter den Mitteln treffen, welche er für 
feine Körperpflege verwendet. Ein Fingerzeig jedoch, welcher toft: 
ſpielige und zeitraubende Verſuche erleichtert und den Blick auf 
die das Problem betreffenden weſentlichen Punkte lenkt, liegt ſicher⸗ 
lich im Intereſſe der ganzen Frage. Für die Hautpflege des Sports: 
mannes aber lautet dieſe: Ertüchtigung aller Hautfunktionen bei 
gleichzeitiger Abſtimmung der den Körper in Ausübung des Spor: 
tes berührenden Reize auf ein dem Organismus zuträgliches Maß 
und Schutz vor Kälte und Sonnenſtrahlung. 

Solcher Art betrachtet, iſt die Hautpflege für den Sportsmann 
kein Luxus verfahren, ſondern eine notwendige Teilaufgabe feines 
Sportzweiges, der ihn des wirklich geſundheitlichen Gewinnes 
erſt in vollem Umfange teilhaft werden läßt. Dr. Haußer. 


x 


Die Bilder des erſten Aufſatzes in dieſem Hefte. 
Siſcher⸗ Oberengadin, find von dem Runftmaler Alex Weiſe. Die 
volle Schönheit der Bilder läßt ſich in der einfarbigen Wieder⸗ 
gabe nicht zeigen. Wir freuen uns aber, daß die Bilder auf den 
Ausſtellungen in verſchiedenen Städten, namentlich in Hamburg, 
außerordentlich viel Beifall gefunden haben. Ein Teil der Originale 
ift noch verkäuflich. Anfragen find zu richten an den Rünitler 
Alex Weiſe, München, Linprunſtraße 65. 

x 


Dieſem AHefte liegt eine Werbeſchrift des Pealaceshotels Saß 
Maor, San Martino di Caſtrozza, Dolomiten, bei. 
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: Urlberggebiet J: 25000, J Skixarte: 


Sir die angekündigten Geſellſchaftsfahrten: München San 
Martino, ſowie für die Skikurſe und Turenführungen nimmt auch 
der Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Hindenburgſtr. 49, 
Anmeldungen unter Erteilung jeder Auskunft entgegen. 


| Bergfteigerbücher und -Tarten | 


Die Deutſche Skimeiſterſchaft 1927. Herausgegeben 
im Auftrage des Deutſchen Skiverbandes von Albert Ganzen⸗ 
müller. 180 Seiten Aunſtdruck mit vielen Bildern, Tabellen, 
Profilen. Bergverlag Rudolf Rother, München. Geheftet in far⸗ 
bigem Umſchlag 2.50 Mk. Der 2. Vorſitzende des D. S. V. Albert 
Ganzenmüller war ſicherlich die berufene Perſönlichkeit, dieſes Buch, 
das ein Dokument im beſten Sinne darſtellt, herauszugeben. Er 
hat ja die große Arbeit, die ſo wohl gelungene Deutſche Skimeiſter⸗ 
ſchaft 1927, die Deutſchen Winterkampfſpiele, die Deutſche und 
Ofterr. Staffelmeiſterſchaft und die Deutſche Heeresmeiſterſchaft 
1927 in Garmiſch⸗ Partenkirchen zu organiſieren, geleiſtet. Jeden 
Menſchen wird in dieſem Buche die wohlgelungene Tertzufammen: 
ſtellung intereſſieren, die von jeder Veranſtaltung aus der Feder 
eines Berufenen einen trefflichen Aufſatz bringt. Sportlich inter⸗ 
eſſant ſind die ſorgfältig von C. Wunderlich ausgearbeiteten Ta⸗ 
bellen. Beſonders hervorzuheben wären ferner noch die umfaſſende 
hygieniſch⸗mediziniſche Arbeit über die deutſchen Skiläufer ſowie 
die vielen guten Bilder. S. 

Steinitzer, Wilh, Braſilianiſches Bilder buch. 
Reiſeſchilderungen mit 96 Abbildungen in Tiefdruck. 192 Seiten. 
1927. Verlag von Ernſt Reinhardt in München. Preis broſch. 
6.50 Mk., Leinen 8.50 Mk. Der Verfaſſer gibt keine phantaſtiſchen 
Schilderungen, ſondern eine verläſſige Darſtellung der Verhältniſſe 
in der Hauptſtadt, in Sao Paolo, den deutſchen Kolonien in Süd: 
braſilien, den Fällen des Iguaſſu, den braf. Bergen, von Minas Ge: 
raes mit ſchönen Landſchaftsſchilderungen aus dem Urwald und der 
Berglandſchaft. Die 90 Originalbilder des Verfaſſers geben ein 
einziges Bild von Land und Leuten. 


Aus dem Arlberger Skigebiet 
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Freunde die Freude und ſchenken Sie es für den Winterurlaub. — Preis kartoniert mark 3.60 
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Paß und Difum für Auslandreifen 
Wir geben nachſtehend wieder den derzeitigen Stand der für reichsdeutſche Reiſende bei Auslandreiſen notwendigen Paß vorſchriften. 


Es find nur die für Winterſport und Bergreiſen wichtigen europäischen Länder berückſichtigt, wie fie eben får eine breite Jahl 
` reiſeluſtiger Bergſteiger in Frage kämen. 


Jt perſoͤn · 


Fur wie lange 


lange Wie hoch ift die Ge. 


Welche Papiere Zeit wird die Be- 


Beſchaf ; , lide in. 4 8 
Land fung eines oder Formalitäten belung des on = 1 Aufenthalts · . 
Rreiſe⸗ 
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erfolgt und nicht aus politiſchen Gründen. Die Uinterſchrift in dem Schreiben muß, wenn der Bürge dem Ronjulat nicht perſönlich bekannt ift, be hoͤrdlich 
beglaubigt fein. Un Gebühren find zur Zeit RT. 20.— pro Perfon in bar mit dem Antrag im voraus zu entrichten. 
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1. Preis: 
2. Preis: 


3. Preis: 


Wettbewerb 


Deutſche Alpenseitung 1028 


Auch für 1928 wird ein neues Ausſchreiben veranſtaltet: 


Mk. 100.— in bar oder Mk. J25.— in Gutſcheinen für 


Ferienunterkunft. Mindeſtbedingung 25 Alpenzeitungs— 
Neubezieher. 8 


Mk. 75.— in bar oder Mk. 100.— in Gutſcheinen für 


Ferienunterkunft. Mindeſtbedingung 20 Alpenzeitungs— 
Neubezieher. 


e 
` 


Mk. 50.— in bar oder Mk. 75.— in Gutſcheinen für 


Serienunterkunft. Mindeſtbedingung J5 Alpenzeitungs— 
Neubezieher. 


Am Preisausſchreiben könmen fich ſotvohl einzelne Herſonen als 
auch Gruppen von Berg freunden beteiligen, im letzten Galle ift 
anzugeben, wer für die Gruppe den Preis au nimmt nnd teilt. 


J. Wer fid am Preisausſchreiben beteiligen will, fordere Probehefte und Veftell-Liften beim Bergverlag an und melde 
damit feine Teilnahme. Die Probehefte werden frei gegen frei geliefert, bei der Werbung in Verluſt geratene Hefte 


werden gutgeſchrieben. 


2. Die gewonnenen Alpenzeitungs-Beftellungen müffen jeweils auf ein Jahr lauten, Beſtellungen auf kuͤrzere Zeiten als 
3. B. ein Vierteljahr gelten als Viertelbeſtellung, bei einem halben Jahr als eine halbe Beſtellung. Die Beſtellungen 
können geſammelt oder nach und nach an den Verlag bezw. an eine Buchhandlung gefandt werden. Dabei ſteht es im 
Belieben des Teilnehmers, ob und wann er den in Frage kommenden Gutſchein anfordert. 

3. Das Preisausſchreiben endet am J. Juli 1928, doch ſteht es dem Bergverlag frei, auch für nach dieſer Zeit eintreffende 
Beſtellungen den in Frage kommenden Preis auszuhaͤndigen. 

4. Es werden ſoviel Preiſe vergeben, als Teilnehmer am Wettbewerbe die Bedingungen erfüllen. Wenn alſo drei ver— 


ſchiedene Teilnehmer fiber 25 Deutſche Alpenzeitungs⸗Bezieher bringen, wird der erſte Preis dreimal verteilt. Das 
gleiche gilt jinngemäß auch für alle übrigen Preife. 


Der Bergverlag zahlt außerdem in barem Gelde für jede Ulpenszeitungs- Veftellung, die ein Teilnehmer úber den oben 
feſtgeſetzten Mindeſt-Betrag bringt, mk. 3.—, ſodaß alfo ein Wettbewerbsteilnehmer, der 30 Beſteller bringt, alle Vor: 


teile des erſten Preiſes für ſich in Anſpruch nehmen kann, außerdem aber für die 5 úber 25 gewonnenen Bezieher 
5 x MF. 3.— = ME. IS. — in bar bekommt. 


Damit jeder Wettbewerbsteil nehmer, ſelbſt für den Fall, daß er für die Vorſchriften der erſten 3 Preife nicht in Frage 


kommt, entſchaͤdigt wird, ſtellt der Bergverlag fúr jede Uberweiſung eines neuen Beziehers einen Gutſchein in ASt e von 


mr. 3.— zum Bezuge von Bergverlags-Büchern aus. 


Der Bergverlag hofft, durch dieſen Wettbewerb nicht nur die Anzahl der Alpenzeitungs - Bezieher weſentlich zu vermehren, 
ſondern durch die Preiſe einer ganzen Anzahl Bergfreunde, die es ſich ſonſt nicht leiſten können, in die Alpen zu fahren, 
Ferienaufenthalt und Fahrt in den Oft: und Weſtalpen zu ermöglichen. 


Wir ſind der Meinung, daß viele Freunde der „DA 3“ Gelegenheit zum Werben haben und hoffen, daß 
wir vor Beginn der Sommerferien die Preiſe uͤberweiſen konnen, deren Zweck es iſt: 


Beibilfe zur Ausfübenus der Sommerfabrten 1928 zu fein. 


Bergverlag Rudolf Rother, München, Hindenburgſtraße 49 
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Nr. 3 MÜNCHEN 1928 


Über die Bewegung der Bletfcher 


Von H. Heß 


Das Studium der Gletſcherbewegung beginnt mit den auf An⸗ 
regung des Künſtlers >. Beſſon (etwa 1770) und auch von ihm 
ſelbſt vorgenommenen primitiven Meſſungen an Gletſchern des 
Chamonix⸗Tales. Er ſagt, daß fih die Eismaſſen bewegen wie 
MWildbäche, oder wie Laven, um in die Täler herabzuſteigen, oft 
weit unter die Region, in welcher der Schnee nicht mehr ſchmilzt. 
Man bat nach ihm häufigere Beſuche der Schweizer Gletſcher⸗ 
gebiete durch Naturforſcher, welche das Gletſcherphanomen qua: 
litativ ſtudierten. Sie gaben zwar für die Bewegung des Lifes 
3. T. recht eigenartige „Erklärungen“; doch kam langſam eine 
brauchbare Einſicht über die Beziehungen der Gletſcher zu dem 
von ihnen transportierten Schutt zuſtande, und es gelang der 
Nachweis, daß die Alpengletſcher in der geologiſchen Vorzeit weit 
größere Ausdehnung hatten, als zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Erſt 3327 begann die Zeit der ſyſtematiſchen Unterſuchung der 
Gletſcher und ihrer Bewegung. Damals hat der fchweizerifche 
Lehrer §. J. Hugi längere Zeit auf dem Unteraargletſcher ver: 
weilt und im Anſchluß an eine über 2 Kilometer lange Stand⸗ 
linie im unteren Teil des Finſteraarfirnes ein trigonometriſches 
Netz angelegt, mit deffen Hilfe eine Karte des ganzen Gletſchers 
gewonnen wurde. Einige hundert Meter oberhalb des Gletſcher⸗ 
tandes lag ein großer Granitblod, deſſen Ort mehrmals gegen⸗ 
über feſten Marken an den Talwänden beſtimmt wurde. Er lieferte 
jährliche Verſchiebungen von 40—60 Fuß. Weit eingehender als 
Augis Arbeiten waren die Unterſuchungen, welche L. Agaſſiz und 
Genoffen von 1841 — 1846 am Unteraargletſcher durchführten. Das 
Hauptergebnis war eine vorzügliche Karte des Gletſchers in gros 
Bem Maßſtab und das zweibändige „Syſtème glaciaire“, welches 
die Geſamtheit aller den Gletſcher betreffenden Sragen fo gründlich 
behandelt, daß kaum eine der ſpäteren Arbeiten über Gletſcher 
eine Seite berührt, die Agaſſiz entgangen wäre. 1842 begann 
J. Forbes feine Vermeſſungsarbeiten am Mer de glace bei Chas 
monir und 1857 folgte J. Tyndall mit Arbeiten am nämlichen 
Gletſcher. Beide Phyſiker trugen weſentlich zur Seftigung der von 
Agaſſiz und feinen Freunden gewonnenen Reſultate bei. Man 


hatte wiederholte Seftftellungen dafür, daß die Eisbewegung im 
Querprofil gegen den Rand abnimmt, daß die Bewegung der 
einzelnen Marken im Querprofil längs Linien erfolgt, welche ans 
nähernd unter ſich parallel find und daß die Linie maximaler 
E isbewegung eine ftärkere, aber gleichſinnige Krümmung zeigt, 
wie die Talachſe. Der Vergleich der Eisbewegung mit dem Strö⸗ 
men von Flüſſigkeiten in Kanälen erſcheint völlig gerechtfertigt. 
Aber eine gänzlich einwandfreie Theorie der Gletſcherbewegung 
konnte noch nicht gegeben werden. Sagte Sorbes das ftrömende 
Eis als eine febr zähe Slüſſigkeit auf, fo war andererſeits Tyn⸗ 
dall der Meinung, daß die Jerklüftung und die darauffolgende 
Regelation des Eiſes nicht nur Begleiterſcheinung, ſondern weſent⸗ 
liche Urſache der Gletſcherbewegung ſei. 

So mußte neuerdings an ſorgfältige Studien diefer Bewegung 
herangegangen werden, um ſo mehr, als ſich die bisherigen Meſ⸗ 
ſungen jeweils nur auf Bruchteile eines Jahres ausdehnten. Alb. 
Heim, der bedeutende Schweizer Geologe, konnte die Gründung 
der Schweizer Gletſcherkommiſſion herbeiführen, durch deren Tätig⸗ 
keit es gelang, die Roften für genaue kartographiſche Auf nahme 
des Rhonegletſchers aufzubringen und ausgedehnte jährliche Vers 
meſſungsarbeiten durchzuführen, mit deren Hilfe die Geſchwindig⸗ 
keit des Eiſes in mehreren Profilen, der Betrag der Abſchmelzung 
und des Auftrages in verſchiedenen Höhenlagen und die anfallen⸗ 
den Niederſchläge gewonnen werden konnten. Waſſermengen — 
Meſſungen an der jungen Rhone bei Gletſch vermehrten das 
Beobachtungs material, das zur Beurteilung des Haushaltes eines 
Gletſchers notwendig iſt. Seit 1874 werden dieſe Meſſungen faſt 
ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Ihr Ergebnis iſt in dem großen 
Bericht veröffentlicht, den die Schweiz. Naturf. Geſ. 1916 her⸗ 
vorragend ausgeſtattet, herausgegeben hat. Das Hauptergebnis iſt 
das Syſtem der Bewegungslinien auf der Junge des Rhoneglet⸗ 
ſchers und im zentralen Teil ſeines Sirngebietes. Dabei iſt von 
beſonderer Bedeutung, daß der allgemeine Charakter der Eisbe⸗ 
wegung trotz der ſtarken Jerklüftung im Eisbruch keine weſent⸗ 
liche Anderung erfährt. Neben einer Fülle wertvoller Ein⸗ 
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zelbeobachtungen erfcheint die jährliche Eismeſſung des Gletſcher⸗ 
randes und der Topographie der Eisoberfläche im unteren Juns 
gengebiet, ſo daß die Anderung, welche die Gletſchermaſſe im 
Lauf von 40 Jahren erfuhr, mit großer Sicherheit verfolgt wer⸗ 
den kann. In dieſer langen Beobachtungszeit wurde der allge⸗ 
meine Rückgang des Gletſchers nur für kurze Jeit durch Still⸗ 
ſtand bzw. einen kleinen Vorſchub des Endes unterbrochen, ſo daß 
für die Beurteilung des klimatologiſch wichtigen Problems der 
Gletſcherſchwankungen die Rhonegletſcherbeobachtungen bis jetzt 
nur ein wichtiges Ergebnis lieferten: Die durch den Wechſel der 
Niederſchlagsmengen im Sirngebiet veranlaßten Anderungen in der 
Bewegung des Eiſes treten faſt gleichzeitig durch die ganze Glet⸗ 
ſchermaſſe auf. 


Das Beſtreben, die Gletſcherſchwankungen mit den allgemeinen 
Rlimaſchwankungen in Beziehung zu bringen, veranlaßte zur 
Gründung der „Internationalen Gletſcherkommiſſion“. Sie konnte 
eine ausgedehnte Beobachtung der Gletſcher in faſt allen Soch⸗ 
gebirgen der Erde durchführen laſſen, welche da, wo auch Ge⸗ 
ſchwindigkeitsmeſſungen ſtattfanden, die in den Alpen erzielten 
Ergebniſſe beſtätigt bzw. inſofern abänderte, als für größere Glet⸗ 
ſcher auch größere Beträge der Eisbewegung erhalten wurden. 
Sür die Oſtalpen, in denen feit den orientierenden Unterſuchungen 
durch die Brüder Schlagintweit (1840—1847) und R. Sonklar 
v. Innſtätten (1856) nur kleinere Arbeiten (S. Simony) ſtatt⸗ 
fanden, wurde das Intereſſe an den Gletſcherbeobachtungen durch 
Ed. Kichter neu belebt. Seiner Vermeſſung des Oberſulzbach⸗ 
keeſes folgte feit 1385, unterſtützt durch den D. u. Oe. Alpen: 
verein, eine Reihe von kartographiſchen Gletſcher⸗Aufnahmen durch 
S. Sinfterwalder und feine Freunde. Es ſollte zunächſt nur die 
Grundlage zum Studium der zu erwartenden Gletſchervorſtöße 
geliefert werden. Zwei der beobachteten Gletſcher haben ſolche 
Vorſtõße ſchon nach verhältnismäßig kurzer Zeit gemacht, der 
Gliederferner in den Jillertaler Alpen und der Vernagtferner im 
Otztal. In beiden Fällen zeigte fic eine raſche Junahme der Eis- 
bewegung im Meſſungsprofil, ein der vorgeſchobenen Eismaſſe 
vorauseilendes Anſchwellen der Gletſchermaſſe im unteren Jun⸗ 


gengebiet und mit beendetem Vorſtoß eine ſehr raſche Abnahme 
der Eisgeſchwindigkeiten. Die Verarbeitung des am Vernagtferner 
gewonnenen Beobachtungs materials brachte aber noch einen und 
zwar febr beträchtlichen Sortſchritt. Die Strömungstheorie der 
Gletſcherbewegung, deren geometriſche Gründzuͤge S. Sinfterwalder 
in eleganter Gorm darſtellte !. Sie hatte. zunächſt den Erfolg, daß 
das Problem der Moränenbildung gelöft wurde; fie zeigte dit 
Exiſtenz von Innenmoränen und von der Schweißnaht, welche 
vom Zufammenfluffe zweier Gletſcherarme an bis ans Gletſcher⸗ 
ende auftritt. Zur weiteren Verfolgung der Strömungetheorie 
wurde der inzwiſchen vermeſſene Hintereisferner als Beobachtungs⸗ 
objekt benutzt. Über dieſen Gletſcher, deſſen 5 Kilometer lange 
Junge in faſt gleichbleibendem ſchwachem Gefälle abwärts zieht, 
wurden eine Anzahl von Meſſungsprofilen gelegt, welche zunächſt 
das Syſtem der Bewegungslinien lieferten. Die Steinreiben in den 
Profilen auf der Zunge mußten in dem Beobachtungszeitraum von 
1893 bis jetzt mehrfach neu gelegt werden; die Signalſtangen im 
Sirn erforderten faft alljährliche Neuſetzung. Außer den Geſchwin⸗ 
digkeitsmeſſungen fanden Feſtſtellungen der oberflächlichen Ab⸗ 
ſchmelzung des Eiſes ſtatt, ebenſo wie die Beſtimmung des Auf⸗ 
trages im Firn. Man erhielt damit neben der Karte alle Größen. 
die über Ernährung und Abſchmelzen, über die Bewegung an der 
Oberfläche des ganzen Jungengebietes und des achſialen Streifens 
im Firn des Sauptzufluſſes bis zu 3000 Meter Söhe, ſowie 
über Hebung und Senkung der Gletſcheroberfläche durch direkte 
Meffung zu gewinnen waren. 


Unter Anwendung der Strömungstbeorie wurde aus den für 
1894/95 erhaltenen Geſchwindigkeiten und Ablationsgrößen cine 
Kekonſtruktion der Meſſungsquerſchnitte für die Gletſcherzunge 
durchgeführt, welche zu Tiefen des Lifes führte, die weit größer 
waren, als fie (1899) von den Sachverſtändigen erwartet wur: 
den?. Um alle Zweifel zu beheben, wurde mit beſonders aus⸗ 


1 Wiffenfhaftlide Ergaͤnzungsbefte zur Jeitſchrift des D. u. Oe. A.- U. 
1897 Nr. J. 


2 Wiſſenſchaftliche Erganzungshefte zur Jeitſchrift des D. u. Oe. WV. 
1899 Nr. 2. 
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gebildetem Bohrverfahren der Gletſcher an J Stellen mit Erfolg 
bis zum Untergrund durchbohrt. Man hatte ſo durch direkte Meſ⸗ 
fung eine Beſtimmung der Sistiefe, welche mit + 4 % Ges 
nauigkeit der vorher errechneten gleichkam. So war durch die 
Tiefbohrungen feſtgeſtellt, daß der Hintereisferner ſein Bett über⸗ 
tieft, d. b. ſich in die während der letzten Eiszeit geſchaffene 
Talform weiter eingegraben hat. 

Die durch mehr als 20 Jahre fortgeſetzten Meſſungen der Be⸗ 
wegung reichten aus, um auch im Firngebiet mit genügender 
Sicherheit den Verlauf der Bewegungslinien angeben zu können. 
Damit war die Möglichkeit gegeben, die auf dem Zungengebiet 
gewonnene Beziehung zwiſchen Eistiefe und Oberflächengeſchwin⸗ 
digkeit auf das Sirngebiet auszudehnen, alſo auch für dieſes die 
Retonftrultion der Eisquerſchnitte durchzuführen. Damit ließen fic 
dann die Kangsprofile für 6 Bewegungslinien auf einer Breite 
von ca. 500 Meter des achſialen Hauptzufluſſes gewinnen und 
die Karte des eisfrei gedachten Gletſcherbettes zeichnen. 

Bis 1914 ergaben die Geſchwindigkeitsmeſſungen in den ein⸗ 
zelnen Profilen zwar einige Schwankungen geringeren Ausmaßes, 
aber doch im allgemeinen eine Abnahme der Eisbewegung. Ihr 
entſprach auch eine Einſenkung der Gletſcheroberfläche, welche ſeit 
1893 den mittleren Betrag von 20 Meter ausmachte. Außer einer 
Neuvermeſſung der Geſamtoberfläche im Jahre 1905 fand die 
topographiſche Seftlegung des unterften Teiles der Gletſcherzunge 
mehrmals ſtatt, beſonders ſeitdem der Keſſelwandferner (1912) 
ſich von feinem größeren Nachbarn trennte und felbftändig endigte. 
Von 1914 an zeigten die Meſſungen auffallende Geſchwindigkeits⸗ 
zunahme, die ſich auch am Zungenende geltend machte. Da wäh⸗ 
rend des Krieges die Beobachtungen, wenn auch in beſcheidenem 
Maße, fortgeſetzt werden konnten, gelang es, einen kleinen Vorſtoß, 
bei dem das Gletſcherende 45 Meter talabwärts verſchoben wurde, 
meſſend zu verfolgen. Die Bewegung nahm bis 1918/19 andauernd 
zu und erreichte für dies Jahr faſt das Vierfache (109 bis 127 
Meter) des Betrages der für 1933/14 gefunden war; dabei war 
die Hebung der Eisoberfläche weniger als 10 Meter, ohne Meſ⸗ 
fung alſo bei der Jungenbreite von durchſchnittlich 700 Meter 


nicht zu bemerken. Von 1919 an nahm die Geſchwindigkeit ſehr 
raſch ab; fie war bis 1921/22 auf beträchtlich unter die Beträge 
von 1913/14 geſunken. Aber von 1920 an zeigte die bis 1919 
faſt ſpaltenfreie Oberfläche des Eiſes eine außerordentlich ſtarke 
Jerklüftung, welche das Begehen des ſonſt turiſtiſch recht barm: 
loſen Gletſchers ſchwierig geftaltete. Eine mit dem Stereauto⸗ 
graphen aus nur $ photographiſchen Platten konſtruierte Karte 
des ganzen Gletſchers zeigt diefe Jerklüftung von 1920 febr ſchön; 
die Spalten ſind hier völlig genau da gezeichnet, wo ſie wirklich 
auftreten und in ihrem Verlauf ſicher angegeben. Der längſt er⸗ 
wartete, 1914—1922 doch eingetretene Gletſchervorſtoß und die 
eigenartige Jerklüftung von 1920 gaben Veranlaſſung, nun, nady: 
dem zum erſten Male für einen Gletſcher die Tiefendimenſion be⸗ 
kannt war, den Verſuch zu einem phyſikaliſchen Ausbau der völlig 
bewährten Stromungstheorie zu machen’. Mit der Annahme, daß 
die Schwerkraft die einzige Urſache der Gletſcherbe wegung, die 
Reibung am Untergrund und an den Talwandungen der äußere, 
die innere Reibung in der plaſtiſchen Maſſe des Eiſes der innere 
Bewegungs widerſtand ſei und daß gegenüber dem zur Uberwin⸗ 
dung dieſer Widerſtände nötigen Arbeitsbetrag die übrigen Auf⸗ 


wendungen von Energie (Geſchwindigkeitserzeugung, Temperatur⸗ 


änderungen, innere Schmelzung) für den Sintereisgletſcher febr 
klein feien, wurde für den mittleren Teilgletſcher der Roeffizient 


der Bodenreibung zu 1/2, der der inneren Reibung zu 1: 1015 g. 


cm sek gefunden. Die Probe auf die benachbarten Teil: 
gletſcher ergab befriedigende Ubereinſtimmung. Die Anwendung 
der Jahlen auf die Verhältniſſe des achſialen Teiles vom Rhone⸗ 
gletſcher, deſſen Tiefe nicht erbohrt wurde, ergab ein Längsprofil 
für dieſen Gletſcher, welches große Wahrſcheinlichkeit für ſich 
hat. Man darf, allem Anſchein nach, die am Hintereis gewonnenen 
Zahlen für die zwei Koeffizienten auf Gletſcher anwenden, die 
unter ähnlichen Bedingungen wie der Sintereisgletfcher befteben, 
alfo auf die alpinen und die in den Sochgebirgen der gemäßigten 
Jonen liegenden und auch auf die grönländiſchen. Nur für die 
antarktiſchen Gletſcher müſſen aus ſyſtematiſchen Bewegungsmeſ⸗ 


Jeitſchrift für Gletſcherkunde 1924, Band XIII, Seite 145 uff. 
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ſungen die entſprechenden Jahlen neu ermittelt werden, wenn 
man auch deren Bewegung mit der einer zähen Sluffigkeit ver: 
gleichen will. Sir den Hintereisgletſcher und auch für den Rhone⸗ 
gletſcher kann man jetzt an jeder beliebigen Stelle (der achſialen 
Teile) die herrſchenden Drucke, die verfügbaren Energiebeträge, 
die Beſchleunigungen und die Eistemperaturen angeben. 
Nachdem kürzlich eine ſeismiſche Methode zur Beſtimmung der 
Eistiefen am Sintereisgletſcher ihre Probe beſtanden hat, wird 
man künftig leichter als mit der mühevollen Bohrmethode die 
Eistiefen etwa am Rhonegletſcher, auf Grönland und ander wärts 
ermitteln können und damit alte Probleme der Gletſcherkunde ihrer 


Löfung zuführen. Auch die Grage nach dem Betrag der Gletſcher⸗ 


eroſion wird auf Grund der am Hintereis gewonnenen Ergeb: 
niffe wenigſtens für dieſen Gletſcher gelöft. Man gewinnt ein 
ziemlich ſicheres Urteil über den beträchtlichen Anteil, welchen die 
Gletſcher der Eiszeit an der Ausgeſtaltung der Alpentäler und an 
der Geſtaltung der Erdoberfläche genommen haben. 


Anm. der Schriftleitung: Vorſtehende Arbeit iſt mit freundlicher 


Genehmigung der im Verlag der Treptow⸗Sternwarte, Berlin⸗ 


Treptow, erſcheinenden bildgeſchmückten Jeitſchrift für Aſtronomie 
und verwandte Gebiete „Das Weltall“ entnommen. 


Auch die andere Seite 


Da fliehen die Menſchen hinaus in den friſchen Winter. Laſſen 
ſich emportragen von langen Skiern oder ſtampfen tiefe Löcher 
bergauf und talab in den unſchuldigen Schnee; fie ſauſen in ſteile 
Hänge und ſanfte Mulden und auch hier geht's nicht immer ohne 
Loch ab: Stern nennt man die ſo entſtandene Sturzſpur ob ihrer, 
aus den Aufſtehmanövern entſtandenen ſternförmigen Strahlen. 
Und da iſt dann der ach ſo geduldige Schnee oft ausgeſtirnter 
denn der ebenſo oft griesgrämig verhangene Grauhimmel. Und 
dann rauft ſich der Menſch hoch oben mit eiſigem Wind und 
Schneetreiben, freut fich der herrlichen Abfahrt und der gemütlichen 
Hütte, kurz: es iſt alles „ſchön und gut“, auch „ſchwierig“, „ge⸗ 
fährlich“ und „intereſſant“. Berichte erſcheinen ſodann, die all dies 
getreulich ſchildern, mit Gefühlen und Wünſchen, mit Denken und 
Trachten in all dieſen Ereigniſſen. So entſtanden und entſtehen noch 
immer Turenberichte in ungeheurer Anzahl. Beim Klettern: Was 
gibt's da nicht alles für tolle Schwierigkeiten, die bewunders⸗ 


würdig, lächelnden Auges, mutigen Herzens bezwungen werden! 
Was iſt heute ſchon eine Tur wert, da nicht mindeſtens ein 
völlig glatter Oberbang, nicht eine Steigbaumſtelle vorhanden. 
Im Eis: Darf man eine Wanderung überhaupt Eistur nennen, da 
nicht „ſtundenlanges“ Haden in „ſteiler Eiswand“ erforderlich? 
Und gar erſt beim Skilauf: Wer von den lieben Leſern hat in der 
letzten Zeit ſchon von Turen geleſen, da es nich t endloſe, ſauſende 
Abfahrt gegeben, da nicht im Schneefturm der Rampf um „Leben 
und Tod“ gekämpft wurde, ſei's auch nicht immer im ſchwierigſten 
Gelände, in großer Höhe oder gar des Nachts? 

Nun ja: die Turiſten und Bergſteiger von heute ſind eben ganz 
andere Klaſſen als früher. Sie „können“ mehr, ſie „wagen“ mehr, 
ſie „erleben“ weniger und berichten darnach. An Stelle des Großen 
tritt die techniſche Bewältigung einer Aufgabe. Nur dieſe iſt es, 
die das Intereſſe weckt. Und da die Technik in den einzelnen Sacdern 
hoch entwickelt iſt, war es eben kaum mehr möglich, in allem ſich 
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gleich weit auszubilden. Einſeitigkeit war die Folge, Einſeitigkeit 
im Können, im Denken, im Schildern. 

Aber ich bin da weit ins Plaudern gekommen. Habe wieder ein⸗ 
mal galligem Groll das Wort gegeben, habe offene Türen geftürmt, 
da ich doch eigentlich nur ein paar ganz kleine, anſpruchsloſe 
Bilder geben wollte. Von der anderen Seite? Ich meine da eben, 
ich wollte von jenen Kleinigkeiten ſprechen, die ſtets vorhanden, 
nie erwähnt werden und die doch die Würze, die notwendige Ju⸗ 
gabe zu jeder Tur ſind, mögen ſie im Augenblick des Erlebens noch 
ſo ärgerlich, bösartig, ja gefährlich ſein: Kleinigkeiten. 

Es ift ſchon viele Jahre her. In die Radftädter Tauern zu fahren 
war der Plan. Selztal ward verſchlafen, alſo in die Wölzer 
Tauern — auch gut: Steinach⸗Irdning glitt im Traum vorbei. 
Gröbming! Lies im Ennstalführer: Stoderzinken, Brunnerhütte, 
war für den Schnellzug kein Grund für Halt, und ſo ſtanden wir 
um 2 Uhr morgens in Schladming und erkoren das Guttenberg⸗ 
haus zum Ziel. Um $ Uhr morgens hofften wir oben zu fein und 
fühlten uns in Anbetracht der reichlichen Jeitbemeſſung trotz der 
Rieſenruckſäcke unſerer Sache ſicher. Sodann gedachten wir bis 
gegen Mittag zu ſchlafen, um noch am felben Tage die Simony: 
hütte zu erreichen. Die Nacht war klar und eiſig; desgleichen der 
Weg zur Ramfau. Die Steigeiſen lagen (natürlich) zuunterſt in 
den übervollen Säcken. Die zogen ſtets dorthin, wohin wir nicht 
wollten. Als wir beim letzten Bauern die Stier anlegten, ſtaken 
wir bis zu den Anien im Pulver. Um 4 Uhr nachmittags 
erreichte ich todmuͤde die Hütte. Mein Begleiter war knapp hinter 
mir. Dort, wo der Steilhang abzuflachen beginnt, wollte er ein 
wenig verſchnaufen. — Da beginnt ſeine Schneeunterlage zu 
gleiten: in einem ganz kleinen Schneebrett fährt er bilflos den 
ganzen Hang faſt 200 Meter tief ab. Er kam geſund davon und 
erreichte die Hütte um 6 Uhr. Wir ſchliefen 12 Stunden in einem 
durch. — — — 

Vor der Heinrich⸗Hueter⸗ Hütte im Rhätikon lag ich und ſtarrte 
in die Plattenwand des Säulenkopfes. Sie ſei unerſtiegen, ver⸗ 


Die 
Königin der Klein- 
Schreibmaschinen 


mit vier Tastenreihen und 

allen Ein- u. Vorrichtungen 

einer großen Maschine, zu 
beziehen durch 


C. Andelfinger & Co. 


München 
Tel. 50511, Lindwurmstr. 12 


N 
a 


MAGGI” HE 


der richtige Sportproviant 


Der erfahrene Wintersportler 


Diaderma-Haut-Funktions-Oel 


von M.E.G. Gottlieb, Heidelberg. 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Reform- und Sportgeschäften. Man hüte sich vor Nachahmungen! 


‘sche Berg-, Jagd-, Ski-, Reit- und Militär- 


ſicherten die Kenner dieſes Gebietes. Ich beſchloß, ſie zu durch⸗ 
ſteigen. Bei gutem Wetter begann ich zu klettern. Bald goß es in 
Strömen. Ich ſtieg bereits drei Stunden. Ich ſchätzte die durch⸗ 
ſtiegene Höhe auf 300—400 Meter. Da überkam mich ein wenig 
die Angſt, in dem Hunde wetter, in den ſchwierigen Selfen des mir 
unbekannten Berges weiterzugehen. Hing einen Seilring ein und 
bewältigte meinen gar zu ſchweren Anſtieg faſt durchwegs durch 
teilweiſe heikles Abſeilen in zwei Stunden. Dann erſt las ich im 
Hütte nbuch, daß diefe Wand auf „meiner“ Rute vor 14 Tagen das 
erſte Mal durchklettert worden war. Meinen oberſten Abſeilring 
fand 5. Birkel etliche 30 Meter unterhalb des Gipfels, von dem 
ein angelegter Alpenverein⸗Steig zu Tale führt. — — — 

Ju viert ſaßen wir ſeit drei Tagen auf der Hütte und froren 
elend: Der Ofen war nicht zu heizen, ſpuckte auf alle diesbezüglichen 
Verſuche bitterböfen Rauch ſtatt Wärme und fo blieb nichts übrig, 
als mit den Spiritus vorräͤten Haus zu halten. —7° batten wir im 
Raum, in dem wir uns aufhielten. Am vierten Tage fuhren wir 
ab. Einen Blick warfen wir auf die Hütte zurück. Dann fuhr ich 
davon was die Brettel hergaben, vor dem Groll der Kameraden: 
zu deutlich war an dem Rauchfang der übliche ſichernde Schnee; 
verſchluß ſichtbar, der jeden Luftzug und damit jedes Seuer hintan⸗ 
halten mußte. Meine Prügel hab' ich zeitig genug bekommen. — — 

In ſchwerem Schneetreiben und Nebel brachen wir zu ſechſt von 
der Simonyhütte auf, um den Übergang zur Adamekhuͤtte zu fin- 
den. Nach fünf Stunden kamen wir zur Hütte, abgeſchlagen, zurück. 
Ergebnis: eint gebrochene Spitze. Nächſten Tags fanden wir unſert 
Spuren, die ſuchenden, taſtenden, auf allen Scharten des Tren⸗ 
nungskammes, von der Simonpfcharte über Wallnerköͤpfelſcharte 
zur Scharte nördlich des Niederen Dachſtein, nur die einzig mögliche 
Ste inerſcharte hatten wir nicht betreten. Dabei waren wir in Ge⸗ 
ſellſchaft von drei der beften Renner des Gebietes. — — — 

In dichtem Nebel fuhren wir zu Tal. Urplötzlich verſchwindet 
der erſte vor mir im Grau. Gleich darauf verliere ich den Schnee 
unter den Skiern, falle hart auf den erſten. Ein ſchwarzer Schatten 
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ober uns fauft zu uns berab, der dritte! Erſt der vierte merkt das 
Unglück, bremft oben ab, bricht die Wächte ab, die wir abge⸗ 
ſprungen, begräbt uns halb im Schnee. Bis wir uns befreit und 
feſtgeſtellt, daß wir geſund ſind, vergingen nur wenige Minuten, 
die Reparatur der fieben (1!) gebrochenen Spitzen erforderte we⸗ 
ſentlich längere Zeit. — — — 

„Herrlich leicht fahre ich heute!“ erklärte Sreund Fritz, als wir 
faſt am Ende der Abfahrt waren. In der warmen Märzſonne be 
ſchloſſen wir zu raſten und ausgiebige Abrechnung mit unſeren 
Vorräten zu halten. Das war knapp oberhalb Donnersbach. Mir 
gelang es leicht. Ihm weniger: ſein Ruckſack lag noch immer 
am Gipfel der Schoberfpige. — — — 


Viele, viele Ausſchnitte von Freud und Leid, die manchmal fo 
eng verbunden ſind, könnte ich noch bringen. Wie ich ſelbſt Ski⸗ 
laufen lernte und mich plagte mit Fuitfeldtbindung ohne Jehen⸗ 
Riemen. Wie ich meine arme Frau, die nie noch auf den Gkit: 
bölzern geſtanden, auf das Stubled führte und durch die „Kanone“ 
zu Tal. Wie wir mit eines Sreundes Bergſchuh feuern wollten in 
unſerer Schlaftrunkenheit und er dann in Kletter ſchuhen eine lange 
Abfahrt machen mußte, uff. Wie wir in dreitägiger Hütten⸗ 
kampagne ebenſo lange im großen Suppendauertopf einen — 
Schneewickler mitkochten. Ja, es gäbe noch viel zu erzählen. Doch 
davon ein ander Mal. Für heute fei es genug des grauf 
Spiels. O. M. 
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Der Frühling löſt die Seſſeln des Winterkerkers und ein Heer 
von Blättern und Blüten drängt fih hinaus in die wonnige Frei 
beit des Lebens. Wenn auch das Bächlein noch halb vereiſt iſt, 
ſtrecken und dehnen fidh bereits die Blũtenkatzchen der Haſelſträucher, 
laffen fih vom Winde ſchaukeln und ſtreuen ihren Blütenftaub auf 
die aus knoſpenähnlichen Deckſchuppen neugierig hervorguckenden, 


tarminroten Narben. Die Erlen hängen lange, rötliche Blüten 
quaſten aus und beſtäuben die kleinen, traubigen Srudtbluten mit 
goldgelbem Pollen. Dort ragen Pappeln hervor, auf deren Zweig: 
lein Tauſende ſübergrauer Kätzchen figen und beim Spiel des 
Windes necken und ſcherzen. Silberweiß ſchimmert es an anderer 
Stelle von den pelzverbrämten Weidenkätzchen; fie haben die 
dunklen Kerker geſprengt und beſchenken nun in ihrer Frühlings⸗ 
freude die ſummenden Hummel⸗ und Bienengäſte reichlich mit 
Blitengold. 

Nun regt ſich's auch im Wieſental und taufend Blumen heben 
ihre Köpfchen. Schneeglöckchen ohne Zahl läuten den Frühling 
ein und bald ſteigen die anderen Blumenkinder aus ihren Bettchen. 
cellgelbe Schlüſſelblumen und dottergelbe Goldprimeln leuchten 
aus dem Wiefengrün, vollſaftige Dotterblumen umſäumen in Ge⸗ 
ſellſchaft mit weißen und gelben Buſchwindröschen den Weg des 
Wieſenbächleins, ſonnige Hänge ſchmüͤcken ſeidenglänzende Rub- 
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ſchellen mit großen, veilchenblauen Glockenſternen und halb vers 
borgenen Goldquaſten prall gefüllter Staubbeutel; aus Buſch und 
Hag ſtrahlt das Himmelsblau der Sterns und Traubenbyazintbe, 
Milch⸗ und Gelbſtern geben auf und immer neue Scharen ſchließen 
ſich dem Reigen an. Dazu ſingen die Vöglein ihre Jubellieder und 
die Fruͤhlingsſonne verklärt die ganze Natur. 


Wer wollte da nicht hinaus in Wieſe und Wald, um ſich am 
jungen Leben des neuen Jahres zu erfreuen? Der Urquell der Natur 
iſt ein wabres Labſal. Aber leider gibt es Menſchen, die in ihrer 
Selbſtſucht nur an das eigene Ich denken und rückſichtslos die 
Blumen mit Stumpf und Stiel der Mutter Erde entreißen, um 
damit ihr Heim zu ſchmücken. Doch die Blumenpracht iſt bald 
verblaßt und die welken Frühlingskinder werden achtlos in den 
Kehricht geworfen, um friſchen Sträußen Platz zu machen. Wenn 
dies nun Sonntag für Sonntag ſich wiederholt und noch dazu 
von Sunderten nachgeahmt wird, ſo muß ſchließlich in unſerer 
Heimat die Blumenwelt ausſterben. Die Natur baut im Laufe der 
Jabreszeiten in wundervoller Geſetzmäßigkeit das Pflanzenleben 
auf, der Menſch reißt es im Augenblicke nieder. Endlich kommt es 
fo weit, daß auch der zerſtörende „Blumenfreund“ nichts mehr 
findet; er hat ſich und alle wahren Naturfreunde um die Freude an 
der Natur betrogen. Die Blumen ſind verſchwunden und die 
Sträucher ſtehen zerſchunden und zerriſſen da — als traurige 
Jeugen ſinnloſen Pflanzenmordes. 


Die Srühlingszeit ift vorüber und der Wonnemond naht heran. 
Die Natur ſchüttet aufs neue ihr Füllhorn aus. Mit herrlichen 
Rofeblüten überfät fie die Pfirfichbaͤume, blendenden Blütenfchnee 
ftreut fie auf Kirſch⸗ und Birnbäume und mit ſanftem Rot über: 
haucht fie die Blumenkronen der Apfelbäume. Und auf allen Wieſen 
entſteht ein Blühen und Duften, umſtrahlt vom Glanze des Maien⸗ 
tages. Die Silberſterne der Wucherblumen vermiſchen ſich mit 
gold farbigem Löwenzahn und blauen Glockenblumen. Ampfer und 
SHahnenfuß färben die Wieſe rotgold, Seuers und Pechnelken voll: 
enden die Blütenpracht. Goldglänzende Käfer klettern über ſilber⸗ 
weiße Dolden, geſchäftige Bienen und liegen eilen von Blüte zu 
Blüte, bunte Schmetterlinge ſchaukeln zwiſchen Blumen auf und 
nieder und beleben das farbenreiche Wieſenbild. 


Nun kommt aber auch ſchon der wilde Schwarm der Raubs 
ſammler und beginnt fein Jerſtõrungswerk. Schonungslos wird 


die blumige Wieſe zer treten, ja ſelbſt das blühende Kornfeld bleibt 


nicht verſchont. Erwachſene treiben es oft ärger als die liebe 
Jugend. Gewig ift in vielen derartigen Satlen mehr Gedankenloſig⸗ 
keit als Roheit vorhanden. Hier hat die Schule ein großes Feld 
erfolgreicher Betätigung. Schon in der Jugend muß die Liebe zur 
Natur, doch auch die Achtung vor ihr angebahnt werden. Man liebt 
und achtet aber nur das, was man kennt. Mithin iſt es die Natur⸗ 
erkenntnis, die die Schule durch ſinnige Naturbeobachtung zu wecken 
und zu fördern hat. Die jugendlichen Sinne ſind noch friſch und 
unverbraucht; alle Eindrücke prägen ſich tief ein und bleiben nicht 
ſelten bis ins ſpäteſte Alter in lebhafter Erinnerung. Wer nicht in 
der Jugend in planmäßiger Naturbeobachtung das Pflanzenleben zu 
ſchonen gelernt hat, der gewinnt im Alter dafür kein Verſtändnis 
mehr. Im ſteten Umgang mit der Natur ſoll auch die Pflanze 
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Seis am Schlern (1002 m) Suisi allo Seiliar (1002 m) 


Villa „Friedeck“ 


Herrliche, staubfreie Lage. — 15 guteingerichtete Fremden- 
zimmer mit 25 Betten mit Balkone (ohne Pension). — Preis 
pro Person ohne Frühstück von 10—12 Lire. Vor- u. Nach» 
saison 7—8 Lire. Anfrag. an den Besitzer Martin Peternader 
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Freunde der „D. A. Z.“ 


die nebenberuflich und gegen Vergütung die Werbung für 
Zeitschriften, Bücher, Diplome und Plakate des Bergverlages 
i können, werden namentlich für Gebiete, wo 
eine Buchhändler sind, gesucht. — Zuschriften erbittet 


Bergverlag Rudolf Rother + München 


- 


als Lebeweien, als unentbehrliches Glied im Kreislauf des Lebens 
erkannt werden. 

Solche Mahnungen, die immer und immer wiederholt werden 
müffen, find nicht etwa aus Naturſchwärmerei im Sinne jener 
Sriedenstraumer geſchrieben, die jeden Rampf gegen das Pflanzen: 
leben vermieden wiſſen wollen. Die Natur kennt dieſen Juſtand 
nicht. Alles Leben iſt ein Rampf und auch das Pflanzenleben muß 
ſich in dieſem Ringen gegen die Naturgewalten kräftigen und 
ſtählen. Aber der Menſch darf nicht mit roher Hand ſtörend ein⸗ 
greifen, ſonſt rächt ſich die Natur und verödet unfere Heimat. — 


Aus Raimund Berndl, Deutfh: Heimat. 


| — Perfönliches | 


Dr. Carl Diener t 


Am 6. Jänner 1928 verfchied in Wien, ſchon feit einigen Jahren 
an einem Bauchtumor leidend, eine Jierde der Wiſſenſchaft, Unis 
verfitätsprofeffor Dr. Carl Diener. Am 11. Dez. 1862 in Wien 
geboren, promovierte er 1883 fub auſpiciis Imperatoris, wurde 
1886 Privatdozent für Geographie, wandte fih dann mehr der 
Geologie zu, wurde 1897 ao. Profeffor dieſer Wiſſenſchaft, 1903 
ao. Profeſſor der Paläontologie und erhielt 1900 als o. Profeſſor 
dieſe Lehrkanzel. Im Jahre 1922/23 bekleidete er die höchſte alas 
demiſche Würde eines Rector magnificus an der Wiener Univerſi⸗ 
tät. Schon frühzeitig erwachte in ibm die Liebe zu den Bergen. 
Ab 188) beſtieg er zahlreiche Gipfel in den Jillertaler Alpen, in den 
Karniſchen Alpen, in der Bernina, in den Weſtalpen, in den Pyre: 
naen, bereiſte den Libanon, leitete 1892 eine Unternehmung der 
Akademie der Wiſſenſchaften und des Indiſchen Geological Service 
in den Jentralhimalapa, beſuchte ferner Spitzbergen, den Ural und 
den Roulafus, Merito, Japan u. a. m. Ungeheuer groß ift die 
wiſſenſchaftliche Ausbeute feiner Reifen. Über das Himalayagebiet 
ſchrieb er zwölf große Monographien; mit Aoernes, Sueß und 
Uhlig gab er das Werk heraus: „Bau und Bild Eſterreichs“, mit 
Uhlig und Arthaber die „Beiträge zur Paläontologie und Geologie 
Gſterreich⸗ Ungarns und des Orients“; für uns Bergſteiger find 
von Bedeutung fein Buch „Bau und Bild der Oſtalpen“, 1903, 
und die Bearbeitung mebrerer Gebirgsgruppen in der „Erſchließung 
der Oſtalpen“. 

Die ner war Mitgli:d der Akademie der Wiſſenſchaften, Ebrens 
mitglied der Gtographiſchen Geſellſchaft Wiens und ausländifcher 
Geſellſchaften. Die feindlichen Länder entzogen ihm während des 
Weltkrieges die Mitgliedſchaft, ſetzten ihn aber nach Sriedensſchluß 
wieder in ſeine frühere Stellung ein — bis auf den engliſchen 
Alpine Club. 

Diener bekleidete auch von 1888 bis 1892 und im Jahre 1893 
die Stelle eines Präſidenten des Oſterreichiſchen Alpenklubs und 
gehörte bis 1898, faſt 20 Jahre lang, dem Zweige Auſtria des 
Deutſchen und Gſterreichiſchen Alpenvereins an. Ed. P. 


Das Meisterwachs 
Norweeisches 


Widdine 
Gleit: u. Steig “A, 
~ Wachs ^ 


S Klister 


SCHOBELWERKE DRESDEN A. 16 


Vertretungen fiir Schweiz, Tirol und noch 


einige deutsche Bezirke zu vergeben. 
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Dr. Karl Schmolz t 


Ein Vorkämpfer des Naturſchutzes ift von uns gegangen. 
Br. R. Schmolz Bamberg war einer der erften, der die Not⸗ 


wendigkeit eines geregelten Naturſchutzes und einer darauf ge⸗ | 


richteten Aufklärung erkannte, und der erfte, der in Deutſchland 
den Pflanzenſchutz organiſierte. Er rief den „Verein zum Schutze 
der Alpenpflanzen“ ins Leben, betrieb die Anlage von Alpen⸗ 
pflanzengärten in verſchiedenen Gebirgsgegenden. Unermüdlich war 
er beſtrebt, den Alpenpflanzen geſetzlichen Schutz angedeihen zu 
laſſen, und als die Bergwacht, die ſich neben anderem ſowohl 
werbend wie praktiſch dem Pflanzenſchutz widmet, entſtand, wurde 
er einer der erſten begeiſterten Anhänger derſelben. Seitdem haben 
der „Verein zum Schutze der Alpenpflanzen und die Bergwacht 
gemeinſam gearbeitet, ſich über die Erfolge der jungen Organis 
ſation gefreut, über Rüdfchläge, bedingt durch die Unvernunft 
der Menſchen und die Nachgiebigkeit der Behörden, getrauert. 
Schmolz gehörte in ſeiner Beſcheidenheit, ſeiner Liebe zur Natur, 
ſeiner vornehmen Geſinnung und ſeinem tiefgründigen Wiſſen 
zu den Edelſten der deutſchen Nation. Dabei nahm er in feinem 
Cache, der Pharmazeutik, eine beſonders geachtete Stellung ein, 

ſo daß ihn vor wenigen Jahren die Univerſität München zum 
Ehrendoktor ernannte. i 


Schon im vorigen Jahre war R. Schmolz unpäßlich und er 
konnte infolge ſeines leidenden Juſtandes nicht der mit der Haupt⸗ 
verſammlung des D. u. Oe. Alpenvereins ſtets zugleich ſtatt⸗ 
findenden Tagung des „Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen“ 
beiwohnen, die wir gewohnt waren, alljährlich von ihm eröffnen 
und leiten zu ſehen. 

Die Bewegung des Naturſchutzes verliert im Dahingeſchiedenen 
einen wirklichen Sreund, der eine fühl⸗ und merkbare Lücke hinter⸗ 
läßt. Die ihn perſönlich gekannt und als Kämpfer für die Er- 
haltung der Natur in ihrer Schönheit achteten, werden dem zu 
fehb Verſtorbenen ein ehrenvolles Andenken bewahren. 


Ausrüſtung 


Das Schnecken baus des Skiläufers und Bergs 
ſteigers ift nicht fo febr Biwakſack, Zelt oder Schlafſack, als 
vielmehr der Rudfad. Da ohne dieſen keine größere Ausfahrt dent: 
bar iſt, dürfte es die Mühe lohnen, Sinn und Zweck der geeigneten 
Bauweiſe etwas näher zu betrachten. Man kann als Grundmodelle 
unterſcheiden: hochſitzende (torniſterartige) und tiefſitzende (Ges 
ſtell⸗⸗Sqüäcke. Vater der erſten ift Bilgeri. Vater der letzteren der 
Norweger Bergan. Ich ſelbſt bevorzuge die erſte Art, da durch den 
hohen Sitz die Hüften in der Bewegung nicht behindert ſind, was 
fih beim Geſtellruckſack, der ja zum Teil mit den Hüften ges 
tragen wird, bei Schwüngen unangenehm bemerkbar macht. Voll 
bepackt haben die Geſtellruckſäcke noch den Nachteil, daß ſie von 
der Körperachſe zu weit abfteben und fo als Schwunggewicht 
wirken, das raſche und engkurvige Schwünge erſchwert. Denn je 
weiter ab der volle Rudfad vom Körper ſteht, je mehr unterſtützt 
er die Fliehkraft, jc ſtärker muß man im Schwingen ihr entgegen- 


arbeiten. Wohl laſſen fic große Laſten insbeſondere beim Anftieg 


mit einem Geſtellruckſack ziemlich mühelos tragen, da der Druck 
auf Schultern und Hüften verteilt wird. Es ſtehen aber dieſem 
Vorteile obige Nachteile und das nicht unbeträchtliche tote Gewicht 
des leeren Ruckſacks mit Geſtell gegenüber. | 

Ich habe ſchon erwähnt, daß ich aus dirfem Grunde dem Bilgeri⸗ 
Modell den Vorzug gebe, und das umſomehr, als ich im Laufe der 
Jahre einige Anderungen angebracht habe, die die Vorteile des 
Bilgeri⸗Sackes noch unterſtützen und ihm ein großes Faſſungs⸗ 
Vermögen geben. Ich weiß nicht, wie es kommt, daß in Deutſch⸗ 
land dieſes Modell ſo wenig bekannt iſt. Meines Erachtens ſtellt 
es die ideale Bauweiſe des Skiläufer⸗Schneckenhauſes für große 
Fahrt dar. Es ift bei gleichem Rauminhalt nicht fo breit wie 
andere Modelle und behindert darum kaum die Arme in der Stod: 
arbeit. Die abnehmbaren Bruſttaſchen ſind überaus handlich für 
alles, was man raſch bei der Hand haben will. Sie geben außer⸗ 


Dankschreiben 
Gicht Rheumatismus 


.. . Möchte Ihnen mit. 
teilen, daß ich durch die 
Salus-Kur von meinem 
langjährigen Gicht⸗ und 
rheumatischen Leiden be- 
freit wurde. Auch hare ich 
viel von meiner Stärke ver- 
loren, wodurch auch mein 
starkes Herzleiden viel 
besser ist. — Eine treue Sa · 
lus-Kur-Anhängerin wird 
immer bleiben 

Augsburg, Lueginsland- 
gasse 80 Frau M. Wagner 


Nierenle:den 

Ich litt seit dem Jahre 
1921 an schwerer Nieren» 
entzündung und lag des- 
wegen 14 Wochen im 
Krankenhaus. Alle Spezial» 
ärzte konnten mir nicht 
helfen. Seit eınem halben 
Jahre mache ich die Salus» 
Kur und bestätige gern, 
daß ich von dem Nieren- 
und Magenleiden voll. 
kommen befreit bin. Ich 
halte die Salus-Kur für das 
vollkommenste Verfahren, 
das es gibt. 

Magdeburg, Blumen» 
straße 3 Eduard Schlosser 


Nervenleiden 
Ich habe Ihre Saluskur 
gegen eine allgemeine Ner- 
enabspannung und ners 
vösen Kopfschmerz anges 
wandt. Ich habe schon nach 
dreimonatigem Gebrauch 
einen so guten Erfolg er» 
zielt. so daß ich eineeifrige 
Anhängerin Ihrer Kur ge- 
worden bin und die Salus- 


kur in meinem großen Be- 
kanntenkreise schon oft ers 
folgreich empfohlen habe. 

Dresden 16. Frau M. N. 


Hämorrhoiden 
Ich lite seit 1918 an 
Hämorrhoiden. Nach Fine 
nahme v. 5 Flaschen Salus» 
Ol, Tabletten und Kalium 
ist mein Hämorrhoidens 
leiden verschwunden. 
Bad Polzin. 
Paul Schwandt, Postsekr. 


Darmieiden 

Möctte Ihnen mitteilen, 
daß ich Ihre Saluskur gegen 
mein Darmleiden durchge- 
führt habe u. damit besten 
Erfolg erzielt habe. Alle 
Menschen wundern sich 
über mein gutes Aussehen 
gegenüber vor 1 Jahre. 

Wierborn. Landwirt R. 


Lungen- Tuberkulose 
Ich habe mit der Salus- 
Kur ganz vorzü c liche Er- 
folge erzielt. Ich leide an 
rechtsseitigerLungentuber- 
kulose, welche stille steht. 
Hobenlychen. Kreis 
Templin. H.M 


Asthma 

Ich wende die Kur seit 
August 1926 ununterb · os 
chen, wenn auch sehr mäßig 
und vorsichtig an und bin 
ganz glücklich über die 
sichtbar te Wirkung. 
Mein Asthma, das mic 
jahrelang sehr quälte, ist 
fast ganz verschwunden. 
Ich bin 61 Jahre alt und 
kann jetzt wieder arbeiten 
wie vor 20 Jahren. 

Greiz i. V. Frau Q. 8t. 


dedermann, ob gesund oder krank 


vorzeitig gealtert, fettleibig oder geschwächt, ist durch 
Bakterien verschiedenster Art, besonders aber durch 
die Darmbal terien und die Anhäufung von Abfall 
stoffen in Form von harn- und phosphorsauren 
Salzen, wie sie vorwiegend im Winter erfolgt. inner- 
lich unrein und vergiftet, Wodurch alle nur erdenk. 
lichen Krankheiten u. Beschwerden entstehen. Allein 
erfolgreich für den Kranken, und vorbeugend für den 
Gesunden erweist sich dagegen besonders jetzt eine 
Frühjahrs-Reinigungskur mit der seit Jahren in 
ganz Deutschland bewährten und allseits beliebten 


Salus-Kur 


von Dr. med. Otto Greither 


Unschädliche, natürliche Mittel — ein» 
fachste und billigste Anwendung — ohne 
Berufsstörung durchführbar. Hervors 
ragende Erfolge u. tausendfach bewährt 
bei chronischen, noch beeinflußbaren 
Krankheiten der verschiedensten Art. 
Neubelebend für Körper und Geist — 


also eine Regeneration 
des Gesamtorganismus 


Beachten Sie nachstehende Dankschreiben und vere 
langen Sie kostenlosen Prospekt „Heilen heißt 
Reinigen‘ und unverbindliche Auskunft vom 


SALUSWERK MÜNCHEN 9 
Schönstraße 16 


(In unseren 31 Großstadtfilialen sind auch alle voll- 
wertigen u. damit gesundheitsfördernden Nahrungs, 
mittel vorrätig. Man verlange Sonderprospekt.) 
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Frühjahrs⸗Reinigungskur, Saluskur 


Herzleiden 

Ich teile Ihnen hierdurch 
höflich mit, daf ich durch 
Anwendung Ihrer vorge- 
schriebenen Salus-Kur von 
meinem seit dem Kriege 
bestehenden Herzleiden be. 
treit bin, wotür ich Ihnen 
meinenaufrichtigstenDank 
ausspreche. 

Braunschweig. P.L. 


Magenleiden 

. . lch litt seit dem 
Jahre 1917 an einem mir im 
Felde zugezogenen Magen- 
leiden. AlleVersuche, mich 
von diesem Leiden zu be- 
freien, mißlangen, trotz 
dem ich auch verschiedene 
Spezialärzte aufgesucht u. 
mich von diesen behandeln 
ließ. Schon nach Ge brauch 
einer Flasche spürte ich 
Linderung u. bis zum heu- 
tigen Tage bin ich frei von 
jeguenen Beschwerden. Sa» 
usöl ist ein ganz ausge- 
zeichnetes Mittel, da« ich 
jedem, der gleich mir mit 
Magenbeschwerden behaf⸗ 
tet ist, nicht warm genug 
empfehlen kann... 

Frankfurt a. M.,Tönges- 
gasse 34 Heinz Flurschütz 


Bla:enle.den 

Ich kann Ihnen mit Freu- 
den mitteilen, daß mir Ihre 
Salus- Kur geholfen hat. Seit 
etwa 12 Jahren litt ich an 
Blasenle den. Bin nun nach 
einer Kur von aparen fast 
gänzlıch geheilt. Jedem 
Kranken kann ich die Salus- 
kur empfehlen. 

Braunschweig, Hagen- 
ring 18/1. Martha Ohm 


Stuhlverstopfung 


.. . Wir benützen das 
Salusöl seit Jahren: beson- 
ders ich kann es gar nicht 
mehr entbebren, da ich seit 
meiner Jugend an W 
fung leide .. Wenn ich 
Ol vor 20 Jahren gekannt 
hatte. wire ich ein gesunder 
Mensch u. meine Unter 
leibsoperation wäre wahr 
scheinlich auch überflüssig 
Kewesen. 

Regensburg. Frau A. 8. 


Ischias 
Schon nach ca. vierwös 
chentlicher Kur merkte ich 
eine recht betrãch · liche Gee 
wichts abnahme. Vor allem 
aber verspüre ich fast gar 
nichts mehr von meinem 
schweren, hartnäckigen Is 
chiasleiden. Meinen Bee 
kannten habe ich schon 
viel Ihre Kur empfohlen. 
Breslau, Augustastr. 50 
Frau H. Miguta 


Gallen-u.Leberleiden 


Die SaluseKur, welche 
ich seit 6 Wochen anwende, 
befreite mich von meinem 
längeren Gallen- u. Leber- 
leiden vollständig u. kann 
ich dieselbe nur bestens 
empfehlen. Kassel, 
Mitielgasse 64. W. Mangold 


Die Original + Dank» 
schreiben können einge 
sehen werden im 


SALUSWERK 
MUNCHEN®S 


dem ein gimftiges Gegengewicht gegen die Rudenpadung und, 
wenn unten zufammengebängt, dem ganzen Sack einen guten Sitz, 
der auch bei tollſten Stürzen fich nicht ändert. Wer einen Lüftungs: 
raum zwiſchen Rücken und Sack haben will, kann eine hohle 
Sederſtütze, die febr leicht ift, bequem anbringen. Dieſe ift leicht 
abzunehmen und im Ruckſack zu verſtauen, fo daß fie bei Klettereien 
keinen Anker abgibt, der den Ruckſack beim Aufſeilen an irgend 
einem Felszacken unwiderruflich feſtmacht. Praktiſch iſt es auch, 
bei langen Anſtiegen die Tragart zu wechſeln. Einmal hängt der 
Kuckſack auf der Bruſt, die Bruſttaſchen auf dem Kücken, ein anders 
mal nur mit einem Gurt über einer Achſel. 

Die Abbildung zeigt den Bilgeri ⸗Ruckſack mit den von mir 
angebrachten Verbeſſerungen: 

Verſchließbares Loch in der Klappe für den Pickelſtil. Kleines, 
nahezu quadratiſches Kückenteil (wie beim Militärtorniſter). Auf 
der Innenſeite geſchweifte Bruſttaſchen, die fih der Körperform 
anpaſſen. Unten und an den Seiten find breite Böden eingefügt, die 


C > WY 
Ob Hochtourist oder Hiit- 
tenbummler—nie ohne Caz 
mera! Das ist eigentlich eine 
Selbstverstandlichkeit!Alle 
Erlebnisse und Eindrücke 
verblassen nur zu schnell, 
aber mit einer Camera 
werden sie fiir alle Zeiten 
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Unsere reich illustrierte Mo- 
natsschrift,,Photo-Technik‘ 


ist in Wort und Bild eine Fundgrube von Anregungen und Belehrungen. Jahres- 
bezug portofrei Mk. 1.50. Probehefte und Photokatalogkostenlos. 


Zeiss IRon A.-, Dresden 20 


zuſammen mit dem langen Augenteil einen großen gleichmäßigen 
Padraum geben, dir bis in den kleinſten Winkel ausgenützt werden 
kann und niemals die nach unten hängende Birnenform annimmt. 
Die Traggurten ſind unten derart befeſtigt, daß ſie bei Nicht⸗ 
ausnügung des ganzen Padraumes den Boden verſchmälern, fo daß 
auch in dieſem Salle keine „Birne“ entſteht, ſondern der ganze Sack 
mit dem Umfang des Inhaltes in Einklang gebracht werden kann. 
Es ift ſelbſtverſtändlich, daß fih dieſer Rudfad nicht nur für 
chochturen, ſondern für alle Zwede des Bergſteigens, Wanderns 
und Reifen eignet. Ich habe ſchon in dieſem Sack Ausrüftung für 
$ Wochen mitgenommen, einſchließlich Reſerveanzug, Extraſchuhe, 
Wäſche, Kocher und Proviant, Bücher, Karten und Kamera, ohne 
die 45 Pfund weſentlich zu empfinden oder fie dem Ruckſack ans 
zuſehen. Lothar Gfrörer. 


Berſchiedene Nachrichten 


Bilder gefudt! Die Neuauflagen der beiden Werke „Blo⸗ 
dig, die Viertauſender der Alpen“ und „Lammer, Jungborn“ 
(Bergverlag Rudolf Rother, München) werden durchgebends mit 
neuen Bildern ausgeſtattet. Geſucht ſind für das Blodigſche Werk 
bergſteigeriſch intereſſante und bildlich gute Aufnahmen von 
4000ersGipfeln, für das Lammerſche Werk Bilder aus den Ge⸗ 
bieten, die im Text eingehend behandelt ſind. Wir bitten unſere 
Leſer, geeignete Bildvorlagen zur Auswahl einzuſenden, am liebſten 
faubere Glanzabzüůge mit Namen und genauer Beſchriftung. 


x 


Windsfdug auf Gipfeln! Auf der Parſennfurka bei 
Davos (2436 Meter) wurde eine Schutzmauer errichtet, zwei bis 
drei Meter hoch und etwa fünf Meter lang, mit Querwänden von 
vier Metern in Doppel⸗T⸗Sorm. Dieſe Mauer hat den Jwet, von 
dem gipfelhungrigen und vielleicht erhitzten Skifahrer die leiſen 
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Lüften, die in ſolchen Höhen leider bisweilen blaſen, abzuhalten; 
alſo ſo eine Art Mittelding zwiſchen Schutzhütte und Schilderhaus 
oder zwiſchen Davoſer Hotel und Biwak. Jedenfalls hat man 
Gelegenheit, feine Brettin in Windſtille zu wachſen und ift auch 
der Sorge enthoben, nach welcher Seite man ſchauen ſoll, da man 
naturgemäß dasjenige Eck belegen wird, welches jeweils im Winds 
ſchatten liegt. Wenn ſich die Mauer auf der Parſennfurka tatſächlich 
bewährt, wird man daran gehen, ſolche Bauten auch auf freien 
Gipfeln zu erſtellen. 


x 


Eine Geſellſchaft alpiner Bücherfreunde wurde 
in München am 31. Januar gegründet. Sie will, wie es in den 
Satzungen heißt, „die mit dem Alpinismus geiſtig ſich verbunden 
Sühlenden, insbeſondere die Freunde des alpinen Buches im Ins 
und Ausland zuſammenfaſſen“. Erreicht foll dies werden zunãchſt 
mit einem Mitgliedsbeitrag, mit Hilfe deffen für die Mitglieder 
Jahresgaben in Sorm von Büchern und Schriften hergeſtellt wers 
den. Näheres können wir leider nicht ſagen, da die Schriftleitung 
der Feitſchriften des Bergverlages zur Gründungsverſammlung 
nicht geladen war. 


Die Bergverlagsſkikurſe haben trotz des ſchlechten 
Winters dank der günftigen Wahl der Standorte nicht nur teb- 
bafteften Juſpruch, ſondern vor allem auch überall lobendſte An⸗ 
erkennung gefunden. Organiſation, Aufenthalt, Lehrer und Geſellig⸗ 
keit wird gleicherweiſe gerühmt; auch der Schnee natürlich — aber 
trotz des weiten Arbeitsgebietes des Bergverlages konnte mit 
St. Peter noch kein ſicherer Vertrag abgeſchloſſen werden und es 
bleibt in dieſem Punkt dem Bergverlag wie tauſend anderen nichts 
anderes übrig als zu hoffen und zu wünſchen. Die noch vor⸗ 
geſehenen Srühjahrsſkikurſe find jedenfalls derart feſtgelegt, daß mit 
Schnee unbedingt gerechnet werden kann. Der innerhalb der letzten 
zwei Jahre fo raſch ſteigende Erfolg der Bergverlagsſkikurſe gibt 
uns die Gewißheit, daß mit dem Ins⸗Leben⸗Kufen dieſer Rurfe 
einem wirklichen Bedürfnis Rechnung getragen wurde, und zugleich 


die freudige Erkenntnis, daß wir in Aufbau, Stimmung und Ortss 
wahl im Allgemeinen das Richtige getroffen haben. Wiewohl das 
Wort „Bergverlagsſtikurſe“ ſchon zum Schlagwort geworden ift, 
weiß der Bergverlag dennoch ganz genau, daß nicht alles im 
erſten Wurf völlig gelingen kann und er im Ausbau feiner Rurfe 


noch manchen Erfahrungen und Wünſchen nachkommen könnte. Es 


ergeht deshalb die Bitte an alle Teilnehmer von Bergverlagoſki⸗ 
turfen, uns unumwunden Katſchläge und Meinung mitzuteilen, 
umſomehr, als der Großteil unſerer „Schüler“ es als ausgemacht 
erachtet, den nadftjabrigen Winterurlaub wieder bei einem Berg: 
verlagsſtikurs zu verbringen. Wir bitten auch jeden, der zufrieden 
war, unſere Rurfe feinen Bekannten und Freunden weiter zu emp⸗ 
fehlen; wir rechnen mit einer ſtarken Erweiterung im nächſten 
Jahre und es ſollen daher ſchon im Laufe des Jahres die umfang⸗ 
reichen Vorarbeiten erledigt werden. So zahlreich die Kurfe aber 
auch werden mögen, der Bergverlag möchte das vertraut⸗perſönliche 
Verhältnis, das die bisherigen Rurfe auszeichnete, unbedingt ers 
halten; manches Freunſchaftsbündnis ift bei ſolchem Rurſe ger 
ſchloſſen worden. Viele unferer Lefer und Kursteilnehmer konnten 
aber auch mit unſerem Hauſe in perſönliche Beziehung treten und ſo 
belfen die Rurfe mit, das von uns feit je angeſtrebte Verhältnis 
zwiſchen dem Verlage und feinen „Runden“ in ein foldes wie zu 
einem großen weiten Bekanntenkreiſe zu geſtalten. 
¥ 


Eine intereffante Broſchüre hat die Schweizerifche Banlgefell: 
ſchaft unter dem Titel remden verkehr und Hotellerie 
in der Schweiz herausgegeben, die Entwicklung und Stand 
der Sotelinduſtrie der Schweiz trefflich beleuchtet. 


Der Teilauflage liegt eine Werbeſchrift der Verlagsbuchhandlung 
Sranz Deuticke, Leipzig und Wien bei über das ſoeben erſchienene 
Werk: „Die Pſterreichiſchen Alpen“, herausgegeben von Prof. Dr. 
Sans Leitmeier. 


Jetzt ift die bejte Zeit 


seinen Körper vorzubereiten 
auf kommende Berg fahrten 


Alle wichtigen Ubungen, die dazu dienen, den Körper 
zu stählen und geschmeidig zu erhalten, sind eingehend 


behandelt in dem Training-Büchlein von 


DR. KARL PRUSIK 


Gymnaſtik für Vergſteiger 


64 Seiten / 29 Abbildungen / Preis kartoniert Mk. 1.— 


Bergverlag Rudolf Rother 


München 19 / Hindenburgstraße 49 
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Bitte zahlen! 

Die übliche Bitte, die wir immer vor Beginn eines neuen Viertel- 
jahres ausſprechen müſſen. Sie wird manchen unwilllommen fein, 
dafür bringt aber auch die D. A. J. wieder drei Monate Bergfreude, 
die fih faft alle nur aus Jeitſchriften und Büͤchern ſchöpfen können. 
Wer es alſo ganz beſonders gut meint, wird gebeten, den Betrag 
mit beiliegender Jahlkarte zu überweifen. Anderenfalls erfolgt wie 
üblich Anfang nächſten Monats Einziehung durch Nachnahme. 

Schriftleitung und Verlag. 


Bergſteigerbücher und ⸗karten 


a) Bergbücher im engeren Sinne 


Der Heldengefang von Mount Evereft. Don Sir 
Sranzis Pounghusbam. Deutſch von W. RidmersRidmers, Bas 
fel 1928. Verlag von Benno Schwabe u. Co. Will man die Bes 
mübungen um den Evereſt überfichtlich kennen lernen, nimmt man 
am beften dieſes Buch zur Hand. Es ift eine Juſam menfaſſung 
der über die in den Jahren 1921, 1922 und 1924 durchgeführten 
Expeditionen zur Eroberung des böchſten Gipfels der Erde heraus⸗ 
gegebenen Schriften, insbefondere der Bücher von Howard⸗Burp, 
Bruce, Norton. Das vorliegende Werk von Younghusband, der 
als Vorſitzender des Mount⸗Evereſt⸗Ausſchuſſes und der engliſchen 
geographiſchen Geſellſchaft zu ſeiner Abfaſſung wohl berufen war, 
lehnt ſich außerdem an die erſten Berichte im „Alpine Journal“. 
In dieſer gedrängten Sorm leſen wir nicht nur von der großen 
Mübſal der Bergſteiger in der Selfens und Eiswelt der Himalayas 
tiefen und ihrem Kampfe mit den Tücken des Klimas, ſondern auch 
von der geradezu glänzenden Organiſation des Angriffes, von 
den Vorbereitungen dazu, von der Auswahl der Expeditionsteil⸗ 
nehmer. Zweimal ſchlug der Berg den Angriff ab, das zweitemal 
durch eine Lawine, die am letzten Tage der übriggebliebenen Auf⸗ 
ftiegsmöglichleit 13 der wackeren eingeborenen Trager das Leben 
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koſtete. Und doch waren die für den letzten Angriff Auserkorenen 
damals bis zu 3300 Meter Söhe gekommen, trotz körperlichen 
Ungemachs, hervorgerufen durch Kälte (— 30 Grad nachts), Er⸗ 
mattung, Sauerſtoffmangel, eines Juſtandes, der ſogar die Be⸗ 
reitung einfacher Mahlzeiten und jede ſonſtige Bewegung zur 
größten Anſtrengung machte. Bekanntlich mußten auch in den 
letzten Etappen Lager mit wenigen 100 Metern Höhemmterſchied 
angelegt werden, denn beſonders die zahlreichen Träger kamen 
ſogar mit verhältnismäßig kleiner Laſt an einem Tage in der 
dünnen Luft nicht viel mehr als 3—400 Meter hoch. Den Män⸗ 
nern — wirklichen Helden —, die ſolches vollbrachten, gilt unſere 
ganze Bewunderung. Auch aus dem vorliegenden Werke geht her⸗ 
vor, daß die Auswahl der Expeditions teilnehmer eine in jeder 
chinſicht gelungene war, nicht nur in Bezug auf körperliche und 
geiſtige Eignung, ſondern auch auf ethiſchen Wert. Von keinem 
Mitzklang iſt bei den Expeditionen etwas vernommen worden, und 
das beißt, bei den oft widrigen Umſtänden, außerordentlich viel. 
Beſonders berührt der Charakter Mallorys ſympathiſch; er war 
der Bergſteigertyp, der für die Eroberung des Evereſt in Srage 
kam. Beim dritten Angriff, im vierten Jahre, konnte man ſich zwar 
die Erfahrungen der beiden erſten Expeditionen zunutze machen, 
aber man traf viel ſchlechtere Schnee⸗, Eis⸗ und Wetterverhältniſſe 
an. Auch waren viele Expeditionsteilnehmer am Schluß nicht mehr 
in befter Verfaſſung, — mußte doch der Anführer, General Bruce, 
wegen Krankheit ſich von feinen Gefährten trennen —; Norton, 
der ihn erſetzte, war einmal 60 Stunden ſchneeblind; Sommervell 
mußte 270 Meter unter dem Gipfel einer Salsentzündung wegen 
umkehren. Schließlich fiel die letzte Etappe Mallory und Irvine 
zu. Sie traten den Weg mit Juverſicht an.... um nicht wieder 
zu kehren. Heute kann als ſicher angenommen werden, daß eine 
Möglichkeit beſteht, den Gipfel des Evereſt zu erreichen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſogar ohne Mitnahme von Sauerſtoff. Trotz der Verluſte 
der erſten Expeditionen und dem tragiſchen Ausgang der letzten, 
erſcheint ein neuer Verſuch, den höchſten Punkt der Erde zu er⸗ 
klimmen, weder ausſichtslos noch unverantwortlich. Das Buch 
von Poungbusband, in klarer, flüſſiger Überfegung von Rickmer⸗ 


Seeude 


kann der Bergverlag immer gebrauchen. 
willt Du ihm ſolche bereiten, dann tue etwas 
Beſonderes får Deine „D. A. 3.“ . Wenn Du ihm 
nur einen neuen Bezieher bringſt, 
genuͤgt das vollftändig, werden es mehr, umſo 


beſſer. Denke daran, je größer die Auflage 
wird, deſto vielſeitiger und inhaltreicher kann 
Deine „D. A. 3.“ werden! 


in der „D. A. 3 


forgt für beſtes Bekanntwerden 
Ihres Hauſes. Beurteilen Sie bitte 
den Erfolg auf Grund der Anfündi- 


gungen. 
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Rickmers, kann jedem empfohlen werden, der ſich über die Geſchichte 
der Evereſt⸗Beſteigungen unterrichten will. Es iſt frei vom Beis 
werk, das die anderen Bücher über dieſe wichtige Angelegenheit 
für Sachleute wertvoll macht. Es ift in der Hauptſache ein 
würdiges Deykmal für die mit Namen bekannten und für die 
ungenannten Helden, die ſich für dieſe alpine und geographiſch⸗ 
wiſſenſchaftliche Tat opferten. S. 


x 


Dieöfterreihifhen Alpen. Eine zufammenfaffende Dear: 
ftellung, herausgegeben von Hans Keitmeier. Verlag Stanz Deuz 
tide, Leipzig und Wien. 400 Seiten Großoktav mit vielen Bil- 
dern, Leinen 24.— Mk. Das Buch iſt ein wiſſenſchaftliches, kein 
bergſteigeriſches. Es ſieht die Alpen von dem Standpunkte, den 
wir unſeren Leſern gegenüber fo gerne vertreten: Wenn du die 
Berge lieb haſt, mußt du ſie kennen lernen; aber es nützen dir 
nichts die Jahl der Gipfel, noch die Schwierigkeit der Wege. Man 
kann ſich die Berge mit den Augen, mit dem Herzen und mit 
dem Verſtand erobern. Letzteres iſt beſonders wichtig, ſoll die 
Bergliebe nicht in öde Stimmungshaſcherei verſanden. Das neue 
Werk des bekannten wiſſenſchaftlichen Verlages iſt ein wohlge⸗ 
lungener Verſuch einer Monographie vom Standpunkte der realen 
Erkenntniſſe. Die beſte Empfehlung für das Buch iſt die Reihe 
der Beiträge, durchwegs von hervorragendſten Sachgelebrten ge: 
ſchrieben. Als Mangel empfindet man höchſtens, daß nicht noch 
mebr Gebiete behandelt find, etwa unter den folkloriſtiſchen Ras 
piteln ſolche über Dialekte, Namen, Volksſitten und Glaube vor⸗ 
geſehen wurden, oder Eingehenderes über die aus dem Volke er⸗ 
wachſene Runft im Gegenſatz zur Alpenmalerei der nicht oder 
nur locker bodenftändigen Rünftler. Beiträge find enthalten: Lich: 
tenecker, Die Gliederung der öſterreichiſchen Alpen; Leitmeier, Mi⸗ 
neralvorkommen in den öſterreichiſchen Alpen; Köhler und Mar: 
chet, Die Gefteine der öſterreichiſchen Alpen; Süß, Der geologifche 
Bau der Oſtalpen; Lehmann, Die Oberflächengeſtaltung der öfter: 
reichiſchen Alpen; Abel, Die vorzeitliche Tierwelt der Alpen; Brück⸗ 
ner, Die Oſtalpen in der Eiszeit; Ettner, Klima der Alpen; 
Mengbin, Urgeſchichte der Oſtalpenländer; Keiſch, Die Alpen in 
römifcher Zeit; Voltelini, Die öſterreichiſchen Alpenländer im Mit- 
telalter; Rehe, Die Bevölkerung der öſterreichiſchen Alpen; Leb: 
mann, Die Beſiedlung und die Verkehrsſtraßen der öſterreichiſchen 
Alpen; Serftel, Die bauliche Entwicklung der öſterreichiſchen Alpen⸗ 
länder vom Mittelalter zur Neuzeit; Haberlandt, Die Volkstrach⸗ 
ten der Alpen; Lach, Die Tonkunſt in den Alpen; Tietze, Die 
Malerei in den Alpen. Hoffentlich findet das Buch weiteſte Ab- 
nehmerkreiſe und kann der Herausgeber bald mit einer zweiten, 
vermehrten Auflage beginnen, der der Verlag dann vielleicht eine 
noch ſorgfältigere Ausſtattung widmet. Solche Bücher geben dem 
echten Bergſteiger unendlich viel. Wer ein ſolches Buch ungeleſen 
und als „nicht zum Fach“ gehörig aus der Hand legt, wird wohl 
auch in der Natur draußen die Berge nur mit Singerjpigenmusteln 
erobert haben. . §. 

* 


Die Oftalpen und das beutige Ofterreid. Line 
Ländertunde von Dr. Norbert Krebs, Profeſſor der Geographie an 
der Univerſität Berlin. Zweite, weſentlich erweiterte Auflage der 
„Länderkunde der öſterreichiſchen Alpen“. Zwei Bände mit ins⸗ 
geſamt 352 Seiten, 110 Textabbildungen und 39 zum Teil farbigen 
Karten und Tafeln. Verlag von J. Engelhorns Nachf. Stuttgart. 
Es find viele Freunde des Gebirgslandes, welche die feit Jahren 
vergriffene „Länderkunde der öſterreichiſchen Alpen“, mit der ſeiner⸗ 
zeit A. Penck die „Bibliothek länderkundlicher Handbücher“ er⸗ 
öffnete, in neuer Auflage erwarteten. Der Verfaſſer, gegenwärtig 
Profeſſor der Geographie an der Univerſität Berlin, ift feit feiner 
Jugend mit der Erforſchung des Sochgebirges beſchaͤftigt, er hat 
die Entwicklung der Wiſſenſchaft miterlebt und ſelbſt gefördert, jo 
daß er überall auf eigener Anſchauung und ſelbſtändiger Arbeit 
fußen kann. Das vorliegende Werk iſt aber nicht nur eine Um⸗ 
arbeitung der erſten Auflage, ſondern ſchon infolge der räumlichen 
Erweiterung über die ganzen Oſtalpen und das ganze — auch 
außeralpine — Ofterreid ein völlig neues Buch. Die Lefer werden 
es begrüßen, einerſeits das ganze Gebirge vom baperiſchen Hoch⸗ 
land bis zur oberitalieniſchen Ebene mit dem Verfaſſer durch: 
wandern zu können, andererſeits aber auch einen Überblick über 


den heutigen öſterreichiſchen Staat und feine Struktur zu erlangen. 
Das Werk iſt ſtreng wiſſenſchaftlich gehalten, wendet ſich aber 
nicht nur an den Fachmann, fondern an alle geographiſch und 
alpiniſtiſch intereſſierten Kreiſe, die für ihre Wanderungen Ans 
regung und Belehrung wünfden. Die Mitglieder des Deutfchen und 
Oſterreichiſchen Alpenvereins können dieſes Werk zum ermäßigten 
Preis von 40 Mk. (broſch.) und 44 Mk. (geb.) erhalten, wenn 
die Exemplare durch die Sektionen bezogen und verrechnet und 
wenn mindeſtens 10 Exemplare auf einmal beftellt werden. Der 
Vorzugspreis erliſcht am 3. Juli 1928. Inhalts verzeichnis: 3. Bd.: 
Syſtematiſcher Teil: Geſamtüberblick; Entſtehungsgeſchichte; Der 
e influß des geologiſchen Baues auf die Formen der Alpen; Die 
Eiszeit und ihr Sormenſchatz; Die morphologiſchen Erſcheinungen 
der Gegenwart; Das Klima; Die Vegetation; Die Beſiedlung; Die 
wirtſchaftlichen Derbältniffe; Die gegenwärtige Verteilung der Bes 
völkerung; Literaturnachweis. — 2. Bd.: Regionaler Teil: Vorarl⸗ 
berg und das Allgäu; Das rhätiſche Hochland; Das Herz Tirols; 
Die tiroliſch⸗bayeriſchen Kalkalpen; Der Tauernbogen und feine 
Randzonen; Die weſtlichen Südalpen; Inneröſterreich; Die öfts 


lichen Südalpen; Die öſtlichen Nordalpen; Das Wiener Becken; 


Das nördliche Burgenland; Das öſterreichiſche Alpenvorland und 
die Landſchaften nördlich der Donau; Wien und das heutige 
Oſterreich; Literaturnachweis; Autoren⸗ und Ortsregiſter. 

í * 


Louis Aurz, Guide de la chaine du Montblanc. 
Dritte, von Marcel Kurz durchgeſehene Auflage. Verlag Payot 
u. Cie., Lauſanne — Genf — Bern. 400 Seiten mit 50 Anſtiegs⸗ 
ſtizzen. Die dritte Auflage des bekannten, franzöſiſch geſchriebenen 
Führers bedürfte dringend einer wohlfeilen deutſchen Ausgabe. Es 
iſt ein reiner Bergſteigerführer mit ganz knappen allgemeinen An⸗ 
gaben, einer genauen Bibliographie und anſonſten zur Gänze ſeinem 
Swede, zu führen, gewidmet. Wer nicht vollig ſattelfeſt in der 
franzöſiſchen Sprache iſt, dem hilft ein genaues Verzeichnis aller 
bergſteigtriſchen Sachausdrücke in 4 Sprachen, das dem Führer 
angegliedert iſt. 


Seſtſchrift zur Feier des 4ojährigen Beſtehens der Sektion 
Pfalz des D. ©. A. V. in Ludwigshafen a. Rh. Wiewobl das 
eigentliche Bründungsjubiläum erft in den Serbſt fällt, brachte die 
Sektion doch jetzt ſchon anläßlich des am 21. Jänner ſtattgehabten 
St iftungsfeſtes das wohlausgeſtattete Buch heraus, von dem außer 
den die Sektion betreffenden Auffagen und Abſchnitten die Arbeit 
Dr. Georg Jakobs über Belſazar Jacquet beſonders genannt ſein 
möge. Der „Sauſſure der Oſtalpen“ verdient eine fold’ gründliche 
Monographie, und die Arbeit Jakobs (vergl. auch diejenige aus 
dem Jahre 1913, München, erſchienene) weiteſte Verbreitung. 


Hofers Winterreliefkarte der Schwyzer Skis 
berge. Die in der Graphiſchen Anſtalt Hofer & Co., Jüͤrich 
herausgegebene Skikarte der Schwyzer Berge mißt ohne Rand 
43X57 Zentimeter und zeigt in einem Maßſtabe von J: 50 000 
das Gebiet, weſtlich bis zum Ageriſee und Urnerſee, öſtlich bis 
zum Klönthalerſee reichend. Künſtleriſch glücklich und praktiſch werts 
voll iſt der Gedanke in der plaſtiſchen Farbgebung eine beſonnte 
Winterſtimmung feſtzuhalten, mit Sůdoſtbeleuchtung. Die Ein 
tragung der Skiruten ift von erprobten Gebirgsläufern mehrfach 
nachgeprüft. Die Karte iſt ausgezeichnet gelungen, alle Unter⸗ 
kunftshütten, Berghäuſer, Sprungſchanzen und Ausſichtspunkte 
find unaufdringlich gekennzeichnet, die Struktur der Felspartien 
auch in Schattenteilen deutlich. Die Karte umfaßt die Skigebiete 
um Hochſtückli Haggenegg —Holzegg, den Brünnelisſtock, Iberger⸗ 
egg, Stoos, Pragelpaß und die Wäggitaler Alpen. 8. 


Selir Moeſchlin, Das Engadin. 64 Seiten Aunſt⸗ 
druck mit 52, zum Teil in Doppelton gedruckten Bildern. Velbagen 
& Klaſing's Voltsbücher. Verlag Velhagen & Klaſing, Bielefeld 
und Leipzig. Dieſe in knapper, inhaltsreicher Sprache abgefaßte 
Monographie des Engadins gibt einen in dem räumlich engen 
Rahmen erſtaunlich umfaſſenden Überblick über das Engadin, ſeine 
Geſchichte, feine Kultur und feine Schönheit. Prächtige Bilder 
von Steiner, Wehrli und anderen in gutem Druck unterſtützen 
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dieſes Hohelied des ſonnigen Tales, das nur mit echter Begeiſte⸗ 
rung geſchrieben werden konnte. Es gibt wenig Monographien, 
die ſo knapp, ſo eindringlich und dabei feſſelnd zu leſen ſind. 

* 


Prof. Dr. W. Große, Wetterkunde. 229 Seiten mit 
100 Abbildungen, 5 Tafeln und 4 Wolkenbildern. In Leinen 
15.— Mk. Verlag Georg Stilte, Berlin NW. 7. Mehr denn 
je wendet ſich das Intereſſe aller Gebildeten der Wetterkunde 
zu. Bei uns Bergſteigern iſt das Wetter ja Vorbedingung zur 
Vollendung jeder Tur, zunächſt freilich, wie es fih tatſächlich 
zeigt oder halbwegs ſicher für den nãchſten Tag vorausgefagt 
werden kann, im weiteren jedoch auch, wie es ſich der menſch⸗ 
lichen Einſicht als Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Sorſchung gibt. 
Das Buch des ehemaligen Direktors der Bremiſchen Landes wetter⸗ 
warte zeigt nun in einer für den gebildeten Laien durchaus ver⸗ 
ftändlichen Art alle Probleme der modernen Wetterkunde, klar und 
umfaſſend, auch kritiſch zum Teil. In dem im erſten Kapitel 
gegebenen Abriß des gegenwärtigen Standes unſerer Kenntniffe 
über Werden und Sein der Welt wäre eine ſtrengere, ſyſtema⸗ 
tiſchere Saffung vielleicht dem in dem Abſchnitt angebäuften gros 
Ben Wiſſensſchatze günftig. Schwierigere mathematiſche und phyſi⸗ 
kaliſche Ausführungen ſind in dem Buche vermieden. Jedermann 
kann ſich daraus über die heutigen, zum Teil noch ſehr proble⸗ 
matiſchen Sragen der Wetterkunde unterrichten. 

+% 


Dr. Heinrich Handels Mazzetti, Syſtematiſche 
Monographie der Gattung Leontopodium. Son⸗ 
derdrud aus den Beiheften zum Bot. Zentralblatt, Bd. XLIX, Ub. 
teilung II. Verlag von C. Heinrich, Dresden. Preis 2.— Mk. 
Die 178 Seiten Großoktav umfaſſende Monographie ift rein 
wiſſenſchaftlich gehalten. Der Laie, dem ſchließlich Edelweiß Edel⸗ 
weiß iſt, hat an dieſem Werk nichts. Wer aber botaniſch geſchult 
ift und wiſſenſchaftliches Intereffe an der Königin aller Alpens 
blumen, am Edelweiß hat, für den iſt dieſes Werk eine Not⸗ 
wendigkeit, da es die erſte und einzige Monographie der Gattung 
Leontopodium darſtellt. Das Buch behandelt ſyſtematiſch, genetiſch 
und biologiſch natürlich alle Arten der reichen Gattung, von der 
unſer heimiſches Edelweiß ja nur ein kleines Glied einer großen 
Familie bildet. . : 

p. Anton Sammerſchmid, Exkurſionsflorafür 
die deutſchen Alpen und das nächſtliegende Vorland. Ver⸗ 
lag der Graphiſchen Runftanftalt A. Huber, München, 480 Seiten 
Taſchenformat, Leinen. Wieder einmal ein Pflanzenbeſtimmungs⸗ 
buch. Diesmal das Gebict der bayeriſchen Alpen mit hervorragender 
Gründlichkeit umfaſſend. Dem Botaniker bietet dieſes Buch vor 
allem durch die Vielheit der auch innerhalb der einzelnen Arten 

nen Sormen ein Werk weitreichendſter Vollſtändigkeit bei 
großer Sachlichkeit. Die Textierung iſt leicht, auch einem Laien 
verſtändlich. Die Herausgabe dieſes Buches, die von der Not⸗ 
gemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft unterſtützt wurde, ſtellt 
eine erfreuliche Tat dar, die ſich hoffentlich in weiteſter Anerkennung 
lohnen wird. Von den Standorts bezeichnungen abgeſehen dürfte 
das Buch wohl in einem größeren Rreife der Oſtalpen Geltung 
haben. 

x 


Jofef Braunſtein, Richard Wagner und die 
Alpen heißt ein Sonderdruck von 16 Seiten einer Arbeit, die in 
rein aufzählender Sorm mit guter Literaturkenntnis das wenig⸗ 
ſtens äußerliche Verhältnis Wagners zur Bergwelt darſtellt. Das 
Heftchen ift im Verlage des Alpenvereins Donauland, Wien, ers 
hältlich. 


b) Sonſtige Bücher 


Stifter, Herbert, Menſchenland. Ein Buch von 
Bergen, Meer und einem, der nicht fand. Roman. 419 Seiten. 
Leuchtfeuerverlag, Hamburg. Preis 4.— Mark. Das Buch ift die 
ſeeliſche Entwicklungsgeſchichte eines jungen Mannes von der Kinds 
heit bis zum frühen Mannesalter, wo er, halb gewollt, den Tod 
findet. An mit dichteriſcher Kraft und ſchöner Sprache heraus⸗ 
gearbeiteten Kapiteln (Kapitel im Sinne des Buches wie in dem 
des bunten Lebens) läßt uns der Verfaſſer tiefe Einblicke in die 


Erlebnis möglichkeiten eines werdenden Mannes tun, deffen guter, 
aber nicht ſehr lebensſicherer Charakter an Berg und Natur Kraft 
und Tiefe findet, zurüdgeftellt ins Leben aber immer wieder ſchei⸗ 
tert; ſcheitert an ſeeliſchen Erlebniſſen wie etwa dem Tode der 
Mutter, da ihm der harte Kampf ums tägliche Brot erſpart bleibt. 
Der Rahmen Berg — Meer, der dem Stoffe glückliche Bilder eins 
mengt, iſt trefflich herausgearbeitet und in egozentriſche Beziehung 
zu ihm, den Menſchen, gebracht. Der Verfaſſer, der in Graz ſtu⸗ 
dierte und in Innsbruck als junger Menſch das Buch vor einigen 
Jahren vollendete, ſpiegelt in dem immer baltloſer werdenden Karl 
nichts anderes als das Jerſchellen fo vieler fähiger, braver junger 
Männer in den verworrenen Jahren der erſten Nachkriegszeit. 
Die Bergheimat des Verfaſſers geſtaltete aber auch die in den 
Bergen ſpielenden Kapitel beſonders ſchön. 8. 
® 


Joſeph Georg Oberkofler, Triumph der Heis 
mat. Gedichte. Verlag Röfel u. Puftet, München. 107 Seiten, 
broſchiert 3.80 Mk. Der Dichter iſt durch feinen Tiroler Heimat⸗ 
und Bauernroman „Sebaſtian und Leidlieb“ raſch weiten Kreis 
fen bekannt geworden. Sein ſtarkes lyriſches Schaffen und mp: 
finden offenbart ſich nun beſonders rein in dieſen neuen Gedich⸗ 
ten, die in wunderbarer Sprache, ohne Grübelei oder Problematik 
und doch vollgetränkt mit allen Daſeinselementen, Ratfeln und 
Kämpfen das hohe Lied der Schöpfung, ſeiner Schöpfung, der 
Liebe und Seimat ſingen. Landſchaft und Leben gedanklich ver⸗ 
ſchlungen, in echten Dichterworten erfaßt — das ſind Oberkof⸗ 
lers Gedichte. 

* 

Sür Muſiker und Muſiktheoretiker unter unſeren Leſern nennen 
wir aus den Proſawerken von Hans Pfitzner „Suturiftens 
gefahr“ und „Die neue Aſthetik der muſikaliſchen Impotenz“, bei⸗ 
des erſchienen bei Benno Silfer, Verlag, Augsburg. Erſteres 70 Pfg., 
letzteres M. 4.20. Der zuſam menhang mit unferen Gedankenkreiſen 
iſt ſofort gegeben, wenn man das weitere Jiel ins Auge faßt: 
Abwehr der verwäſſernden, geifttötenden Strömungen der Nach⸗ 
kriegszeit. Ob wir über die Muſik (die Runſt), ob über die Na⸗ 
tur zu uns zurückfinden wollen, ift eigentlich gleichgültig. Er: 
ſtrebenswert wäre ſogar eine harmoniſche Vereinigung aller ſee⸗ 
liſchen Wertbrunnen in dem Lebensſtile jedes Einzelnen. Die bei⸗ 
den Schriften Pfitzners ſind Mahner auch für ſolche, die etwa 
die wunderbare Romantik eines „Paleſtrina“ als das große Lied 
des Leidens und ſieghaften Beſtehens des Künſtleriſchen im Mens 
ſchentum und ſomit Pfitzner noch nicht kennen. 

« 


Das Deutſchtum im Ausland. Bd. II: Dr. Karl Bell, 
Südtirol. Deutſcher Buchs u. Runftverlag William Berger, Dresden. 
270 Seiten Oktav. Dem erſten Band der Sammlung „Banat“ 
reiht ſich „Südtirol! würdig an. Es ift feiner Abſicht entſprechend 
kein Bildwerk oder Bergbuch, ſondern ein Kultur dokument, eine 
Monographie, an der allererſte Mitarbeiter wie Rohmeder, Wein⸗ 
gartner, Wopfner ufw. teilhaben. Hervorragend intereſſant find 
die Kapitel, welche aus über jeder kleinen Parteilichkeit erhabenen 
Seder die Verhältniſſe in Kirche, Schule, Verwaltung uſw. dar⸗ 
ſtellen. Bücher wie dieſes verdienen weiteſte Verbreitung in allen 
Schichten des deutſchen Volkes, Verbreitung Beherzigung und ein 
unauslöõſchbares Memento! 

* 

Dr. A. Rubfabl, Die alten Steinkreuze in Sad» 
ſen. Ein Beitrag zur Erforſchung des Steinkreuzproblems mit 
128 Bildern, Karte, 240 Seiten, Leritonformat, 9.— Mk. Verlag 
des Landes vereins Sächſiſcher Heimatſchutz in Dresden. Wer aus 
dem Aufſatze in Heft 5, 1927, der Deutſchen Alpenzeitung, von 
Dr. Rubfabl über Steinkreuze Intereſſe an dieſen Denkmälern 
vergeſſener Sitten und Jeiten genommen hat, dem bietet ſich 
in dem Werke ein eingehender Leitfaden zum Studium dieſer 
Fragen; denn von dem Lokalen geht Rubfabl auf alle Probleme 
der Steinkreuzforſchung über und behandelt das Thema als der 
hervorragendſte Fachmann auf dem Gebiete. 

* 


Drei Jägerbücher ſind uns zugegangen: 
Hans Hubertus, Wo die Heide blüht. Schilderun⸗ 
gen und Erzählungen eines Jägers. Verlag J. Neumann⸗Neu⸗ 
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damm, Berlin. Man fagt den Jägern mit Recht befonders feines 
Naturempfinden nach; die ſchlichten Kapitel diefes Buches beftätigen 
völlig dieſe Meinung und find zudem von der ganzen leidenſchaft⸗ 
lichen Aingabe des weidgerechten Jägers an feinen ſchönen Beruf 
erfüllt. 
Otto Marth, Des Jägers Sittenſpiegel. Ein 
Beitrag zur Forderung jagdlicher Kultur und Ethik. Verlag 
Weilandtſche Druckerei A.⸗G., Aſchaffenburg. Auch in die Uber⸗ 
lieferungen echter Jägerei ift in Krieges und Nachkriegs zeiten 
mand’ üble Breſche geſchlagen worden. Der Verfaſſer, ein langft 
bekannter Mann im Kreiſe der Jägerſchaft (und auch den Doz: 
Leſern früherer Jahrgänge nicht unbekannt), unternimmt es, für 
alten Jägerbrauch und rechte Jägerfitten ein mannhaft Wort eins 
zulegen und verſteht es, feine Sorderungen vor allem auf die 
ethiſchen Werte der Jãgerei zu ſtützen. Das Buch ift „Dem Vorbild 
deutſchen Weidwerks“ v. Hindenburg gewidmet. 

Sran3 Patek, Jägergarn. Jagderlebniſſſe und Crs 
zählungen aus hohen Bergen und tiefen Wäldern. Jagergarnvers 
lag, Steyr Oböſt. 2.80 Mk. 


Das Buch der Jahreszeiten. Herausgegeben von Dr. 
Herbert. Dubler. Mit einer Einleitung von Jofeph Bernhart. — 
192 Aupfertiefdruckbilder. Gr. 4°. Leinen M. 20.—. Verlag Joſef 
müller, München 23. Eine Quelle wahrer Freude möchte ich das 
prächtig ausgeſtattete Buch der Jahreszeiten aus dem Verlag Joſef 
Müller nennen. Es enthält 192 in Aupfertiefdruck vorzüglich wies 
dergegebene Bilder von charakteriſtiſchen Landſchaften im bunt 
rollenden Wechſel der Jahreszeiten. Baum und Strauch, Wald 
und Wieſe und Wolken, See und Moor, Bade und Waſſer⸗ 
fälle, Hügel und Sochgebirg, Slachland und Ebene, Waldwege 
und Bergſtraßen, Hütte und Haus, Dorf und Schloß, Burg 
und Stadt, Kreuz, Kapelle und Kirche — im erwachenden Mor: 
genlicht oder in verdämmernder Abendſtimmung — im leuchtenden 
Glanz der Sonne oder im wolkenpeitſchenden Gewitterſturm, Bil- 
der von Licht, Luft und Lenz, voll §reud' und Sried'. Ein Blät⸗ 
tern in dem ſchönen Buch iſt wie eine friſch⸗fröhliche Wanderung 
durch die weiten freien Hallen der Natur. Das Buch wirkt wie 
eine große Einladung: Kommet, ihr Menſchen, ihr Vielgeplagten, 
kommet und koſtet all die wundervollen Herrlichkeiten der Natur — 
ihr braucht nur offene Sinne, eine offene, empfängliche Seele. 

$ 


Rurt Boed, Zimalaya, Lieder und Bilder. 
Selbſtverlag des Verfaffers, Auslieferung H. Haeſſel, Verlag, Leip: 
zig, Ganzleinen Mumm. Expl. 30.— mk. Bevor fih engliſche 
Expeditionen, ausgerüſtet mit allen Neuerungen auf dem Gebiete 
der Alpiniſtik, bemühten, den Gipfel des Mount Evereſt zu bes 
zwingen, hat ſchon ein Deutſcher ſeine Kräfte dafür eingeſetzt. 
Über dieſe Sabrt liegt uns heute ein ſtattlicher Band mit prächtigen 
Bildern vor, die jeden Bergſteiger begeiſtern. Zur Erläuterung 
ſind Verſe beigegeben. 


"Rein ſchöner Land. Ein Heimatbuch herausgegeben vom 
Oſterreichiſchen Wandervogel, Bund deutſcher Jugend. Verlag 
E ichendorff⸗ Haus, Wien 1, Stadiongaſſe 9, kart. 3.— Mk. Ein 
cheimatbuch nennt der öſterreichiſche Wandervogel dieſes ſoeben ers 
ſchienene Bilderwerk. Es iſt wie auf einer Wanderung! Die 
ſchönſten Gegenden Deutſchöſterreichs erſtehen vor unſeren Augen. 
cyochgebirge, Donaulandſchaft, die herrliche Wachau, Städteauf⸗ 
nahmen find in ihm enthalten. Hier half wirklich die Liebe zur 
angeſtammten Heimat mit, ſo ſind Bilder entſtanden, die wir 
anderswo vergeblich ſuchen. 


- Guftav Leutelt, Das Bud vom Walde. Verlag 

p. Sollors Nachfolger in Keichenberg; geb. 5.— Mk. In einer 

Reihe kurzer Bilder erzählt Leutelt vom Walde; er liebt den 

Wald mit allen Sofern feines Herzens und diefe Liebe läßt ihn 

ſchöne Worte finden. Es ift Waldpoeſie, in Profa geſchrieben, 

die das Buch durchweht; eine Gabe für beſchauliche Stunden. 
* 


Erdball und Weltall. Bd. I. Lieferung 1. Herausge⸗ 
geben von Dr. Oskar Prochnow. 10 Seiten Text und 10 Tief⸗ 
druckabbildungen. Quartformat. Berlin⸗Lichterfelde, Hugo Ber⸗ 
mühler⸗Verlag. Alles, was wir vom unendlichen Rosmos und 


unſerem eigenen Planeten wiſſen, findet hier eine auch dem Laien 


verftändliche zuſammenfaſſende Darſtellung von der Hand erſter 


Sorſcher. Der zuerſt erſcheinende Band, deſſen erſte Lieferung uns 
vorliegt, ſchildert zunächſt in feinem meteorologiſchen Teil (Dr. O. 
Prochnow) die Geſtalten⸗ und Wirkungsformen von Wind, Wel⸗ 
len und Wolken, der atmoſphäriſchen Niederſchläge und Licht⸗ 
erſcheinungen (Blitz, Polarlicht u. a.) und erläutert anſchaulich 
die Begriffe Klima und Wetter. Im Aſtrophyſikaliſchen Teil gibt 


Prof. Schwaßmann an Hand von vielen ſchönen Bildern eine 


klare Darſtellung vom Ausſehen und der phyſikaliſchen Beſchaffen⸗ 
heit der verſchiedenen Weltkörper. Im Abſchnitt Rosmogonie bes 
handelt Prof. Riem in kritiſcher Beleuchtung unſere Kenntnis 
vom Werden des Weltgebäudes, wie unſeres irdiſchen Planeten. 
Der 2. Band ſoll nach den Ankündigungen des Verlages dann 
weiterhin geologiſchen und phyſikaliſchen Fragen gewidmet ſein. 
Er wird von den Auswirkungen des Erdinnern, von der Tatigs 
keit der Vulkane, von Erdbeben, Gebirgsbildung uſw., von den 
Umformungen der Erdgeſtalt durch Wind und Waſſer und durch 
die Tätigkeit der Tiere und Pflanzen berichten und damit am Ges 
gen wärtigen das Verftändnis für das Gewordenſein der heutigen 
Landſchaft eröffnen. Soviel über Plan und Abſicht des Werkes, 
das ſchon des Stoffgebietes halber das Intereſſe der Naturfreunde 
finden wird. 
* 

Deutſcher Wille. Jahrbuch 1928. Otto Franke, Berlin W. 
Herausgegeben im Auftrage des Kuratoriums Deutſcher Wille e. V. 
374 Seiten Quart mit vielen Bildern und intereſſanten Beiträgen. 

* 


„Der Jung wanderer“. Das letzte Heft wie die vorher: 
gehenden dieſes vom n. 6. Landes⸗Jugendamte herausgegebenen 
Blattes für Körpererziehung und Jugendfreunde enthält eine Reihe 
wertvoller Beiträge hervorragender Mitarbeiter. Die bebilderte 
Monatsſchrift, die ganz im Dienſte der Jugend ſteht, ſtellt ſich 
jährlich auf 2 Schilling, für Vereinigungen und Erwachſene auf 
3.— Schilling. Bezugsanmeldungen find an das n. 6. Landes: 
Jugendamt, Wien, I., Herrengaſſe 13 (Landhaus) zu richten. 

„Tiroler Heimat“, Jeitſchrift für Geſchichte und Volts: 
kunde Tirols. Heft IX. Herausgegeben von Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Hermann Wopfner. 70 Seiten. Preis 3.— Schilling oder 
2.— RM. Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck⸗Wien⸗München. — 
Dieſe Jeitſchrift bietet jedesmal eine reiche Sundgrube von Rennt: 
niſſen und Anregungen, die gleicherweiſe Gegenwärtiges und Vers 
gangenes in der Geſchichte und Volkskunde Tirols umfaſſen. Her⸗ 
mann Wopfner gibt eine äußerft intereſſante Uberſchau über Tis 
roler Wallfahrtsorte, die nicht im Lokalen verhaftet bleibt, ſondern 
tief in das Weſen von Volksſeele und Volksleben dringt. Weitere 
intereſſante Aufſätze kulturellen und wiſſenſchaftlichen Inhaltes fül⸗ 
len das wertvolle Heft. 

* 

Natur und Heimat. Monatsſchrift für Naturerhaltung 
und Heimatliebe. Verlag: Bund für Natur⸗ und Heimatpflege in 
Schwelm i. W. Preis jährlich 2.50 Mk. Die Schrift ift eine fone 
Jeitſchrift für das wichtige Gebiet des Mature und Heimatſchutzes. 
Sührende Wiſſenſchaftler und bekannte Natur⸗ und Heimatſchützler 
arbeiten hieran mit. In kurzer, feſſelnder Weiſe werden Auffage 
aus allen naturwiſſenſchaftlichen Gebieten veröffentlicht, die durch 
Bild wiedergaben glücklich ergänzt werden. 

® 


Dr. Fritz Reuel, das Lisfportbud. 390 Seiten 
Runftdrud, mit zahlreichen Bildern und Skizzen. Verlag Dieck 
& Co., Stuttgart. Gebunden 10. — Mk. Das ſoeben erſchienene 
„Eisſportbuch“ ift ein Lehrbuch des Eislaufs, das vom Rnodens 
ſchlittſchuh bis zur Sisjacht alle Gebiete (Schnellauf, Aunſtlauf, 
Kürlauf, Tanz: und Paarlauf, Eishockey, Curling und Eisſchießen) 
des Eisſports umfaßt und ſie ſo darſtellt, daß der Leſer tatſäch⸗ 
lich einen Nutzen davon hat. Es will jedem Freunde des Eis⸗ 
laufs ein zuverläſſiger Ratgeber fein und es ihm ermöglichen, 
ſein eigener erfolgreicher Lehrer zu werden. In ſeiner den geſamten 
Eisſport umfaſſenden Darſtellung iſt das Buch gleichſam eine 
Erweiterung der beliebten Eislaufbücher des Altmeiſters Helffrich, 
deſſen im Bergverlag erſchienenen Werke ſo viel zur Verbreitung 
des Kunſteislaufs beigetragen haben. In Tert und Bildern ift 
Reuels Buch glänzend abgeſtimmt. | 
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Frühjahrs⸗Skikurſe 


NEUE SKIKURSE DES BERGVERLAGES| | 


a= 


Der unerwartete Erfolg der diesjährigen Skikurse, eine große 
Anzahl Kurse sind dreifach überzeichnet, veranlasst uns, 
außer den bisherigen noch folgende Kurse anzukünden 


Sölden im S tal 1356 m über dem Meere. Wochen kurse für Anfänger 

: undGeübte, wenn möglichauch für Turenfahrten 
— t. U‚il——̃᷑ ——̃̃̃— ͤ—̃̃̃ —K—— ̃ —ſ—̃— ̃ä ꝗE—füäüä᷑＋t ü ̃ a eg nn TET IE an me WEBER = 2622] 
Kurszeiten: 4. bis 10. März 1928; 11. bis 17. März 1928; 18. bis 24. März 1928; 25. bis 31. März 1928; 
1. bis 7. April 1928 und 8. bis 14. April 1928. — Unterkunft: Gasthaus zur Sonne, Sölden 
EEE VE EEE SEE ĩäꝙẽœ—⸗dß— — S E a S Rr S ͤ——.. —̃̃——.—. — ͤ —̃— 


Das Gasthaus ist mit Zentralheizung eingerichtet, bekannt durch gute Unterkunft und Verpflegung. Bäder im Hause. 
In Sölden kommen sowohl die zünftigen Skiläufer als auch die Kursteilnehmer, die abends lustige Unterhaltung 
wünschen, auf ihre Rechnung. Smoking ist für Sölden aber nicht erwünscht. Sölden hat nach dem ersten Augen- 
scheine wenig Skigelände, doch wird jeder Besucher überrascht sein, was für stundenweite Übungsfelder und 
Turenfahrten im prächtigen Almgebiete knapp oberhalb Sölden beginnen. Aus diesem Grunde sieht der Bergverlag 
vor, daß bei stärkerer Beteiligung der Kurse gegen Ende März und im April größere Turen in das Gebiet der 
Dreitausender gefahren werden. — Anreise findet über Station Ötztal, Linie Innsbruck-Landeck statt. Von dort 
ist am Tage viermal Auto-Verbindung mindestens bis Umhausen im Ötztal, zumeist aber unmittelbar bis Sölden. 
Bei starkem Schnee fährt das Auto bis Umhausen, von dort aus ist für Weiterbeförderung durch Schlitten zu sorgen. 
— Die Auto- bezw. Schlittenfahrt von Ötztal bis Sölden kostet 9 Schilling. — Kursbeitrag für eine 
Woche einschließlich Verpflegung, Unterkunft, Trinkgeldablösung usw. Mk. 60.—. Die Kurse finden bestimmt statt. 


r 4 ” 
Schmittenhöhe 1968 m ü. d. Meere. Wochenkurse für Anfänger und Geübte 
ꝗ— ————.t,ñ ü[ñ— V—d .. ᷑: ö ê—H— ne r ͤ —— ͤ ——— Sn a en er Ein — ͤͤ—̃̃ . ͥͤͥͤ —ͤ—ö—: ä.... eu) 


Kurszeiten: 25. bis 31. Marz 1928; 1. bis 7. April 1928; 8. bis 14. April 1928. 


.b— —m———ͤ ö —P — l.0. ö —•—ẽ ö ne tt... w0 ü — ———— P—u„——.,. — “—[ a a ⁵f— 
Unterkunft im Gasthaus Schmittenhöhe (Berghotel). Die Höhe gewährleistet prächtigen Schnee. 
Schmittenhöhe ist etwas für Skıläufer, die Wert auf gute Unterkunft legen. Ausgedehnte Übungshänge befinden 
sich unmittelbar am Berggasthaus. Die Lage des Gasthauses auf Bergeshöhe hat den Vorteil, daß Anstiege aus- 
geschaltet werden können. Die weiten Skifahrten ins Tal von Saalbach und über die Höhen entlang des Pinzgaues 
sind durch ihre Schönheit bekannt. — Die Kurse auf der Schmittenhöhe seien denen empfohlen, die Wert 
auf „bessere Unterkunft‘ legen, sich also mehr an Schweizer Art als an einfacher Bergunterkunft erfreuen. Dabei 
ist auf der Schmittenhöhe österreichische Gemütlichkeit nicht ausgeschaltet. „Zünftige‘‘ finden auf Plätzen wie 
Gerlos und Hintertux eher das, was sie vom Skikurs beanspruchen, während der ruhebedürftige Großstädter die 
‘Annehmlichkeiten der Schmittenhöhe begrüßen wird und anschließend an einen 8-Tage-Kurs gern noch eine 
Woche auf der Schmittenhöhe bleiben wird. — Talstation der Schmittenhöhe ist Zell am See, das am Samstag 
vor Kursbeginn durch beschleunigten Sportzug IV. Klasse München ab 14.25, Zell an 19.28 Uhr erreicht wird. 
Von der Station Zell am See kurze Autofahrt oder 25 Minuten Fußweg nach der Talstation. Fahrzeit Talstation 
bis Bergstation ı4 Minuten. Höhenunterschied 1020 m. 

Kursbeitrag einschließlich einmaliger Bergbahnfahrt und Gepäckbeförderung, Trinkgeldablösung Mk. 80.—. 
Die Kurse finden bei Anmeldung von mindestens 10 Teilnehmern statt. 


2 
San Martino 1500 m ü. d. Meere. 14-Tageskurse für Anfänger und Geübte 
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Kurszeiten: 4. bis 17. März 1928; 18. bis 31. März 1928; 1. bis 14. April 1928; 15. bis 28. April 1925 
; —..—. .. — —ꝗrꝗ.!]—r:::ñ—:᷑ñ— —:——:᷑k(ũ.ñ?.ñK ——.x8ññññ᷑ññʒ —::x: nn ne) 
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Unterkunftim Palast-Hotel Sass Maor. Das Palast-Hotel ist ersten Ranges, hat Zimmer mit fließendem 
Wasser. Die Verpflegung wird gerühmt. San Martino kommt für höchste Ansprüche in Frage. — Der besondeie 
Vorzug ist die Schneelage weit in den Frühling hinein, dabei ist die Dolomiten-Landschaft selten schöner als in den 
Frühlingstagen, wenn die Felsen bereits schneefrei werden, auf den Hängen aber noch starke Schneelage ist. — 
Fahrt München—Primolano (Direkter Wagen München-Venedig) 9 Stunden, etwa Mk. 23.50. Auto Primolano- 
San Martino 1'/2 Stunden, etwa Mk. 7.50. 

Kursbeitrag einschließlich Verpflegung, Unterkunft, Trinkgeldablösung usw. Mk. 170.—. Die Kurse finden bei 
Anmeldung von mindestens 10 Teilnehmern statt. | 
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Bergſchilderungen aus bergfteigerifcher Dorzeit 


A. v. Humboldt 
Über einen Berſuch, den Chimborazo zu erſteigen 


(gekürzte Wiedergabe) 


Das Erreichen großer Höhen iſt von geringem wiſſenſchaftlichen 
Intereſſe, wenn diefe weit über der Schneegrenze liegen und nur 
auf wenige Stunden beſucht werden können. Das Geſtein iſt wegen 
der ewigen Schneedede der Beobachtung faft gänzlich entzogen, da 
nur einzelne Selsrippen (Grate) mit ſehr verwitterten Schichten 
hervortreten. Das organifche Leben ift in dieſen hohen Cindden 
der Erdfläche erſtorben. Raum verirren fic in die dünnen Schichten 
des Luftkreiſes der Berggeier (Kondor) und geflügelte Infekten. 
Das, was unerreichbar ſcheint, hat eine geheimnisvolle Jiehkraft. 
Der Chimborazo, den man damals noch für den höchſten Punkt 
der Andenkette hielt, ift der ermüdende Gegenſtand aller Sragen 
geweſen, welche feit meiner erſten Rückkunft nach Europa an mich 
gerichtet wurden. 

Den 22. Juni 1799 war ich im Krater des Pic von Teneriffa 
geweſen, drei Jahre darauf gelangte ich, 6700 Sug höher, bis 
nahe an den Gipfel des Chimborazo. Schon auf dem Anmarſch ge⸗ 
noſſen wir mehrere Tage lang, auf der mit Bimsſtein bedeckten 
Hochebene, eine herrliche Anſicht des glocken⸗ oder domförmigen 
Gipfels des Chimborazo bei dem heiterſten Wetter. Durch ein 
großes Sernrobr hatten wir den noch weit entfernten Schnee⸗ 
mantel des Berges durchforſcht, und mehrere ganz vegetationsleere 
Selsgrate entdeckt, die, wie ſchmale, ſchwarze Streifen aus dem 
ewigen Schnee hervorragend, dem Gipfel zuliefen und uns einige 
Hoffnung gaben, daß man auf ihnen in der Schneeregion feſten 
Sug würde faſſen können. 

Wir befanden uns in der Ebene von Tapia, aus der wir am 
22. Juni unſere Expedition nach dem Chimborazo antraten, ſchon 
8898 Fuß hoch über dem Spiegel der Südſee. Dieſe Hochebene ift 
ſparſam mit Kaktusſtämmen bedeckt. Herden buntgefärbter Lamas 


ſuchen hier zu Tauſenden eine fparfame Nahrung. Auf einer fo 
großen Höhe ſchadet die ſtarke nächtliche Wärmeſtrahlung des Bo⸗ 
dens, bei wolkenloſem Himmel, dem Ackerbau durch Erkältung 
der Luft und Erfrieren der reifenden Saaten. 

Nachdem wir die Nacht in Calpi, nach meiner Barometermeſſung 
9720 Fuß über dem Meere, zugebracht hatten, begannen wir am 
23. morgens unfere eigentliche Expedition nach dem Chimborazo. 
Wir verſuchten den Berg von der fud-dftlichen Seite zu erſteigen; 
und die Indianer, die uns zu Führern dienen ſollten, von denen 
aber nur wenige je bis zur Grenze des ewigen Schnees gelangt 
waren, gaben dieſer Kichtung des Weges ebenfalls den Vorzug. 
Wir fanden den Chimborazo mit großen Ebenen, die ſtufenweiſe 
übereinander liegen, umgeben. Juerſt durchſchritten wir die Llanos 
de Luiſa; dann nach einem nicht ſehr ſteilen Anſteigen gelangten 
wir in die Hochebene (Llano) von Sisgun. Die vollkommene 
Söhligkeit (Horizontalität) dieſer Hochebenen läßt auf einen langen 
Aufenthalt ſtehender Waſſer ſchließen. Man glaubt einen See⸗ 
boden zu ſehen. Die weit ausgedehnten Grasfluren ſind am Chim⸗ 
borazo, wie überall um die hohen Gipfel der Andenkette, ſo ein⸗ 
förmig, daß die Familie der Gräſer ſelten von Kräutern zwei⸗ 
keimblättriger Pflanzen unterbrochen wird. Es iſt faſt die Step⸗ 
pennatur, die ich in dem dürren Teile des nördlichen Aſiens ge⸗ 
ſehen habe. 

Aus der Hochebene von Sisgun ſteigt man ziemlich ſteil bis 
zu einem Beinen Alpenſee (Laguna de Pana⸗Cocha) an. Bis da⸗ 
hin war ich auf dem Maultiere geblieben und nur von Zeit zu 
Jeit abgeſtiegen, um mit meinem Reifegefabrten Bonpland Pflan⸗ 
zen zu ſammeln. Der Himmel wurde immer trüber, aber zwiſchen 
und über den Nebelſchichten lagen noch einzelne, deutlich erkennbare 
Wolkengruppen zerſtreut. Der Gipfel des Chimborazo erſchien auf 
wenige Augenblicke. Weil in der letzten Nacht viel Schnee gefallen 
war, verließ ich das Maultier da, wo wir die untere Grenze 
dieſes friſchgefallenen Schnees fanden: eine Grenze, die man nicht 
mit der ewigen Schneegrenze verwechſeln darf. Das Barometer 
zeigte, daß wir erft 13500 Fuß hoch gelangt waren. Meine Bez 
gleiter, Bonpland und Carlos Montufar, ritten noch bis zur 


KENNEN SIE GALTÜR? 


GALTOÜR, 1600 m hoch im Paznauntal, Tirol, ist der wichtigste Stützpunkt in 
einem der schönsten Skigebiete der Ost- und Westalpen, der Silvretta! 


Sie finden in Galtür den idealen Aufenthalt für Ihre Frühjahrsfahrten. Bis Ende April haben Sie sogar — 
in guten Wintern — im Tale noch den schönsten Schnee bei natürlicher Höhensonne. Finden Sie unten keinen Schnee 
mehr, dann können Sie von dem hochgelegenen Galtür die schönsten Tagesturen (mit Rückkehr in Ihr Gasthaus in Galtür) 
oder Hochturen in die Silvretta unternehmen. Einige der umliegenden Dreitausender: Augstenberg 3234 m, Jamspitzen 
3175 m, Dreiländerspitze 3212 m, Ochsenkopf 3040 m, Heidelberger Hütte, Saarbrücker Hütte 2600 m, Piz Buin 3316 m. 


TUREN-FUHRUNGEN FINDEN STÄNDIG STATT. 


Sle kommen zu uns mit der Arlbergbahn bis Stat. Landeck (Schnellz.). Dort erwartet Sie das Auto auf vorh. Anmeldung. 
Sie finden bei uns gemütl., gutgef. Gasth., in denen Sie sich wohl fühlen (elektr. Licht, Bäder, Zentralheiz., Post, Telegr.). 
Alpengasthaus Fluchthorn * 
Aus künfte 


Gasthaus Alpenrose 


Gasthaus zum Rößle * 
Paznaun / Tirol. 


durch den Verkehrsverein Galtir, 
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Schneegrenze, d. i. bis zur Höhe des Montblanc. Dort blieben 


unſere Pferde und Maultiere ſtehen, um uns bis zur Kückkunft 


zu erwarten. 


goo Suß über dem kleinen Waſſerbecken Vana⸗Cocha faben wir 
endlich anſtehendes, nacktes Geſtein. Bis dahin hatte die Grasflur 
jeder genaueren Unterſuchung den Boden entzogen. Große Sels: 
mauern, von Nordoſt nach Südweſt ſtreichend, 3. T. in unförmliche 
Säulen geſpalten, erhoben ſich aus der ewigen Schneedecke: ein 
bräunlich ſchwarzes Geſtein, glänzend wie Pechſtein⸗Porphyr. Eine 
Gruppe ſtand einzeln, und erinnerte in der Ferne faſt an Maſten 
und Baumſtämme. Die ſteilen Mauern führten uns, durch die 
Schneeregion, zu einem gegen den Gipfel gerichteten ſchmalen Grat, 
einem Selstamm, der es uns allein möglich machte, vorzudringen; 
denn der Schnee war damals ſo weich, daß man faſt nicht wagen 
konnte, ſeine Oberfläche zu betreten. Der Ramm beſtand aus ſehr 
verwittertem, brödligem Geſtein. 


Der Pfad wurde immer ſchmaler und ſteiler. Die Eingeborenen 
verließen uns alle bis auf einen in der Höhe von 15600 Fuß. 
Alle Bitten und Drohungen waren vergeblich. Die Indianer be⸗ 
haupteten von Atemloſigkeit mehr als wir zu leiden. Wir blieben 
allein: Bonpland, unfer liebens würdiger Sreund Carlos Montufar, 
ein Meſtize aus dem nahen Dorfe San Juan und ich. Wir gelangten 
mit großer Anſtrengung und Geduld höher, als wir hoffen durften, 
da wir meiſt ganz in Nebel gehüllt blieben. Der Selstamm hatte 
oft nur die Breite von 25 Zentimetern. Zur Linken war der Abs 
ſturz mit Schnee bedeckt, deſſen Oberfläche durch Sroft wie verglaſt 
erſchien. Die dünneifige Spiegelfläche hatte gegen 30° Neigung. 
Jur Rechten ſenkte ſich unſer Blick ſchaurig in einen achthundert 
oder tauſend Guk tiefen Abgrund, aus dem ſchneeloſe Fels maſſen 
ſenkrecht hervorragten. Wir hielten den Körper immer mehr nach 
dieſer Seite hin geneigt; denn der Abſturz zur Linken ſchien noch 
gefahrdrohender, weil ſich dort keine Gelegenheit darbot, ſich mit 
den Händen an zackig vorſtehendem Geſteine feſtzuhalten, und weil 
dazu die dünne Eisrinde nicht vor dem Unterſinken im lockeren Schnee 


ſicherte. Nur ganz leiſe, pordfe (Dolerit⸗) Geſteinsſtücke konnten wir 
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auf dieſer Eisrinde herabrollen laffen. Die geneigte Schneefläche 
war ſo ausgedehnt, daß wir die Steine früher aus dem Geſicht ver⸗ 
loren, als ſie zur Ruhe kamen. 


Bald fanden wir das weitere Steigen dadurch ſchwieriger, daß 
die Bröckligkeit des Geſteins beträchtlich zunahm. An einzelnen 
febr ſteilen Staffeln mußte man die Hände und Füge zugleich an: 
wenden, wie dies bei allen Alpenreiſen ſo gewöhnlich iſt. Da das 
Geftein febr fcharftantig war, fo wurden wir, befonders an den 
Händen ſchmerzhaft verlegt. ... Der geringe Juſammenhang des 
Geſteins auf dem Ramm machte nun größere Vorſicht nötig, da 
viele Maſſen, die wir für anſtehend hielten, loſe in Sand gehüllt 
lagen. Wir ſchritten hintereinander und um ſo langſamer fort, 
als man die Stellen prüfen mußte, die unſicher ſchienen. Glück⸗ 
licher weiſe war der Verſuch, den Gipfel des Chimborazo zu er: 
reichen, die letzte unſerer Bergreiſen in Südamerika, daher die 
früher geſammelten Erfahrungen uns leiten und mehr Juverſicht 
auf unſere Kräfte geben konnten. Es iſt ein eigener Charakter aller 
Erlurfionen in der Andenkette, daß oberhalb der ewigen Schnee⸗ 
grenze weiße Menſchen ſich dort in den bedenklichſten Lagen ſtets 
ohne Führer, ja ohne alle Kenntnis der Grtlichkeit befinden. Man 
iſt hier überall zuerſt. 


Wir konnten den Gipfel auch auf Augenblicke nicht mehr ſehen, 
und waren daher doppelt neugierig zu wiſſen, wie viel uns zu 
erſteigen übrig bleiben möchte. Wir öffneten das Gefäß⸗Barometer 
an einem Punkte, wo die Breite des Rammes es erlaubte, daß 
zwei Perſonen bequem nebeneinander ſtehen konnten. Wir waren 
erft 17300 Suß hoch; alſo kaum 200 Fuß höher, als wir drei 
Monate zuvor, einen ähnlichen Kamm erklimmend, auf dem Anti⸗ 
fana geweſen waren. Es ift mit Höhenbeſtimmungen bei dem 
Bergſteigen wie mit Wärmebeſtimmungen im heißen Sommer: 
man findet mit Verdruß das Thermometer nicht fo hoch, den Baros 
meterſtand nicht ſo niedrig, als man es erwartete 


Nach einer Stunde vorſichtigen Alimmens wurde der Selskamm 
weniger ſteil, aber leider blieb der Nebel gleich dick. Wir fingen 
nun nach und nach an, alle an großer Übelkeit zu leiden. Der 
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Pionier-Faltboot-Wertt 
Bad Tölz 


Drang zum Erbrechen war mit etwas Schwindel verbunden, und 
weit läſtiger als die Schwierigkeit zu atmen. Ein farbiger Menſch 
(Meſtize aus San Juan) hatte uns bloß aus Gutmütigkeit, keines⸗ 
wegs aber in cigennügiger Abſicht, nicht verlaſſen wollen. Es 
war ein kräftiger, armer Landmann, der mehr litt als wir. Wir 
bluteten aus dem Jahnfleiſch und aus den Lippen. Die Bindehaut 
der Augen war bei allen ebenfalls mit Blut unterlaufen. 


Die Nebelſchichten, die uns hinderten, entfernte Begenftände zu 
ſehen, ſchienen plötzlich zu zerreißen. Wir erkannten einmal wieder, 
und zwar ganz nahe, den domförmigen Gipfel des Chimborazo. 
Es war ein ernſter, großartiger Anblick. Die Hoffnung, dieſen 
erſehnten Gipfel zu erreichen, belebte unſere Kräfte aufs neue. Der 
Selskamm, der nur hier und da mit dünnen Schneeflocken bedeckt 
war, wurde etwas breiter; wir eilten ſicheren Schrittes vor⸗ 
warts, als auf einmal eine Art Talſchlucht von etwa 400 Fuß Tiefe 
und 60 Sug Durchmeſſer unſerem Unternehmen eine unüberfteigliche 
Grenze ſetzte. Wir ſahen deutlich jenſeits des Abgrundes unſern 
Selskamm in derſelben Richtung fortſetzen; doch zweifle ich, daß 
er bis zum Gipfel führt. Die Kluft war nicht zu umgehen. Die 
Sorm des Abſturzes machte das Herabklimmen unmöglich. Es war 
Uhr mittags. Die Temperatur der Luft war nur 1,69 unter 
dem Gefrierpunkt, aber nach einem mehrjährigen Aufenthalt in den 
beißeften Gegenden der Tropenwelt ſchien uns diefe geringe Kälte 
erſtarrend. Dazu waren unſere Stiefel ganz von Schneewaſſer 
durchzogen; denn der Sand, der bisweilen den Grat bedeckte, war 
mit altem Schnee vermengt. Wir hatten eine Hobe von 3016 
Toiſen, genauer von 18 096 Pariſer Fuß, erreicht. Wäre La Con: 
damines Angabe der Höhe des Chimborazo, wie fie auf der noch 
in Quito, im Jeſuiter⸗Collegio, aufbewahrten Steintafel aufgezeich⸗ 
net iſt, die richtige, ſo fehlten uns noch bis zum Gipfel ſenkrecht 
1224 Fuß oder die dreimalige Höhe der Peterskirche zu Rom... 


Wir blieben kurze Zeit in dieſer traurigen Einöde, bald wieder 
ganz in Nebel gehüllt. Die feuchte Luft war dabei unbewegt. Keine 
beſtimmte Richtung war in den einzelnen Gruppen dichter Dunſt⸗ 
bläschen zu bemerken. Wir ſahen nicht mehr den Gipfel des Chim⸗ 


borazo, keinen der benachbarten Schneeberge, noch weniger die 
Hochebene von Quito. Wir waren wie in einem Luftballon 
iſoliert. Nur einige Steinflechten waren uns bis über die Grenze 
des ewigen Schnees gefolgt. Das letzte Moos grünte 2500 Fuß 
tiefer. Ein Schmetterling (Sphinx) war von Herrn Bonpland 
in 35 000 §uß Höhe gefangen worden, eine liege ſahen wir noch 
um 1600 Fuß höher. 

Da das Wetter immer trüber und trüber wurde, fo eilten wir 
auf demſelben Selsgrate herab, der unfer Aufſteigen begünſtigt hatte. 
Vorſicht war indeſſen wegen Unſicherheit des Trittes noch mehr 
nötig als im Heraufklimmen. Wir hielten uns nur fo lange auf, als 
wir brauchten, Geſteinsproben zu ſammeln. Wir ſahen voraus, daß 
man uns in Europa oft um „ein kleines Stück vom Chimborazo“ 
anſprechen würde ... Als wir ungefähr in 17 400 Suß Höhe waren, 
fing es an heftig zu hageln. Es waren undurchſichtige, milch⸗ 
weiße Hagellörner... Zwanzig Minuten, ehe wir die untere 
Grenze des ewigen Schnees erreichten, wurde der Hagel durch 
Schnee erſetzt. Die Flocken waren fo dicht, daß der Schnee bald viele 
Joll tief den Selstamm bedeckte. Wir wären gewiß in große 
Gefahr gekommen, hätte uns der Schnee auf 18000 Su Höhe 
überraſcht. Um zwei Uhr und einige Minuten erreichten wir den 
Punkt, wo unſere Maultiere ſtanden. Die zurüdgebliebenen Eins 
geborenen waren mehr als nötig um uns beſorgt geweſen. 


Der Teil unſerer Expedition oberhalb des ewigen Schnees hatte 
nur 3½ Stunden gedauert, während welcher wir, trotz der Luft⸗ 
verdünnung, nie durch Niederſitzen uns auszuruhen brauchten 


Wir nahmen unſern Rückweg nach dem Dorfe Calpi etwas 
nördlicher als die Llanos de Sisgun, durch den pflanzenreichen 
Paramo de Pungupala. Schon um fünf Uhr abends waren wir 
wieder bei dem freundlichen Pfarrer von Calpi. Wie gewöhnlich 
folgte auf den nebelverhüllten Tag der Expedition die heiterſte 
Witterung. Am 25. Juni erſchien uns in Riobamba Nuevo der 
Chimborazo in ſeiner ganzen Pracht, ich möchte ſagen in der ſtillen 
Größe und Soheit, die der Naturcharakter der tropiſchen Land⸗ 
ſchaft ift... 
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Die Münchener Bergwacht und ihre Aufgaben 


Von Hans Siſcher 


Der Weg zur Vaterlandsliebe führt über 
die Schönheit der Heimat. Sie zu ſchützen 
it Dienſt am Volte. 


In den Umſturzjahren ſetzte jäh und unvermittelt eine ungemein 
ſtarke Vermehrung der Wochenendwanderer und Bergſteiger ein, 
zugleich aber eine Verwilderung und Verrohung, die nicht nur 
jede Achtung vor der Stille und Größe der Natur entbehren ließ, 
ſondern fih mit ſinnloſem Unverſtand, Verwüſtung von Slur und 
Wald, Mißachtung fremden Eigentums auf Hütten und Almen, im 
Mangel jeglicher guter Wanderſitten ſich in einem mißverſtandenen 
Sreiheitstaumel gefiel. Da ſchloſſen ſich in München einige beherzte 
Männer zuſammen, um im Intereſſe der Allgemeinheit und der 
Jukunft dort zu erlaubter Selbſthilfe zu greifen, wo dem Staate 
entweder keine Handhabe zur Wahrung allgemeinen Anſtandes 
gegeben iſt oder fein Arm nicht hinreichte. Es erfolgte die Grim: 
dung der Bergwacht (1920) mit dem Zweck, „die Verletzung der 
guten Sitten und die Mißachtung fremden Eigentums oder ſon⸗ 
ſtiger Rechte Dritter, ſoweit ſolche Verfehlungen mit dem Berg⸗ 
ſteigen⸗ und dem Ski⸗ oder Wanderſport im Zufammenbang 
ſtehen, zu bekämpfen, gegen jegliche Aus wüchſe folder Art überall 
und mit allen erlaubten Mitteln einzuſchreiten, Mißſtände zu be⸗ 
ſeitigen und auf die Allgemeinheit wie auf den Einzelnen erzieheriſch 
einzuwirken. ($ 1 der Satzung.) 

Die roben Auswüchſe der Nachkriegsverwilderung find heute 
in den Bergen und Wandergebieten faſt verſchwunden, die Jahl 
der Beſucher ſcheint von Jahr zu Jahr noch anzuwachſen. Manch⸗ 
mal werden, in Unkenntnis der Ziele der Bergwacht, Stimmen 
laut, die die Aufgaben der Bergwacht erfüllt ſehen. Eine ihrer Auf- 
gaben gewiß, hoffentlich ſogar; aber wird man — wie der erſte 
Vorſitzende der Bergwacht kürzlich treffend bemerkte — in einem 


Dorfe die Seuerwebr auflöſen, weil es lange nicht brannte? Und 
aus der erſten Aufgabe ſind hundertfach neue entſtanden. Wie 
fruchtbar und notwendig der Gedanke der Bergwacht ift, erweiſt 
am beſten dieſer ſtets ſich erweiternde Kreis von Pflichten, der 
organiſch aus dem urfprünglichen Plane zu wachſen feint und 
neben der allgemeinen Anerkennung in allen Lagern wahrer Berg⸗ 
und Wanderfreunde in der immer weiter gehenden Hilfe und 
offiziellen Unterſtützung der Obrigkeit öffentliche Beſtãtigung fin⸗ 
det. Anfangs wenige Männer, die mit Beiſpiel und gutem Rat, 
oft auch mit Tat und entſchloſſenem Handeln ihre heiklen Aufgaben 
zu erfüllen trachteten, ift es heute eine über ganz Sud⸗ und Mittels 
deutſchland ausgebreitete oder wenigſtens ſich ausbreitende Or⸗ 
ganiſation, die neben der urfprünglichen Aufgabe der Wachſamkeit 
und helfenden Tat in den Bergen das vorbeugende, alſo erziehende 
Moment in den Vordergrund geſtellt hat, die in unermüdlicher 
Aufklärungsarbeit den draußen praktiſch geübten Bergwachtdienſt, 
Natur⸗ und Pflanzenſchutz unterſtützt, eine von Jehntauſenden jähr⸗ 
lich in Anſpruch genommene Auskunftsſtelle für ſämtliche berg⸗ 
ſteigeriſche Sragen am Münchener Hauptbahnhof unterhält, eine 
Nachrichten⸗ und alpine Kunſtzeitſchrift („Der Bergkamerad“ ) ber: 
ausgibt, von den Behörden als unentbehrliche Unterſtützung ihrer 
Organe gefördert wird, öffentliche Rurfe über Bergſteigen, Ges 
fahren in den Hochalpen, Blumenſchutz uſw. abhält, den geſamten 
alpinen Rettungsdienſt in den bayerifchen Alpen verſieht, winters 
einen Ganitatsdienft von geradezu muſtergültiger Organiſation 
aufgeſtellt hat und endlich einen umfaſſenden Wetterdienſt (Sunt: 
dienft) ausbaut. Die Bergwacht, mit ihrem Hauptſitz in München, 
hat als Verband heute einen Mitgliederſtand von 284 Vereinen 
mit weit über 150 000 Mitgliedern, dazu ihre Hunderte von aktiven 
Bergwachtleuten. (Die beſtehenden acht Gaue ſind: München⸗ 
Oberbayern, Allgäu, Bayeriſcher Wald, Chiemgau, Fichtelgebirge, 
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Nordbapern, Odenwald, Rhein⸗Maingau, Schwarzwald.) Den 
Aufgaben der Bergwacht entſprechend beſteht außerdem eine enge 
Verbindung ihrer Organe mit der geſamten Jugendbewegung, 
das „amtliche Blatt des Landesverband Bapern für Jugendwan⸗ 
dern uſw.“ ift fogar mit dem der Bergwacht vereint, ein äußeres 
Jeichen innigſter Intereſſengemeinſchaft. 

Die hingebungsvollſte Arbeit haben die aktiven Bergwachtleute 
zu erfüllen — wohl auch die menſchlich und rechtlich ſchwerſte. 
In völlig ſelbſtloſer und freiwilliger Aufopferung an die Sache 
und von freien Idealen getragen obliegen ſie ihren ſatzungsmäßigen 
Pflichten. Da durchſtreifen 3. B. kleine Gruppen der Bergwacht⸗ 
männer Sonntag für Sonntag, vielfach auch unter der Woche, 
die vielbeſuchten wie auch die entlegenſten Ausflugsgebiete, kon⸗ 
trollieren Wege und Wegtafeln, feben verlaſſene Hütten und Almen 
nach, verhüten Pflanzenraub, beobachten Wände und Steige, 
ſuchen ungebührliche oder erfahrungsloſe Bergbeſucher aufzuklären, 
find jederzeit mit Hilfe, Rat und Tat zur Hand und greifen 
überall zu, wo es Menſchenpflicht erfordert. Wie ſchwer iſt dies 
oft, da die Bergwachtmänner ja mit keinen anderen als den all⸗ 
gemeinen Menſchenrechten ausgeſtattet ſind! Und doch müſſen ſie 
raten, beſch wichtigen, verbüten, einſchreiten, auch wenn kein offen- 
ſichtliches Vergehen (Huͤtteneinbruch, Gefährdung von Menfden 
durch finnlofes Herablaſſen von Steinen, Slur: oder Wildfrevel) 
vorliegt; ſie tun es in dem Glauben an das Wohl der Allgemein⸗ 
heit und daran, daß fo vielen Fehlern nicht Bosheit oder Jers 
ſtörungswille, ſondern Unkenntnis und Naivität zu Grunde liegt. 
Die erzieheriſchen Bemühungen der Bergwacht (Aufklärung in der 
Preſſe, Vorträge, Merkſchriften, Aufſtellung von Naturſchutztafeln, 
Pflanzenſchutzplakate auf allen Bahnhöfen und Hütten, perſönliches 
Wirken der Berg wachtleute uſw.) zeitigen denn auch die beſten 
Srüchte und wenn heute mancher Begriff des Heimatſchutzes oder 
des guten Betragens auf Wanderſchaft ſelbſtverſtändliches Alls 
gemeingut geworden iſt, hat die Bergwacht ihr beſtes Teil daran. 

Eine der bewundernswerteften Einrichtungen iſt die Sanitäts⸗ 
abteilung der Bergwacht, die im Münchener Ausflugsgebiete vo⸗ 
rigen Winter 3. B. über 800 leichte bis ſchwerſte Skiunfälle 
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behandelte, die oft ſchwierigen Transporte aus entlegenen Bergen 
bis in die Kliniken durchführte. Eine kleine Gruppe alpin und 
fanitär prächtig geſchulter, vollkommen uneigennugiger Männer 
halt die verſchiedenſten, mit Tragbahren, Verbandskäſten uſw. aus: 
geſtatteten Stützpunkte beſetzt; ein Autofanitätszug iſt in München 
Tag und Nacht bereit, bei alpinen Unfällen ſofort Rettungsmann⸗ 
ſchaften an Ort und Stelle zu bringen. Welchen Aufwand an 
mühe und menſchen eine hochalpine Rettung (etwa Bergung eines 
Abgeſtürzten) erfordert, kann ein gebirgsferner Uneingeweihter 
kaum ermeſſen. Vielleicht läßt ſich auf dieſes Kapitel einmal näher 
eingehen. 

Manchen wird ſich die Frage aufdrängen, wie die Mittel zur 
Erfüllung fo umfangreicher Aufgaben zuſtande gebracht werden. 
Die Beiträge vermehren ſich naturgemäß mit der Ausbreitung der 
Organiſation, deren ideale Beſtrebungen ja gottlob immer weiteren 
Rreifen einleuchten; es find meiſt ganze Vereine, die geſchloſſen 
der Bergwacht beitreten. Ideell hilft am meiſten der ans heldenhafte 
grenzende Opfermut und Idealismus der Bergwachtleute. Sich ſelbſt 
erziehend dem Volke zu dienen, iſt ein harter Ruf, aber daß ihm 
ſo viele folgen, iſt ein erfreuliches Jeichen edler Volkskraft. Ju 
belfen, der Heimat zu nützen, der Allgemeinheit untertan zu ſein, 
dazu vollkommen unpolitiſch eingeſtellt, ja, Mitglieder verſchie⸗ 
denſter Parteien in erſprießlichſter Juſammenarbeit — fo findet es 
ſich in der Bergwacht und dies allein wäre ſchon Grund, alles 
dranzuſetzen, ein Gebilde zu erhalten und zu fördern, das ſolches 
zuſtande gebracht. Erfreulicherweiſe dringt der Bergwachtgedanke, 
vornehmlich in feiner Auffaſſung als Naturſchutz und Sziehung, 
immer weiter auch ins flache Deutſchland hinaus, deſſen ent⸗ 
ſprechende Vereinigungen ſich die Organiſation aus München an⸗ 
eignen, von hier aus beſtens unterſtützt. 

Unter den aktiven Bergwachtleuten ſind ſämtliche Stände ver⸗ 
treten. Die ganze Entwicklung des Berg wachtgedankens ſtrebt 
offentſichtlich zwei großen Pflichtenkreiſen zu: denen am Menſchen 
(Führung, Aufklärung, Rat und Hilfe), und denen an der Natur 
Maturſchutz, Heimatſchutz), in der Geſamtheit alfo denen an Volk 
und Vaterland. Dieſe Kreiſe decken ſich aber genau mit denen 
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jeglicher Erziehungsarbeit. Wer die Liebe zur Natur erwecken kann, 
fördert den Naturſchutz beſſer als alle Verordnungen. mit einer 
Organiſation wie der Bergwacht im Hintergrunde wird gerade der 
Einzelne beſonders wirkſam tätig ſein können. Dazu darf Jeder ſich 
berufen nennen, am eheſten aber der Jugendführer und der Lehrer, 
inſonders der Landlehrer, zumal nicht nur die Schuljugend, ſon⸗ 
dern die Landbevölkerung überhaupt in vielen Gegenden dem Be⸗ 
griffe Naturſchutz fremder gegenüberſteht als der neuzeitlichen Ge⸗ 
danken unbewußt nähergebrachte Städter. 


| Perſönliches | 


Geheimrat Dr. Karl Arnold 75 Jahrealt 


In Hannover feierte am 12. März Geheimrat Dr. Karl Arnold 
in voller geiſtiger und körperlicher Srifche feinen 75. Geburtstag. 
Ein energiſcher, zielſicherer Mann, ein opfermutiger und begeiſterter 
Bergſteiger, ein Vorkämpfer echter und großzügiger Erſchließer⸗ 
arbeit blickt auf ein ungemein arbeitsreiches Leben zurück, dem 
Mißkennen und Enttäuſchung nicht erſpart blieb, das aber in der 
Srucht und Auswirkung feiner Arbeit den Erfolg verbürgt ſieht. 
Und jetzt war keiner, der dem Jubilar nicht in aufrichtiger Ver⸗ 
ehrung und Anerkennung die beſten Wünſche zugedacht hätte. 
Arnold war Student, als die Bergwelt der Goldberggruppe noch 
vom Zauber der Saligen ſpukte, man noch munkelte, daß ver: 
ſchüttete Bergleute in den Bergſtollen zwiſchen den Kärntnern und 
Salzburger Alpen rumorten und durch ihre Erſcheinungen die Be⸗ 
wohner ängfteten. Arnold hat mit feinen Jugendfreunden Mayr, 
Mangſt und d' Allarmi die Sennen beſucht, als man, von Schmar⸗ 
ren lebend, zehn Tage lang für elf Mark die Alpen „erſchließen“ 
konnte, nach dem gut verlaufenen Siebziger⸗Kriege. Arnold hat 
ſodann neben einem erfolgreichen Gelehrtenleben (ſeine Chemie⸗ 
bücher ſind überſetzt bis nach Japan gedrungen) mit ebenbürtigen 
Steunden ein gleichwertiges Bergſteigerleben vollbracht und ſteht 
heute noch in dieſem Erleben der Tat, da ihm jeder Schritt in die 
Alpen gleichhoch Freude und Dienſt an der Allgemeinheit ift. Wie 
ihm Freuden waren Atna, Pik von Teneriffa, Olymp und Athos, 
der Mount Waſhington und der Pantocrater, der Mont Perdu und 
der Schipkapaß, der Dſchebel⸗Schelia und der Rilaplanina, fo 
waren ihm das Ankogel⸗, Goldberg: und Hochalmgebiet der Hohen 
Tauern das fünfzigjährige Arbeitsfeld. Als ſichtbare Jeichen ſeines 
Wirkens nennen wir die Hüttenbauten, die ſeinem zähen Wollen — 
oft mit weſentlichen materiellen Opfern — zu danken ſind. Die Er⸗ 
richtung der Hannoverhütte fällt in das Jahr 1888, die des Elifa- 
bethhauſes in das Jahr 1894, die des Hannoverhauſes auf 1911, 
des Kilimandſcharohauſes auf 1914, die des Niederſachſenhauſes 
auf 1926. Sürwabr eine achtbare Baumeiſterlaufbahn für einen 
einzigen Mann! Der obendrein Chemie ſtudiert hat. Das Alpine 
Mufeum in München verdankt feine Exiſtenz Arnoldſcher Anz 
regung, es birgt ſeine Geſchenke und viele von ihm veranlaßte 
Modelle, Reliefs ufw. — Schriftſtelleriſche Pionierarbeit und gei⸗ 
ſtiger Anſtoß zu vielen anderen Hütten und zu Wegen im ganzen 
Alpengebiet vervollſtändigen das Bild. %. §. — . Sch. 


Theodor Wundt 


Wenn Wundt ſonſt nichts geſchrieben hätte, als ſeine Selbſt⸗ 
biographie „Ich und die Berge“ würde ſein Name im alpinen 
Schrifttum noch lange fortleben. Denn dieſes Buch iſt fo eigenartig 
und urwüchſig wie kein anderes Bergſteiger⸗Bekenntnisbuch. Das 
iſt's ja, was uns an dem biedern Schwaben ſo anheimelt, daß er 
redet, wie ihm der Schnabel gewachſen iſt. Darin lag auch ein 
Hauptreiz feiner Vorträge in den Alpenvereinsſektionen, obwohl 
man auch gern ſeinen Erzählungen über ſeine früheren Bergfahrten 
lauſchte. Ein Berg hatte es ihm beſonders angetan: das Matter⸗ 
born. Der blutjunge Leutnant fab dieſen Selskoloß zum erſten Mal 
ungefähr zwei Jahrzehnte nach ſeiner Bewältigung, als er noch 
nicht zum Aller weltsmodeberg geworden war. Auf das Matter: 
born ging Wundt's Sochzeitsrtiſe mit feiner jungen Gattin Maud, 
die er zur gewandten und kühnen Bergſteigerin erzog. Die Ruhmes⸗ 
tat Wbympers verherrlichte er in feinem Buch „Das Matterhorn 
und feine Geſchichte“. Eine Reihe von Prachtwerken begründete 
ſeinen literariſchen Ruhm. Wundt, ſelber ein vortrefflicher Licht⸗ 
bildner, ſtellte die Hochgebirgsphotographie in den Dienſt der al⸗ 
pinen Schilderung. Die enge Verbindung von Bild und Wort ver⸗ 
ſchaffte allen dieſen Werken („Die Jungfrau und das Berner Ober⸗ 
land“, „Engadin, Ortler, Dolomiten“, „Der Cimone della Pala“, 
„Wanderungen in den Ampezzaner Dolomiten“) größte Verbrei⸗ 
tung. Noch während des Krieges wandte er ſich jedoch dem Roman 
zu. Seine Romane („ Matterhorn“, „Höhenflug“, „Das Diadem“) 
erzählen in kraftvoller Weiſe ungewöhnliche Bergſteigererlebniſſe 
und feſſeln vor allem durch die leuchtende Schilderung der Hoch⸗ 
gebirgswelt. Ein unentwegter Lobredner der Berge ſieht Wundt 
in ihnen die wirkſamſten Erzieher, die beſten Veredler der Menſch⸗ 
heit. ' A. Dr. 


| Derfchiedene Nachrichten | 


Verein der Sreunde der Alpenvereinsbüderei 
e. V. Jahresbericht 1927. Die Jahl der Mitglieder betrug im 
abgelaufenen Jahre 675 gegen 664 des Vorjahres. Die Einnahmen 
beliefen ſich auf 4699,74 Mk.; ihnen ſtehen gegenüber an Ausgaben 
für Ankauf von Büchern 2965,03 Mk.; ferner als Beitrag zum 
Bücher verzeichnis 4486 Mk. Sür 1928 ift insbeſondere die drin 
gende Ergänzung unferes Kartenbeſtandes, ſowie die Herausgabe 
eines Karten- und Rundſichtenverzeichniſſes vorgeſehen. Mitglieder, 
welche ihren Verpflichtungen für 1927 nicht nachgekommen ſind, 
werden höflichſt erſucht dies bald nachzuholen. Einzahlungen tons 
nen auf das Poſtſcheckamt München 40978 oder auf das Poſtſpar⸗ 
kaſſenamt Wien 156748 erfolgen. Anmeldungen find zu richten an 
die Geſchäftsſtelle des Vereins München, Weſtenriederſtr. 21/3. 
Die Beiträge für 1928 bleiben unverändert: für Einzelmitglieder 
1 ME, für Sektionen 5 Mk. Grundgebühr und 2 Mk. für jedes 
Hundert von Mitgliedern bis zum Söchſtbetrage von do ME, 
ohne der Gebefreiheit Schranken zu ſetzen. 
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Umfang der alpinen Unfallverſicherung des 
Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins. 


In den Mitteilungen des D. u. Oe. Alpenvereins veröffentlicht 
cherr Miniſterialrat A. Sotier, Mitglied des Verwaltungsaus⸗ 
ſchuſſes des D. u. Oe. Alpenvereins einen Aufſatz über die „Alpine 
Unfallverſicherung des D. u. Oe. Alpenvereins“. 

In demſelben rügt der Verfaſſer mit Recht die mangelhafte 
Art, mit der viele Vereins mitglieder die Informationen des Vereine 
beachten.. zu ihrem Schaden. l 

Er führt als Beifpiel den Sall einer Derunglüdung im Monts 
blancgebiet an, bei dem die Hinterbliebenen Anfprud auf Auss 
zahlung der erhöhten Verſicherung durch die „Iduna“ erhoben 
haben — welche Forderung durch dieſe abgelehnt wurde mit der 
Begründung, daß der Unfall ſich in Frankreich ereignet habe. 

Der Rechtsbeiſtand der Hinterbliebenen des Verunglückten ſtellte 
fid auf den Standpunkt, daß der Verſicherungsnehmer keine Rennt: 
nis davon hatte, daß Unfälle auf franzöſiſchem Boden von der 
Verſicherung ausgeſchloſſen ſeien, da dieſer Ausſchluß durch den 
D. u. Oe. Alpenverein den Mitgliedern nicht bekannt gegeben 
worden ſei, und verlangte Entſchãdigung durch den Hauptausſchuß, 
was aber ebenfalls abgelehnt wurde. 

Gegen die Behauptung, daß den Mitgliedern des Alpenvereins 
keine Mitteilung über die Beſchraänkung der Verſicherung zugegan⸗ 
gen ſei, wendet ſich Miniſterialrat Sotier und teilt mit, daß die 
Bedingungen der vom Alpenverein mit der Iduna abgeſchloſſenen 
Verſicherung in den „Mitteilungen“ 1925, Seite 182 und 1926, 
Seite 272 abgedruckt worden ſeien, daß außerdem ein Merkblatt 
der Iduna mit den Verſicherungsbedingungen an ſämtliche Sek⸗ 
tionen des Alpenvereins verſchickt worden fei. 

Es wäre wohl nützlich, die Verſicherungs bedingungen der Iduna 
hier zu veröffentlichen, doch fehlt es uns hierfür leider an Raum. 
Deshalb bringen wir nur die wichtigſten ſich mit der Frage der 
Unfälle auf auslãndiſchem Gebiete befaſſenden Beſtimmungen, wie 
fie in dem vorerwãhnten Merkblatt der Iduna formuliert find, da 
gerade deutſcherſeits ziemlich viele Sahrten in den franzöſiſchen 
Alpen ſtattf inden. 

2. Umfang der Verſicher ung. Die Verſicherung ums 
faßt die Unfälle, von denen die Verſicherten betroffen werden im 
ods und Mittelgebirge, bei Alpen wanderungen, Bergturen, Sti- 
fahrten, Verſammlungen innerhalb des Deutſchen Reiches, ſowie 
innerhalb der Grenzen der im früheren öſterre ichiſchen Reichsrate 
vertretenen Länder und in der Schweiz. Uſw. 

8. Freiwillig erhöhte Verſicherung. Die Mitglieder 
haben das Recht, die obligatoriſchen Entſchädigungsſummen zu er⸗ 
höhen gegen Bezahlung einer Prämie von 10 Mk. (Alaſſe 1) für 
Todesfall auf 500 Mk., für den Invaliditätsfall auf 30 000 Mk., 
auf 5 Mk. Taggeld ab $. Tag und bis auf 100 Mk. Bergungs⸗ 
koſten; 20 Mk. (Alaſſe 2) für Todesfall auf 1000 Mk., für den 
Invaliditätsfall auf 20 000 Mk., auf 10 ME. Taggeld ab $. Tag 
und bis auf 200 Mk. Bergungskoſten. 


4. Erweiterung des Geltungsbereiches. Die⸗ 


jenigen Mitglieder, die eine Höherverſicherung beantragen, können 


für die Wanderung 


der richtige Proviant: 


= MAGGI’ Suppenwürfel 
MAGGI" Fleischbrühwürfel 


ford _ 


Das Auge Ihrer Kamera 


ist dasObjektiv. Wie der Mensch in seinem 
ganzen Tun auf die volle Sehkraft seiner 
Augen angewiesen ist,so ist auch die beste 
Kamera in erster Linie von der Leistungs- 
fähigkeit ihres Objektives abhängig. Je 
besserdas Objektiv, destoschönereBilder 
beschert uns die Kamera, desto größer ist 
dieFreude ob des guten Gelingens. Daher 
rüsten die größten KamerasFabriken des 
In- und Auslandes ihre Apparate mit 
ZEISSsTESSAREN aus, den feinsten und 
zuverlässigsten KamerasAugen der Welt. 
Wählen Sie die Kamera mit 


E 
fessar 


Das ideale Objektiv fiir alle 

Zwecke der Photographie. 

Lichtstärken 1:2,7, 1:3,5, 1:4,5, 1:6,3 

Alle Photo-Fachgeschäfte liefern 

gute Marken-Kameras ausgestattet. 
mit Zeiss Objektiven. 


Ausführlicher Katalog F 548, kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Längenfeld (Oetztal) 1180 m ii. M. 
Gasthof u. Pension zum Hirschen 


70 Betten. Ganzjähriger Betrieb. Saison von Mitte Juni bis Mitte September. 
Pensionspreise von 9—11 Schilling. Vor» und Nachsaison 10% Ermäßigung. 


Auskunft und Prospekt durch den Besitzer Leo Gstrein 
BUUUESBBRARRERBUSBERHKENEE BABRBES SBEUBUBRREBEUAA BAUSHBBUULENE 


431 


den Geltungsbereich. des Verſicherungsſchutzes erweitern auf das 
geſamte Alpengebiet einſchließlich des italieniſchen und 
franzöͤſiſchen Teiles desfelben gegen einen Dramien: 
Juſchlag von 28 prozent. 5 l 


d 


Bergſteigen und Senfation 


Es ift ſchon in engſten Sachkreiſen mitunter nicht fördernd, kleine 
Wegänderungen und abſichtliche Verſchwierigungen mit großer 
Trommel als „Probleme“ binzuftellen, deren Löſung dem Berg⸗ 
ſteigertum gleichſam die letzten Triumphe verleihen ſoll. Es iſt aber 
noch hinzunehmen, folange derartige Fragen im kleinen Areiſe 
bleiben und der weiterblickende Sachmann ſich ſein Urteil bildet. 
An und für ſich find ja alle dieſe Verſuche bergſteigeriſch intereffant 
und verdienen ihre Würdigung. Ein anderts Geſicht erhält die 
Sache freilich, wenn eine große deutſche Tageszeitung mit großer 
Aufmache die n Alleinberichterſtattung! über die Löſung des „letzten 
großen Problems der Bergſteigerei erworben hat und nun in 
etwas ſchwulſtiger Reklame über die „Durchquerung der Zentral: 
alpen“ Auffäge bringt. Wenn fon Senſation gemacht wird, dann 
ſollte es gleich richtig gehen, dann ſollte jemand im Handſtand den 
Glockner überfchreiten oder auf einem Bein rund um den Dachſtein 
büpfen; ſolchenfalls hat die Menge ihr Vergnügen und ſelbſt der 
ernſte Menſch darf über die Aus wüchſe phantaſtiſcher Gehirnt 
lächeln. In unſerem Salle der „Durchquerung! wird die Senſation 
aber leider hinter gutklingendem Namen (der Zeitung wenigſtens) 
verborgen und die Tat als etwas Bedeutendes hingeſtellt, obwohl 
jedermann ſich fragt, wo denn da überhaupt ein Problem ift, wenn 
man eine Anzahl beſtbekannter Turen aneinanderreiht und über 
Aämme und Täler die Alpen durchwandert. Man würde aber 
immer noch nichts ſagen, wenn nicht gerade der erſte Bericht 
(„Dom Wiener Schneeberg zum Hobfhwab“) von geographiſchen 
(Druck ?s)Seblern und reklamehaften Schwulſtigkeiten wimmelte, die 
jeden ernſt Denkenden in dieſen Spalten befremden. Man hat 
längſt den Sport in die ſenſationelle Aufmachung hinübergezogen, 


München. 
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man bat es aud beim Winterfport und beim Stifabren verſucht — 
foll es nun leiſe auch auf's Bergſteigen übergreifen? Wenn ſchon 
Senſation (und wohl auch der daran hängende Verdienſt) gemacht 
werden ſoll, dann lieber ſo, daß jeder weiß, wieviel es geſchlagen 
hat, nicht aber in einem Aleide, das bei Laien den Anſchein einer 
wahrhaften Größe und Wichtigkeit vortäuſchen ſoll, und vor allem 
nicht falſch! Denn wenn ich die noentralalpens durchqueren will, 
darf man ſein Lebtag nicht ſeitenlang über die öſtlichſten Ausläufer 
der Kalkalpen ſprechen und wenn in einem Bericht der Name 
des berühmteſten Wiener Hausberges Rar ſechsmal verſtümmelt 
wiedergegeben wird, ſcheint einem in der Oberflächlichkeit ſolcher 
„Berichte! auch deren Wert und Abſicht einleuchtend. Man nenne 
dies aber nicht „bergſteigeriſches Schrifttum! oder „alpine Er: 
ſchließertätigkeit !! 5. §. 


Bergverlags⸗Sommerfahrten. Nicht nur die über⸗ 
raſchenden Erfolge der Bergverlagsſtikurſe und die Wünſche deren 
Teilnehmer, ſondern auch Wünſche aus anderen Lagern und Kreiſen 
unſerer Lefer und Sreunde geben dem Bergverlag Rudolf Rother 
Anlaß, für dieſen Sommer⸗ Berg⸗ und Wanderfahrten zuſammen⸗ 
zuſtellen, die den doppelten Zwed haben, Bergfreunde während 
ihrer Serien in ein Berggebiet vom bergſteigeriſchen Standpunkt 
aus einzuführen und geſelligen Anſchluß zu fördern. Geplant ſind 
Wanderfahrten zu acht und vierzehn Tagen, Ubergangsturen, 
Hochturen in Verbindung mit Rurfen in Eis und Fels und rein 
hochalpine Sührungsturen. Eine überfichtlih zuſammengeſtellte 
Druckſchrift ift in Ausarbeitung, an Hand deren man ſich nach den 
Geſichtspunkten der Ortswahl und Durchführungsart feine Som: 
merpläne feftlegen kann. Näheres wird rechtzeitig mitgeteilt; An⸗ 
fragen an den Bergverlag. 


Ober Srühlingſtifahrten im © gtale gibt ein Gon: 
derbeft des „Bergkamerad“ (Bergverlag Rudolf Rother) wertvolle 
Anregungen. Behandelt ſind darin vornehmlich die Berggebiete mit 
den Talausgangspunkten Umhauſen, Sölden, Untergurgl und Ober⸗ 
gurgl. Die heurigen mißlichen Schneeverhältniffe laſſen den Beſuch 
der beiden höchſten Orte Unter: und Obergurgl ratſam erſcheinen. 
(In Untergurgl der Gaſthof Mohrenhäusl ſehr empfehlenswert! 
Eine Reihe Sonderhefte hat der „Bergkamerad“ in dieſem Winter 
herausgegeben, ſie eignen ſich beſonders, um über ein engeres 
Gebiet überſichtlichen Auffelug zu erlangen, außer dem Genannten 
find für uns intereſſant die Hefte „Bregenzer Wald, „Alpbachtal“, 
„Schwarzwald“, „Sellrain“. 


| Bergſteigerb 


Gaberells Schweizer Bilder. 288 Kupfertiefdruck⸗ 
bilder und 30 farbige Offſetbilder. Verlag J. Gaberell Thalwil⸗ 
dürich. 4°, gebunden in Leinen 35.— mk. Unſeren Leſern ſind die 
prachtvollen künſtleriſchen Lichtbilder J. Gaberells aus zablreichen 
und häufigen Wiedergaben in unſeren Jeitſchriften bekannt. Ga⸗ 
berells Schaffen iſt aber derart überraſchend reich und vielſeitig, 
daß eine Sammlung auserleſener Motive, wie er ſie in dem vor⸗ 
liegenden Prachtband vereinigt, faſt durchwegs wieder neue Bil⸗ 
der bringt. Es iſt ein eigener Genug, große Bildwerke zu durch⸗ 
blättern; hier kommt noch dazu, daß eine Künſtlerhand die Aus: 
wahl aus einem unerſchöͤpflichen Vorrat getroffen hat, ſo daß die 
Solge der Bilder auch weder eintönig noch gleichartig wirkt, eine 
Gefahr, der ähnliche Werke bisweilen nicht entgehen. Neben eigent⸗ 
lichen Hochgebirgsanſichten iſt der Hauptwert auf künſtleriſch voll⸗ 
endete „Bilder“ gelegt, die Stimmungen und Ausſchnitte aus allen 
möglichen Betrachtungsgebieten bringen, wobei auch das Genre⸗ 
bild und Idyll, ja ſogar der Humor nicht vergeſſen iſt. Von den 
neueren Bildwerken ſind „Gaberells Schweizer Bilder“ eines der 
ſchönſten und in dieſer Zuſammenſtellung wohl das gelungenſte 
Geſchenkwerk des Bücher marktes. . 


ücher und -tarten 


Der Auflage liegt eine Werbeſchrift der Alepper⸗Saltboot⸗Werke, 
Rofenbeim, über Regenmäntel bei. 


432 


DEUTSCHE ALPENZEITUNG 
23. Sabrsans 


Herausgegeben von Rudolf Rother, München / Verantwortlicher Schriftleiter Hans Fiſcher, München, Hindenburgſtraße 49. 

Verantwortlich für Öfterreih: Sepp Dobiaſch, Veitſch im Mürztal / Verantwortlich für den Anzeigenteil: E. Müller, Mün- 

chen / Nachdruck nur nach Anfrage geftattet / Jährlich 12 Hefte / Peeisvierteljabrlid M. 3. — durch den Buchhandel, M. 3.30 

unmittelbar vom Bergverlage Rudolf Rother, München, Hindenburg - trage 49 / Fernſprecher Anſchluß Nr. 61155 / Druck 

von Rudolf Rother, Munchen, Hindenburgſtraße 49, Bergverlags-haus / Poſtanſchrift: München 19, Brieffach / Poſtſcheck⸗ 
konten: München 18253, Wien 156638, Prag 7943], Zürich VIII / 8829 


2 


r. 5 MÜNCHEN Ä 1928 


Emil Zfigmondp über die Dolomiten 


Wohl mancher Ruf des Staunens hat ſchon den Dolomiten 
gegolten, mit welchem Namen der Turiſt die wilden und zer⸗ 
riſſenen Gipfel der ſüdtiroler Kalkalpen zu nennen ſich gewöhnt 
hat, obwohl nur ein Teil derſelben wirklich aus dolomitiſchem 
Kalk beſteht. Und noch viele Wanderer werden und follen fic 
erfreuen an den ſtolzen Türmen und Zinnen, die als tote und 
öde Steinmaſſen mit dem ſpärlichſten Pflanzenwuchs doch in einem 
Element das reichſte und wunderbarfte Leben wiederſpiegeln — in 
dem der Farbe und Beleuchtung. Vom kalten Weiß bis zum 
kräftigen, glühenden Rot entzücken fie das Auge durch eine Fülle 
von Schattierungen und Wandlungen, je nachdem Sonnenlicht 
und Luft die Bedingungen ihrer Erſcheinung kaltidoſkopartig ver: 
wandeln. Wenn nach einem Gewitter der Nebel verzieht und ſeine 
letzten Flocken und Fetzen eben noch an den äußerſten Jacken und 
Türmen haften, erglänzen die Kalkgerüſte unter den Strahlen der 
Nachmittagsſonne durch die dünne Nebelſchicht im magiſchen, vom 
tiefen Blau des Himmels ſich abhebenden Silberglanz, um dann 
befreit von aller Hülle im goldenen und ſchließlich purpurnen Talar 
zu erſtrahlen. Niemand vergißt, wer dies geſehen hat. 


Ein hervorragender Geologe ſchildert die Dolomitenlandſchaft 
in den folgenden meiſterhaften Zügen: „Der geheimnisvolle Jauber, 
welcher über dieſen im großen Stile angelegten Landſchaften aus⸗ 
gebreitet iſt, beruht auf den Gegenſätzen zwiſchen den dunkel⸗ 
gefärbten und der Vegetation günſtigen, verſchiedenartigen Erup⸗ 
tivgeſteinen, Mergel und Sandſteinen auf der einen und dem hellen, 
nackten, bis hoch in die Schneeregion hinanragenden Kallen auf 
der anderen Seite. Dieſer Gegenſatz beſtimmt den Grundton des 
Gemäldes, welcher durch die zahlreichen Schattierungen an Farbe 
und Form, welche den verſchiedenen Geſteinen der beiden Kate: 
gorien eigentümlich ſind, vielfältig geſtaltet wird. Trotz der Höhe 
und Kühnheit der Gipfelbildungen würde das ſüdtitoliſche Hoch⸗ 
land einen febr eintönigen, wilden und todesſtarren Anblick ge: 
währen, wenn dem Kalk und Dolomit die Alleinherrſchaft zukäme. 
Es wäre eine unwirtliche, kaum bewohnbare Selfenwildnis mit 
ſchmalen, ſchluchtartigen, waſſerarmen Taleinſchnitten. Mehreren 
geologiſchen Urſachen ijt es zuzuſchreiben, daß anſehnliche Becken⸗ 
und Ranalweitungen das ſtarre Kalkhochgebirge durchbrechen und 
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mit ihren ausgedehnten Wieſen, Wäldern und Weiden die Land: 
ſchaft in der angenehmſten und nützlichſten Weiſe beleben. Wir 
nennen hier nur die Hochfläche der Seiſeralpe, das badiotifche*) 
Hochplateau mit Buchenſtein, die Ampezzaner Talweitung, die vom 
Pelmo überragte Hochfläche von Joldo, die halbkreisförmige Tal: 
landſchaft öſtlich bei Agordo. In weld’ hohem Grade diefe mitten 
zwiſchen den Culminationspunkten des Kalkgebirges gelegenen 
Becken⸗ und Hochflächentäler den Reiz der Szenerie erhöhen, wird 
jeder der Gegend Aundige beſtätigen. Waſſerriſſe und Gehänge 
ſind von prächtigem dunklem Nadelholz beſchattet, über die aus⸗ 
gedehnten, welligen Hochflächen zieht ein üppiger Grasteppich, und 
ſchroff und unvermittelt erheben ſich über und neben ihnen die 
ſchöngeformten, aber vegetationsarmen, bleichen Raltmaffive, oder 


die in phantaſtiſchen Faden und Jinnen aufgelöften Dolomitriffe. 


Größere Gegenſätze find kaum denkbar“ ).“ 

Und was erſt ſind die Dolomiten für den Bergſteiger! Indem 
fie die reizvollſten und intereſſanteſten Kletteraufgaben von den 
einfachen bis zu den ſchwierigſten darbieten, ſind ſie die hohe Schule 
ſeines Könnens und ſeiner Technik. Mit welchen Abſtufungen der 
Schwierigkeit und der nötigen eigenen Anſtrengung des Wanderers 
können hier hohe Ausſichtspunkte gewonnen werden, und wie lohnt 
bier auch die Freude am mühſam erkämpften Erfolg allein, wenn 
ein ſteiler und glatter Selsturm, wie etwa die Kleine Zinne, von 
dem Kletterer erobert worden ift! Ja, die Dolomiten find ein köſt⸗ 
licher Edelſtein im hehren Alpenlande, und daß Tirol ſie beſitzt, 
wiegt ſchwer in der Wagſchale alpiner Schönheit; auch ein Berner 
Oberland oder die Umgebung von Zermatt in der anderen Schale 
mag jene nicht in die Höhe gehen laffen. Bei allen Vergleichen 
zwiſchen der Schweiz und Tirol bleibt den Vertretern der letzteren 
zur ſiegreichen Abwehr jeder Behauptung einer größeren Über: 
legenheit das Jauberwort: die Dolomiten! 

Vielleicht hat mancher Freund der Alpenwelt fic ſchon gefragt, 
weshalb in den Dolomiten fo wenige Turen ohne Führer aus: 
geführt wurden, während in anderen Gegenden der Alpen bereits 

*) So nach den Badioten, einem kleinen ladiniſchen Volksſtamme im 


Enneberg ⸗(Abtei⸗ oder Badia .) Tal benannt. f 
**) v. Mojſiſovics, Die Dolomitriffe von Südtirol und Venetien. Wien, 
Y. 
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die großartigſten Partien ohne die Begleitung von Einheimiſchen 
gelungen waren. Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht ſchwierig. 
Es gibt eben für die Dolomiten ganz vortreffliche Fuhrer, und 
wo man einen Innerkofler, einen Lacidelli, einen Siorpaes, einen 
Bettega, einen Ceſaletti und ſo viele andere gleich tüchtige zur 
Verfügung hat, kommt man gar nicht in die Verſuchung, das 
allein zu unternehmen, was man um ſo leichter an der Hand 
eines erfahrenen Leiters ausführen kann. Das führerloſe Wandern 
kann eben nur auf einem Boden entſtehen, wo es noch keine 
Sührer gibt, weiter fortbilden kann es dann ſich auch auf anderem 
Boden, wo es nur Berge, hohe und ſchwierige Berge gibt. Mit 
Maß und Ziel, langſamen Sortfchreiten vom Einfacheren zum 
Schwierigeren, mit ſorgfältigſter Beherrſchung der Literatur und 
der geſamten Alpenkunde, vor allem mit Erfahrung und Vorſicht 
kann das führerloſe Gehen in der Kräftigung und der geiſtigen 
Erhebung, welche die Alpenwanderungen mit fih bringen, ein bes 
deutſamer Sattor werden. | 

Ein weiterer Grund für die geringe Jahl der ohne Führer durch⸗ 
geführten Turen liegt in der Schwierigkeit der Terrainverhältniſſe. 


Man könnte dieſe wiederum in zwei Gruppen teilen: Die Schwie⸗ 
rigkeit des Wegfindens und die Schwierigkeit, auf der gefundenen 
Rute ans Ziel zu gelangen. Der Bau der Dolomiten iſt nämlich 
ein ſo verwickelter, daß man meiſt nicht ſogleich den höchſten Jacken 
ausmitteln kann, und zu klettern, gut zu klettern iſt eben auch 
nicht ein jeder imſtande. Im Allgemeinen iſt das Geheimnis des 
Weges zur Höhe die wechfelnde Benutzung von Felsbändern und 
Rinnen oder Couloirs. Wo diefe ſich nicht finden, wird ein Dos 
lomitgipfel ſchwer zugänglich ſein. Nur ſelten vermitteln ſteile 
Wände den Aufſtieg; wo ſie auftreten ſind meiſtens die ſchwierig⸗ 
ften Partien. Auch manche Rinnen oder Kamine bieten böfe 
Schwierigkeiten, namentlich wenn fie oben durch einen eingeklemm⸗ 
ten Selsblock verſchloſſen find. Beſonders charakteriſtiſch find unter 
den größten Couloirs die Schnee⸗ oder Eisrinnen. Erſtere pflegen 
fie im Frühſommer, letztere im Spätſommer zu fein. In erſterem 
Juſtande, bei feſtem, gutem Schnee vermitteln ſie meiſt einen 
raſchen und bequemen Zugang; find die Rinnen vereiſt, jo halten 
fie ungemein lange durch das nötige Stufenſchlagen auf. Saft durch⸗ 
gängig ſind ſie wegen Steinſchlag gefährlich. 


Weilenmanns Marmolata⸗Beſteigung 


Vorbemerkung 


Es iſt faſt unbekannt oder ganz vergeſſen, daß der erfolgreiche 
ſchweiztriſche Alpenpionier J. J. Weilenmann zweimal die Dos 
lomiten beſucht und. ſich an den Verſuchen zur Erſteigung der 
Marmolata beteiligt hat. Der Grund biefür ift in zwei Umſtänden 
zu erblicken: Weilenmann hat über ſeine Marmolatabeſteigung 
nichts veröffentlicht und deshalb hat wohl die „Erſchließung der 
Oſtalpen“ feinen Anteil an der Beſteigungsgeſchichte überſehen und 
daher nicht verzeichnet. Was wieder umſo verwunderlicher er⸗ 


ſcheint, als Grohmann in ſeinem Erſteigungsberichte, enthalten in 
den „Mitteilungen“ des Öfterreihifhen Alpenvereins vom Jahre 
1864 auf die Marmolatafahrt Weilenmanns zu ſprechen kommt. 


Der Marmolataſtock kulminiert in zwei Hauptgipfeln, der Mar⸗ 
molata (Punta) di Penia (3344 Meter) und der öſtlich gelegenen 
Marmolata (Punta) di Rocca (3309 Meter), welche bis zum 
Jahre 1864 ftets das Ziel der Unternehmungen bildete. Den erſten 
ernſten Verſuch unternahmen im Jahre 1860 die Engländer Ball 
und Birkbeck mit dem Chamoniarden Victor Tairraz. Ganz zu 
Unrecht ſieht die „Erſchließung der Oſtalpen“ die Engländer als 
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die erften Erſteiger des Berges an und berichtet, daß Ball auf 
dem Gipfel ein Räftchen mit einem Thermometer und Notizen 
zurückgelaſſen habe, welches von Grohmann aufgefunden worden 
ſei. Dieſe Notiz iſt unrichtig, denn Grohmann teilt ausdrücklich 
mit, daß er dieſes Käſtchen auf einem über 0 ooo Fuß hohen 
Punkte gefunden habe, während der Gipfel 30 667 Fuß hoch fei. 
Er bloß daraus, daß Ball den höchſten Punkt nicht erreicht habe, 
da es doch üblich ſei, auf der Spitze Notizen zu hinterlegen. 
übrigens fand Grohmann auch keinen Steinmann vor. Der nächſte 
Verſuch wurde im folgenden Jahre von A. v. Ruthner von 
Caprile aus gemacht und endete mit Erreichung eines ungefähr 
3100 Meter hohen Punktes. Auch Paul Grohmann unternahm 
ſeine Beſteigung von Caprile aus und konnte beim erſten Anlauf 
im Juli 1862 den Sieg auf feine Fahnen heften. Wenige Tage 
darauf erreichte Weilenmann von Campitello ausgehend die Spitze 
der Punta di Rocca. Weilenmann beabſichtigte eine Schilderung 
der Erlebniſſe auf feinen Dolomitenwanderungen zu veröffent⸗ 
lichen und begann auch tatſächlich mit den Aufzeichnungen. Aus 
unbekannten Gründen blieben dieſe wie manche andere nur Frag⸗ 
mente. Es war daber nicht möglich, dem Wunſche, feinen lite: 
rariſchen Nachlaß in feiner Geſamtheit zu veröffentlichen und ihn 
als vierten Band dem Werke „Aus der Firnenwelt“ anzugliedern, 
zu entſprechen. Ein Teil aus der Schilderung der Dolomiten⸗ 


reiſe wurde jedoch von A. Ludwig in den Sonntags⸗Beilagen 


zum St. Galler Tagblatt (1902) veröffentlicht. Doch dürfte ſogar 
nur ein ſehr geringer Teil der ſchweizeriſchen Bergſteiger zur 
Kenntnis dieſes Aufſatzes gelangt fein. Sur uns ſcheint derſelbe 
doch von größtem Intereſſe und wohl wert zu ſein einem Leſer⸗ 
kreis zugänglich gemacht zu werden, deſſen Beziehungen zu den 
Dolomiten weſentlich enger ſind, als die der Leſer des St. Galler 
Tagblattes. Im übrigen ſei noch bemerkt, daß Weilenmann nach 
der Beſteigung der Marmolata über Arabba und Corvara zum 
Grödner Joch wanderte und dann nach St. Ulrich hinabſtieg. Von 
dort ging er über Völs und das Eiſacktal nach Bozen zurück. 
Daraus geht hervor, daß er der Boeſpitze damals keinen Beſuch 
abſtattete, was Dr. Karl Bindel in ſeiner Monographie über die 
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Sella⸗Gruppe in der Jeitſchrift des D. Oe. A. V. 1900, S. 324 
die Marmolata-Beſteigung Weilenmanns unrichtigerweiſe in das 
Jahr 1864 verlegend annehmen zu müſſen glaubte. 
Julius Braunſtein 
* 

Was nun die Marmolata-Partie anbetraf, wurde ich einſtweilen 
nicht klüger als vorm Jahr — von den Führern möchte ich lieber 
ganz ſchweigen. Der Wirt gab ſich mühe, mir tüchtige Leute zu 
verſchaffen; ſie alle machten aber auf mich den Eindruck von 
Maulhelden — wie die Italiener es gerne ſind — die bei der 
erſten Schwierigkeit den Mut verlieren und doch gerne ſchönen 
Lohn hätten. Einer, ganz ohne zu wiſſen, wie der Berg be: 
ſchaffen, an den er ſich überhaupt noch nie gewagt, meinte, ich 
müßte mindeſtens ein halbes Dutzend Männer mitnehmen. Was 
man hier von dieſem Gletſcherberg fabelt — eben weit und breit 
der einzige — verſteigt ſich ins ungeheuerliche. Man betrachtet 
die Partie als eine auf Leben und Tod. Und doch hieß es von 
dieſem und jenem, er ſei oben geweſen; entweder aber waren ſie 
abweſend oder wohnten weit talauswärts. Allein wollte keiner 
mitziehen. Endlich erklärt fid einer bereit, mich mit feinem Sohn 
zu begleiten; ich finde aber, berückſichtigend, daß keiner von ihnen 
oben war, ihre Sorderungen zu hoch, und ſelbſt der Wirt erklärt 
ſie unverſchämt. Auch meinte dieſer, es habe dies nichts zu ſagen: 
er wiſſe noch einen: der ſei der wahre Jakob — er werde abends 
nach Hauſe kommen und wohne ganz nahe. Währenddeſſen trat 
ein Mann ein, der, hörend, worum es fib handelte, erzählte, er 
ſei mit einem Herrn oben geweſen, den Weg beſchrieb und als 
leicht darſtellte. Zu oberſt fei eine tiefe, weite Kluft, ſagte er — was 
für eine Bewandtnis es mit jener Kluft habe, ahnte ich nicht. 
Des Mannes Ausſagen trugen den Stempel der Wahrbeit und 
ſchienen um fo glaubwürdiger, als er, der in Canazei als Zimmer: 
mann arbeitete und die Arbeit nicht verlaſſen durfte, ſich ſelber 
nicht als Sübrer anbieten konnte. Gegen Abend endlich rückte der 
erſehnte wahre Jakob an... la fleur des guides, la creme! Wie 
erſtaunt war ich aber, wie getäuſcht, in ihm den zaghaften Mann 
zu erkennen, den mir vorm Jahr, als ich von der mißlungenen 
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Marmolata⸗Partie zurückkam, der andere Wirt nachts noch zus 
geführt hatte, und der damals in den Tag binein behauptete, 
höher, als ich geweſen, fei nicht zu kommen. Da er jedoch vom 
Wirte warm empfohlen wurde, ein ordentlicher Mann ſchien und 
viel von gefahrvollen Partien zu erzählen wußte, die er als 
Mineralien⸗ und Petrefaktenſammler gemacht, ſo nahm ich, ver⸗ 
legen, wie ich war, keinen Anſtand, ihn zu engagieren und zu be⸗ 
auftragen, für einen zweiten tüchtigen Mann zu ſorgen. Des⸗ 
wegen dürfe mir. nicht bange fein, meinte er — fein Gefährte 
auf ſeinen Gängen, den er im Auge habe, ſei kühn und verwegen 
wie einer, ein wahrer Schwerenöter. 

Auf folgenden Tag die Beſteigung zu arrangieren war nun zu 
ſpät. Ich wollte nicht ein zweites Mal Fiasko machen, ſondern 
mit aller Beſonnenheit zu Werke gehen. Die Führer hatten nicht 
einmal ordentliche Alpftöde, mußten Solz, Spitze und Zwinge 
erſt dazu bereiten. Jenem, den ich vom letzten Sommer her kannte 
— er ſpricht deutſch — empfahl ich, nadften Tages nach Canazei 
zu gehen und ſich vom Jimmermann den Weg genau beſchreiben 
zu laſſen, deſſen Hauptrichtung er zwar ſchon kannte. 

Ich wollte unterdeſſen den hohen Kaſenrücken beſteigen, der 
oftwärts, der Marmolata dicht gegenüber, ſehr raſch ſich erhebt und 
im Saſſo di Capell und Mezzodi ſich gipfelt, wo ich ſicher war, 
einen Überblick zu bekommen und gehoͤrig mich orientieren zu 


können. Srüh nachmittags dachte ich wieder zurück zu fein, um dann 


zu ſehen, ob meine Beobachtungen mit dem, was mein Führer in 
Erfahrung gebracht, ſtimmten. Mittlerweile lud mich dieſer ein, 
feine Mineralien und Schnitzereien anzuſehen — denn auch Solz⸗ 
ſchnitzer ift er, hat zu dieſem Iweck in Brixen etwas zeichnen ge: 
lernt und Schule genoſſen. Ich war erſtaunt, ein ſehr propres, 
wohlgeordnetes Hausweſen zu finden. Seine Tochter, eine dunkel⸗ 
äugige Italienerin, war beſchäftigt, kleine, für den großen Haufen 
beſtimmte Heiligenbilder zu ſchnitzen. Von ihm fab ich einige 
größere Chriſtusbilder und Madonnen, edel in Ausdruck und Sal⸗ 
tung, von ſchöner Arbeit, weit über jene Bilder erhaben, die man 
gewöhnlich in Kirchen und Kapellen ſieht. Auch reich ornamentierte 
Rahmen hatte er in Arbeit. 
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Der folgende Tag war in der Frühe wunderſchön, die Partie 
nach dem hohen Raſenrücken febr genußreich. Nachdem ich den 
Abhang hinter Canazei erreicht, ging es eine Stunde lang ſtotzig 
durch den Wald, über gefallene Baumſtämme, mit Alpenroſen 
bekleidete Wände hinan. Der Hintergrund des Saffatales mit feinen 
Dörfern, den wild umragenden, grauen Selszaden, dem fatten 
Grün ſeiner Gründe und Abhänge, bot ein liebliches Bild. Eine 
üppige, ſeltene Kräuter enthaltende Vegetation deckt den nach dem 
Saſſo di Capell ſich hinziehenden, allmählich höher anſteigenden, 
febr angenehm zu überſchreitenden Ramm. Seinen weſtlichſten, 
tiefſten, das Saffatal überſchauenden Gipfel benannte der Wirt 
Purdoi — nicht zu verwechſeln mit dem nordwärts den Übergang 
nach Livinolongo beherrſchenden Pordoi. 


Man iſt hier oben von den herrlichſten Dolomitgebilden um⸗ 
geben, eines wunderbarer geformt als das andere. Es find Formen, 
wie man ſie im ganzen weſtwärts ſich erſtreckenden Alpengebiete 
nirgends ſieht, einzelne von überraſchend maleriſchem Effekt, von 
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eigentümlicher Särbung. Je kahler und nackter fie find — denn 
nirgends ift die Spur von Grün an ihnen zu ſehen — um fo 
lebendiger wirkt das Grim der Grashalden, die ihren Suß um: 
kleiden. Wie gewaltig, wie trotzig die lange, lotrechte Selſenmauer 
des Campolungo den grünen Tiefen von Livinolongo entſteigt, 
wie ſeltſam, wie ätheriſch feine weißbepuderten Zinnen auf dem 
lichtblauen Himmel ſich zeichnen! Sich wendend, glaubt man nach 
dem milden Süden zu ſchauen, fo tief und durchgehends übereift 
iſt der weite, mächtig hohe Abhang der Marmolata. Er gewährt 
einen überrafhend ſchönen Anblick; die Schönheiten der tief zu 
Süßen ſich verlierenden Talſchlucht von Aviſio aber, ſo wild, impo⸗ 
ſant und maleriſch, gehen hier dem Auge verloren. Die Mar⸗ 
molata hemmt, weil man ihr zu nahe iſt, jeden weitern Ausblick 
gen Süden. Über den Weg nach ihrem Gipfel blieb mir nunmehr 
kein Zweifel. Man ſteigt durch Aviſio hinauf, überfchreitet das 
lange Plateau des Sedajapaſſes bis zum gleichnamigen Seelein, er⸗ 
klimmt dann von den Hügeln, die unbedeutend es beherrſchen und 
des Paſſes Höhe bilden, den Abhang, der enger zum Gletſcher 
führt, und immer dem inneren Suge des Grates entlang, der 
oſt⸗ und füdwärts den hohen Gletſcherhang umfchließt, ſteuert 
man dem öſtlichen Gipfel zu und ſucht von dieſem den weſtlichen, 
höheren zu gewinnen. Weit impoſanter und maſſiger als jener, 
feſſelt dieſer durch die wilde Pracht feiner Sels: und Eishänge. 
Die Einſenkung zwiſchen beiden Gipfeln war mir durch den öſt⸗ 
lichen Rand des höheren zum Teil verdeckt. Liegt dort zwiſchen 
ihnen die Kluft, von der der Zimmermann ſprach! Iſt uber fie þin- 
weg zu gelangen? Eine vollkommene Einſicht in dieſelbe hätte 
ich gewinnen können, wäre ich weiter oftwärts über den Ramm 
dem Saſſo di Capell entgegen gegangen. Genau aber hätte ich 
jene Partie des Berges, die Steilheit der Wände, da die Ent⸗ 
fernung zu groß, doch nicht beurteilen können und es hätte ohne⸗ 
dem nichts genützt, weiterzugeben, indem der Himmel ſich zu be: 
wölken begann, finſteres Gewölke unvermerkt der beiden Gipfel 
ſich bemächtigte. Ein Gewitter war im Anzuge. Die Höhe meines 
Standpunktes mochte etwa sooo Fuß ſein. Eine flüchtige Skizze 
des Berges gezeichnet, als er noch klar war, ſollte dazu dienen, mich 


mit den Führern über den einzuſchlagenden Weg genau zu ver⸗ 
ftändigen. 

Die direkt nach Canazei hinabführenden, febr jäben Abſtürze zu 
vermeiden, über die ich gekommen, ſchritt ich, immer auf bunten, 
blumigen Raſenteppich, darüber feltene Schmetterlinge flatterten, 
dem Übergang von Saffe nach Livinolongo zu und über die ſanft 
abſteigenden Weiden an feiner Weſtſeite hinab. Einiges Galtvieh 
weidet dort, gebutet von einem alten Weib und einem Mädchen, 
die ihre Schützlinge im Stiche ließen und entſetzt vor mir davon⸗ 
liefen, als hätten ſie den leibhaftigen Gottſeibeiuns erblickt. Bald 
kommt man zu ſorgfältig gepflegten Bergwieſen und einigen 
Hütten, die alle unbewohnt waren. Eigentliche Sennhütten ſind es 
nicht, ſondern eher Heugaden — unter dem Seuboden ift ein 
kleiner Stall. Jene ſind ſehr ſelten in dieſer Gegend, nach Milch 
lechzt man vergebens. Auf den Weg gelangt, ſah ich, daß er, den 
jähen Abſturz nach Morditſch hinab zu vermeiden, einen weiten 
Rank nordwärts dem Abhang entlang macht, und glaubte, beſſer 
zu tun, gerade hinabzuſteigen, geriet dann aber auf fo abſchüſſige, 
ſo dicht mit Buſch bewachſene Wände, daß ich die liebe Not hatte, 
mich durchzuwinden und langſam hinabzuklettern, und bald wie 
in einem Schwitzbad mich befand. Im Weſten rollte ſchon der 
Donner und immer dunkler wurde der Himmel und die Landſchaft. 
Als ich endlich Canazei erreichte, fielen die erſten Tropfen, doch 
erreichte ich mein Quartier noch ungeſchoren. 

Alles war nun zur Beſteigung der Marmolata vorbereitet. Die 
Sührer gebärdeten ſich, als gälte es, die Welt zu erobern; ſie 
brachten mir Stöcke, Beil, Stricke, Sußeifen zur Inſpektion. Der 
intelligente Schnitzler fand ſich auf meiner Skizze leicht zurecht und 
mit Befriedigung nahm ich wahr, daß, was er betreffs des Weges 
in Erfahrung gebracht, vollkommen mit dem ſtimmte, was ich bei 
mir ſelber ausgemacht. Der Mann hat etwas Salbungsvolles in 
ſeinem Weſen — was er ſich wohl im Umgang mit den Geiſt⸗ 
lichen angeeignet — läßt gerne die Augen gen Himmel ſchweifen. 
Er bat mich, zu geſtatten, daß fein zwar erſt vierzehnjähriger 
Knabe uns begleite, von dem er nicht genug fagen konnte, was 
er ſchon leiſte, wie beherzt er ſei. Er ſollte den Weg kennen 
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lernen. Ich erwiderte, wenn er in keiner Weiſe uns aufbalte, 
fo möge er ſchon mitkommen. Der Wirt blieb bis Mitternacht auf, 
währenddes ich zu ſchlafen ſuchte, und kam dann zu fragen, was 
ich zu tun gedenke, denn der Himmel war trübe. Ich fand ge⸗ 
raten, die Partie auf den nächſten Tag zu verſchieben und hielt 
Rafttag. 

Um 3215 Uhr des 1. Auguft, ein klarer Sternenhimmel war's, 
brachen wir endlich auf. Der wackere Chourica hatte nun zwei 
Nächte wegen mir gewacht und mir eine ſehr beſcheidene Rechnung 
gemacht, gerade das Gegenteil von feinem vis-a-vis, der auch 
andere gehörig ſchnürte. 

Im Auge Todesmut, jenen begeifterten Todesmut, der gerufen: 
la vieille garde meurt, mais ne fe rend pas! ſchreiten die beiden 
Sührer ernſt und ſchweigend voran. So den Schnitzler langſam 
vor mir her ſchlenkern, ſeine linkiſchen, unbeholfenen Beine mit⸗ 
einander in Konflikt geraten zu ſehen, war zwar ergötzlich genug, 
doch nicht ermutigend für die Solge. In einem Moment, wo es 
nicht auffiel, trat ich vor und brachte die Leute allmählich in 
nen etwas rüſtigeren Schritt. Trotz Sternenſchimmer war es 
ſehr finſter, doch war mir der Weg noch gut im Gedächtnis, hatte 
ich ihn ja das erſtemal bei ebenſo dunkler Nacht allein gemacht. 
Der Tag graute noch nicht, als wir die ſteil aufſteigende Höhe 
zu hinterſt in Aviſio erreichten und nach einiger Raft auf die 
ebenen, ſumpfigen Weiden hinabſtiegen, die bis zum Fedaja-See 
fih erſtrecken. Wir paffierten den See und machten auf der Pag: 
höhe auf dringendes Verlangen der Führer, die den hellen Tag 
abwarten wollten, abermals einen längeren Halt. Jetzt beginnt 
nämlich der eigentliche Angriff des Berges, deffen Saffade wir 
lange entlang gingen. Durch hohe Kräuter und Alpenroſen, bald 
aber nur noch über ſpärlich begraſte Rafenterraffen und Felſen 
und dann über lockere Moranenbange binan erreichten wir ganz 
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nahe feiner öftlichen Selfenumfaffung den Fuß des Gletſchers. Dieſe 
Selſenumfaſſung, hier ein lotrecht aufſtrebender, wilder Grat, zieht 
ſich mit wenig Unterbruch bis zur öſtlichen Spitze hinauf. Ein 
ahnlicher Grat ſteigt etwas mehr weſtwärts durch den Gletſcher 
empor, hört aber bald auf. Vielleicht hätten wir beſſer getan, der 
Weſtſeite dieſes Grates entlang hinanzuſteigen, denn hier iſt der 
Gletſcherabſturz ſehr ſteil und glatt; ohne Steigeiſen wären wir 
wohl kaum hinaufgekommen. Die Wand aber überwunden, ging 
es leicht den in welliger Oberfläche fih erhebenden, wenig Schründe 
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weiſenden Firn hinan, immer dicht dem Fuß der Selfen oder davon 
ſich abſenkenden Schneebalden entlang. Ungefähr dort, wo der 
Grat an Höhe abnimmt und endet, nahmen wir ſüdweſtliche Rid: 
tung, näherten uns dem Fuß des oberſten, jäh aufſtrebenden, wild 
gezackten, weſtliche Richtung verfolgenden Grates. Der Firn, nun 
von der Sonne beſchienen, begann zu tauen und wir fanden es 
ratſam, uns anzubinden, ich an die Spitze mich ſtellend, denn 
meine Begleiter zeigten ſich ganz unerfahren in Gebirge: und naz 
mentlich Gletſcherpartien, ſchlenkerten zaghaft und unſicher, zum 
Verzweifeln langſam einher. Nordwärts weitete ſich die Sernficht 
mehr und mehr. Entzückend ſchön in ſcharfen Konturen hoben fidh 
aus dem warmen Grün der Täler, tieferrötend im Srüblicht, faſt 
wie pure Rupfermaffen, die abenteuerlich geformten Dolomitgeſtal⸗ 
ten und darüber bin, in weitem Kranze den Sorizont ſäumend, 
von klarem, mildem Himmel gewölbt, ſchimmern ſilbern die Sirne 
und Gletſcher des Ootales, der Stubaier und Zillertaler Gebirge, 
der fernen Tauernkette. Die Luft war ſo erfriſchend, der Tag ſo 
bertlich, ſo begeiſternd die Umgebung, daß es mich unwillkürlich 
binantrieb. Hievon ſpürten freilich die Maulhelden hinter mir 
nichts. Das Seil war immer ſtramm angezogen; ich hatte förmlich 
zu ziehen. Der Schnitzler, bald erſchöpft, war totenbleich und ich 
darauf gefaßt, binnen kurzem ihn erliegen zu ſehen. Einmal ums 
andere hieß es: „Jetzt wieder a biſſele raſt'n — jetzt a Schluck 
Wein!“ fo daß ich mich veranlaßt ſah, ihm eine ernſte Anſprache 
zu halten, daß es nicht ſo gebe. 

mit Staunen, mit lebhaftem Vergnügen ſah ich jetzt vor mir 
cine ſchwache Menſchenſpur fic bilden, und je höher wir kamen, 
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immer deutlicher ſich ausprägen. Der Ramm des Berges, in jähen 
Eishängen herabſteigend, erhob ſich hoch über uns. Endlich, nach 
einer etwas ſtärkeren Steigung direkt ſüdwärts, bei der ver⸗ 
ſchiedene Rlüfte umgehend die Spur in tiefen Stapfen fid 
zeigte, wurde der abgeplattete Sirnrüden, des Rammes höchſter 
Teil, betreten. Die Klippen an ſeinem Rande erhoben ſich nur 
wenig mehr darüber und begannen, weſtwärts laufend, fogar ab⸗ 
zufallen, ſo daß wir ſie unter uns hatten. Man überſah zum erſten 
Male das wilde Gewirre nackter Selsgipfel und Grate ſüdwärts 
der Marmolata und im noch ferneren Süden ein endloſes Nebel⸗ 
meer. Wir ſtiegen bald etwas ab, nach einer trichterförmigen Ver⸗ 
tiefung, die ſüdwärts nach dem Klippenrand, dem Tauſende tiefen 
Selsabfturz des Berges ſich öffnete und in deren Grund ein über⸗ 
frorener Tümpel lag. Weſtwärts enthob ſich ihr, füdoſtwärts in 
ſchroffen Felswänden, nordoftwärts in kaum weniger ſteilen 
Schnechängen, ihr Gipfel als verwittertes Selsriff aufſtrebend, die 
öſtliche Spitze des Berges. Der abgeplattete Sirnrücken, den wir 
eine Weile überſchritten, wird um den Trichter herum ſchmaler und 
zum Gipfel ſich erbebend, geſtaltet er ſich zu ſcharfer Schneide. 
Di: menſchenſpur war ſchon verſchwunden, als wir dem Trichter 
uns näherten. So weit war die Partie ein Spaß, und auch was 
wir weiter ausführten, nicht Aufhebens wert. 

Des Schnitzlers Junge hatte ſich über alles Erwarten tapfer 
gehalten, wandte ſich nun aber dem Klippenrand zu, um dort 
in der warmen Sonne unſere Rückkehr abzuwarten. Auch die 
Sührer wären zu gerne hier geblieben, machten keine Miene, den 
Gipfel erſteigen zu wollen, ja — obwohl ein Steinmann oben 
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ſteht, verkuͤndend, daß er Thon erſtiegen worden, batten ſie's auf 
der Junge, man ſah es ihnen an, ihn als unerſteigbar zu erklären! 
Sie zu ermutigen, ging ich voran und hatte, die Schneewand und 
Schneide rechts laſſend und am Rande der ſüdöſtlichen Selshänge 
emporkletternd, den ringsum faſt lotrecht abgeſchnittenen Gipfel⸗ 
grat und den Gipfel ſelbſt raſch erklommen, worauf dann die an⸗ 
dern auch anrückten. Stricke und Beile hatten fie im Stiche laffen 
wollen und nur auf mein energiſches Jurufen ſich bequemt, einige 
Schritte zurückzutun, um ſie mitzunehmen. 

Mit großer Neugier wurde nun der erſt jetzt ganz zu über⸗ 
ſehende weſtliche Gipfel und ſeine Umgebung inſpiziert, aber mit 
unendlichem Herzeleid mußte ich mir alſobald gefteben, daß, kläglich 
unterſtützt, wie ich war, an deſſen Beſteigung entfernt nicht zu 
denken war! Jetzt wurde mir zur Gewißheit, daß Ball, der meines 
Wiſſens nur einen Führer hatte, und zwar aus Campitello, wo 
ſie alle nichts taugen, nicht oben geweſen. Die Abweſenheit eines 
Steinmannli, wozu das Material dem Selfenrand des ſüdlichen 
Abſturzes entlang kaum gefehlt hätte, beſtärkte mich in dieſer An⸗ 
nahme. Ein wilder, verwitterter Selsgrat, der ſüdwärts auf Taus 
fende tiefe Selsmauern, nordwärts auf eine abſchreckend jabe Eis⸗ 
wand, weſtwärts auf eint ſcharfe, auf⸗ und abſteigende Schnee⸗ 
ſchneide abſtuͤrzt, dann diefe Schneide, deren Wände, hier Fels, dort 
ſchwarzes Eis, eher noch raſcher ſich abſenken, wären zu über⸗ 
klimmen geweſen, und wäre dieſe halsbrecheriſche Arbeit gelungen, 
die ſchroffe Selamauer der Hauptkuppe erreicht, fo war ert noch 
febr die Frage, ob fie auch zu bezwingen wäre. Zwar ſchien fie 
mir, als ich nachmittags desſelben Tages nach Arabba hinüberſtieg 
und im Profil ſie ſah, nicht gar ſo ſchroff zu ſein. Hierin kann 
man ſich jedoch täuſchen. Als ich vorm Jahr die Scharte zwiſchen 
Aviſio und Contrin erſtieg, um die dicht davor ſich erhebende 
Hauptkuppe zu gewinnen, fand ich die Felswand, die aus der 
Tiefe zu erklettern ſchien, vollkommen unzugänglich. 

Von den hohen Wänden der beiden Gipfel und der Schneide 
eingeſchloſſen, nordwärts nach dem Gletſcherhang des Berges müns 
dend, lag aljo uns zu Süßen die eiserfüllte Kluft, von der der 
Zimmermann geſprochen. Wäre vielleicht von unten durch ihre 
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Ausmündung an den Fuß der Schneide und des jenfeitigen Gipfels 
zu gelangen?!) Es nützte wahrſcheinlich nicht viel, denn die Eis⸗ 
wand der Schneide zu erklimmen, erſcheint als eine Unmöglichkeit, 
und um die glatte Sclamauer des Gipfels zu erreichen, müßten erft 
die dazu hinanführenden, kaum weniger abſchuͤſſigen Schneehalden 
überwunden werden. 

Welchen Weg man verſuche, ſo iſt hier nur mit zwei bis drei der 
verwegenſten Burſchen, wie fie das Saffatal auf und ab wohl in 
der ganzen Umgebung nicht zu finden, die man aus nördlichen 
Hochgebirgsgegenden mitbringen müßte, was die Expedition eben 
febr koſtſpielig machte, etwas auszurichten. Elmer, Franz Poll, 
der Paſſeier und der eine der beiden Führer, die ich auf dem 
Glockner hatte, der Niggel — das wären Leute, mit denen die 
Partie zu wagen und wahrſcheinlich auszuführen wäre. Einer 
müßte auf dem Felsgrat feſten Stand nehmen und die andern 
am Seile auf die Schneide herunterlaſſen. Über dieſe müßten dann 
wohl Stufen gehauen werden. Ich vermutete, daß Ball auch 
hier geweſen, fahndete aber vergebens auf das Thermometer, das 
er, dem beim Müller in Campitello angeſchlagenen Zettel gemäß, 
zurüͤckgelaſſen. 

Meinen Führern war bedeutend der Ramm geſchwollen, daß 
ſie es gewagt, ſo hoch ſich zu verſteigen. Der Schnitzler meinte, 
ich dürfe verſichert ſein, er kenne ſeine Leute zu gut, daß noch 
keiner der andern Führer aus Saſſa nur ſo weit gekommen. Die 
Spur, die ich weiter unten geſehen, rührte von einer Partie ber, 
die etwa acht Tage früher von Caprile aus den Berg erſtiegen. 
An der Oſtſeite des Gipfels, wenige Schritte unter dem Stein⸗ 
mannli, ſtak zwiſchen den Steinen ein plattes, ausgeſchnittenes 
Scheit, darauf die Perſonen, aus der ſie beſtand, zu leſen waren. 
Der Sührer aus Caprile wurde ſehr gelobt — wohl etwas zu 
viel, denn bis hieher zu kommen ift keine Hexerei. 

Die weſtliche Ruppe, etwa 150—200 Fuß höher, tut der Um: 
ſicht durch ihre Nähe und Maſſigkeit ziemlichen Eintrag; ſie ver⸗ 

1) In der Tat fuhrte die jetzt allgemein übliche Route durch das dort oben 
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deckt gerade die Ortlergruppe und was vielleicht zwiſchen ihr 
und den Öttaler Bergen von den Gipfeln der öſtlichen Schweiz 
zu erſpähen wäre, dennoch ift die rings ſonſt ungehemmte Rund: 
ſicht eine der großartigſten, intereſſanteſten der ganzen Alpenwelt. 
Gletſcher, ſonnige Raſen wände, kahl und trotzig ſtarrende Selss 
geſtalten reicher Särbung, von Wärme wie durchglüht, tief das 
zwiſchen ſich bergend mannigfach verſchlungene Taler und Schluch⸗ 
ten, die hier in blauen Schatten noch ſich hüllen, dort golden⸗ 
grün in der Sonne prangen, durch blitzende Ströme, mit freund⸗ 
lichen Ortſchaften belebt find, der weſtliche und noͤrdliche Horizont 
faſt ununterbrochen von leuchtenden Sirnketten umfäumt, im Often, 
ins Unendliche reichend, ein Heer lichtumfloſſener Jacken und Grate, 
und all dies von einem leiſen, die Schärfe der Konturen mils 
dernden Duft umhaucht, von einem wolkenloſen, wonnigen Him⸗ 
mel überwölkt, feinem Zauber übergoffen — wahrlich, es ift ein 
Bild, fo wunderſchön, wohltuend, zum Herzen ſprechend, daß 
man nur ſinnen und bewundern kann, kaum ſich ſatt ſchauen kann. 

Der Schnitzler hatte Sinn genug, zu würdigen, was er fab. Es 
dürfte freilich ſelten ein Marmolata⸗Beſteiger von ſo herrlichem 
Wetter beguͤnſtigt werden. Wer aber je den Berg aus weiter 
Serne geſehen, wie iſoliert er ſteht, wie mächtig ſeine ſchimmernde 
Sirnkrone, feine etwa 4000 Fuß bobe, lotrecht aufſtrebende Süd» 
wand rings das Berggewimmel beherrſcht, wer die ihn umge⸗ 
benden Täler durchwandert, jene ſeltſamen Selsgebilde angeſtaunt, 
der wird zugeben, daß Lage und Gebirgsbau hier doch das Weſent⸗ 
lichſte tun. Ob und wie weit Chouricas Trienter (wovon zwei 
dickbauchige Slafden uns begleiten) zur gehobenen Stimmung bei» 
getragen — in eine fo materielle Srage mich weiter einzulaffen, 
verſchmähe ich. Die nächſte Umgebung ift grauſig wild — was 
wildes ſich denken läßt. Einem Eden gleich ſchimmern Tauſende tief 
dicht zu Füßen der lotrechten Selswände lichtgrüne Alpen weiden — 
mit einer Anwandlung von Grauen mißt das Auge die furchtbare 
Tiefe. Rauhe Gebirgsgrate trennen von Contrin dieſes einfamsftille 
Weidetal. Das Tal von Cordevole, tief, unendlich tief zwiſchen den 
Berghängen eingeklemmt, iſt bis gegen Agordo hinab ſichtbar. 
Ein blauer Duftſchleier, durch den das weiße Straßenband und der 


Strom, da und dort eine Ortſchaft blinken, deckt zauberiſch ſchön, 
geheimnisvoll ſeine Gründe, die ſchon bald unter Cencenighe ganz 
flach zu werden ſcheinen. An dem ſonnig lachenden Nordgelände des 
vom Becco di Mezzodi und Saſſo di Pelma nach Caprile hinab⸗ 
ſteigenden Seitentales (nach der Karte Colle di S. Lucia) glänzt 
auch Dorf an Dorf, ja ſelbſt aus dem Ennebergiſchen winken 
Ortſchaften, ragen Airchtürme. So reichliche Einblicke in die mens 
ſchenbe wohnten Tiefen gewähren Höhen wie die Marmolata felten; 
der Gebirgsknaͤuel, der zwiſchen dem Fleimſer ⸗ und Cordevoletal, 
zwiſchen uns und dem Val Sugana und Piave chaotiſch ſich 
gliedert, it von abſchreckender Rablbeit, Wilde und Ferriſſen⸗ 
heit, ſo ſaftiggrün die Täler ſein mögen, die dazwiſchen ſich 
bergen. Was über den beiden letztgenannten Tälern binausliegt, 
und ſchon manche nähere Partien, ſind tief unter Nebel begraben, 
während Often, Norden und Weſten nicht nur gleich klar bleiben, 
ſondern gegen Mittag noch klarer werden. Wir hatten um 7 Uhr 
(eine Stunde ſpäter als ich gerechnet) den Gipfel erreicht und 
ſtanden um 11½ Uhr noch oben, fo ſchwer kam mich das Schei⸗ 
den an. Das Rundbild hatte faſt alle Beleuchtungsphaſen durchs 
gemacht. Jetzt, wo es in der Mittagsſonne flimmert, die dunkeln 
Schatten aus Schluchten und Tälern gewichen, rings alles in 
feſtlicher Glorie prangt, iſt's wohl faſt am feſſelndſten. 

Als ich endlich den Gipfel verließ, über den Selsgrat hinab⸗ 
ſchritt und fein ſchroff auf die Sirnſchneide abſtürzendes Ende 
erreichte, ſiehe, da ſtanden die Sührer, die ich geheißen, voran⸗ 
zugehen und ſchon faſt beim Tümpel unten wähnte, in großer 
Verlegenheit, vergebens bemüht, von dem faſt platten Grat über 
feinen ſcharfkantigen Rand hinabzuſteigen — ja, der eine, des 
Schnitzlers Rompagnon, erklärte geradezu voller Verzweiflung, da 
hinunter komme er nimmermebr! — Nachdem ich ihnen den Rat 
gegeben, fürder nicht mit ihrer Kühnheit groß zu tun, kletterte 
ich an der Hand und Fuß freilich wenig Salt bietenden Wand 
etwa 12 Fuß tief hinab, ſuchte dann auf einer nicht zwei Zoll 
vortretenden Ecke einen leidlichen Halt zu gewinnen, und nahm, 
den Sührern die Sache zu erleichtern, ihre am Seil herabgelaſſenen 
Proviantſäcke in Empfang. Sich gegenſeitig helfend, der untere 
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Fremden- 

verkehrs-Verein 
in Ortisei. 


Hotels: Hotel Aquila 200 B., Hotel Posta 165 B., Hotel Luna 70 B., Hotel Maria 60 B., Hotel Madonna 40 B., Hotel Angela 40 B., 
Pension Regina 37 B, Hotel Miramonti 30 B., Pension Gardena 35 B., Cafe-Pension Moroder 23 B., Pension La Rodes 


18 B., Cafe-Pension Roncè 15 B., Cafe-Pension Orlo del Bosco 10 B., Café-Pension Rainell 9 B., Café Col de Flam 7 B. 


St. Cristina 


Grödnertal / 1428 mü.d.M. / Provinz Bozen, Italien 


Mitten im Grödnertal am Fuße des Langkofel. Ausgangspunkt 
für Hochturen in 
die Geißlergruppe, 
Langkofel u. Sella- 
gruppe 
Von Klausen 
(Chiusa) Schnell- 
zugsstation mit der 
Grödnerbahn in 
11% St. zu erreichen. 
Beste Unterkunft 
in den altbekannten 
Häusern. — Mäßige 
Preise. Treffpunkt 
der gesamten 
Turistenwelt. 
Auskünfte u. Pro- 
spekte gratis durch 
den Verschöne- 
rungsverein u. die 
Hotels : Hotel Posta 
80 B., Hotel Dosses 
40 B., Albergo 
Socrep 20B., Pens. 
Kerschbaumer 
20 B. (AuBerdem 
stehen 30 Privat- 
wohnungen mit 
und ohne Küche zur 
Verfugung.) 
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Selva “m -Plan 


1563 m ü. d. M. | 
Höhenkur- und Wintersportplatz ı. Ranges 
Am Ende des Grödnertales. Ausgangspunkt für Berg- und Hoch- 
turen in die Sella-, Langkofel und Geißlergruppe. Endstation 


der Grödnertalbahn. 31 km von der Schnellzugsstation Klausen 
(Chiusa) entfernt. Verbindung durch Autostraße über Sellajoch 
oder Grödnerjoch an die Dolomitenstraße. Erstklassige Hotels 
und Gasthöfe mit modernstem Komfort. 
Privatwohnungen mit und ohne Küche. Auskunft und Prospekte 
durch den Verschönerungsverein Selva (Wolkenstein) 


“GRODNERTAL- DOLOMITEN 


Isarco (Waidbruck) u. 


a m mm — 
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dem oberen jeden Tritt weiſend, kamen fie endlich unter Achzen 
und Klagen aud, herab und bald waren wir alle wieder unten 


am Tümpel verſammelt. . 


Das Hinabſteigen über die feit Stunden nun der Sonne aus⸗ 


geſetzten Sirnhänge mochte heikler fein als das Emporſteigen — 
doch war es nicht dies, was mich bewog, dermalen den Schnitzler 
vorangehen zu laſſen und mich zu hinterſt anzubinden, ſondern 
vielmehr das Verlangen, möglichſt lange und ungeftört an dem 
wundervollen Ausblick gen Norden mich weiden zu können. So 
ungeſchickt und linkiſch gebärdete ſich aber unſer Anführer, daß 
mir die Geduld ausging. Ich erſuchte den Mann, mich wieder 
vorangehen zu laſſen, er hatte aber ſo viel point d'honneur, dies 
nicht zuzugeben. Es war ein wahres Wunder, daß wir, wie leicht 
ſonſt die Partie war, ohne Unfall hinabkamen. Das Hinabklettern 
über die mehrere Fuß hohe Endwand des Gletſchers war wieder 
eine große Komödie. Wir glaubten beſſer zu tun, dies, ſtatt dem 
rechtsſeitigen ſchroffen Selſenufer entlang, in der Mitte des Glet⸗ 
ſchers zu verſuchen, fanden jedoch die Steilheit nicht geringer. 
Obne Steigeifen heiler Haut hinabzukommen wäre eine Unmöglich⸗ 
keit geweſen. Das Hinanſteigen hatten einzelne ſchräganſteigende 
Rinnen und geſchloſſene Spalten, die rauhe, gefrorene Oberfläche 
des Eiſes und darin feſthaltende Selspartikelchen bedeutend er⸗ 
leichtert. Hier kamen jene Rinnen nicht vor; es war eine gleich⸗ 
mäßig glatte Wand, über die überall Waſſer rann, die Schutteile 
lagen loſe. Trotz Steigeiſen hieß es aufpaſſen, wollte man nicht 
an der ſtotzigen Wand das Gleichgewicht verlieren. Noch waren 
wir angebunden. Des Schnitzlers Knabe, der vor mir ging, hatte, 
wie die beiden andern, abgenutzte, kurzſporige Steigeiſen, und wäre 
mehrere Male hinabgeglitten, wenn er nicht am Seil geweſen wäre. 
Dies hatte ihm Surcht eingejagt, und nun ſuchte er, wenn zwei bis 
drei Schritte vor ihm eine etwas vortretende, zum Halt günftige 
Stelle — ein Höcker — ſich zeigte, durch einen kühnen Sprung 
ſie zu gewinnen. Da jeder auf ſeine eigenen Tritte zu achten hatte, 
kamen dieſe Sprünge immer ganz unverſehens. Der Vormann 
ſpürte ſie nicht, mich aber machte der plötzliche Ruck faſt jedesmal 
nahezu überſtürzen und nur meinen am Fuß feſthaltenden, lang⸗ 
ſporigen Steigeiſen hatte ich's zu verdanken, daß ich ſtand hielt. 
Ums Leben wäre es zwar kaum gegangen, man wäre nur mit 
Blitzesſchnelle auf die aus rauhem, ſcharfkantigen Geröll beſtehendt 


PELIKANOL 


Bester Klebstoff zum Aufziehen von Photographien 


A, 
; n 


GUNTHER WAGNER 
HANNOVER UND WIEN 


Hinaus in die Berge 


führt unser LESEZIRKEL ALPINA. Bedingungen auf Verlangen. 
Zehn gut bebilderte alpine Zeitschriften. 
„JOGRNALISTIRR UM“, PASING 355 vor MÜNCHEN. 


Der neue Feldftecher- 
Katalog ift erfchienen! 


Schon immer trugen Sie sich mit dem 
Gedanken, sich einmal ein Zeissglas an- 
zuschaffen — da kommt der neue Katalog 
gerade recht! 
Er weiß viel zu berichten in Wort und 
Bild, über Prismengläser allgemein und 
über die Wahl des für Sie bestge- 
eigneten Glases. Da marschieren über 
30 Zeiss-Modelle auf und jedes steht 
Rede und Antwort. Und die Preise sind 
noch die gleichen wie 1914. 
Also gewappnet treffen Sie Ihre end- 
gültige Wahl im optischen Fachgeschäft 
Ihrer Nachbarschaft. 


Ihr treuer Begleiter überall- 
hin, wo mehr Sehen 
mehr Genuß bedeutet. 


Den neuen Katalog T 217 und Bezugsquellen» 
Nachweis versenden kostenfrei 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


oc,7,9,99099990090799909099090090000099000000090090000000000000 


Seis am Schlern (1002 m) Suisi allo Seiliar (1002 m) 


Villa „Friedeck“ 


Herrliche, staubfreie Lage. — 15 guteingerichtete Fremden- 
zimmer mit 25 Betten mit Balkone (ohne Pension). — Preis 
pro Person ohne Frühstück von 10-12 Lire. Vor- u. Nach- 
saison 7—8 Lire. Anfrag. an den Besitzer Martin Peternader 


0000900090009 9009900999900 00990009960 


...0.0..s..0.0.0...s.00.® 
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Moräne geworfen worden, hatte ſich nur Kopf und Hände wund 
geſchunden. Da alles Remonftrieren mit dem Jugnen nichts 
balf, auch der Vater feine Autorität geltend zu machen vers 
ſuchte, dachte ich: „Hilf dir ſelber!“, band mich los, warf voll 
Unmutes den andern das Seil zu und ließ fie zappeln, bis ſie's 
hatten. Das Geſicht gegen die Weite, den Rüden der Wand 


zugekehrt, bei jedem Schritt feft auftretend, kam ich, gerade hinab: — 


ſteigend, wohlbehalten unten an und hatte alle Zeit — denn faft 
eine halbe Stunde dauerte es, bis die andern anlangten — in 
einem dem Gletſcher entfließenden, über die Moräne ſprudelnden 
„Bache Süße und Strümpfe zu waſchen. Moral: Unter keinen Um: 
ftanden laß dich beſchwatzen, einen kleinen Jungen mitzunehmen, 
fei er denn Geiß⸗ oder Schafbube, die dir indes in Fallen, wo es 
Kraft, nicht bloß Gewandtheit braucht, auch nicht viel nützen 
werden. 

Im vollen Bewußtfein des Großen, das fie heute getan, mit 
Todes verachtung ſchritten jetzt die Führer über die weiche Rafens 
fläche des langgezogenen Oberganges. Am Suß des weſtwärts ihn 
ſchließenden Hügelwalles, im Schatten einer Tanne und angeſichts 
der hehren, ſonn verklärten Gebirgswelt wurde zuſammen die letzte 
Raft gehalten, genoſſen, was von Wein und Rafe übergeblieben. 

Einem herzutretenden Heuer — man ſah deren da und dort, 
im Tale und an den hohen nördlichen Abhängen, erwiderte der 
Schnitzler auf eine Frage, die ich nicht verſtanden, mit gedämpfter 
Stimme und faſt wie mit reſpektvoller Scheu: „Wie eine Gemſe 
geht er!“ und „Jawohl, wie eine Gemſe!“ wiederholte ſein Rom⸗ 
pagnon im gleichen Tone. Da keiner von ihnen gemſenhafte Vir⸗ 
tuoſität im Klettern entfaltet, ſchien die Bemerkung mir zu gelten. 
Sonſt hatte ich mich über den Schnitzler nicht zu beklagen; er 
war beſcheiden und anſpruchslos in feinem Benehmen. Sein Roms 
pagnon ſtand unter ihm in jeder Beziehung. Als gute Freunde 
ſchieden wir. 


| Verſchiedene Nachrichten 


Italieniſche Grenzbeſtimmungen 


Durch die Tagespreſſe läuft auch heuer eine Notiz, wonach 
es angebracht fei, jegliches Photographieren in Südtirol zu unters 
laſſen. Da dieſe Mahnung dazu führen könnte, manchen den Beſuch 
Südtirols zu verleiden, bringen wir nachſtehend die einſchlägigen 
Beſtimmungen. 

Das Gebiet der jetzt italieniſchen Bezirke Bozen, Meran, Brixen 
und Bruneck iſt von den italieniſchen Behörden als beſonders wich⸗ 
tige militärifche Zone erklärt worden. 

In dieſem Gebiet iſt es verboten, topographiſche Aufnahmen ir⸗ 
gend welcher Art vorzunehmen, ausgenommen, wenn eine be⸗ 
ſondere Bewilligung durch das Rommando der Militardivifion 
von Trient erteilt wird. In dieſem Gebiet kann die Sicherheits⸗ 
behörde photographiſche Apparate und bereits gemachte Photo⸗ 
graphien jederzeit unterſuchen und allenfalls beſchlagnahmen. 

In einer zweiten, enger gezogenen Jone iſt es allgemein ver⸗ 
boten, photographiſche Aufnahmen, Zeichnungen und fo weiter 
vorzunehmen, Erhebungen zu machen, ſowie Daten und Nach⸗ 
richten irgendwelcher Art hinſichtlich der in dieſem Gebiet ges 
legenen Ortſchaften zu ſammeln. Dieſe Jone liegt zwiſchen der 
Grenzlinie und der durch nachſtehende Ortſchaften gehenden Linie: 
Ortler, Stilfſerjoch, Liechtenberg, Laatſch, Burgeis, Etſchlauf bis 
Meran, Paſſeiertal, Jaufenpaß, Sterzing (mit Ausnahme der im 
Tale liegenden Ortſchaften längſt der erwähnten Linie) weiter in 
den Gebieten des Valfertales, des Pfunderertales, des Lappach⸗, des 
Ahrntales, des Reintales und des Gerichtsbezirks Welsberg. 

In einer noch engeren Grenzzone iſt ſchließlich das Betreten 
des Gebietes überhaupt verboten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich auf 


ALPINE SPORTAUSRUSTUNG 


Tennis, Liegestühle 
Galanteries u. Spielwaren ReisesAndenken 


ALF. CIVEGNA BOZE 


LAUBEN 32 
FERNRUF 376 


HOTEL STIEGL 


BOZEN x ITALIEN 


Gut burgerliches Haus / 180 Betten / Freie Lage mit 
Park u. Gartenrestaurant / Garage / Touristenzimmer 


zu mäßigen Preisen. / ALOIS TRAFOJER 


Kostenlose alpine Auskunftstelle über Weg- und Hüttenverhältnisse in den Dolomiten. 
Autoausflüge nach allen Richtungen in erstkl. Wägen mit verläßl. einheimischen Fahrern. 


Stets Irisches Lager von Piatten und Filmen. 
Entwickeln, Kopieren prompt und sorgfältigst / Ansichtskartenlager. 


Hotel Rose, Vipiteno, Sterzing Gasthof-An- == DAZ 


Altrenomiertes Haus in sonniger Lage, 
tir Tennis, Boxes, Benzin, 


Oel, Garten und Park 


Hotels ersten Ranges 
flieBendes Wasser / Konzerte 


E IG ENT U M E R: 


Foto-Dolomit-Auto-Vermietung 


ji! BOZEN/INHABER KARL FELDERER 


BOZEN / ITALIEN 
BRISTOL und LAURIN, 


| CENTRAL-GARAGE G.m.b.H., neben dem Bahnhof 
F RAN Z 


kündigungen in der 


haben besten Erfolg 


HOTEL GREIF 


bestbesuchtes, gutbürgerliches Haus 


ST AF FL E R 
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alle mit Ausnahme der in Italien geborenen und in den betr. Ges 
bieten anfäffigen Staatsbürger, ferner jener italieniſchen Staats⸗ 
angehörigen, die aus dem Innern des Landes kommen und ſich in 
dieſes Gebiet zur Alpenweide begeben und ſchließlich mit Aus⸗ 
nahme jener öſterreichiſchen Staatsangehörigen, die laut dem ital.⸗ 
oͤſterr. Ubereinkommen über die wirtſchaftlichen Beziehungen in den 
Grenzgebieten mit Grenz⸗ oder Paſſierkarte verſehen ſind. 

Diefes für den allgemeinen Turiſtenverkehr gänzlich geſperrte 
Gebiet umfaßt folgende Gebietspartien: 

Im Gebiet des Reſchenpaſſes: die Jone des Ciavalatſch und 
die Jone, die vom Grubenjoch parallel der Grenzlinie in einer 
Breite von etwa zwei Kilometern bis zum Weißſeejoch läuft. 
Ausgenommen find die Straßen verbindungen im Talgrunde. 

Im Gebiet des Timmeljochs: die Jone zwiſchen der Grenze und 
der durch nachſtehende Übergänge gehenden Linie: Pancherjoch, 
Schönauer Alpe und Windacher Scharte. Die genannten Ubergänge 
ſind in die verbotene Jone inbegriffen. 

Im Gebiet des Brenners: die Jone des Portjoches, des Santig⸗ 


jöchls und des Areuzjoches (alle drei gegen Obernberg), des Bren: 
nerpaſſes (ausgenommen die Straßenverbindung im Talgrunde), 
des Wolfendorn und des Kraxentragers und die Pfitſcher Berge, 
ausgenommen die Straße im Talgrunde und den Steig zum 
Schutzhaus am Pfitſcherjoch. 

Im Gebiet des Ahrntales: die ganze Jone des oberen Tales, 
ausgenommen die Straßen verbindung im Talgrunde. 

In allen übrigen (1), außerhalb der erwähnten Zonen liegenden 
Gebieten beſteht keinerlei Beſchränkung oder Photographieverbot. 

z 


Die Bewirtſchaftung der Drei⸗Jinnen⸗Zütte 
in den Sextener Dolomiten hat für die nächſten Jahre Bergführer 
Sepp Rrautgaffer (Innichen) übernommen, der bisher bereits als 
chüttenwirt der Prinz⸗Umbertus⸗chütte (Weſtſeite der Drei Zinnen) 
und der Egererhüͤtte (oberhalb des Pragſer Wildſee) vielen Turiſten 
bekannt war. Da die Drei⸗Jinnen⸗ hütte im Sommer ſtets übers 
füllt war, ſoll ſie außerdem durch einen Zubau vergrößert und 
ſo den ſich ſtets ſteigernden Anforderungen gerecht werden. Die 


BELASTEN SIE SICH 
NICHT UNNUTZMIT 
SCHWEREM GEPACK! 

SIE FINDEN ALLES 
WAS SIE FÜR IHRE 
BERGFAHRTEN 
IN DEN DOLOMITEN BRAUCHEN 
ANORTUNDSTELLE | 
GEDIEGEN UND ZWECKMÄSSIG 
NICHT TEURERWIEANDERSWO 


SPORTHAUS 


MERLET 
BOZEN 


KORNPLATZ NR. 1 
FILIALE: CORTINA D’AMPEZZO 


VERTRETEN IN SAN MARTINO 
DI CASTROZZA 
* 


Kletterschuhe - bester Tip für 
schwierige Dolomitenturen. 
Kletterschuhsohlen - engstichig 
genäht - sorgfältigste Handarbeit. 
Bergschuhe - Modell Marmolata 
trigenaht - geradezu ideale Paßform 
Bergseile - Füssener Seile und 
andere, Kletterpickel und Pickel 
für schwierigste 

Eisturen 
Steigeisen, Hämmer, Haken, 
Karabiner u.s.w. 
Kletterhosen und Kleidung aus 
bestem breitgeschnürltem 
Manchester-Samt etc. etc. — 


FACHMANNISCH GELEITET! 
— AUSKUNFTE — 


Alpinisten y 
® 


Soeben erschien: 


Dolomiten 


Hotel Dialer s í Seiſeralpenhaus 


Bahnstation St. Ulrich, Gröden, Autost. Campitello. Gut eingerichtetes 

Haus mit 70 Betten. Hervorragender Höhenlutt-Kurort, Terassen mit 

Liegestühlen. Große Sennerei, Hochquellenleitung. Mäßige Preise. 

Bes. : Franz Dialer, Seiseralpenhaus 
Post Campitello Fassa-Thal Italien 


Ph. Chr. Visser | 
Zwischen Kara-Korum 
und Hindukusch 


288 Seiten mit 57 Abbildungen und 6 Karten. Geheftet Mk. 8.50, Ganzleinen Mk. 10.— 


Dem nimmer rastenden Pioniergeist europäischer Bergsteiger haben die Eisriesen des Kara-Korum jetzt ihr Geheimnis preisgeben müssen: 
Visser hat zusammen mit seiner mutigen, berggewohnten Frau und einem Freund die 4— 5000 m hohen Pässe überwunden, ist über das be- 
ängstigend lange Spaltengewirr riesiger Gletscher vorgedrungen, so daß selbst die bewährten Schweizer Führer bedenklich den Kopf schüttelten. 
Trotz lebhaftester Darstellungsweise verfällt Visser nie in sentimentale Naturschwärmerei oder einseitige Betonung der rein sportlichen 
Leistung; so stellt sich sein Bericht würdig an die Seite der besten Erzeugnisse des klassischen alpinen Schrifttums. — Das Bildmaterial 
steht einzigartig da in seiner Schönheit und zeigt die ungeheure Wucht der Eiszinnen und der gewaltigen Natur dieser einsamen Landschaft. 


NivVerlasges bin F. A. BROCKHAUS, LEIPZIG 
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Drei⸗Zinnen⸗Hütte und das Prinz⸗Umbertushaus find vom . Juni 
bis 1. Oktober, die Egererhütte vom ı. Juli bis 25. September 
bewirtfchaftet. 
a 

In dem Aufſatz „Im Gebiete des Tauernberrfchers‘‘ von Georg 
Oczkaitis im vorigen Hefte ſind einige ſinnentſtellende Druckfehler 
ſtehen geblieben, die wir hiemit richtig ſtellen: Seite 103, Bild⸗ 
beſchriftung foll heißen Nordweſtgrat ſtatt Nordoſtgrat; Seite 104, 
Spalte 2, Zeile 41 foll heißen ungangbar ſtatt gangbar; Seite 106, 
Spalte 2, Zeile 5 unten foll heißen Südoſtgrat ſtatt Südweſtgrat. 


Bergſteigerbücher und tarten 


Dolomiten! Worte und Bilder von Bergen und 
Bergſteigen, Runft und Wiſſen. Ein umfaſſendes 
Werk, eigentlich das erſte in ſeiner Art, erſcheint unter obigem 
Titel, herausgegeben von Hans Siſcher, in wenigen Wochen 


es gelungen, Mitarbeiter allererſten Ranges für das Werk zu 
gewinnen, ſo daß der Text eine erſchöpfende Behandlung des 
Themas gewährleiſtet. Es kommt — entſprechend der weiteren 
Auffaſſung des Begriffes Berge — nicht nur das rein Berg⸗ 
ſteigeriſche zu Wort, ſondern gleicherweiſe Runt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Aus dem reichen Inhalte nennen wir eine prächtig ge⸗ 
ſchriebene Bergſteigerarbeit von Sepp Dobiaſch, der mit 
feinem Bruder, dem bekannten Selageber Willi Dobiaſch die haupt⸗ 
ſächlichſten Dolomitenwege begangen hat und ſein Erlebnis in der 
ihm eigenen packenden Art überſchaut und erzählt. Alpingeſchichtlich 
iſt die Arbeit von Dr. A. Stois über die Erſchließung der 
Dolomiten von Bedeutung. Dr. Herbert Stifter gibt einen 
gründlichen Uberblick über die geſchichtliche Entwicklung Südtirols, 
Probſt Dr. Joſef Weingartner über Runt und Kultur: 
entwicklung der Dolomitentäler. Die Wiſſenſchaft iſt vertreten 
durch Profeſſor Raimund Berndl und Profeffor Dr. Carl 
Diener f, die Arbeit des letzteren dürfte wohl die letzte vor ſeinem 
Tode geweſen fein. Außerordentlich intereſſant ift ein kriegsge⸗ 


beim Bergverlag Rudolf Rother, München. Dem Herausgeber it ſchichtlicher Beitrag des bekannten Militäralpiniſten Hermann 


DOLOMITEN 


HOTEL GRISEI SELVA (Wolkenstein? 
Grödental ITALIEN 1428 m ü.M. bietet jeden modernen Komfort o 


Zentrum für ie in die Sella-Langkofel und Fermedes- Gruppe. 
Angenehmer Aufenthalt, mäßige Preise.. Unter gleicher Leitung: 


GRAND HOTEL UND HOTEL RABBI 
1250 m in der Cevedale-Ortlergruppe 


HOTEL SAVOIAsNEUMANN, MADONNA DI CAMPIGLIO 
1550 m in den Brenta Dolomiten / Dir. P. Michler 


IM WUNDERLAND DER DULOMITEN 


Besuchet das Karersee-Gebiet. Höhenstation u. Turenzentrum ersten Ranges an d. 
herrl. Dolomitenstr. 1670m ü.M. Ideal für Wanderungen, Berg- und Kletterturen. 


KARERSEE-HOTEL 


hervorragendes. Alpenhotel, modern und gediegen, mit wohnlichem Turistenhaus 
und Turisten-Restaurant. Vorzüglich in Küche und Keller bei mäßigen Preisen. 
Prospekt, Spazier- und Turenbiichlein, Reliefkarten und Auskunft durch: 


E. ROHR, DIREKTOR Kagrsee-Hotel, Carezza al lago, Prov. Boz. Hotel Grisi m. Langkofel 


HO I EL LA I E MAR, Karersee, Dolomiten 
Haus 1. Ranges. An der beruhmten Dolomitenstr. Bozen — Karersee — Cortina gelegen. 
Große Gesellschaftsraume. Bar. Orchester. Tennıs. Golf. Vorzugliche Küche. Bader. 


BESITZER. Große Autogarage. In der Dependance gute, billige Turistenzimmer. Eigenes Turısten- 
HANS UEBERBACHER restaurant. Zweimal tagl. Autoverbindung ab Bozen. Geöffnet v. 1. Juni bis 1. Oktober. 


348 San Martino di Castr „E Hotel Platze. 
Hotel Dolomiti Touristenrestaurant u. 5 Zimmer ar Lire 6 2 


DIREKTION: H. PANZER, PARKHOTEL MERAN 


San Martino di Castrozza, Palagruppe 


Dolomiten, 1500 m 


PALACE HOTEL SASS MAOR 


250 Betten, fließendes Wasser in allen Zimmern 
Gutes Turisten-Restaurant und gute und billige Turistenzimmer 


Treffpunkt aller Bergsteiger! 


* 
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Hotel Poſt, Sell am Ziller an gers sue un 


een Schöne Veranda, Garten, Kurkonzerte. 50 Betten, eigene Melerel u. nee 
Abfteigquartier für Turiften und Sommerfriſchler. Auskunft durch Friedrich Penz. 


Gasthof und Pension Tirolerheim, Zell / Zillertal 


Gegenüber dem Bahnhof, frei gelegen. Modern einger. Fremdenzimmer mit Balkone. 
Wiener Küche. Herrliche Gebirgsausſicht. Penfion bei befter Verpflegung von 7 sh an. 
Bäder im Haufe. Auskünfte durch die Vefgerin M. Eberharter. 


IIIITHE III TIROL 


GASTHOF GASPINGER, GERLOS, ZILLERTAL 


Von der Bahnstation Zell am Ziller in 2'/s Stunden bequem durch Stellwagen zu erreichen. Das Haus ist 1928 in 
anderen Besitz übergegangen und wird bis zum Saisonbeginn nach modernem Stil, mit fließendem Wasser, englischen 
Klosetts, Bad, schöner Veranda, Speisesaal usw. ausgebaut. Wiener Küche, erstklassige Weine, Fleischhauerei, mäßige Preise, 
Auskunft durch den Besitzer Johann und Rosina Hauser oder durch den Waidachhof, Zell am Ziller. 


ZELL IM ZILLERTAL 575 m, Hauptort des Zillertales. 
München-Kutstein-Jenbach. Ausgangspunkt herrl. Hochtouren u. Talwanderungen. 
Staub- u. windfreie Lage. Eigene Hausmetzgerei, Meierei u. Fischerei. Pensionspreise: 
Vorsaison: 7—7! sh, Hochsaison: 8½—9 sh. Alle Bequemlichk. am Platze vorh. 
Auskunft und Prospekt durch: Gasthof u. Pension Rieser, Zell am Ziller. 


Gasthof und Pension Waldheim, Zell im Zillertal 


12 Minuten vom Bahnhof entfernt, am Wald gelegen. Schön eingerichtete Sremden- 
zimmer, bekannt gute Wiener Küche, mäßige Preiſe. 
Auskunft und proſpekt durch den Besitzer Ferdinand Hechl. 


Gasthof und Pension Alpenrose, Gerlos / Zillertal 


Bahnstation Zell a. Ziller. Ausgangspunkt für zahlr. Hochturen zur Gerlosplatte, Kreuzjoch usw. Gut einger. 
Haus mit 30 Betten. Bekannt gute Wiener Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. Mäßige Preise. 


AUSKUNFT DURCH DEN BESITZER JOHANN STCK L 


Gasthof u. Pension „Kühle Rast“, Zillertal 


Sahnflation Zeit am Filler. Semütliches Heim mitten im Walde gelegen. gchöne Alpen- 
Ipaslernänge. Gut einger. von immer. penſionspreiſe: Borfalfon v. Wk. 3. 20 bie 
4.-. Juli-Auguſt MR. 4.- ble 4.50. Auskunft u. Profp. durch den Beſitzer Joh. Egger. 


Mayrhofen 


Zillertal (Tirol) 


Prospekte durch Besitzer 
GEBRÜDER GEISLER 


GEISLER’S GASTHOF 
„PENSION STRASS“ 


mit Fleischerei. Dependance mit fließen- 
dem Kalt- und Warmwasser. 80 Betten. 
Pensionspreise: Mai, Juni, Septem- 
ber, Oktober Mk. 4.80 bis Mk. 6.—, 
Juli bis August Mk. 5.40 bis Mk. 6.60. 


Mayrhofen 


Zillertal / Tirol m 


GASTHOF PERSAL 
Finkenberg— Zillertal 900 m 


Neuerbautes Haus mit 30 Betten. In schönster Lage des Zillertales. 
Pension Vor- u. Nachsaison Schilling 7.—, Jul August Schilling 8.50 
bis 9.—. Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Franz Hauser. 


Gasthof Stock, Lanersb ach, Zillertal 1298 m 


Endftation der Autolinie Mayrhofen — Tux. Bürgerlicher Gafthof mit 30 Betten und 
mäßigen Preifen. Auskunft und proſpekt durch den Beſutzer Josef Stock. 


Kammerlanders Gasthof Oberwirt, Gerlos, Zillertal 


Angenehmer Aufenthalt in schöner Lage am Ende des Ortes. Turenmöglichkeiten: Gerlosplatte, Kreuzjoch, Schönbichl usw. 
Gemütlich eingerichtetes Haus mit 30 Betten. Gute Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. Mäßige Preise. 


AUSKUNFT DURCH: JOHANN KAMMERLANDER, OBERWIRT 


Verückſichtigt bei der Wahl des Ferien: 
aufenthaltes die DAS- Ankündigungen 


Gasthof u. Pension Hochsteg. Mayrhofen | Tirol. Beliebt als 
Mittags- u. Kaffeeftation. Alt renommiertes Haus in idealer, freier Lage. Schöne Fremdenzimmer 
zu mäßigen Preiſen. Stilvolles, neues Nebengebäude, geeignet für Sommerwohnungen. Vor⸗ 
zügliche Küche u. Getränke, Kühlanlage. Direkter Ausgangspunkt f. das Stilluptal, Zemmgrund, 
Berlinerhütte u. Tuxertal. Beſitzer: Franz Hotter, zugleich Pächter des Tuxerjochhauſes. 


Gasthof Z. Bad, Mayrhofen, Zillertal, früher Hotel Brugger 
Neu renovlertes Haus am Ziller und am Waldesrand gelegen. Ruhige, ftaubfreie 
Lage, mäßige Preife, eigenes gchwimm und Sonnenbad für Hausgäſte zur freien 
Benditzung. Auskunft und proſpekt durch den Inhaber Ferdinand BStöckt. 


Altbekannte Gaststätte, neu reno- 
Gasthof und Pension Neuhaus . 1.1... grab 
Veranden mit herrlicher Aussicht. Elektr. Licht. W. C. Warmwasseranlage, Bäder, Forellenfischerei. Abfahrtsstelle 
der Autos ins Tuxertal. Gepäckbeförderung Zemmtal—Berliner Hütte. Mäßige bürgerl. Preise. Auch zum Winter-. 
Herbst- und Frühjahrs-Aufenthalt bestens empfohlen. Auskunft durch den Besitzer und Leiter Hans Moigg. 


Gasthof und Pension Neuwirt, Finkenberg bei 


—————— Ee 
Mayrhofen 839 m Fürlängeren Aufenthalt sehr geeignet 
s 


zoBetten. Anfragen an den Besitzer Joh, Troppmair 


Privatvilla Stock, Vorder-Lanersbach, Zillertal 


Halteſtelle der Autolinie Mayrhofen — Tur. Neuerbaute, guteingeridtete 
Sommerovilla am Fuße der Penken- u. enge ruppe empfiehlt nette, gemütl. 
Privatzimmer zu mäßig. Preifen. Ausk. durch d. Vef. Joh. Stock. Zimmermeifter. 


Alpengasth. Kapeller, Vorderlanersbach, Zillertal 
1300 m. Autohalteſtelle im Tugertal, am Fuße des Penken und der Naftkogelgruppe. 
Gut eingerichtetes Haus. la Küche. Elektriſches Licht. Eigene Forellenfiſcherei. 
Auskunft durch den Beſitzer WILHELM SCHNEEBERGER. 
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Czant, eine eigenartige Welt eröffnet der literarbiſtoriſche Beis 
trag Barl Selir Wolffs. Es würde zu weit führen, alles ans 
zugeben, was dieſes vom Bergverlag Rudolf Rother muftergültig 
ausgeſtattete Buch geben wird, deſſen Text ſich mit einer großen 
Reihe prächtiger Bildtafeln ergänzt. Wir werden nach Erſcheinen 
noch eine ausführliche Beſprechung des Werkes bringen. ` 

= 


Dr. Joſef Weingartner, Die KRunftdentmaler 
Südtirols. 3 Bande mit vielen Bildern Mk. 19.20. Verlag 
Benno Gilfer, Augsburg — Köln — Wien. Der als Kunſthiſto⸗ 
riker und Renner Tirols weit über die Grenzen ſeines Heimatlandes 


bekannte Verfaſſer hat in vieljähriger Arbeit ein Werk geſchaffen, 


dem an Vollſtändigkeit und Uberſicht wohl kaum ein zweites abn: 
licher Art an die Seite geſtellt werden kann. Was immer mit Runft 
und Volkskunſt in Südtirol zuſammenhängt, it vom Verfaſſer 
mit bienenemſigem Sleiß zuſammengetragen und aufgeſchrieben wors 
den und wurde hernach unter einem überragenden Standpunkte 
geordnet. Kirchliche und profane Runft, Bauwerke, Bilder, Schnit⸗ 
zereien, Runſtgewerbe, es ift alles katalogiſiert und der Nachwelt 
auch dort erhalten, wo eine ungerechte Tyrannei vielleicht manches 
aus fadenſcheinigen politiſchen Gründen zerftören könnte, was 
Jeuge der Vergangenheit iſt. Im erſten Band gibt der Verfaſſer 
in einer ausführlichen Arbeit „Die Kunſtentwicklung Südtirols“ 
zunächſt einen Uberblick über die geſchichtlichen und kulturellen 
Grundlagen der füdtiroler Runft; dann folgt die Zufammenftellung 
der Werke, ſtets mit allen nur irgend erreichbaren Angaben, im 
1. Band das obere Eiſacktal, das Puſtertal und Ladinien bes 
handelnd; es folgt im 2. Band das mittlere und untere Eiſacktal 
und folgend ganz Südtirol. Wertvoll iſt das Bildmaterial, das 
jedem Bande beigegeben iſt und weit über 300 Bilder der bes 
deutendſten oder charakteriſtiſchſten Runſtdenkmäler aufzeigt. Die 
Arbeit, die in dieſen Bänden liegt, iſt eine ungeheure, iſt eine 


Termalbad 
Hintertux 


besitzt eine 22 Gr. C. naturwarme Akroterme. Schwimm- 

uod Wannenbäder. Sehr zu empfehlen als Erholungs- 

aufenthalt. Ausgangspunkt verschiedener Hoch- und Glet- 

scherturen. Vorsaison Mai- Juni, Hauptsaison Juli— Aug. 

Nachsaison September — Oktober. Während der Haupt- 

saison ist frühzeitige Bestellung notwendig. Gut bürger- 
liches Gasthaus, go Betten, heizhare Zimmer. 


Weitere Auskunft durch den Bergverlag und Besitzer 


Jos.Kirchler, Hintertux 


ZillertalTirol 
BEBBSSBRRBSERSSERBRBERRBSERBRERBBSBERHBRE 


Gasthof und Pension 


Ötschen, Zillertal 


Von Zell am Ziller bequem mit Stellwagen in 
einer Stunde zu erreichen. Herrlich gelegen am 
Eingange des Gerlostales. Ausgangspunkt für 
zahlreiche Hochtouren nach Gerlosstein, Schön- 
berg, Gerlosplatte u.s.w. Schöne Spaziergänge 
durch den Wald zum Karlwasserfall. Gemütl., 
gut eingerichtetes Haus mit 20 Betten. Bekannt 
gute Wiener Küche. Pensionspreis in Vor- und 
Nachsaison sh 6.50—7.50, Hochsaison sh 8-9.— 


Auskunft durch den Besitzer Vinz. Künig 
SBEBESERBBBERERBBBRRBSERERERBRRBERBBEREERB Bee 


Schrofenalpe 


Tux / Zillertal / 1675 m über dem Meere 


r 


Rulturtat und der Wert eines ſolchen Werkes ſteht weit über jedem 
Jiffernmaß. Ein Quellenwerk, das herauszugeben Mut und Glaube 
und ſelbſtloſe Hingabe an die Sache erforderte. 

z 


„Im Wunderland der Dolomiten“ betitelt fid eine 
kleine Werbebroſchüre, welche von der Direktion des Aarerſee⸗ 


Hotels herausgegeben it und welche die Vorzüge des Karerſee⸗ 


Gebietes in (chon illuſtrierter Weiſe bekannt gibt. Das Rarerfee: 
Hotel eröffnet ſeinen Betrieb wie alljährlich Ende Mai und zählt 
ein Aufenthalt in den Monaten Juni und Juli im Karerſee⸗Gebiet 
(in den Dolomiten) zum Schönſten, was eine alpine SHöhenſtation 
zu bieten vermag, und zwar ſowohl in Bezug auf reichhaltige 
Alpenflora, mannigfaltige Höhenwanderungen und Waldſpazier⸗ 
gänge, wie auch in Bezug auf Berge und KAletterturen und Autos 
mobilausflũge. Golf und Tennis bieten den Sportliebhabern will⸗ 
kommene Abwechſlung und das Hotel ſelbſt, als erſtklaſſiges Alpen: 
hotel, bietet in jeder Hinſicht gute Unterkunft bei beſcheidener 
Berechnung, welche ganz ſpeziell auf den Monat Juni als Vor⸗ 
ſaiſonmonat zutrifft. 


D 0009000000900 0004 
Die gehaltvollste Kunst- 
geschichte der Welt! $ 


Kein Bilderbuch mit nur einführendem Text, sondern grundlegend 

auf dem Gebiete der Kunst und eine anerkannte Höchstleistung 

der deutschen Wissenschalt ist das von Univers.-Prof. Dr. Fritz 

Burger-München begründete und von Universisäts-Prof. Dr. A. E. Brinck- 

mann-Köln herausgegebene „Handbuch der Kunstwissenschaft‘‘, ent- 

haltend Tausende von Abbildungen von erstaunlicher Vielseitigkeit, 
das ım übrigen Buchhandel nicht mehr zu haben ist. 


Subskription gegen monat- 
liche Te — ASOR von nur M. 8.— 


Ausichtssendungen und Bezugsbedingungen bereitwilligst: 
Artibus et literis Gesellschaft I. Kunst- u. Litera- 3 


turwissenschalt m. b. H., Abteilung 29 Potsdam. 
IS III ST Ss TS 7 SS 7 U U SS 2 7 7 7 7 AA A A AAA 


Gasthof zur Brücke, Lanersbach / Zillertal 


Endftation der Autolinie rhofen—Eug. Gut eingerichteter Alpengaſthof, gemütl. 
Unterkunft, magi Free. genfahrten, Reit- i eaer: 5155 allen xl gen 
Telephon im Haufe r. 1. Auskunft durch den Beſitzer Alois Kirchler. 


Kröll’s Gasthof Alt-Ginzling (Zillertal) 


Gut eingerichtetes Haus mit 40 Betten / Neu renoviert 

Erstklassige Küche / Mäßige Preise / Eigene Forellen- 

fischregei / Durch Stellwagen in einer Stunde von Mayr- 

hofen zu erreichen / Auskunft und Prospekt durch die 
Besitzerin Kathi Blendl 


.000090090090090000000000000000000000 0000009000000 00 0900000 


Gasthof und Pension 


Waidachhof, Zillertal 


820 m ü. d. M. 


30 Minuten von Zell a. Ziller entfernt. In schönster 
Lage am Eingang des Gerlostales. Out eingerich- 
tetes Haus mit 40 Betten, Bad, kalte und warme 
Wasserleitung. Bekannt gute Wiener Küche, eigene 
Fleischhauerei. Fuhrwerk nach allen Richtungen. 
Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Peter Kröll 


Am Fuße des Penken. In einer Stunde bequem von Vorder-Lanersbach (Auto- 

station) aus zu erreichen. Angenehmer, gemütlicher Aufenthalt, heizbare Zimmer, 
Bad, elektrisches Licht, Radio. Anerkannt gute Küche. 

Auskunft und Prospekte durch den Besitzer Georg Fankhauser. 
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MONCHEN 


1928 


Die größten Bergſtürze der Zetztzeit 


Von Prof. Robert $. Griggs 


Wir ſcheinen uns in einer unruhigen Erdperiode zu be⸗ 
finden, denn es haben ſich in den letzten Jahrzehnten viele 
Taturkataſtrophen ereignet. Als eine der größten, die aber bis 
vor kurzem faſt unbekannt geblieben iſt, weil ſie in einer men⸗ 
ſchenleeren Gegend vor ſich ging, muß der Bergſturz am 
Mageik in Alaska gelten. Es geſchah gleichzeitig mit dem rie⸗ 
figen Ausbruch des Katmei, der ja bekanntlich zu der Ent⸗ 
ſtehung des berühmten „Tals der Jehntauſend Dämpfe“ führte. 
Der Entdecker dieſes, Prof. Robert $. Griggs, zieht in feinem 
Werk „Das Tal der Jehntauſend Dämpfe“ (1927. Brockhaus, 
Leipzig. 13.50 Mk.) zwiſchen dem Bergſturz am Mageik und 
anderen großen ähnlichen Naturereigniſſen intereſſante Ver⸗ 
gleiche. Wir veröffentlichen nachſtehend mit Genehmigung 
des Verlages einen Teil des Kapitels. 


Eine dem Erdrutſch am Mageil ähnliche Naturkataſtrophe 
in Elm in der Schweiz wurde von mehreren Augenzeugen be⸗ 
obachtet. Nach ihren Angaben hat Sir William Conway eine 
Beſchreibung des Ereigniſſes veröffentlicht, das dem Vorgang 
bei dem Bergſturz am Mageik ſehr ähnlich geweſen ſein muß: 

„Der letzte Abſchnitt der Kataſtrophe iſt am ſchwierigſten vor⸗ 
ſtellbar und war am ſchwerſten vorauszuſehen. Tatſächlich ſpielte 
fih folgendes ab: 30 Millionen Raummeter Geſtein fielen eine 
Tiefe von (durchſchnittlich) etwa 450 meter herunter, ſchoſſen 
über das Tal und den gegenüberliegenden (Düniberg) Hang bis 
zu einer Höhe von 100 Meter hinauf, wo fie 25 Grad von 
ihrer urſprünglichen Richtung abgelenkt wurden und ſich faſt 
wie eine Flüſſigkeit über eine wagrechte Ebene ergoſſen; ſie be⸗ 
deckten fie gleichmäßig auf eine Strecke von 1500 Meter und 
über eine Slade von etwa 900 ooo Geviertmeter in einer Tiefe 
von 10—20 Meter. Die innere Reibung der Maffe und die 
Reibung zwiſchen ihr und dem Boden waren unbedeutend ge⸗ 
genüber der gewaltigen Wucht, die der Fall erzeugt hatte. Die 
Maſſe floß wie eine Flüſſigkeit.“ 

‚Conway beſchreibt dann weiter, wie der Bergſturz im Dorf 
Elm Tod und Verderben wirkte. Glücklicherweiſe brauchten 


wir ihm hier nicht zu folgen. Wir müſſen vielmehr dem Gez 
ſchick dankbar ſein, daß der Bergſturz vom Mageik in einem 
unbewohnten Tal erfolgte, wo kein Schaden angerichtet wurde. 

Wenn der Elmer Bergſturz auch eines der beſtbekannteſten 
Beiſpiele ſeiner Art darſtellt, ſo iſt er dem Bergſturz des Mageik 
an Größe derart unterlegen, daß es reizvoll iſt, zu unterſuchen, 
welche Stufe er unter ähnlichen Geſchehniſſen einnimmt. 

Der größte amerikaniſche Bergſturz, den ich aufgezeichnet finde, 
erfolgte vor einigen Jahren im Kanadiſchen Selfengebirge, wo 
ein Teil des Turtle Mountain auf die Stadt Frank niederging 
und großes Unheil anrichtete. Dieſer Bergſturz war etwa drei⸗ 
mal ſo groß wie der von Elm. Das Material wird auf 
27 500 000 Raummeter geſchätzt, es ergoß ſich in einer Tiefe 
von 133½ Meter über 2,67 Geviertkilometer. 

Ein Bergſturz bei Roßberg in den Alpen war noch größer. 
Er war 3930 Meter lang, 319 meter breit und umfaßte 
39 000000 Raummeter. 

Von Bergſtürzen im Ratmaigebiet müſſen drei hier erwähnt 
werden. Der Erdrutſch, der den Canon des Ratmai ab: 
dämmte und der, als die Barre brach, die große Uberſchwem⸗ 
mung verurſachte, it von Maynard nach feiner Vermeſſung 
auf 67.000 ooo Raummeter geſchätzt worden. Der Bergſturz am 
„Lärmenden. Berg“ fiebt viel größer aus als der im Katmai: 
Canon; aber die Vermeſſung iſt noch nicht in jenes Gebiet 
vorgedrungen, ſo daß es unmöglich iſt, ſeine Ausmaße zu 
ſchätzen. Aber dieſe beiden erſcheinen dem Durchſchnittsbeobachter 
viel geringer als der Bergſturz am Mageik, für den wir viel: 
leicht eine zu geringe durchſchnittliche angenommen haben. 

Der Bergſturz vom „Sallenden Berg“, der den Ausbruch ein: 
leitete, dürfte alle andern im BRatmaigebiet übertroffen haben. 
Sicher ſieht das Loch auf der Stirn des Berges ſo aus, als ob 
mindeſtens ebenſoviel Geſtein herausgebrochen ſei wie bei jenen 
andern Bergſtürzen. Aber es iſt völlig unmöglich, dieſe Menge 
der niedergegangenen Maſſen abzuſchätzen, weil das geſamte 
Geröll von den Ablagerungen des Ausbruchs verſchüttet wurde. 


Prüfen Sie Ihre Ausrüstung, 
bevor Sie eine Bergfahrt antreten 


Wir liefern Ihnen erprobtes Rüstzeug 
und zweckentsprechende Bekleidung in bester Qualität, äußerst preiswert 


Seit über 35 Jahren ist unsere Firma als führend in Bergsteigerkreisen bekannt 


Sporthaus Carl Biber 


München II * Theresienstraße 46—48 


Verlangen Sie kostenlos unsern Spezial-Katalog A! 
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Da die andern erwähnten Bergſtürze als ſehr bemerkenswerte 
Ereigniffe angefeben werden, fo müſſen auch die des Katmai⸗ 
gebiets zu den bedeutendſten Beiſpielen gerechnet werden, die 
wir kennen. Die größten und bekannteſten Bergſtürze ſind ſie 
freilich keineswegs. 


Wenn wir von Berichten über langſame Erdrutſche der ge⸗ 
wöhnlichen Art abſehen, die uns hier nichts angehen, fo liegen 
Darſtellungen anderer Kataſtrophen derſelben heftigen Sorm vor, 
die alles von uns Beſchriebene ſo weit hinter ſich zurücklaſſen, 
daß es, mit ihnen verglichen, zwerghaft klein erſcheint. 


Der Gohna⸗Bergſturz, der 1893 im Himalaja erfolgte, war 
weit größer. Eine rieſige Felsmaſſe fiel 1200 Meter vom 
Maithanaberg in den Bhira Gunga an feinem Sus. Die Aef- 
tigkeit des Falls bezeugt die Bildung großer Staubwolken, die 
die Umgebung kilometerweit in der Runde verdunkelten und beim 
Niedergeben den Boden wie Schnee bedeckten. 


Die Selsftürze währten drei Tage und festen fih bei Regen: 
wetter noch monatelang fort. Das Geröll bildete einen großen 
Damm, der ſich 3 Kilometer weit am Slug entlang zog und 
das Tal bis zu einer Tiefe von 275 Meter ausfüllte; die Länge 
über die Schlucht hinweg war unten 180 Meter, oben 915 Me: 
ter, die Mächtigkeit des Damms 3350 Meter unten und 600 
Meter oben. | 


Oberhalb des Damms ftaute fid ein großer See mit einer 
Möchfttiefe von 237 Meter auf, der ſpäter in einer der größten 
uns bekannten Oberfhwemmungen durchbrach. Wenn die von 
dem Geröll bedeckte Fläche auch nur 172 Hektar maß, jo über: 
trifft die Materialmenge, die hier im Spiel war, offenbar weit 
die obenerwähnten Waffen; denn man ſchätzt fie auf 800 ooo 000 
Tonnen, vielleicht 3 820 000 000 Raummeter. 


Noch größer war der Bergſturz am Bandaiſan in Japan 
in Verbindung mit dem Ausbruch von 1888. In dieſem Fall 
kam eine rieſige Felsmaſſe, die durch eine vulkaniſche Störung 
losgeloft wurde, vom Berg in die Ebene herunter und richtete 
gräßliches Unheil unter der Bevölkerung an. 
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Die erdgeſchichtliche Sorſchung verzeichnet diefes Ereignis unter 
den großen Ausbrüchen; aber es wurde betont, daß die „Haupt: 
eigentümlichkeiten dieſes Ausbruchs die Sintflut von Fels und 
Erde war. Infolgedeſſen ift es für den Forſcher, der ſich mit 
Bergſtürzen beſchäftigt, genau ſo wichtig wie für den Vulkan⸗ 
kundigen. Seine Ahnlichkeit mit dem Bergſturz am Mageit geht 
aus folgender Beſchreibung hervor: 


„Unter den mannigfachen Erſcheinungen, die den Beſucher 
des Schauplatzes des Ausbruchs ſtändig mit Staunen erfüllen, 
iſt eine der auffälligſten die Jahl großer Felsklötze, von denen 
einige 5—10 Meter nach jeder Seite meffen und die man auf der Ober: 
fläche des Gerölls weit weg vom Krater liegen ſieht. Sie ſind offen⸗ 
bar als ein Teil des Schlammſtroms mitgeführt, nicht alſo etwa 
durch die Luft geſchleudert worden. Nicht minder merkwürdig 
ſind die vielen kleinen Kegel, deren Höhe von wenigen Metern 
bis zu 15 meter ſchwankt, die hier und da auf der Oberfläche 
verſtreut ſind und aus dem Schutt herausragen wie lauter kleine 
Suſijamas.“ 

Das Material, das ſo den Berg herunterkam, bedeckte nicht 
weniger als 70 Geviertkilometer. Seine Maſſe wurde von japa⸗ 
niſchen Gelehrten auf J 213 000 000 Raummeter geſchätzt, über die 
zwanzigfache Menge alfo des Bergſturzes am Mageik, fo daß 
es beiſpiellos daſteht. 


Die Geſchwindigkeit des Bergſturzes am Bandaiſan war fürch⸗ 
terlich. Unſere Gewährsmänner ſchätzten ſie auf 77 Stunden⸗ 
kilometer. Begleitet wurde er von ſchrecklichen Windſtößen 
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(Mindeſtgeſchwindigkeit 145 Stundenkilometer), die Häuſer ums 
warfen und Bäume entwurzelten. 

Von der höheren Warte ſolcher Vergleiche aus können wir 
dem Bergſturz am Mageik die rechte Stelle unter ähnlichen 
Erſcheinungen an anderen Orten der Welt zuweiſen. Wenn er 


auch im Vergleich zum Bandaiſan nur einen Zwerg darſtellt, 
ſo iſt er um ſo viel größer als die meiſten beſſer bekannten 
Bergftürze und weiſt fo viele Eigentümlichkeiten von beſonderem 
Reiz auf, daß er als einer der bemerkenswerteſten in der Ge⸗ 
ſchichte angeſehen werden muß. 


Sommerfahrten 1928 


Es findet jeder feinen Weg... 


Es foll jeder feiner inneren Einſtellung, feinen körperlichen Sabig- 
keiten nad und zu feiner Sreude den Weg in die Berge finden. 
Wer ein Bergfteiger ift, kann fein Leben von den Bergen nimmer 
Iöfen. Er weiß, daß ihn die Sommerferien in die Berge bringen, 
daß dieſe ihm, nie enttäuſchend, das Glück der Heimat finden 
laſſen. Und die anderen, denen die Berge zunächſt nur neues Ziel 
der vorgefaßten Sommerreiſe ſind, ſie ahnen aus Wort und Buch, 
aus Schrift und Rede, daß die Hochwelt die Gemüter der Menſchen 
ganz anders zu ergreifen vermag, tiefer und gewaltiger als jedes 
andere Reifeerlebnis. Man muß nur den rechten Weg gehen; der 
das Rönnen nicht übernimmt und doch den Becher bis zum Rande 
füllt, aus dem die Seele mit wonnigen Zügen trinkt. In den 
Bergen hat derjenige den meiſten Gewinn, der gerade ſo weit ihr 
Erlebnis ſucht, als Wille und Tatkraft fih mit Rönnen und 
Vernunft die Wage halten. Es kann einen die Erhabenheit des 
Meeres, vom Verdeck des bequemen Dampfers aus bewundert, mit 
der gleichen Andacht erfüllen wie den kühnen Segler, der in kleiner 
Jolle ſich den Stürmen trotzend entgegenſtellt. Auch in den Bergen 
mißt die Fülle des Glückes nicht nach der Schwierigkeit und Ge⸗ 
fährlichkeit der Tat, ſondern nach dem Sinne, mit dem das Herz 
den Stimmen der SHochwelt zu lauſchen vermag. 

Es iſt aber die Luſt, zu leiſten und nur mit Einſatz zu ge⸗ 
winnen, für viele Menſchen Notwendigkeit, um den Alltag des 
Großſtadt⸗ und Berufslebens ein geſundes Gegengewicht zu ſchaf⸗ 


fen. Nirgends wird dieſem Drange beffere Erfüllung als in den 
Bergen. Aus dieſer Sehnſucht erwachſen die großen Taten, die dem 
Ich eine ſo ſeltſame Befriedigung gewähren und der Erinnerung 
einen reichen, unſagbar ſchönen Inhalt geben. Aus dieſer Sehn⸗ 
ſucht, die Mittel und Wege zu den Bergen mit Ehrgeiz und 
Können nicht immer in ein gerechtes Verhältnis zu bringen ver⸗ 
mag, entſtehen auch alle jene zahlloſen Salle, deren trauriges Er⸗ 
gebnis — wenn auch im ſeltenſten Geſchehen — die Welt mit 
der tragiſchen Kürze einer Notiz „Unglücksfälle in den Bergen“ 
abtut, die aber zu tauſenden anderen Malen — denn der liebe 
Gott iſt dem Unverſtande gegenüber am nachſichtigſten — den ge⸗ 
ſamten Glückswert in dem peinlichen Bewußtſein des Verſagens 
vernichtet. 

Der Unerfahrene darf ſelbſtändig in den Bergen keine Tur unter⸗ 
nehmen, die ſeinem Können nicht angemeſſen iſt; es iſt aber jeder⸗ 
mann im Verhältnis zu der feiner Rönnensgrenze höherſtehenden 
Tur unerfahren, indes der Wille ſtrebt, ſich zu entwickeln und über 
ſich hinauszuwachſen. Hier ift es der Freund, der beſſere Kamerad, 
mit einem Wort der Führer, der die Tatenluſt zur Befriedigung 
führt. Im Lernen liegt allein ſchon großes Glück; lernend ſteigert 
ſich das Rönnen, lernend feben wir die Berge immer mächtiger 
und erhabener emporwachſen, weil wir tiefer und gründlicher ihr 
Weſen erfaſſen. 

Was einer lernt, dazu ſoll ihn fen Wunſch und Charakter 
leiten. Berge! — Das ſteht zunächſt als Traumſonnenglück vor 
unſerer Seele und lockt und ruft. Keiner, der dem Rufe, feinem 
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Rufe richtig folgt, wird unbeſchenkt nach Hauſe zurückkehren. So 
vielgeſtaltig wie die Gemüter der mMenſchen ſind auch die Wege 
zu den Bergen. Dies darf man wörtlich verſtehen, wenn man die 
bequeme Autoſtraße mit dem ſchwindelnden Selspfad in Vergleich 
zieht, mehr aber noch in jenem weiteren Sinne deffen letzte Solge: 
rung aus dem Erlebnis der Berge eine Weltanſchauung zu ſchöpfen 
vermochte. 


Kein Menſch, der noch irgendeine Beziehung zur Natur hat, 
kann an den Bergen vorübergehen. Es heißt aber auch hier den 
für ſich richtigen Weg zu finden. Die innere Angemeſſenheit kann 
jeder nur ſelbſt entſcheiden; in der Vielfältigkeit der ſichtbaren Sorm 
ſollen folgende Jeilen die Wahl erleichtern helfen. 


Ein Ziel auf vielen Wegen... 


Die Berge bringen die Menfdyen menſchlich näher. Das Herz 
ſteht offen, ſchweigend oder im Austauſch freundlicher Meinung, 
die freier iſt als die Sprache des Alltagslebens. Nicht die maskierte 
Geſelligkeit der Großſtadt, ſondern die natürliche Sreude, nicht 
allein zu ſein, belebt den Tag und Abend und ſchafft die Verbin⸗ 
dung von dem unerhört großen Erlebnis der Berge an und für 
ſich zur Erde, zu unſerer Anſchauungswelt zurück. Es iſt gut, daß 
der Andachtsſtunde auf ſonnigem Gipfel der frohe Verein in abend⸗ 
licher Einkehr folgt, es iſt auch gut, daß Freund und Kamerad, 
Sührer und Geführter in dem lebendigen Verhältnis eines ſeeliſchen 
Sufammenbaltes ſtehen. Diefen ſchaffen die Berge wie von ſelber, 
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SPORTGASTHOF 


ſpielend und ungeſchminkt. Denn wie verſchiedenartig auch die Ge⸗ 
ſinnung ſein mag, die ſich in der Luft der Söhen ſtärkt und 
reinigt, ſie ſieht immer nur das einzige Jiel vor ſich und kittet ſo, 
wie jedes einheitliche Wollen, die nur im Aleinlichen verſchieden 
ſcheinenden Charaktere zuſammen. 


Ein Jiel auf vielen Wegen — das muß das Motto unſerer 
Sommerfahrten ſein. Gerade der Umſtand eines Mangels an ge⸗ 
eignetem Anſchluß hat ſo viele Pläne zunichte gemacht, hat ſo 
viele Bergſucher Jahr für Jahr nur halb befriedigt aus den Bergen 
ſcheiden laſſen. Sucht man Gefelligteit im Zufall, fo wird fid 
entweder der vorgefaßte Plan im Angleich an eine ſympathiſche 
Kunde verändern müſſen oder es muß der Kreis, der dem Plane 
gerecht würde, im Jufall genommen werden wie er iſt. Das iſt 
nicht befriedigend. Es muß ſich die Geſamtheit des Planes dem 
freiwilligen Kreiſe angleichen, indem der Plan die Gleichgeſinnten 
ruft und zu einer Einheit verbindet, die in dem gleichgerichteten 
Ziele auch zur ſelbſtverſtändlichen Juſammengehörigkeit geführt 
wird. 

Dieſen Plan vorher feſtzulegen iſt keine Schwierigkeit, wenn in 

dem großen Umriß der verſchiedenen Meinung des Einzelnen glei⸗ 
cherweiſe wie einer lockeren Beweglichkeit in der Einzeldurchfüh⸗ 
rung Rechnung getragen iſt. Eine jede Sahrt hat ihren Führer; 
ein ſolcher iſt notwendig, wo gelernt werden ſoll, notwendig auch 
in der Geſelligkeit des Juſammenhaltes, wo der Hührer nichts 
anderes ſein will als der Gleiche unter Gleichen; ſtillſchweigend 
aber hat er (und vor ihm die Organiſation der Fahrten) alle die 
unannehmlichen Hinderniſſe weggeräumt, die in den überlaufenen 
Gebieten unſerer Alpen dem Jufallsgaſt fo viel Arger und Ver: 
druß bringen, er hat für Quartiere geſorgt, die Sahrpläne ſtudiert, 
die Anſchlüſſe zuſammengeſtellt, dit Verpflegung geregelt, die ein⸗ 
zelnen Pläne bis ins Kleinſte ausgearbeitet und ſo den Teilnehmern 
alles, aber ſchon einmal alles genommen, was die Freude und Hin: 
gabe an das Schöne der Fahrt irgendwie zu beeinträchtigen im⸗ 
ſtande iſt. Es iſt viel wert, wenn einem tagsüber die quälende 
Haſt erſpart bleibt, nur ja rechtzeitig da und dort einzutreffen, 
um wenigſtens halbwegs gut untergebracht zu ſein. 
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So ift Gelegenheit gegeben, die ſchönſten und berühmteſten Alpen: 
gebiett in fachmänniſch umfaſſend zuſammengeſtellter Rute ange⸗ 
nehm und befriedigend kennen zu lernen. Verſchiedenerlei ſind die 
Wege: Hier die Reife, die in bequemer Überficht die Röſtlichkeiten 
eines Gebietes reſtlos erſchöpfen ſoll, dort die Wanderung, die ſich 
einen einfühlenden Uberblick verſchafft, hier das Bergſteigen als 
prächtiger Gang über Päſſe, Jöcher und leichte Berge, dort die 
ſchweren Sahrten in Sela und Eis bis zu den berühmteſten Hoch⸗ 
gipfeln; dem ernſthaft ſtrebenden Bergſteiger iſt in reinen Eis⸗ 
oder Sels⸗, bzw. Kletterkurſen die Möglichkeit gründlicher Durch⸗ 
bildung gegeben, und fogar der mehr wiſſenſchaftlich eingeſtellte 
Bergfreund ſowie der Lichtbildner findet in eigens abgeſtimmten 
Sahrten fein Ziel. Dieſes hat tauſend Namen und einen Sinn: 


Die Berge! 


Bergverlags⸗Sommerfahrten 


Daß neben der geiſtigen Pflege des Bergſteigertums in Schrift 
und Werbung unſeren Freunden auch die praktiſche Möglichkeit zur 
Ausübung des Bergſteigens erleichtert werden müſſe, war längſt 
Jiel und Beſtreben des Bergverlages. Zweierlei Überlegung mußte 
indes der Verwirklichung ſolcher Ideen vorausgehen: Jum erſten 
müſſen die Freunde des Bergverlages in die Lage verſetzt ſein, das 
möglichſt Beſte in jeder Hinſicht auf möglichſt wohlfeilem Wege 
zu erreichen, zum zweiten dürfen die Bergverlagsſommerfahrten 
in keiner Weiſe den ſonſt üblichen „Geſellſchaftsreiſen“ ſchematiſch 
nachgemacht werden. Um namentlich letzteres zu gewährleiſten, iſt 
große Erfahrung notwendig, die der Bergverlag in der breiten 
Durchführung und dem glänzenden Gelingen ſeiner „Bergverlags⸗ 
ſkikurſe“ gewonnen und erprobt hat und ihm nunmehr den viel: 
leicht ſchweren Schritt zur Durchführung individueller Sommer⸗ 
fahrten tun ließen. Bedingungen, Durchführungsarten und Ge⸗ 
biets wahl find im Solgenden genugſam dargelegt; allgemein foll 
erſtrebt werden, möglichſt fachliche Gründlichkeit im Rahmen des 
jeweilig für die einzelnen Fahrten vorgeſehenen Planes, durch⸗ 
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greifende vorbedachte Organiſation ohne beengende Bindung an 
einen „Stundenplan“, möglichſte Wirtſchaftlichkeit für den ein⸗ 
zelnen Teilnehmer, geſelliges Einvernehmen innerhalb der ſtets nur 
in beſchränkter Anzahl zuſammengeſtellten Gruppen. Das Neuartige 
an den Bergverlags⸗Sommerfahrten ift, daß in Wahl und Zus 
ſammenſtellung in erſter Linie nicht das Gebiet, ſondern eine ſach⸗ 


liche Stufung entſcheidend ift. 


Unter Leitung von Herrenführern 


Unter Herrenführern verſteht man gemeinhin ſolche Bergſteiger 
hervorragender alpiner Fähigkeiten und bergſteigeriſchen Könnens, 
die über Auftrag 3. B. eines Vereines, nach Wahl, oder aus 
ſonſtigem Anlaß in den Bergen führen, ohne von den Teilnehmern 
für ihre FSührertätigkeit und ⸗ verantwortung ein Entgelt zu 
nehmen. Genau genommen ift jeder „Erſte“ einer Partie ein Serren⸗ 
führer, da bergſteigeriſche Sitte während der Tur die vertrauende 
Unterordnung unter den kameradſchaftlichen Willen des Beſten 
notwendig macht. Der Herrenführer unterſteht einer hohen mo⸗ 
raliſchen, nicht aber einer geſetzlichen Verantwortung; er ift Rame- 
rad unter Kameraden, natürlich auch der aufopferndſte Gefährte 
in ſchwierigen Lagen. 

Unſere Sommerfahrten find von Herrenführern geführt; daß 
dieſelben überdies die Tätigkeit eines Keiſemarſchalls ausüben, ge: 
ſchieht, um alle Teilnehmer von den läſtigen Sorgen um Bleibe 
und Brot möglichft zu befreien. Wie wohl die Herrenführer unſerer 
irgendwie ſchwierigeren Fahrten durchwegs Bergſteiger von Ruf, 
oft auch geprüfte Führer ſind, iſt für ſchwerere Turen außerdem 
noch die Mitnahme eines Lokalführers vorgeſehen, teils um bei 
größerer Teilnehmerzahl (bei ſchweren Sahrten höchſtens acht) die 
notwendigen Seilſchaften zu ermöglichen, teils um in ſolchen Fällen 
alle Gewähr für die gute Durchführung der Fahrt zu haben. Eine 
Haftung für Unfälle und Schäden aus ſolchen kann der Berg⸗ 
verlag Rudolf Rother für feine Sommerfahrten natürlich trotzdem 
nicht übernehmen; es ſollten ſich da alle Teilnehmer an den Som⸗ 
merkurſen für die Dauer derſelben gegen Unfall verſichern. 
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Die Herrenführer find geſellſchaftlich den Teilnehmern der Partie 
durchaus gleichgeſtellt. Die meiſten unferer Herrenführer find Herren, 
die ſich als Lehrer in unſeren „Bergverlagsſkikurſen“ ſchon zahlreiche 
Sreunde erwerben konnten. Das ſchwere Amt, welches die Leiter 
der Sommerfahrten und Rurfe übernehmen, ift nur durchführbar, 
wenn von Seiten der Fahrtenteilnehmer die notwendige und berg: 
ſteigeriſch ſelbſtverſtändliche Diſziplin dem Führer gegenüber auf⸗ 
recht erhalten wird. Daß unſere Herrenführer ihrerſeits ihr Beſtes 
daran ſetzen, die jeweilige Abſicht eines Rurfes beziehungsweiſe 
einer Fahrt vollauf zu Ende zu führen, obne fih kleinlich an eine 
papierne Vorberechnung zu halten, bedarf keiner Worte. 

Bei den Bergverlagsſkikurſen des vergangenen Winters war es 
üblich, daß alle Teilnehmer ſich jeweils in ein Gäſtebuch des 
Lehrers eintrugen. Dieſe Bücher, mit ſinnigen Eintragungen, 
Scherzen, Gedichten und ſo weiter gefüllt, ſind eine harmlos luſtige 
Lektüre, ſind für uns aber auch ein Beweis, daß wir mit der 
Wahl unſerer Lehrer und Führer das Richtige zu treffen wußten; 
von den herzlichen Worten, die ungeſchmälert natürlich den Lehrern 
gelten, dürfen wir in der Organiſationsſtelle uns jedoch inſoferne 
ein Titelchen zu eigen machen, als wir mit Juverſicht hoffen, auch 
für unſere Sommerfahrten den einzelnen Partien Herrenführer mit⸗ 
zugeben, die nicht nur im bergſteigeriſchen Rönnen, ſondern auch in 
geſelliger Rameradfchaftlichkeit den Ehrentitel eines Führers voll 
in Anſpruch nehmen dürfen. 


Welche Aufgabe wirerfüllen wollen. 


Wer ſeinen Rahmen allzu eng begrenzt, läuft leicht Gefahr, ein⸗ 
ſeitig zu werden, die eigene Angelegenheit zu wichtig zu nehmen 
und den Blick für's Ganze zu verlieren. Der Bergverlag Rudolf 
Rother, München, kann heute mit einigem Redt als der geiſtige 
Mittelpunkt aller alpinen Angelegenheiten des Reiches gelten. Er 
beſitzt, leitet und verlegt ſämtliche bedeutenden alpinen Jeitſchriften 
und Bücher, in feinem Haufe vereinigt ſich Schrifttum, Bild- 
weſen, Silm, Werbung und die öffentliche Stellungnahme zu allen 
einſchlägigen Sragen. Der Bergverlag Rudolf Rother fab es aber 

) Roftenlos vom Bergverlag Rudolf Rother, Munchen zu beziehen. 
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‘sche Berg-, Jagd-, Ski-, Reit- und Militär- 
stiefel nach eigenem Nähsystem 


WELTBEKANNT 


Großes Lager in fertigen Schuhwaren für Sport und Mode und alle Zwecke 


E. RID & SOHN MÜNCHEN 


nur Fürstenstraße 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstätten 


Telefon 24260 / Gegründet 1873 / Vielfach prämiiert Fe 
Katalog auf Wunsch / Tausende von Aunrkönuuneen 


längft ſchon als feine gleichſam notwendige Ausgleichsaufgabe an, 
auch das praktiſche Einführen feiner Freunde dem rein geiſtigen 


Arbeitsfeld der Preſſe an die Seite zu ſtellen und ſo den Kreis 


ſeiner Aufgaben zu ſchließen. 

Wie es unſere theoretiſche Aufgabe iſt, das alpine Schrifttum 
abſolut als literariſche Erſcheinung zu pflegen, tatſächlich aber dem 
Neuling die Bergwelt näher zu bringen und dem Erfahrenen 
den Erinnerungsſchatz lebendig zu erhalten, fo foll die praktiſche 
Betätigung im Rahmen unſerer Sommerfahrten abſolut die Uber⸗ 
lieferungen echten Bergſteigertums pflegen, tatſächlich aber vielen 
Tauſenden Gelegenheit zum Lernen und Genießen, zum Wandern 
und Erleben, zu Geſelligkeit und wahrer Bergkameradſchaft geben. 

Dieſe Aufgaben zu erfüllen, ſtellen wir unſere Erfahrung nicht 
nur in ſachlicher, ſondern auch in organiſatoriſcher Hinſicht zum 


Beſten der Teilnehmer in den Dienſt der Sache. Dieſe Erfahrung 


gewährleiſtet bei Erhaltung jeder perſönlichen Note die Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit, die bei ähnlichen Anläſſen durch Maße erreicht wird. 


Wie die Fahrten ſich gliedern 


Sommerfahrten in die Berge verfolgen naturgemäß nicht einen 
fo einheitlichen Iweck wie Winterferien. Im Winter gibt ſchon 
der Name „Skikurſe“ eine enger begrenzte Begriffsrichtung, wie⸗ 
wohl heute unter dieſem Namen faſt jede Art eines planmäßigen 
und unter Leitung ſtehenden Winteraufenthaltes verſtanden wird. 
Tatſächlich iſt aber immer das Skifahren die grundlegende Note, 
über der dieſe oder jene Art des Schnecaufenthaltes aufgebaut 
wird. Anders im Sommer; der Begriff „Berge“ ift zwar gegeben, 
wie wir aber eingangs erwähnt haben, umfaßt gerade dieſer Be⸗ 
griff eine unendliche Sulle von Erlebnis möglichkeiten verſchiedenſter 
Kichtung, ſo daß der Aufbau eines Sommerfahrtenplanes von 
vorneherein dem Weſen nach unterſchiedliche Abſichten, wenn auch 
mit dem grundſätzlich gleichen Swede, verfolgt. 

Die im Buche „Eis: und Kletterfahrten““) feſtgelegten Sahrten⸗ 
pläne wollen alle Menſchen den Bergen zuführen, die nur irgend Luſt 
und Sreude haben, fie kennen zu lernen; fie wollen es überdies all 
denen erleichtern, die ſelbſtändig keine Gelegenheit haben, ein be⸗ 


S P I E Z 


DAS IDEALE KUR., SPORT- UND 
TOURIST ENCENTRUM DES BERNER OBERLANDES 


Wassersport-Golf—See—Wälder-Täler und Berge 


Des Alpes 60 B., Fr. 10.— 
Bellevue 24 B., Fr. 9.— 
Belvedere 80 B., Fr. 11.50 
Eden-Hotel 80 B., Fr. 12. 

Spiezerhof 110 B., Fr. 12.— 
Krone 15 B., Fr. 8.— 


Lötschberg 24 B., Fr. 8.— 
Niesen 30 B., Fr. 8.— 
Park-Hotel 100 B., Fr. 13.50 
Schloßhotel 100 B., Fr. 12. 
Terminus 60 B., Fr. 11.— 
(Minimalpreise) 


Prospekte u. Führer durch das Verkehrsbureau u. die Hotels 
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rühmtes Gebiet in ſachlicher Überlegung umfaſſend zu bereifen; fie 
follen dem Neuling, den die alpine Tat lockt, in die Geheimniſſe des 
Bergſteigens einführen, vom leichteſten bis zum ſchwerſten Grade; 
ſie ſollen dem beſchaulichen Wanderer nicht mindere Schönheiten 
eröffnen als demjenigen, der auf die Bequemlichkeiten moderner 
Sremdenverkehrsmittel nicht verzichten will. 

Es foli einer heutigen Geſchmacksrichtung inſoferne nicht Rech: 
nung getragen werden, als wir keine phantaſtiſchen Buchſtaben⸗ 
zuſammenſtellungen für die einzelnen Turenarten ausklügeln. Wir 
nennen die einzelnen Fahrten nach dem, was fie ihrer Abſicht 
nach geben möchten, und bringen überdies im zweiten Teile genaue 
Gliederung, Einteilung und Plan der einzelnen Reifen. Dies, mit 
den perſönlichen Wünſchen in richtige Abſtimmung gebracht, wird 
dann zweifellos jeden das Beſte treffen laſſen. Wo irgend Zweifel 
beſtehen, wende man ſich aber ruhig in vertraulicher Anfrage an 
den Bergverlag Rudolf Rother, und man kann eines fachmänniſchen, 
perſönlichen Kates ſicher fein. 

Der Art und Abſicht nach gliedern ſich die Bergverlags⸗Sommer⸗ 
fahrten in folgende Stufungen: 

1. Gebietsreiſen (Bergwanderungen für Anſpruchsvolle) 
für ſolche, die in einer gewiſſen Bequemlichkeit auf der Reife ihre 
Erholung ſuchen. 

2. Gebiets wanderungen (Bergwanderungen für in: 
fache) für ſolche, die Tal und Talorte eines bekannten Gebietes, dem 
das Gebirge gleichſam den großartigen Rahmen gibt, überſichtlich 
kennen lernen wollen. 


Für die Reise 
® E 


Füllhalter und 
Ring Netizbuc 


Auch für Sie 


* ) 
unentbehrlich! 


= Er i nS 
Hinaus in die Berge 


führt unser LESEZIRKEL ALPINA. Bedingungen auf Verlangen. 
Zehn gut bebilderte alpine Zeitschriften. 
„JOURNALISTIKUM«, PASING 355 vor MÜNCHEN. 


Hotel Rose, Vipiteno, Sterzing 
Altrenomiertes Haus in sonniger Lage, 


Se Tennis, Boxes, Benzin, Oel, Garten und Park 


Verschiedentlich 
geäußerten Wünschen 
nachkommend, sei da- 
rauf hingewiesen, daß 

auch Anzeigen 
persönlicher Art 

PIONIER- in der DAZ. auf- 
FALTBOOTE-UND ZELTE genommen werden, 


verschaffen Ihnen gesunde u. billige ‚ Anschriften erbeten an: 


Erholung im Sommer. Berücksichti- 
Bergverlag 


gen Sie, daß nur ein erstkl. Faltboot 
allen Anforderungen an Sicherheit u. 

Rudolf Rother 
Anseigen- Abteilung 


Schönheit gewachsen ist. Die Pionier 
Faltboote bieten b. bestem Material 
München 


bequemste Ausstattung u. schönste 
Form. Werbeschrift kostenl. d. die 


Pionier-Faltboot-Werft 
Bad Tölz 


Seid 


3. Hochturen (Bergfahrten für Geuͤbte) für Leute mit uns 
bedingter Gehſicherheit, denen allein nicht Gelegenheit würde, die 
großartigſten Alpengebiete und ihre Gipfel unter Führung auf⸗ 
zuſuchen. 

4. Rurfe für Eis geber, eine ernſte Schulung zur Durch⸗ 
führung großer Urgeſteinsfahrten im Standort und praktiſch in 
der Tur. 


5. Aletterkurſe für die Sortbildung im Klettern, vornehm⸗ 
lich für das Klettern in unſeren ſchroffen Kalkbergen und den 
Dolomiten. 


6. Lehrreiche Wanderungen (Intel. igenz⸗Sahrten) mit 
dem ausgeſprochenen Zwed, den „erweiterten Alpinismus“, alfo 
gleichſam die geiſtigen Nebenfächer des Bergſtzigens zu pflegen. 

7. Bergfahrten für Lichtbildner (Pboto-Sabrten) 
die, gleichfalls lehrhaft, dieſer ſchönen Kunſt ausſchließlich dienen. 


| Derfchiedene Nachrichten | 


Amtlicher Ofterreihifher Taſchenfahrplan 
(Sommerdienſt 1928). Die Sommerausgabe 1928 des vom 
Bundesminifterium für Handel und Verkehr (Generaldirektion 
für die Poft- und Teleg raphen verwaltung) herausgegebenen 
„Amtlichen Gſterreichiſchen Taſchenfahrplan“ ift im Verlage der 


6 
185 
JHRWEGBEGLEITER IN DER NATUR 
JSTDIE KAMERA 


Die Erinnerungen verblassen leicht, wenn Sie nicht die Photographie zus 

hilfe nehmen. Ihre Reisen, die frohen Tage Ihres Lebens müssen Sie im 

Bilde festhalten. Die Photographie sieht besser als das beste Auge. Und 
wir machen es Ihnen doch leicht! Wir liefern mit 


// Anzahlung 
Rest 3—6 Monatsraten 


ohne Mehrberechnung und ohne Zinsen, zum Originallistenpreis. Außer- 
dem senden wir jedes gewünschte Kameras Modell 


5 Tage zur Ansicht 


Verlangen Sie unverbindlich unseren 84 Seiten starken Hauptkatalog 


Photo-Porst « Nürnberg 182 
Lorenzerplatz 15, 17 und 19 


Deutschlands größtes Photo-Spezialhaus 


Wundgelaufene Füße verderben den Bergsport, vernichten alle 
Freude. Führt stets Gerlachs Gehwol, Praservativ-Krem, im 
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vorsichtig! Rucksack mit. Es verhütet Wundlaufen und beseitigt den Schweiß! 


In allen Apotheken und Drogerien zum Preise von 50 Pfennig und 1.— Mk. 
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Öfterreichifchen Staatsdruckerei bereits erſchienen. Dieſes 632 Sei⸗ 
ten umfaſſende Kursbuch enthält ſämtliche Eiſenbahn⸗, Krafi⸗ 
wagen: und Schiffahrts verbindungen in Öfterreih und im ſuͤd⸗ 
lichen Bayern, ſowie die Eifenbabntarife und ift um den Ver⸗ 
ſchleißpreis von 3.50 Schilling bei allen Buchhandlungen, den 
Bahnkaſſen und Poſtämtern, ſowie bei allen übrigen in Bez 
tracht kommenden Verſchleißſtellen erhältlich. 


3 


Öfterreihse Gommerfabrplan (Wimmer) ift foeben 
erſchienen. Er enthält den Fahrplan der öſterreichiſchen Bahnen 
(einſchließlich des Wiener Nahverkehrs), der ſüdlichen tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Bahnen im ſüdlichen Bayern und des angren⸗ 
zenden Italien, ſowie der Dampfſchiffe auf der oberen Do⸗ 
nau und den Alpenfeen, ferner der Rraftwagenlinien und Luft: 
vertebraverbindungen. Wimmers Fahrplan ift, wenn nicht in 
der nächſten Buchhandlung vorrätig, durch den Verlag J. Wim⸗ 
mer, Linz a. D., Promenade 25, gegen Voreinſendung von 
1.20 Mark zu beziehen. | 


Sabrgeldrüderftattung durch die Eifenbab- 
nen. Die Generaldirektion der GÖfterreihifhen Bundesbahnen 
macht im Intereſſe der Bahnbenützer darauf aufmerkſam, daß 
die Bundesbahnen allgemein und grundſätzlich eine Rückver⸗ 
gütung bezahlter Fahrgebühren — inſoweit eine ſolche über⸗ 
haupt zuläſſig iſt — nur dann bieten, wenn der Sabrtausweis 
die babnfeitige Beſtätigung trägt, daß er ganz oder nur teils 
weife unbenützt geblieben ift. Zur Erlangung dieſer Beſtätigung 
iſt es notwendig, daß der Sabrgaft, der auf den Antritt der 
Reife oder in einer Unterwegsſtation auf deren Sortſetzung 
verzichtet, unmittelbar nach Abfahrt bzw. ſofort nach Der: 
laſſen des Zuges dem dienſthabenden Beamten ſeine Abſicht 
bekanntgibt, die Reife bzw. Weiterreiſe zu unterlaſſen. Viel⸗ 
fach wird in ſolchen Sällen irrtümlich bloß die „Sahrtunter⸗ 
brechung“ angemeldet, die bahnſeitige Beſtätigung auf dem Fahr⸗ 
ausweis lautet dann auch auf „Jahrtunterbrechung“. Dieſe Be: 


— —§—§—j————i—ß—ß— ͤ bn 


gen kostenlos 


ſtätigung gibt aber keinen Anſpruch auf Sabrgeldrüderftattung, 
denn aus der Beſtätigung muß klar hervorgehen, daß der Jabr: 
ausweis überhaupt nicht oder nur teilweiſe benützt worden iſt. 
Im allgemeinen wird der Babnbof, von dem aus der Fahraus⸗ 
weis unbenützt bleibt, die Rückerſtattung des entfallenden Sabr: 
preifes ſofort ſelbſt vornehmen. Andernfalls iſt das Anſuchen 
um Kückerſtattung unter Vorlage des Sabrausweifes beim Per: 
tehrseinnahmedienſt der Oſterreichiſchen Bundesbahnen in Wien, 
XX., Nordweſtbahnſtraße 2, einzubringen. 


Beachtens werte Ziffern vom Südtiroler Hut: 
tenbeſuch. Die Sektion Alto Adige (Etſchland) des CAJ. 
(Club Alpino Italiano) hat vor einiger Zeit eine Uberſicht 
über den Beſuch der 15 Schutzhäuſer in Südtirol, die früher 
dem D. u. Oe. Alpenverein gehörten, veröffentlicht. Die genannten 
Schutzhäuſer wurden im Jahre 1924 von 3757, im Jahre 1928 
von 5435 Perfonen beſucht. Von dieſen waren, nach Staats⸗ 
bürgerſchaft geordnet, Italiener im Jahre 1924 1025, im fol⸗ 
genden Jahre 2390, Ofterreider 738 und 390, Keichsdeutſche 
971 und 3908; letztere weiſen alio die größte Zunahme auf. 
Während nun im Süden Neuitaliens der Sremdenverkehr faſt 
erſtorben iſt und Italiener den Großteil der Hüttenbeſucher 
bilden, ergibt fidh, daß die in Deutſch⸗Südtirol gelegenen Hüt⸗ 
ten hauptſächlich von Deutſchen veſucht werden. Dies ſehen wir 
am deutlichſten, wenn wir die Beſuchsziffern des nördlichſt 
gelegenen Becherhauſes betrachten. Die Jahl der italienifchen 
Beſucher dieſer Hütte ging von 372 im Jahre 1924 auf 206 im 
Jahre 1925 zurück, während die Zabl der öſterreichiſchen Bes 
ſucher von 247 auf 349 und jene der reichsdeutſchen von 422 
auf 977 ſtieg; die Jahl der Tſchechoſlowaken ging in dieſem 
Zeitraume von 65 auf 35, der Engländer und Amerikaner 
von 14 auf 4, der Sranzofen und Belgier von 13 auf I, der 
Schweden und Norweger von 6 auf o, jene der Beſucher 
anderer Staatsbürgerſchaft von 16 auf 15 zurück. Das ſind 
Ziffern, die zum Nachdenken anregen! 
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Kurhaus und Poſtholel Parpan 


Graubünden (Schweiz) 1500 m ü. d. M. Postautoverbindung mit Chur 
(Bahnstation) 5 mal täglich, und mit dem Engadin 


Idealer Aufenthalt für Bergsteiger, die als Ab- 
steigquartier ein gemütliches Heim suchen, so% 
wie für Erholungsbedürftige. Turen auf das 
Stätzerhorn, Oberhalbstein, in die Rothornkette. 
Das Haus liegt in landschaftlich schönster Lage. 
Gute Einrichtung, gemütliche Biindnerstube, 
sonnige Veranda, Garten. Fernsprecher Nr. 8. 
Zentralheizung. Pensionspreis von Fr. 12.50 an. 
Vors und Nachsaison Juni / September Preis- 
ermäßigung, Fr. 11.— 


BESITZER: RUD. HICH EELS ERBEN 


ZERMAT 


GEMEINDEHOTELS: 


ZERMATTERHOF, 170 Betten, das führende deutsche 
Haus in Zermatt. Beste Lage in großem Privatpark. 
Von den Zimmern und Balkonen Aussicht auf das 
Matterhorn. Letzter Comfort. 

KULM-HOTEL auf dem GORNERGRAT, 3100 m. 
Größtes Alpen- und Gletscherpanorama der Schweiz. 
Herrliche Sonnenauf- und Untergange. 

HOTEL RIFFELBERG, 2500 m. HOTEL FINDELN- 
GLETSCHER, 2100 m. HOTEL BELVEDERE, 3500 m. 
Ausgangspunkt für Matterhornbesteigung. 


Auswechslung v:Mahlzeiten u. Zimmern zwischen diesenHiaser® 
Mässige Preise. Freundliche Bedienung. Gratisprospe te u. 
Auskünfte über Hochturen, Führer usw. durch die Direktion. 


| SCHWEIZ 
1620 Meter 


450 


Die Ortsgruppe Gmunden des T.⸗ v. „Die Was 
turfreunde“ baut derzeit einen neuen Weg auf den Traun: 
ſtein (1693 Meter). Er wird durch den ſogenannten „Pech⸗ 
graben“ auf den Weſtgrat führen und über dieſen und durch 
ein natürliches Selstor auf die Hochfläche leiten und unmittelbar 
am Traunkirchnerkogel münden. Dieſer Anſtiegsweg, der verſichert 
wird, kann nach Vollendung als einer der ſchönſten und ſtreck⸗ 
lich kürzeſten Anſtiegs wege geltend gemacht werden. 

* 


Das bisher Rifugio Cima dei tre Calzalai bes 
nannte Schuſterhaus wird ab Mai dieſes Jahres Rifugio Cima 
dei tre Scarperi benannt. Bewirtſchafter it Hans KAerſchbaumer 
aus Innichen. Das Schutzhaus ift feit 1. Juni bewirtfchaftet. 

g 


Aus dem Totengebirge. Die Lambacherhütte der Al- 
penvereinsſektion lambad) am Sonnkogel (1480 Meter), im 
Gebiete des Hohen Sandling, iſt unbewirtſchaftet und mit Alpen⸗ 
vereinsſchlüſſel zugänglich. Der Hüttenberg der Hohe Sandling 
(1716 meter) ift von der Hütte auf verſichertem Steige in 
etwa 1—1! Stunden erreichbar und einer der lohnendſten Aus: 
ſichtspunkte der Salzkammergutalpen. Seine Weſtwand bietet 
dem Selsgeber eine hochanregende, aber febr ſchwierige Kletter⸗ 
fahrt. Die Hütte iſt von Goiſern, Bad Iſchl und Altauſſee in 
3—3½ Stunden auf bezeichneten Wegen erreichbar. Das Ges 
biet des Hohen Sandling iſt trotz ſeiner Schönheit ſelten beſucht 


und verdient ſeitens aller Bergfreunde mehr Beachtung. S. St. 
* 


Runftmaler Paul Selgentreff in München, Bürklein⸗ 
ſtraße 10, der langjährige Sommergaſt Oberaudorfs, hat eine 
Reihe entzückender kleiner Ölbilder aus dieſem Dorfe und feiner 
Umgebung (vom Kaiſer, Brünnſtein, Spitzſtein, Rranzborn, 
Hedtfeen u. a.) gemalt, die unter Glas und Goldrahmen für 
jeden Sreund dieſer Bergwelt eine liebe Erinnerung find. Dabei 
ſtellt ſich der Preis eines ſolchen Bildes außerordentlich nied— 
rig, er beträgt nur 20.— Mark. Etwas größere Olbilder, 
ebenfalls in Goldrahmen, koſten je 30 Mark. 


| Lichtbildnerei | 


Erfahrungen mit dem „Argo“s:Papier 


Unter dem Namen „Argo“⸗ Papier bringt die durch ihre 
„Biſtre“⸗, „Rubens“ und „Collodor“⸗Papiere altbekannte Sirma 
Dr. phil. Jacoby, Berlin, ein neues Papier in den Handel. 

Es handelt ſich um ein Eiſen⸗Silber⸗Auskopierpapier febr 
hoher Empfindlichkeit in der Art der „Kallitypie⸗ Papiere“, 
die aus der Vorkriegszeit noch in Erinnerung ſein dürften. Dieſe 
Papiere beſitzen als lichtempfindliche Subſtanz organiſche Serro: 
falze, die im Licht zu Serrofalzen reduziert werden. Sind neben 
den Eiſenſalzen in der Schicht Edelmetallſalze, wie ſolche des 
Platins oder wie im vorliegenden Salle des Silbers und bringt 
man dieſes Papier, nachdem es gewiſſe Jeit der Einwirkung 
des Lichtes ausgeſetzt war, in ein Löſungsmittel für das ge⸗ 
bildete Serrofalz, fo findet der nämliche Vorgang ſtatt, der 
vom Eiſenoxalat⸗ Entwickler her bekannt ift: das (gebildete) 
lösliche Serrofalz reduziert das edlere Silber: bzw. Plantinſalz 
zu metalliſchem Silber (Platin). Nach dieſer Entwicklung kommt 
das Papier zur Entfernung der Eiſenſalze in ein Schwefel⸗ 
ſäure⸗ oder Eſſigſäurebad, dann folgt kurzes Auswäſſern, woran 
ſich das Siriernatronbad anſchließt. Endlich wird in fließendem 
Waſſer wie auch ſonſt üblich gewaſchen. 


Es bedeutet einen beſonderen Vorzug des „Argo“ ⸗Papieres, 
daß es vollkommen ſchichtlos iſt. Das Silberbild befindet ſich 
ohne Bindemittel direkt auf der Papierfaſer, ſomit eine tief⸗ 
matte Oberfläche aufweiſend. Ohne jedoch an den bekannten ein- 
geſunkenen und zeichnungsloſen Schatten zu leiden! Der Ton 
des Silberniederſchlags iſt ein ſehr angenehmes Rotbraun, man 
kann ihn — wenn man will — durch Platine oder Goldrhodan⸗ 
bad in ſchwärzere und blauſtichigere Töne überführen. Yifin. 


losen Druckschriften 


lebenswahr fest. Und zur guten Camera den Zeiss Ikon-Film 


Verlangen Sie die kosten- 


Eine Reise ohne Camera ist halber Genuß! 


Ob an die See oder ins Gebirge, ob hier Hochtourist oder Hüttenbummler, stets sollte eine 
der bewährten Zeiss Ikon-Cameras Ihr ständiger Begleiter sein. Auch für Sie gilt: 
Nie ohne Camera! Mit ibr halten Sie alle Erlebnisse und Eindrücke für alle Zeiten 


den Qualitatsfilin ! 


Feiss on AG Dresden-A. 20 
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Die Telobyk⸗Samilie 


Trotz aller Belichtungsmeſſer werden Seblbelidtungen nicht 
vollſtändig aus der Welt zu ſchaffen ſein. Das erfährt der Lieb⸗ 
haber bei der Entwicklung ſeiner Aufnahmen und vielleicht 
noch mehr beim Kopieren derfelben, wenn mit allen möglichen 
Tricks aus einem Negativ nichts herauszuholen iſt. Gerade der 
vielfeitig tätige Lichtbildner bat oft mit Negativen zu rechnen, 
die vom kopiertechniſchen Standpunkt alles andere als ideal 
ſind, weshalb er ſeine Juflucht zu nachträglichen Verbeſſerungen 
durch Abſchwächung oder Verſtärkung nimmt. Wenn derartige 
Verbeſſerungsmethoden auch in geſchickten Händen gute Erfolgt 
zeitigen können, ſo ſtehen ihrer allgemeinen Anwendung jedoch 
manche Bedenken entgegen. Junächſt bringen ſie den Fort⸗ 
beſtand eines Negativs oft in Gefahr. Verſtärkt man 3. B. ein 
Negativ, das ungenügend nach dem Sirieren gewäſſert wurde, 
mit Gueckſilberchloria, das auch dem menſchlichen Organismus 
wegen feiner ſtark torifchen Eigenſchaft gefährlich werden kann, 
ſo wird die Platte oder der Silm durch Fleckenbildung verdor⸗ 
ben. Bei der Uranverſtärkung iſt es ſehr ſchwierig, die Ver⸗ 
ſtärkung nicht zu weit zu treiben, ſo daß man ſie oft wieder 
rückgängig machen mug. 

Unter dieſen Umſtänden zieht man es heute vor, von Ver⸗ 
beſſerungen mangelhafter Negative abzuſehen, und verwendet 
dafür Ropiermaterialien mit beſonderen Eigenſchaften. Unſere 
photochemiſche Induſtrie hat dieſem Umſtand Rechnung ge⸗ 
tragen, indem ſie Gaslichtpapiere auf den Markt brachte. Von 
dieſen erfreuen ſich an erſter Stelle die Telobpk⸗ Papiere der 
Byk⸗Guldenwerke bei Amateuren einer ftändig zunehmenden Des 
liebtheit. Denn fie vereinigen in ſich verſchiedene Eigenſchaften, 
die fie dem Lichtbildner unentbehrlich machen. Junächſt werden 
ſie in vier verſchiedenen Sorten, weich, normal, hart und extra⸗ 


hart arbeitend, geliefert, die zum Kopieren aller vorkommenden 
Negative ausreichen. Die Sorte weich eignet ſich zum Kos 
pieren von harten Negativen, normal für die normal arbeitenden 
Negative, hart für dünne und weiche Negative und extrahart, 
die ganz beſondere Beachtung verdient, für flaue Negative. Es 
ift erſtaunlich, welche ausgezeichneten Abzüge dieſes Papier ſelbſt 
dann noch von ſcheinbar rettungslos flauen Negativen liefert, 
bei denen alle anderen ſteilgraduierten Gaslichtpapiere verſagen. 
vermag auch das extraharte Telobyk⸗Papier von einem Negativ 
teine befriedigenden Abzüge mehr zu liefern, ſo kann man es 
ruhig dem Scherbengericht überantworten, doch kommen ſolche 
Galle in der Praxis kaum vor. Es iſt deshalb dringend zu 
empfehlen, auch von den flaueſten Negativen Abzüge auf ertras 
hartem Telobpk:Papier zu machen, wobei man oft angenehme 
Uberraſchungen erleben wird. 

Was die Telobyk⸗ Papiere weiter vorteilhaft auszeichnet, ift 
der wunderbare neutral⸗ bis blauſchwarze Ton. Er tritt auch 
bei Uberbelichtung auf, ſo daß man nicht mit den bekannten 
mißfarbigen grünſtichigen Tönen zu rechnen hat. Dieſer (done 
Ton tritt bei allen vier Sorten des Telobyk⸗Papieres bei Ent⸗ 
wicklung in Metol⸗ Hydrochinon auf und läßt fih noch weiter 
nach der blauſchwarzen Seite verſchieben, wenn man Amidol zur 
Hervorrufung gebraucht. 


600% % % %ũ,—,ũt eee eee 


Seis am Schlern (1002 m) Suisi allo Seiliar (1002 m) 


Villa „Friedeck“ 


Herrliche, staubfreie Lage. — 15 guteingerichtete Fremden» 
zimmer mit 25 Betten mit Balkone (ohne Pension). — Preis 
pro Person ohne Frühstück von 10—12 Lire. Vor- u. Nach» 
saison 7—8 Lire. Anfrag. an den Besitzer Martin Peternader 


ov,9,99999990909 9999999999999 e 
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H t 1 D 1 iti San Martino di Castrozza. Erstes Hotel am Platze. 
O e O omi Touristenrestaurant u. Touristenhaus. Zimmer von Lire 6.- an. 


DIREKTION: H. PANZER, PARKHOTEL MERAN 


San Martino di Castrozza, Palagruppe 


Dolomiten, 1500 m 


PALACE HOTEL SASS MAOR 


250 Betten, fließendes Wasser in allen Zimmern 
Gutes Turisten-Restaurant und gute und billige Turistenzimmer 


— IGEOFFNET 


SOMMER U. WINTER 


x 0 e ~ 
HotelGrisiSelva 
(Wolkenstein) 
GRODENTAL, ITALIEN 
1428 m ü. d. M. 
bietet jeden modernen Kom fort. 
Zentrum für Hochgebirgsturen in 
die SellasLangkofel und Fermedes- 
Gruppe. Angenehmer Aufenthalt, 
mäßige Preise. 

Unter gleicher Leitung: 
Grand- Hotel u. Hotel Rabbi 
1250 m in d. Cevedale-Ortlergruppe 

Hotel Savoia-Neumann 
Madonna di Campiglio | 
1550 m in den Brenta Dolomiten, n — 
Dir. PAUL MICH LE R Hotel Grisi mit Langkofel 


Treffpunkt aller Bergsteiger! 


IM WUNDERLAND 
DER DOLOMITEN 


Besuchet das Karersee-Gebiet. 
Höhenstation und Turenzentrum 
ersten Ranges an der herrl. Dolo- 
mitenstraße. 1670mü.d.M. Ideal für 
Wanderungen, Berg-u. Kletterturen. 


Karersee-Hotel 


hervorragendes Alpenhotel, mo- 
dern und gediegen, mit wohnlichem 
Turistenhaus und Turisten-Restau- 
rant. Vorzüglich in Küche u. Keller 
bei mäligen Preisen. Prospekt, 
Spazier- und Turenbüchlein, Reliefs 
karten und Auskunft durch: 


E. ROHR, DIREKTOR 


KARERSEE-HOTEL 
Carezzaallago, Provinz Bolzano 
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Worauf der Liebhaber beſonders Wert legt, iſt der Spiel⸗ 
raum eines Entwicklungspapieres. Dieſe Sorderung wird bei 
den Telobyk⸗Papieren weitgehend erfüllt, die bei Belichtungen 
die ſich in Grenzen von etwa 1:6 bewegen, noch immer gute 
Drude liefern, ohne daß dabei, wie ſchon geſagt wurde, der 
Bildton leidet. Dieſe Eigenſchaft iſt beſonders dem Amateur 
erwünſcht, der oft von feinen Negativen nur I—2 Abzüge zu 
machen hat und daher weder Material noch Zeit für Probebe⸗ 
lichtungen aufwenden will. 

Diefen guten Eigenſchaften der Telobyk⸗ Papiere ſtehen nun 
nicht die Nachteile gegenüber, über die bei blauſchwarz entwickeln⸗ 
den Gaslichtpapieren ſonſt oft Klage geführt wird. Schwarze 
und weiße Flecken, Gelbſchleier, Scheuermarken, Maſerigkeit und 
was dergleichen Unannehmlichkeiten mehr ſind, die dem Ver⸗ 
braucher das Leben ſchwer machen, ſind bei Telobyk⸗Papieren 
unbekannte Erſcheinungen. Dementſprechend iſt bei ihrer Verwen⸗ 
dung der Ausſchuß auf ein kaum noch zu unterbietendes Min⸗ 
deſtmaß herabgeſetzt, was gerade der Amateur, der oft mit dem 
pfennig rechnen muß, beſonders ſchätzen wird. 

Es ift unter dieſen Umſtänden nicht weiter verwunderlich, 
daß ſich die Telobyk⸗ Papiere allſeitige Anerkennung errungen 
haben. Die erzielten Erfolge haben die Byk⸗Gulden⸗Werke zur 
weiteren Ausgeſtaltung ihrer Telobyk⸗Jamilie angeſpornt, indem 
fie die vier Sorten der Telobyk⸗Samilie feit einiger Zeit auch 
mit Velvet⸗Ober fläche liefern, damit einen lange gehegten Wunſch 
der Telobyk⸗Anhänger erfüllend. Abzüge auf Telobyk⸗Velvet zeich⸗ 
nen ſich durch ein feines, eigenartiges Korn, verbunden mit 
einem wunderſchönen Samtglanz aus. Sie zeigen neben de⸗ 
litaten Spitzlichtern durchgearbeitete Schatten mit ſatteſter 


Schwärzung, ohne dabei den ausgeſprochenen Glanz glänzender 


papiere, der vielen Amateuren nicht zuſagt, aufzuweiſen. Ein 
weiterer Vorzug der neuen Papieroberfläche iſt, daß die Drucke 
beim Trocknen in den Tiefen nicht einſchlagen. Es iſt ja eine 
von vielen Papieren her bekannte unliebfame Eigenſchaft, daß 
die auf ihnen angefertigten Drucke zwar im naſſen Juſtande 
ſehr brillant ausſehen, jedoch beim Trocknen einſchlagen und 
dann beſonders in den Tiefen müde wirken. Dieſe Erſcheinung 
tritt bei Telobyk⸗Velvet nicht auf, ſondern bei ihm find die 
Abzüge in Lichtern und Schatten nach dem Trocknen genau ſo 
brillant wie im naffen Juſtande. Es darf daher dem Telobpk⸗ 
velvet wohl prophezeit werden, daß es den anderen Erzeugniſſen 
der Telobyk⸗Jamilie bald an Beliebtheit nicht nachſtehen, ſon⸗ 
dern ſie vielleicht noch übertreffen wird. Allen Amateuren, die 
mit den Telobyk⸗papieren noch nicht vertraut find, ift zu emp⸗ 
fehlen, koſtenloſe Muſter von den Byk⸗Gulden⸗Werken, Photo⸗ 
Abteilung, Oranienburg / Berlin, anzufordern, die gerne abgegeben 
werden. 
z 

Ein Photowettbewerb für alle Zeiß: Tlons 
Sreunde! Wer arbeitet nicht mit Jeiß⸗Ikon⸗Cameras (Conteſſa, 
Ernemann, Goerz, Ica⸗Cameras) oder auf Jeiß⸗Ikon⸗Silm? Sie 


alle können ſich an dem für Jeiß⸗Ikon⸗§reunde und -Lefer der 


„Photo⸗Technik veranſtalteten laufenden Preisausſchreiben bes 


teiligen, das unter verſchiedenen Leitgedanken läuft und jeweils 


vierteljährlich abgeſchloſſen wird. Den Preisausſchreiben für 1928 
liegen die Themen: „Sonnige Jugend“ — „endlich Serien!“ 
und „Um die Weihnachtszeit“ zugrunde. Sie find alfo fo ges 
halten, daß ſich auch der Anfänger mit Hoffnung auf Erfolg 
beteiligen kann, denn es ſind Gebiete, die wohl jedem liegen und 
jeden feſſeln. Auf jedes einzelne Vierteljahres⸗Preisausſchreiben 
entfallen insgeſamt je 26 Warenpreiſe im Geſamtwerte von 
rund 1000.— Mark. 

Die Stetigkeit, mit der die Preisausſchreiben durchgeführt 
werden ſollen, ſind angetan, daß recht viele Amateure ſich be⸗ 
teiligen und daß jeder fein beſtes Rönnen einſetzt. Ausführliche 
Wettbewerbsbedingungen verſendet auf Auffordern gern die 


Jeiß⸗Ikon⸗A.⸗G., Dresden. . 
$ 


Pension Tyrol / Seefeld 


(Nordtirol) 1200 m. — Behagl. Familienhaus. Zentralheiz. Fließend. kaltes 
u. warmes Wasser. Gesellschaftstäume. Telefon-Nr. 12. Prospekte. Elegantes Auto. 


Das Auge Ihrer Kamera 


istdasObjektiv. Wie der Mensch in seinem 
ganzen Tun auf die volle Sehkraft seiner 
Augen angewiesen ist,so ist auch die beste 
Kamera in erster Linie von der Leistungs» 
fähigkeit ihres Objektives abhängig. Je 
besser das Objektiv, destoschönereBilder 
beschert uns die Kamera, desto größer ist 
dieFreude ob des guten Gelingens. Daher 
rüsten die größten KamerasFabriken des 
Ins und Auslandes ihre Apparate mit 
ZEISS-TESSAREN aus, den feinsten und 
zuverlässigsten Kamera⸗Augen der Welt. 
Wählen Sie die Kamera mit 


EIS 


Tessar 


Das ideale Objektiv fiir alle 

Zwecke der Photographie. 

Lichtstärken 1:2,7, 1:3,5, 1:4,5, 1:6,3 

Alle Photo-Fachgeschäfte liefern 

gute Marken-Kameras ausgestattet 
mit Zeiss Objektiven. 


Ausführlicher Katalog F 548, kostenfrei von 
Carl Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Bei Verletzungen ift die Eſſigſauretonerde · Loſung beFanntl. ein altbewährtes, unfhagbares Hilfsmi | | 

= . f ä . mittel. Es ift aber laͤſtig, ein 
Fluͤſſigkeit im Ruckſack mitzuführen. Nehmen Sie deshalb die ärztl. u. praktiſch 1 5 este Tabletten 
ae ſchnellen u. bequemen Bereitung von Kifigfauretonerde-Löfung. Die geringſte Verletzung Fann, wenn unbeachtet, die ſchlimmſten 
Folgen haben. Erhältl. i. d. Apotheken, ev. weiſt Bezugsquellen nach die Fabr. pharm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. m. 
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JIILLERIAL : TIROL 


Ein Haus mit allen Bequem- 


Hotel Reit, Sell am Ziller z geo. mc an 


legen. Schöne Veranda, Garten, Kurkonzerte. 50 Betten, eigene Melerei u. Fiſcherel. 
Adftcigquartier für Turiſten und Sommerfrifdler. Auskunft durch Friedrich Penz. 


Gasthof und Pension Tirolerheim, Zell / Zillertal 
Gegenüber dem Bahnhof. frei gelegen. Modern einger. 5 mit Balkons. 
Wiener Küche. Herrliche Gebirgsausſicht. penſion dei befter Verpflegung von 7 sh an. 
Bäder im Haufe. Auskünfte durch die Beſitzerin M. Kber harter. 


ZELL II ZILLERTAL 575 m, Hauptort des Zillertales. 
München-Kufstein-Jenbach. Ausgangspunkt herrl. Hochtouren u. Talwanderungen. 
Staub» u. windfreie Lage. Eigene Hausmetzgerei, Meierei u. Fischerei. Pensionspreise: 
Vorsaison: 7—7½ sh. Hochsaison: 8!/,—9 sh. Alle Bequemlichk. am Platze vorh. 
Auskunft und Prospekt durch: Gasthof u. Pension Rieser, Zell am Ziller. 


Gasthof und Pension Waldheim, Zell im Zillertal 


12 Minuten vom Bahnhof entfernt, am Wald gelegen. Schön eingerichtete Sremden- 
zimmer, bekannt gute Wiener Küche, mäßige eee 
Auskunft und proſpekt durch den Sefiber Ferdinand Hechl. 


GASTHOF GASPINGER, GERLOS, ZILLERTAL 


Von der Bahnstation Zell am Ziller in 2½ Stunden bequem durch Stellwagen zu erreichen. Das Haus ist 1928 in 
anderen Besitz übergegangen und wird bis zum Saisonbeginn nach modernem Stil, mit fließendem Wasser, englischen 
Klosetts, Bad, schöner Veranda, Speisesaal usw. ausgebaut. Wiener Küche, erstklassige Weine, Fleischhauerei, mäßige Preise. 
Anskunft durch den Besitzer Johann und Rosina Hauser oder durch den Waidachhof, Zell am Ziller. 


Gasthof und Pension Alpenrose, Gerlos / Zillertal 


Bahnstation Zell a. Ziller. Ausgangspunkt für zahlreiche Turen zur Gerlosplatte, Kreuzjoch usw. Gut einger. 


Haus mit 30 Betten. Bekannt gute Wiener Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. Mäßige Preise. 
AUSKUNFT DURCH DEN BESITZER JOHANN STOCKL 


Gasthof u. Pension „Kühle Rast“, Zillertal 


Bahnſtatlon Zell am Ziller. SemAtlides Helm mitten Im Walde gelegen. Schöne Alpen- 
fpaziergänge. Gut einger. Fremdenzimmer. Penfionspreife: Borfaifon v. Mk. 3.20 bis 
4.-. Jull-Auguſt Mk. 4.- dle 4.50. Auskunft u. Profp. durch den Beſitzer Joh. Egger. 


Mayrhofen 


der Autos ins Tuxertal. 


Gasthof und Pension Neuwirt, Finkenberg bei 
Mayrhofen 839 m. Fürlängeren Aufenthalt sehr geeignet 


zoBetten. Anfragen an den Besitzer doh. Troppmair 


Privatvilla Stock, Vorder-Lanersbach, Zillertal 


Halteſtelle der Autolinie Mayrhofen — Tux. Reuerbaute, guteingerlchtete 


Sommervilla am $uße der Penken- u. Raftkogelgruppe empfiehlt nette, gemiti. 
Privatzimmer zu mäßig. Preifen. Ausk. durch d. Bef Joh. Stock. Zimmermeifter. 


Gasthof Stock, Lanersbach, Zillertal 1298 m 


Endftation der Autolinte Mayrhofen — Tug. Bürgerlicher Gafthof mit 30 Betten und 
mäßigen Preifen. Auskunft und Profpekt durch den Befiiger Josef Stock. 


Gasthof zur Brücke, Lanersbach / Zillertal 


Endftation der Autolinie Mayrhofen— Zug. Gut eingerichteter Alpengaſthof, gemütl. 
Unterkunft, mäßige Preife. Wagenfahrten, Reit- u. Tragtiere nach allen Richtungen 
Telephon im Haufe Nr. J. Auskunft durch den Befiter Alois Kirchler. 


Verückſichtigt bei der Wahl des Ferien: 
aufenthaltes die DAS: Ankündigungen 


Schrofenalpe 


Gemütlich eingerichtetes Haus mit 30 Betten. Gute Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. MaBige Preise. 


AUSKUNFT DURCH: JOHANN KAMMERLANDER, OBERWIRT 


Gasthof und Pension Neuhaus 


Veranden mit herrlicher Aussicht. Elektr. Licht. W. C. Warmwasseranlage, Bäder, Forellenfischerei. Abfahrtsstelle 
Gepäckbeförderung Zemmtal—Berliner Hütte. Mäßige bürgerl. Preise. Auch zum Wi 


Zillertal / Tirol 1 Herbst- und Frühjahrs-Aufenthalt bestens empfohlen. Auskunft durch den Besitzer und Leiter Hans Moigg. 


Kammerlanders Gasthof Oberwirt, Gerlos, Zillertal 


Angenehmer Aufenthalt in schöner Lage am Ende des Ortes. Turenmöglichkeiten: Gerlosplatte, Kreuzjoch, Schönbichl usw. 


Gasthof z. Bad, Mayrhofen, Zillertal, früher Hotel Brugger 


Neu renoviertes Haus am Biller und am Waldesrand gelegen. Xuhlge, ftaubfreie 


Cage, mäßige Preife, eigenes Schwimm; und Sonnenbad für Hausgäſte zur freien 
Benützung. Auskunft und Profpekt durch den Inhaber Ferdinand Stöckli. 


Altbekannte Gaststätte, neu reno- 
viert, viele Balkonzimmer, große 


inter-, 


GASTHOF PERSAL 
Finkenberg— Zillertal 900 m 


Neuerbautes Haus mit 30 Betten. In schönster Lage des Zillertales. 
Pension Vor- u. Nachsaison Schilling 7.—, Juli-August Schilling 8.50 
bis 9.—. Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Franz Hauser. 


Alpengasth. Kapeller, Vorderlanersbach, Zillertal 


1300 m. Autohalteſtelle im Tuxertal, arh Gebt des penken und der Ralthogelpruppe 
RG 


Gut eingerichtetes Haus. / la Küche / Elektriſches List. / Eigene Forellen erei. 
Auskunft durch den Vefiger WILHELM SCHREEBE R. 


Kröll's Gasthof Alt-Ginzling (Zillertal) 


Gut eingerichtetes Haus mit 40 Betten / Neu renoviert 

Erstklassige Küche / Mäßige Preise / Eigene Forellen- 

fischerei / Durch Stellwagen in einer Stunde von Mayr- 

hofen zu erreichen / Auskunft und Prospekt durch die 
Besitzerin Kathi Biendl 


Am Fuße des Penken. In einer Stunde bequem von Vorder-Lanersbach (Auto 
station) aus zu erreichen. Angenehmer, gemütlicher Aufenthalt, heizbare Zimmer, 
Bad, elektrisches Licht, Radio. Anerkannt gute Küche. 


Tux / Zillertal / 1675 m über dem Meere Auskunft und Prospekte durch den Besitzer Georg Fankhauser. 
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| Bergfteigerbücher und -Tarten | 


Meyers Geographiſcher Handatlas. Siebente, neuz 
bearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 30 Haupt⸗ und 115 Lee 
benkarten ſowie alphabetiſchem Namenverzeichnis mit Nachtrag. In 
Leinen gebunden 20.— Mk. Bibliographiſches Inſtitut in Leipzig. 
Gar mancher unferer Lefer hat nicht nur wegen des Fluges der 
„Bremen“ nach Amerika, ſondern vielmehr noch aus Teilnahme 
an den vielen geplanten bzw. bereits in Durchführung begriffenen 
ausländifchen alpinen Unternehmungen dieſes Jahres nach den Ge⸗ 
bieten geforfcht, die durch die oben gekennzeichneten Ereigniſſe 
immer wieder in der Tagespreſſe ſowohl als in den Jeitſchriften 
auftauchen. Meyers Geographiſcher Handatlas, der erſt in dieſem 
Jahre in neuer Auflage erſchien, erfüllt die Wünſche nach einem 
handlichen Atlas, der aber trotzdem ſo genau und ausführlich iſt. 


daß man alle wichtigen Gebirgsgruppen, Gipfel uſw. findet. Das 


Namenverzeichnis erleichtert das Suchen außerordentlich. Die Rar: 
ten ſind klar und lesbar. So empfehlen wir den Atlas gern für den 


Schreibtiſch! 


Weſtermanns Weltatlas. 137 Haupt: und 118 Mes 
benkarten auf 109 Rartenblättern mit erläuterndem Text und einem 
alphabetiſchen Namenverzeichnis. In Ganzleinen gebunden 30 Mk. 
Georg Weſtermann Braunſchweig. Auch der Weſtermann'ſche 
Atlas hat den gleichen Vorzug der Handlichkeit. Er iſt über die An⸗ 
gabe der alten Atlanten weit hinaus gegangen und bringt neben 
feinen Karten forgfältige und knapp gefaßte Texte, die ihrerſeits 
einen Teil Welt⸗, Rulturs und Wirtſchaftsgeſchichte darſtellen. Die 
erſten 22 Karten behandeln Altertum, Mittelzeit und Neuzeit. 
Der zweite Teil des Werkes bringt Geographie und dabei prächtige 
Karten, wie man fie von einem guten Atlas verlangt. Damit iſt 
aber der Inhalt noch nicht erſchöpft, ſondern im dritten Abſchnitt 
des Werkes wird die ganze Weltwirtſchaft in Karten dargeſtellt. 
Ein umfangreiches Namenregiſter erhöht den Wert des ſtattlichen 
Bandes. Im Oktober 1921 erſchien der Atlas zum erſtenmale. 
Im Dezember 1927 kam die 20. Auflage, in dieſem Jahre die 
28. Auflage heraus, das ſagt beffer als viele Worte, was an 
Werten in dem Buche ſteckt. | 


Baedekers München und Südbayern (Oberbayern, 
Allgäu, Innsbruck, Stadt Salzburg). 38. Auflage 1928. Mit 
26 Barten und 27 Plänen und 3 Panoramen. Leipzig, Karl 
Baedeker, 1928. 3.— Mk. Den vielen Serienreifenden, die einem 
mehr alpinen Führer wie „Trautwein“, das bekannte Reiſehand⸗ 
buch vorziehen, wird die neue Auflage dieſes Handbuches ein 
willkommener und zuverläſſiger Begleiter ſein. Alle ſeine An⸗ 
gaben ſind wieder mit gewohnter Gewiſſenhaftigkeit durch⸗ 


Achtung 
beim Einkauf auf minders 
wertige Nachahmungen. 


Der voa der akademischen 
Sektion Wien des D. u. 
Oe. A.»V. geschaffene Eis- 
pickel. von welchem jedes 
25. Stück der Erzeugung 
von der technischen Hoch» 
schule in Wien überprüft 
wird, trägt die Marke: 


Akademiker Pickel 
F. Ralling, Fulpmes 


Zuhabeninallen Sportgeschäften 
Generalvertrieb: 


Mizzi Langer- Kauba, Wien VII, Kaiserstraße 15 
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Das Matterhorn 
4505 m ü. d. M. 


Besucht 


ZERM 


1620 m ü. d. M. 
WALLIS / SCHWEIZ 


Hochalpiner Sommerkurort und Touristenzentrum 
1. Ranges, inmitten der höchsten Gipfel der Schweiz, 
am Fuße von Bergen wie Matterhorn u. Monte-Rosa. 


| Seine 
|GIORNERGRAIT- 
BAHN 


3136 m ü. d. M. 


die höchstgelegene Bahn Europas unter freiem Hims 
mel, erschließt ein riesiges Panorama von mehr als 
60 Gletschern. 


Die bes'e Zufahrt ist die 


FURKA" 
OBERAILP-BAHIN 


BRIGs:GLETSCHsAN DERMATI:DISENTIS 


die neue und unvergleichliche Alpenbahn von der 
Rhone zum Rhein über das Gotthardmassiv und zwei 
Pässen von mehr als 2000 m Höhe. 


Rhonegletscher / Rhonequelle / Teufelsbrücke 
Schöllenenschlucht / Oberalpsee / Rheinquelle 


Direkte Wagen: 
Brig—St. Moritz / Brig Göschenen / Brig Chur 


Gratis-Prospekt 28 und Auskunft bei allen Reisebüros, 
sowie bei den Babnverwaltungen in Brig (Schweiz) 


gearbeitet und auf den neueften Stand gebracht worden. So find 
3. B. die erſt ganz kürzlich eröffneten neuen Teile des Deut⸗ 
ſchen Muſeums und die neuen Dürerſäle der Alten Pinakothek 


bereits beſchrieben. Auch die jüngſten Bergbahnen (Predigtſtuhl, 


Patſcherkofel, Hafelekar) und die neuen Schutzhütten fehlen nicht. 


Silzmoos. Ein Büchlein zum Geleite durch die Dachſtein⸗ 
ſüdlandſchaft. Von Profeffor Dr. Alfred Webinger. — Mit 10 
Lichtbildern von K. v. Coll. Univerſitätsbuchhandlung Leuſchner 
und Lubensky, Graz 1928. Preis 2.80 Schilling. Dieſes ſchmuckt 
Büchlein wird jeder Beſucher und Kenner der Dachſteinlandſchaft 
mit großer Sreude begrüßen. Das Büchlein hat ſich als organi⸗ 
ſchen Ausgangspunkt aller Wanderfahrten im Dachſteingebiet 
zwiſchen Schladming, Radftadt, der Zwitfelalm, den Goſauſten 
und dem Dachſteingipfel ſowie für alle Aittenbefuche ſehr glück⸗ 
lich die Perle des ganzen Gebietes, das prächtige Silzmoos ob 
Radftadt, gewählt. Das überſichtlich aufgebaute Büchlein ift 
ein zeitgemäßer Sührer im beſten Wortſinn. Es führt in die 
geologiſche und geſchichtliche Entwicklung wie in Bodenverhält⸗ 
niſſe und Siedlungsart ein, entwirft ein Bild der klimatiſchen 


und volkskundlichen Erſcheinungen, des Winterſportes und der 


landſchaftlichen Erſchließung, weiſt Unterkunfts möglichkeiten und 
Bergführer nach und gibt — eine Neuerung auf dem Gebiete 
turiſtiſcher Führer — wertvolle topographiſche Hinweiſe für 
Lichtbildner. Dann aber führt es Wege voll Pracht und Schön⸗ 
heit, die zum Teil noch manchem Dachſteinfahrer entgangen ſein 
mögen, Wege felbft für beſcheidene Sußgeber, verlegt ſich aber 
auch ausführlich und gewiſſenhaft auf Höhenwanderungen, Hüt⸗ 
tenbeſuch und Selsbegebung — allerdings mit Ausſchluß reiner 
Kletterfahrten. ‘ 


von deutſchen Bergen und Seen. Die Schönheit 
der Bergwelt, geſehen mit Maleraugen. 24 Gemälde moderner 
Meifter, wiedergegeben in farbigem Kupfertiefdruck (Hauſidruck). 


Termalbad 
Hintertux 


besitzt eine 22 Gr. C. paturwarme Akroterme. Schwimm- 
und Wannenbäder. Sehr zu empfehlen als Erholungs- 


14984mt.M. 


aufenthalt. Ausgangspunkt verschiedener Hoch- und Glet- 


scherturen. Vorsaison Mai—Juni, Hauptsaison Juli— Aug. 
Nachsaison September — Oktober. Während der Haupt- 
saison ist frühzeitige Bestellung notwendig. Gut bürger- 
liches Gasthaus, go Betten, heizbare Zimmer. 


Weitere Auskunft durch den Bergverlag und Besitzer 


Jos. Kirchler, Hintertux 
a SN 


ZillertalTirol 


Gasthof und Pension 


Waidachhof, Zillertal 


820 m ü. d. M. 


30 Minuten von Zell a. Ziller entfernt. In schönster 
Lage am Eingang des Gerlostales. Gut eingerich- 
tetes Haus mit 40 Betten, Bad, kalte und warme 
Wasserleitung. Bekannt gute Wiener Küche, eigene 
Fleischhauerei. Fuhrwerk nach allen 1 
Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Peter Kro 


e 


Mit einem Begleitwort vom Herausgeber Alexander Aeilmeyer, 
Halbleinen 12.— Mk. Verlag der Münchener Graphiſchen Ge: 
ſellſchaft Pick u. Co., A.⸗G. Es war ein glücklicher Gedanke, 
perlen unſerer deutſchen Bergheimat der Mitwelt in einer 
Sammlung ſo vorzulegen, wie ſie des Malers Auge ſieht: nicht 
als reinen Abklatſch der Wirklichkeit, ſondern umwoben von 
jenem geheimnisvollen Zauber, den Allmutter Natur fo ver: 
ſchwenderiſch ihrer unerſchöpflichen Rüſtkammer entnimmt. — 
Morgen: und Abendſtimmung, Gewitter ſchwüle und blendender 
Sonnenglaſt, düfteres Waldesſchweigen, die Ratfel tiefgründiger 
Bergſeen und all jene geheimnisvollen, nicht hörbaren, aber an, 
die Seele greifenden Töne ziehen in bunter Reihe an uns vor: 
über. 24 meiſterhafte Bilder, ob ſie uns nun ein lichtes Tal 
eröffnen, eine Seelandſchaft, Alpenboden, Schnee und Eis oder 
ungeheure Felsgebilde darſtellen, treten mit jenem unnennbaren 
Jauberſchein vor den Beſchauer, den die Meiſter der Farbe — 
wir finden manchen guten Bekannten unter ihnen — der Natur 
in trauter Zwieſprache abgelauſcht haben. 


Tirol: Natur, Runft, Volk, Leben. Herausgegeben 
und verlegt vom Tiroler Landes⸗Verkehrsamte, Innsbruck. Preis 
25.— Schilling. Der neue, reich ausgeſtattete Band wird den 
ſtrengſten Anforderungen an die Runft der Schilderung und 
Bildhaftigkeit gerecht. Die ungemein ſachkundigen Veröffent⸗ 
lichungen des Landesmuſeums Serdinandeum in Innsbruck und 
die Aufſätze „Muſikaliſches aus Tirol“, „Gotiſche Kirchenkunſt 
in Tirol“, „Tiroler Barockkirchen“, „Das Erler Paſſionsſpiel⸗ 
haus“, „Das Grabdenkmal Maximilians in der Hofkirche“, 
„Schloß Ambras“ ufw. nehmen das Intereſſe nicht bloß der 
Runftgelebrten, ſondern aller Runftfreunde in Anſpruch. Aber 
auch die übrigen Aufſätze, mögen ſie nun von kühnen Gletſcher⸗ 
fahrten und Bergwanderungen erzählen, gemütliche alte Städte 
ſchildern, oder Landwirtſchaft, Viehzucht, Ackerbau, Jagd und 
Siſcherei behandeln, werden nicht unbefriedigt laffen. Prächtig 
in Auswahl und Drucktechnik ſind die zahlreichen Bilder. Das 
Buch wird nicht nur allen Freunden Tirols höchſt willkommen 
fein, ſondern dem ſchönen Lande auch viel Freunde werben. 


= 


Dr. Alexander Sokolowſky: Carl Hagenbeck 
und fein Werk. Verlag: E. Haberland, Leipzig 1922. Leinen 
gebunden 12.— Mark. Der durch feine biologiſch⸗wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten und als naturwiſſenſchaftlicher Schriftſteller bekannte 
Hamburger Gelehrte gibt im obigen Verlag ein Werk heraus, 
das ein allgemeines Intereſſe beanſpruchen kann. Als ehemaliger 
wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent Carl Hagenbecks, des Gründers des 
Tierparks in Stellingen, war es ihm vergönnt, den Aufbau 


— ee 
Gasthof-An- == D 12 . 
Kündigungen in der haben besten Erfolg 


BERBRSSEEBEEERERSERERGEREBEEEEBERBESBENE 
Gasthof und Pension 


ötschen, Zillertal 


Von Zell am Ziller bequem mit Stellwagen in 
einer Stunde zu erreichen. Herrlich gelegen am 
Eingange des Gerlostales. Ausgangepunkt für 
zahlreiche Bergtouren nach Gerlosstein, Schön- 
berg, Gerlosplatte u.s.w. Schöne Spaziergänge 
durch den Wald zum Karlwasserfall. Gemüt : 
gut eingerichtetes Haus mit 20 Betten. Boarn 
gute Wiener Küche. Pensionspreis in Vor- $ 
Nachsaison sh 6.50—7.50, Hochsaison sh 8-9. 


Auskunft durch den Besitzer Vinz. Künig 
— nn 
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desſelben mitzuerleben. Der Verfaſſer gewann durch fein Ders 
hältnis als Aſſiſtent zu ſeinem von ihm verehrten Chef tiefe 
Einblicke in die Gedankengänge des letzteren, die ihn nach groß⸗ 
zügig gefaßtem Plan die Schöpfung des neuen Tierparks er⸗ 


ſtehen ließ. In äußerft feſſelnder Weiſe, in der die reichen 


Erlebniſſe im Tierpark und die Begeiſterung für die ihm ge⸗ 
botene Möglichkeit des Beobachtens wilder Tiere und fremd⸗ 
ländifcher Völker zum Ausdruck gelangen, verſteht es der Vers 
faſſer, den Leſer nicht nur zu feſſeln, ſondern er läßt ihn An⸗ 
teil nehmen an den hochintereſſanten Vorgängen im Tierpark, 
mag es fih dabei um Schilderung der Lebensgewohnheiten der 
Tiere oder um die großen Tiertransporte handeln, die von dem 
bewegten Leben, das in dieſem einzigartigen Unternehmen herrſcht, 
"Zeugnis geben. Der Verfaſſer feiert Carl Hagenbeck als den 
Erzieher der Volksmaſſen zur Freude an der Natur, welcher 
Liebe und Verſtändnis für die lebenden Tiere erweckt und für 


den Naturſchutz eintritt. 


Richard Hartmann, Im neuen Anatolien. Mit 
65 Bildern, geheftet 9.— Mk., gebunden 10. — Mk. J. C. hin: 
richſche Buchhandlung, Leipzig. Anatolien war einſt die Wiege 
des osmaniſchen Reiches, der Schauplatz, auf dem die erſten 
großen Osmanenherrſcher den Grund legten für das auf⸗ 
ſteigende osmaniſche Weltreich. Und Anatolien iſt heute wieder 
die Geburtsſtätte der jungen türkifchen Republik. Die neue Türkei 
ift nicht von Konſtantinopel aus zu verſtehen, das doch immer 
noch von dem Glanze ſpricht, der einmal war. Sie iſt auch 
nicht zu begreifen von der neuen Hauptſtadt Angora aus, die 
noch nicht iſt, die erſt wird. Die Menſchen, auf denen die Ju⸗ 
kunft des jungen Staates ruht, leben in den Städten und Dör⸗ 
fern des inneren Anatolien, die das furchtbare Ringen felbft 
durchgekämpft haben. Anatolien ift heute kein lockendes Reifesiel 
mehr, wie das einſt war. Noch ſind die Wunden, die ihm das 
harte Ringen nach dem Weltkrieg ſchlug, nicht ausgeheilt. Wohl 
ſprechen der Boden und Werke von menſchenhand noch vor: 
nehmlich von alten großen Zeiten. Aber lauter ſpricht die Ges 
genwart mit ihrem ehrlichen tapferen Wollen, mit ihrem nüch⸗ 
ternen, zähen Ringen um eine lichtere Zukunft. 
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Schönste Alpenwarderungen werden durch 
die folgenden Bergbahnen ermöglicht: 

MARTIGNY>CHAMONIX. Elektrische Zufahrtslinie durch 
die malerischen Trientschluchten 

TRAMWAY du MONT BLANC, nach dem Col de Voza 
(Hotel) und dem Bionnassay-Gletscher (2600 m) 


Prospekte erteilt kostenlos die Martigny-Chamonix-Bahn, Abtig., 10 Rue Diday, Genf 


Die ſchoͤnſten und lobnendften Touren 
laſſen ſich ausführen im weltberühmten 


CHAMONIX- MONTBLANC 


Herrlichste Alpensommerfrische am Fuße des höchsten Gipfels von Europa 


National⸗Aursbuch, 174. Ausgabe, Sommer 1928. Zur 
Schweizer Sabrt gehört ein gutes Kursbuch. Das National⸗Aurs⸗ 
buch hat den beſonderen Vorzug, daß es auf allen Nebenbahnen auch 
die Preiſe genau angibt und alle Poſtverbindungen enthält. An⸗ 
ſchlüſſe an die ausländifchen Eiſenbahnen find in großer Zahl ange: 
führt. Wer fih einmal an das praktiſche National⸗Kursbuch ges 
wöhnt hat, wird es nicht nur bei der Fahrt ſelbſt, ſondern vor allen 
Dingen auch beim Plänemachen für die Schweizer Fahrt mit 
großem Vorteil benutzen. Die Verbindung des Kursbuches mit einer 
Reiſe⸗Unfall⸗Verſicherung fei außerdem erwähnt. k 


Bitte zahlen! 


Leider kommt aud in der Urlaubszeit der Bergverlag mit der 
Bitte um Geld. Uberweiſen Sie freundlichſt das Bezugsgeld für 
das 3. Vierteljahr auf beiliegender Jahlkarte oder löſen Sie meine 
Nachnahme Anfang des nächſten Monats ein. Iſt aus Urlaubs⸗ 
oder ſonſtigen Gründen eine Zahlung nicht möglich, bittet der 
Verlag um Nachricht, damit Ihre Wünſche berückſichtigt werden 
und keine Nachnahme geſandt wird. Bitte, beachten Sie auch, daß 
Abbeftellungen bis 14 Tage vor Beginn eines neuen Viertel: 
jahres hier eingehen müſſen. Wir hoffen aber, daß dieſe Abſicht 
bei keinem Bezieher vorliegt. 


Musikfreunde! 
U[TĩiĩU1rÜ.. ri ¶&ꝛdü iI Tm verein mit einer großen 


Anzahl hervorragender Musikgelehrten gibt Professor Dr. Ernst 
Btheken von der Universität Köln das wundervolle „Hand- 
buch der Musikwissenschaft‘“ heraus. 


Etwa1300Notenbeispiele lich 
gen monatliche 
and etwa 1200 Bilder. . Fanlager GMK, 
Urteileaus Fachkreisen: „Das Werk ist großartig und und dürfte einzig einzig 
in seiner Art dastehen.“ „Die Bilderausstattung ist größten Lobes 
würdig und der Text steht auf gleicher Höhe“. 
Man überzeuge sich durch Augenschein und 
verlange Ansichtssendung Nr. 29b von 
Artibus et litoris Geselisch.f. Kunst u. Literaturwissenschaft m.b.H.,P otsdam 


Hotels jeden Ranges, deren sich empfehlen: 
Hotel CACHAT und du MONT BLANC. Feinste Aussicht, altreno» 
miertes Haus 
Hotel del EUROPE, Familienh., deutsche Bedienung, Pens. Fr. 40.— 
Hotel MAJESTIC, Wunderb. Aussicht auf Mont-Blanc, mäß. Preise 
SAVOY PALACE, erst. Rang, ruhige Lage, Park, 2 Tennis, Garage 


Berner Oberland 


Praͤchtiger Ferienaufenthalt / Sotels in allen Preislagen 


Proſpekte bei allen Reifebureaur und beim Verkehrs - 
bureau der Bern— Zötſchberg Simplon — Bahn, Bern 


en 


Eis Cis und Klellerkurſe Sommer 1928 Sommer 1928 
Bexglabrlen in den Olt⸗ und Weſtalpen 


Der große Erfolg der Bergverlags⸗Skikurſe gibt Veranlaſſung, 
gemeinſame ſommerliche Bergfahrten und Kurſe durchzuführen. 


Die Cis- und Kletterkur ſe 
9 705 reine Lehrkurſe ſein. Alles, was dazu gehört, um entweder im Fels oder im Eis eine größere 


keſſung zu vollbringen, wird gezeigt. Die Auswahl der Lehrer bürgt dafür, daß Theorie und Praxis 
zu ihrem Rechte kommen und daß trotzdem die Berge dabei nicht als Klettergerüſte betrachtet werden. 
Kursgebühr für 14 Tage einſchließlich Unterkunft, Verpflegung, Trinkgeld, Hin⸗ und Rückfahrt ab 
München beträgt Mk. 140. — bis Mk. 225.—. 


Vergfahrten für Geübte 

in Verbindung mit Gipfelbeſteigung führen wir durch, weil eine ganze Reihe durchaus geeigneter Berg⸗ 
ſteigerinnen und Bergſteiger infolge des fehlenden Anſchluſſes nicht die Möglichkeit haben, ſolche 
Fahrten zu unternehmen. Zum fehlenden Anſchluſſe kommt als zweiter Grund die Unmöglichkeit des 
pablens der Fuͤhrer⸗Taxen. Unſere Cis- und Kletterfahrten werden von bewährten Eisgehern und 

letterern geleitet. Für fi . und gefährliche Unternehmungen ſind dem Leiter der betreffenden Unter⸗ 
nehmung ortskundige Führer beigegeben. Die Kurſe e in den Oetztalern, im Stubai, in den Biller- 
falern, im Karwendel, in den Dolomiten, im Tödi⸗Gebiet, im Berner Oberland, inn Wallis und im 
Montblanc⸗Gebiete ffatt. Sie foften für 14 Tage einſchl. Gifenbabnfabrs ab München, bzw. Lindau, 
bzw. Baſel, Unterkunft, Verpflegung, Führungskoſten, Trinkgeld uſw. Mk. 160.— bis INE. 380.—. 


Bergwanderungen für Einfache und Anspruchsvolle 


Hunderte von Bergfreunden, denen Drei- und Viertauſender als unerreichbar, oft auch als nicht er: 
ſtrebenswert gelten, werden es begrüßen, wenn wir im kommenden Sommer gemeinfame Bergfahrten 
durch die ſchönſten Gebiete der Voralpen, des Salzkammergutes, des Zillertales und der Schweiz durch⸗ 
führen. Wir hoffen, daß unſere gemeinſamen Bergfahrten den Teilnehmern die Sorgen um Unterkunft 
und Verpflegung abnehmen und ihnen dafür zwei ſchöne Wochen in landſchaftlich hervorragenden 
Gebieten und in Gemeinſchaft Gleichgeſinnter verſchaffen. Die Koſten betragen einſchließlich Unter⸗ 
kunft, Verpflegung, Eiſenbahnfahrt ab München, Autofahrt Mk. 190.— bie Mk. 280.—. 


Intelligenz Fahrten 

Wir betrachten es als eine Aufgabe des Bergverlages, all den Bergfreunden, die nicht nur Gipfel⸗ 
beſteigungen in den Bergen fu non! fondern die es 5 ebenſo wichtig halten, Land und Leute näher 
kennen zu lernen, ſich mit der Entſtehung der Alpen, der Pflanzen⸗ und Tierwelt, Wetterkunde, Kunſt⸗ 
und Kulturgeſchichte und allen möglichen ähnlichen geiſtigen Dingen zu befaſſen, einmal 14 Tage 
lang die Möglichkeit zu geben, Anſchauungsunterricht für all dieſe ep Sragen unter Führung Sach⸗ 
verſtändiger an Ort und Stelle zu nehmen. Wir denken, dieſes Wagnis bringt den Teilnehmern 
zum Schluſſe die Ueberzeugung, daß es gut war, einen ſelten gebotenen Einblick in die Bergwelt zu 
tun. Preis einſchließlich Verpflegung, Unterkunft, Fahrt ab München Mk. 228.—. 


Photo Fahrten 
Gerade weil wir ſelbſt am beſten wiſſen, wieviel Verlangen nach der Fertigſtellung guter alpiner 
Lichtbilder beſteht und wieviel falſche und unnütze Arbeit beim Photographieren im Hochgebirge ge⸗ 
leiſtet wird, wollen wir alpinen Lichtbilduern Gelegenheit geben, unter Führung eines erſtklaſſigen 
Hochgebirgsphotographen einmal 14 Tage Ferien in den Bergen zu verbringen und in Gemeinſchaft 
mit einer Reihe Gleichgeſinnter nichts zu fun, als zu photographieren, fachzuſimpeln und auszuruhen. 
Vorgeſehen iſt aber nicht nur eine Einführung in die Aufnahme des alpinen Lichtbildes, ſondern die 
Aufnahmen ſollen auch entwickelt und kopiert werden. Preis einſchließlich Fahrt ab München, Ver⸗ 
pflegung und Unterkunft Mk. 175.—. 


Wer irgendwelche Beteiligung an den Fahrten wünſcht, findet alle Einzelheiten in dem foeben , 
erſchienenen Büchlein über „Eis: und Kletterfahrten“ und „Alpenwanderungen Sommer 1928". 


1— Rudolf Rother, München 19, Findenburgite. 49 
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MÜNCHEN 


1928 


Die Fernpaß⸗Keſchenſcheideck⸗Alpenbahn 


Don Dr. Shraudy, Rempten 


Wer die Vergangenheit unſerer ſchwäbiſchen Heimat einiger: 
maßen kennt, weiß, daß das ganze Mittelalter hindurch von Italien 
kommend durch Schwaben zwei vielbefahrene Handels⸗ und Ver⸗ 
kehrsſtraßen führten. Die eine verband, den Alpenübergang über 
den Fernpaß bei Reutte nehmend, die Keichsſtädte Kempten, Mem: 
mingen, Ulm mit dem mittelrhein, mit Speyer, Worms und 
Mainz. Es iſt kein Jufall, daß auf dem gleichen Wege auch ſchon 
die Römer die Verbindung mit dem Rheine berftellten, denn die 
via Claudia Augufta führte von Rom über den Refchenfcheided, 
der uns heute noch mehr beſchäftigen wird, und ſodann über den 
Sernpaß nach Campodunum (Kempten), Caſſiliacum (bei Mems 
mingen), Caelio Monte (Rellmünz) zur Mündung der Iller in die 
Donau und von hier zum rheiniſchen Limes. Die andere der Römer: 
ſtraßen führte vom gleichen Alpenübergang her über Sauces(Siffen) 
nach Augsburg (Auguſta Vindelicorum). 

So hat alſo das Mittelalter und die Nachzeit nur fortgeſetzt, 
was der praktiſche Sinn der Römer begonnen hatte. 

Mit der Einführung der Eiſenbahnen wurden die alten Verkehrs⸗ 
wege über die Alpenpäſſe zunächſt brachgelegt. Es erſchien vielfach 
ökonomiſcher, gegenüber der auf direktem und kuͤrzeſtem Wege 
geführten Achsfracht, ſelbſt ſehr große Umwege zum Maſſentrans⸗ 
port von Gütern zu wählen, um den Schwierigkeiten des Eiſen⸗ 
bahnbaues im gebirgigen Gelände auszuweichen. 

Mit der Entwicklung der Eiſenbahnbautechnik änderte ſich jedoch 
das Verhältnis und ſeitdem die Ausführung langer Tunnels mit 
Sicherheit möglich geworden war und dieſe nicht mehr als ganz 
außergewöhnliche Bauwerke angeſehen werden, ging man allerorts 
daran, die alten Verkehrswege wieder aufzuſuchen und die Alpen⸗ 
päſſe zu überſchienen, bezw. zu unterfahren. 

In dieſem Sinne hat die Schweiz den Gotthard im Jahre 1880 
und den Simplon im Jahre 1905 tunneliert und damit in einer 
Entfernung von kaum 80 Kilometer zwei Alpenübergänge dem 
Eiſenbahnverkehr dienſtbar gemacht. 

In ähnlicher Weiſe wurden im alten Öfterreih zu Beginn des 
laufenden Jahrhunderts, im Jahre 1900 der Bosrucktunnel, der 


Wocheinertunnel und 1909 der Tauerntunnel geſchaffen, mit dem 
Swede, Mitteleuropa bezw. Inneröſterreich auf dem kürzeſten Weg 
mit Trieſt, alfo mit dem Adriatiſchen Meere, zu verbinden. 

In Tirol aber, das geographiſch keineswegs minder günftig 
als die Schweiz liegt, iſt bisher gerade nur das Notdürftigſte an 
Eiſenbahnen geſchaffen worden. Und doch vermittelt Tirol einer: 
feitas den Verkehr zwiſchen Öfterreich und der Schweiz und durch 
letztere mit Frankreich, andererſeits ift es ein für das öſtliche Deutſch⸗ 
land nicht zu umgehendes Mittelſtück im Verkehrs wege zwiſchen 
Deutſchland und Italien. 

Tirol beſitzt dermalen eine Verbindung von Nord nach Süd 
und eine von Oſt nach Weſt. Die erſtere — Brennerbahn — 
wurde vor 60 Jahren vollendet, die Oſt —Weſt⸗ Verbindung — 
Arlbergbabn — vor 46 Jahren; ſeither ift in Tirol keine Babn- 
verbindung mehr entſtanden, welche dem internationalen Verkehr 
dient. 

Wir ſehen alſo, daß mit der fortſchreitenden Technik die Alpen⸗ 
übergänge aus früher Vorzeit für das Verkehrsmittel der modernen 
Zeit, die Eiſenbahn, ausgenützt wurden, und zunächſt — abgeſehen 
vom Splügenpaß der Schweiz — bildet nur einer der älteſten 
übergänge eine Ausnahme, das iſt der eingangs erwähnte Handels⸗ 
weg vom Engadin her zum Stilfſerjoch am Ortler und von 
Bozen aus zum RKeſchenſcheideckpaß, von dort nach Imſt und über 
den Sernpaß zu den reichsdeutſchen Landen. 

Das erſcheint befremdlich einmal aus techniſchen Gründen: 

Im allgemeinen werden Alpenhöhen durch Scheiteltunnels durch⸗ 
bohrt, indem man fic bei möglichſt geringer Steigung, unter 
Benützung eines Tales, deſſen Steilſtufen durch künſtliche Entwick⸗ 
lung (Spiral⸗Tunnel uſw.) ũberwunden werden, dem Hauptkamme 
nähert. 

Der Fernpaß läßt fih nun in einer Scheitelhöhe von 1100 Meter 
durchſtoßen, ohne diesſeits und jenſeits abnormale Steigungen oder 
ungünftige Traſſenverhältniſſe zu bekommen. Vergleichen wir die 
Scheitelhõhen anderer Alpenbahnen, fo finden wir, daß 3. B. der 
Simplon 705 Meter, der Semmering 1000 Meter, der Gotthard 
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1154 Meter, der Seefelder Sattel 1200 Meter, der Tauern 1200 Me: 
ter, der Monte Cenis 1300 Meter, der Arlberg 1310 Meter, der 
Brenner 1360 Meter Scheitelhöhe aufweiſt. Der Sernpaßtunnel 
zählt ſomit zu den niederen Alpenübergängen. 

Das Nichtzuſtandekommen iſt aber auch befremdlich aus einem 
zweiten Grunde, weil ein Blick auf die Karte zeigt, daß durch das 
Iwiſchenſtück der Sernpaßbahn eine flant durchgehende Strecke 
Rheinland Nordoſtitalien und eine kürzeſte Strecke Mitteldeutſch⸗ 
land Norditalien geſchaffen werden kann. A 

An Verſuchen, den Sernpaß für den Eiſenbahnverkehr zur Gel- 
tung zu bringen, bat es aber wahrhaftig nicht gefehlt. Schon bald 
nach Aufkommen der umwälzenden Erfindung der Lokomotive 
ſetzten die Bemühungen um Ausgeſtaltung des Italien —Sernpaß⸗ 
Handels weges in eine E iſenbahn verbindung ein und Jahrzehnte 
lang wurde für den Gedanken gekämpft. Eine ganze Literatur iſt 
aus dieſer Bewegung entſtanden und es iſt unmöglich, alle die 
einzelnen Phaſen durchzuſprechen. Wir müſſen aber doch einen 
kurzen Streifblick auf die Vorgänge früherer Zeit tun, um uns 
voliftandig ins Bild zu ſetzen. 

Es darf 3. B. als beſonders bemerkenswert erwähnt und bezeich⸗ 
net werden, daß die Akten der Stadt Kempten über Eiſenbahn⸗ 
angelegenheiten im Jahre 1843 beginnen mit einer Aufforderung 
des Stadtmagiſtrates an Induſtrie und Handel, die Handelsgüter 
anzugeben, die als Sertigware oder Rohprodukt in Richtung 
Innsbruck Rempten— Ulm bezogen oder verfrachtet werden. Die 
Umfrage ſollte der Vorerhebung dienen für Anlage einer Eiſenbahn 
von Innsbruck über Rempten⸗ Memmingen nach Ulm, alfo noch 
vor einer Verbindung mit München ſtrebte man eine ſolche mit 
Innsbruck an. 

In der Folgezeit zog der Bau der Ludwigs⸗Nordſuͤdbahn von 
Augsburg ber ins Allgäu und nach Lindau (1847—1853) die Auf: 
merkſamkeit auf ſich und drängte die anderen ſchwebenden Eiſen⸗ 
bahngedanken in den Hintergrund. Aber Ende der fünfziger und 
in den ſechziger Jahren entwickelte ſich der Plan einer Verbindung 
Sch wabens mit Tirol unter Anſchluß nach Innsbruck und zum 
Brenner kräftigſt. 


Man muß ſich vergegenwärtigen und wiederholen, daß auch die 
Arlbergbahn um diefe Zeit noch nicht gebaut war und daß die 
Sernbahn nach damaligem Projekte in der Weiſe gedacht war, daß 
von der Brennerbahn her in Innsbruck die Fernbahn beginnen 
und über den Sernpaß nach Bapern Anſchluß bringen ſollte. Als 
daher Ende der ſechziger Jahre das Arlbergbahnprojekt auftauchtt, 
bedeutete dies eine ſehr gefährliche Strömung gegen den Fernpaß⸗ 
gedanken im bisherigen Umfange und als 1334 die Arlbergbahn 
zum Bau kam, führte dies Ereignis einen Wendepunkt der ganzen 
Beſtrebungen herbei. 

Die Sernbahn war vorerft erledigt und in der ſpäteren Folgezeit 
löſte ſich der große ſchöne Gedanke in Bapern in dem Ausbau von 
Lotalbabnen auf, es entftanden die Privatbahn Markt Oberdorf — 
Süffen und die Lokalbahn Kempten — Pfronten. 

Der Bau der Mittenwaldbahn brachte ebenfalls keine beſſere 
Löſung, ſie iſt nicht die in den vorausgehenden Jahrzehnten an⸗ 
geſtrebte Nord Süd⸗Verbindung. | 

Man ſieht welch wechſelvollem Schickſal die Sernbahnfache unter: 
worfen war und welche bedeutenden Widerſtände fih der Verwirk⸗ 
lichung entgegenſtellten, und doch ſchien es fo einfach und fo natür: 
lich und ungekünſtelt, daß diefe beinahe zweitauſend Jahre alte, 
für einen Schienenweg vollkommen baufähige Handelsſtraße von 
Innsbruck über den Sern nach Ulm bezw. über Süffen nach Augs⸗ 
burg durch moderne Verkehrsmittel verewigt werde. In dieſem 
Kernpunkte, dem uralten und natürlichen, ift wohl auch der Grund 
zu erblicken, weshalb der Sernbabngedante nie völlig zur Rube 
gekommen und warum er auch jetzt trotz verſchiedentlich veränder: 
ter Derbaltniffe wieder zum Aufleben kommt. 

ur Sernbabn von ehedem find aber einige hochbedeutende neue 
Momente hinzugekommen. In Italien iſt der Gedanke aufgetaucht 
und von namhaften Ingenieuren vertreten, daß durch Tunnelierung 
des Ortlers ein Alpenſchienenweg nach Norden entſtehen ſoll. Sür 
dieſen Fall wird der ſüdliche Ausgangspunkt dieſer neuen Bahn 
Mailand. — 

Der zweite neu hinzugekommene Vorgang iſt die Beſtimmung 
des öſterreichiſch⸗italieniſchen Staatsvertrages von St. Germain 
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(das gleiche Inſtrument wie unfer Verſailler ſogenannter Sriedens: 
vertrag) in Artikel 32, nämlich: 
daß innerhalb einer Srift von fünf Jahren nach Inkraft⸗ 
treten des Vertrages Italien den Bau oder die Ausgeſtaltung 
der neuen Alpenbahn über den Reſchenpaß auf öſterreichiſchem 
Gebiete und daß ferner Italien unentgeltlich die Pläne ſamt 
Jubehör für den Bau der Reſchenbahn, das ift die Verbindung 
von Landeck nach Mals verlangen kann. 


Beinabe in letzter Stunde vor Ablauf der fünfjährigen Srift hat 
Italien dieſen feinen Anſpruch angemeldet. Wie Gſterreich der Sor- 
derung nachkommen kann und will iſt in Schwebe; jedenfalls iſt 
die Tatſache beachtenswert, daß im Friedensvertrag der Ausbau 
der Linie behandelt wurde. 

Es war ein naheliegender, ſelbſtverſtändlicher Gedanke, dieſe Idee 
der Ortlertunnelierung und die nun einmal vorhandene Sorderung 
des Vertrages, deren Reichweite ſich bis zum Inn erſtreckt, zu 
‚vereinigen mit dem Projekte der Sernpaßbahn von Imſt zum 
Außerfern und zur Keichsgrenze, und ſo ergibt ſich eine neue 
Alpen Nord⸗Süd⸗ Verbindung, eine Italien⸗Weſttiroler Hauptbahn. 

Der ganze Zug dieſer neugedachten Italien — Weſttiroler Haupt: 
bahn würde alſo zuſammengefaßt in folgendem Juge verlaufen: 
Tirano — Bormio 40, der Ortlertunnel Bormio — Stilfs 13.350, 
die Linie Stilfs —Keſchenpaß (Reichsgrenze) 41.250, die Linie 
Reſchenpaß (Reichsgrenze) Landeck 49.125, die Linie Landeck 
Imſt 18 und die Linie Imſt — Bichlbach (Lermoos) 27 Kilometer. 
Wenn man die beſtehende Strecke Landeck — Imſt abrechnet, ergibt 
fic eine Geſamtbaulänge von 175.725 Kilometern. 

Dieſe zuſammengefaßte Verbindung ift die Sernbahn! dee in ibrer 
weiteſten Sorm, ein Projekt von ungeheurer Tragweite, ein Thema, 
das weit über Bahnlinienfragen normaler Sorm hinausſtrebt, und 
die Aufmerkſamkeit weiteſter internationaler Rreife beanſpruchen darf. 


Im Deutſchen Reich hätten wir vielleicht nach all dem, was 
wir auf wirtſchaftlichem Gebiete nach dem Kriege erleben mußten, 
für uns allein noch nicht den Mut gefunden, wenn nicht teils aus 
Italien, teils aus dem benachbarten Öfterreich die Forderung der 
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Durchführung der Sernbabn dringender und überzeugender erklun⸗ 
gen wäre denn je. Gilt es bei uns, alte Beziehungen endlich von 
amts wegen zu geſtatten und zu unterſtützen, fo gilt es in Öfterreich 
den Anderungen Rechnung zu tragen, welche die Golge des Kriegs⸗ 
ausganges ſind, der politiſchen wie der wirtſchaftlichen Neuord⸗ 
nung der Dinge. Das Kriegsende hat die italieniſche Grenze weiter 
nach Norden verſchoben, eine Tatſache, mit der wir nun einmal 
rechnen müffen. Italien zeigt ſtarkes Intereſſe für eine beſſere Ver: 
bindung mit Deutſchland und iſt kommerziell heute in Innsbruck 
und auch in München ſehr viel mehr tätig, wie vor dem Kriege. 
Wer die Verbindung Italiens über Aufſtein Roſenheim nach 
München ſich anſieht, erkennt ſofort, daß hier ein gewaltiger Um⸗ 
weg gemacht wird, täglich und für jeden zwiſchen München und 
Innsbruck beförderten Doppelzentner, der dem weſtlichen Bayern, 
Stanten, Württemberg und nordweſtlichen Deutſchland zugebt. 


So ſtrebt man denn in Italien wie in Gſterreich an, daß der 
Brenner in Innsbruck ſich gable, in nordöftlicher Linie über Ruf: 
ſtein und in nordweſtlicher über den Sern zur Reichsgrenze. Doch 
diefe Gabekung ift nur der kleinere und vorläufige Teil des großen 
Sernbahngedankens. 

Die bisherigen Alpenübergänge entſprechen dem geſteigerten Be⸗ 
dürfniſſe der Gegenwart nicht mehr, ſie bedeuten vielfach recht 
erhebliche und recht teure Umwege. Deshalb will man dieſen neuen 
und, wie ein Blick auf die Karte zeigt, überraſchend kurzen Uber⸗ 
gang nun endlich haben. 

Wer diefem Gedanken Zeit und Arbeit widmet, erſtrebt keines⸗ 
wegs Unerfüllbares. Man ſtudiere die vorliegenden Projekte und 
man erkennt ſofort, wie wichtig der neue Übergang für weite 
Teile Deutſchlands wäre, wieviel Jeit, wieviel Betriebsſtoff ge⸗ 
ſpart werden könnte. 

Außer dieſer Betrachtung laſſen wir aber auch Jahlen ſprechen: 
Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Sern⸗Ortlerbahn liegt in 
ihrer, für gewiſſe wichtige Verkehrszentren ſehr ins Gewicht fallen⸗ 
den Betriebslängen verkürzung gegenüber der Brenners und der 
Gotthardrute. Es ift obne weiteres einleuchtend, daß die kürzeſte 
Derbindungsmöglichleit unbedingt auch die billigfte und begehr⸗ 
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tefte für den Transport von Menſchen und Gütern fein muß. Jum 
Beweiſe diene eine Diſtanztabelle in Kilometer: 


via via via Ortler — 
Gotthard Brenner bzw. Fern bahn 
Augsburg - Mailand 558 668 481 
Süffen— Mailand 668 774 371 
Rempten— Mailand 489 603 407 
München — Mailand 20 606 518 ũ. Garmiſch 
Berlin Mailand 1242 1200 1167 ũ. Garmiſch 
Wien — Mailand 978 915 
Prag - Mailand 983 969 909 
Innsbrud— Mailand 631 434 371 
Imft— Mailand 555 487 31% 
Buchs — Mailand 448 470 413 


Die Ziffern ftellen ſich alſo durchaus günftig. 


Wenn die Bahn Alpenübergangsbahn wird, dann liegt ihr 
Schwerpunkt ſelbſtverſtändlich in der Guterbewegung, aber ein 
ganz weſentlicher Faktor iſt gerade für dieſes ganze Gebiet der 
Sremdenverkebr. Die Sern⸗Ortlerbahn ſchließt Gebirgsgegenden auf, 
die an Naturſchönheiten nicht leicht ihresgleichen haben. Es fei hier 
nur kurz erwähnt das anmutige Gelände des Reuttener und ker: 
mooſer Beckens mit ſeinen zahlreichen Ausflugsgelegenheiten, der 
wuchtige Wetterſteinkoloß der Jugſpitze mit der weltberühmten 
Sugfpigbabn, der liebreizende Talkeſſel der Sernſteinſeen, das präch⸗ 
tige Gurgltal, an deſſen Ausmündung in das Inntal das Städtchen 
Imſt liegt, das Oberinntal aufwärts in wechſelvollen Bildern 
prachtvolle Landſchaften, alte Burgen und rauſchende Täler, es 
folgt der Sinſtermünzpaß, die liebliche Malſer Heide am Refchen: 
plateau, dann der Bergrieſe des Ortlers mit ſeiner majeſtätiſchen 
Gletſcherwelt, die Bäder von Bormio, das liebliche Veltliner Tal 
und ſchließlich der altbekannte zaubervolle Comoſee. 
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Die deutſche Bergſteigerei ſteht an Anhängerzahl unftreitig an 
erſter Stelle. Ihr vor allem ift die Entwicklung der höchſten Sorm 
bergſteigeriſcher Tätigkeit, des führerloſen Gehens, zu danken. An 
Durchſchnittsleiſtung ſtehen die Deutſchen hinter keiner Nation zu⸗ 
rück. Aber dieſe bedeutſame Stellung birgt doch die Gefahr allzu 
ſtarker Beſchränkung auf den eigenen Kreis und das enge oſtalpine 
Tätigkeitsgebiet; und diefe Einſchränkung wird durch die beſchränk⸗ 
ten Geldmittel der meiſten deutſchen Bergſteiger vielfach zum bit⸗ 
tern Zwang. 

Nur wenig iſt bei uns von den hervorragenden Leiſtungen 
der jungen engliſchen und franzöſiſchen Subrerlofen in den 
Weſtalpen bekannt geworden; die großen Erfolge, die Bergſteiger 
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meiſt engliſcher Zunge in Uberſee errungen haben, find faſt unbemerkt 
geblieben. Und doch handelt es ſich dort, bei der erſtmaligen Er⸗ 
ſchließung von Hochgebirgsgebieten von der Größe ganzer Alpen: 
teile, die bisher ſelbſt in ihren roheſten Zügen unbekannt waren, um 
Leiſtungen, die neben techniſchen Saͤhigkeiten auch die höchſte geiſtige 
Anſpannung des Bergſteigers fordern. Eine ſo bedeutſame Neu⸗ 
erung, wie die feſten Biwaks des Italieniſchen Alpenklubs hat 
in deutſchen Bergſteigerkreiſen kaum eine Erörterung erfahren. 
Die Deutſche Alpenzeitung hat fic ſchon bisher bemüht, die wid: 
tigſten Ereigniſſe außerhalb der Alpen durch ihre „Berichte aus 
außereuropätfchen Gebieten! den deutſchen Bergſteigern zu vermit⸗ 
teln. Sie fegt diefe Beſtrebungen in erweiterter Sorm fort, in: 
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dem fie von nun an regelmäßig eine „Umſchau in ausländiſchen 
Jeitſchriften! bringen wird. ü 

Das „Alpine Journal“, das Organ des Alpine Club, der älteften 
und vielſeitigſten Vereinigung von Bergſteigern, erſcheint jährlich 
zweimal in einem etwa 200 Seiten ſtarken Bande. Inhaltlich 
hält es etwa die Mitte zwiſchen „Zeitſchrift“ und „Mitteilungen“ 
des D. u. Oe. Alpenvereins. Auch das neueſte Heft (Band XL, 
Nummer 250, Mai 1928) legt beredtes Zeugnis ab von der Bes 
diegenheit der Schriftleitung, die das Alpine Journal ſtets aus⸗ 
zeichnete. Trotz des Untertitels: „A Record of Mountain Adven⸗ 
ture and Scientific Obſervation“, überwiegen die Bergfahrten⸗ 
ſchilderungen bedeutend. Allerdings ift bei den außereuropäifchen 
Unternehmungen faſt überall zunächſt die Darlegung der topo⸗ 
graphiſchen Grundlagen nötig. Die Vielſeitigkeit der im Alpine 
Club gepflegten Intereſſen ergibt ſich ſchon aus dem Inhalt des 
vorliegenden Heftes, das drei Auffätze allgemein⸗ alpinen Fragen, 
ſechs den Weſtalpen, drei anderen europaiſchen Gebirgen und je 
einen Aſien, Afrika, Nordamerika und Auſtralien widmet. Die Oſt⸗ 
alpen finden allerdings kaum Erwähnung. 

Bemerkenswert ift zunächft ein aus der vorigen Nummer fort: 
geſetzter Meinungsaustauſch zwiſchen dem Alpine Club und dem 
Club Alpino Italiano über die Schwierigkeiten, die engliſchen Berg. 
ſteigern im vorigen Sommer im Verlauf der faſchiſtiſchen Miliz⸗ 
manöver bereitet worden waren und die einen auffallend ſcharfen 
Proteſt des Alpine Club hervorgerufen hatten. Die ganze Diskuſſion 
zeigt jedenfalls, daß auch andere Nationen ſich mit den rückſichts⸗ 
loſen Methoden des neuen Italien nicht befreunden können. Vorzüg⸗ 
liche Lichtbilder zeichnen einen kurzen Aufſatz von R. C. Wilſon aus 
(Kailas Parbat and two Paſſes of the Rumaon Himalaya), der den 
von buddhiſtiſchen Pilgern oft unternommenen Rundweg um den 
hochheiligen Kailas (6700 Meter) in Tibet ausgeführt hat. Der 
Kilimandſcharo (6000 Meter), Afrikas höchſter Berg, wird neuer: 
dings häufiger beſtiegen. Während die Johannesſcharte, eine Ein⸗ 
ſenkung in der Rraterumrandung, öfters erreicht worden iſt, hatten 
bis zum Weltkriege nur fünf Partien, darunter vier deutſche, den 
höchſten Punkt erreicht. Im Nordſommer 1927 allein ift er dagegen 
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viermal beftiegen worden, u. a. von der erſten Srau, Sri. Macdoz 
nald, die übrigens auch als dritte mit ihren Begleitern den niedri⸗ 
geren (6300 Meter), aber ſchwierigeren Mawenſigipfel erreichte. 
(Kilimanjaro in 1927.) 

Unter den Weſtalpenfahrten ragt hervor die erſte direkte Erſtei⸗ 
gung des Montblanc vom Brenvagletſcher durch §. S. Smythe 
und T. G. Brown. Das Unternehmen, das trotz der Großartigkeit 
der 1500 Meter hohen Wand noch niemals ernſtlich verſucht wor: 
den war, erforderte zwei Tage. Die Hauptgefahr lag im Stein⸗ 
ſchlag, die größte Schwierigkeit in der Uberwindung der die Wand 
nach oben abſchließenden Eismauer. Die Nacht wurde im Zdarsky⸗ 
Sack verbracht, der fih auch bei den nichtdeutſchen Sührerloſen 
mehr und mehr einbürgert. 

Sehr bemerkenswert iſt auch die direkte Beſteigung der Jung⸗ 
frau über die Rottalwand durch Ernſt Gertſch und den Führer 
Fritz Fuchs. Mit der Bezwingung dieſer abſchreckenden Wand 
dürfte das letzte große Problem an der Jungfrau gelöſt ſein. Dieſe 
Beſteigung, am 6. November () 1927 durchgeführt, verdient unein⸗ 
geſchränkte Bewunderung. 

Von hohem Reize find einige Briefe, die Gertrude Bell 1899 von 
größeren Beſteigungen im Dauphine (u. a. Ecrins, Aiguilles d Aroe) 
an ihre Verwandten gerichtet hat. Sie geben ein wenig vom 
ſeltenen Eindruck, den dieſe Frau, ſpäter bekannte Vorderaſien⸗ 
reiſende und kürzlich in hoher Staatsſtellung in Bagdad geſtorben, 
auf alle ausgeübt hat, die mit ihr in Berührung kamen. 

Sreunde der Feinheiten alpiner Technik ſeien beſonders auf einen 
vorzüglich illuſtrierten Aufſatz über Seilknoten hingewieſen. 
(C. E. J. Wrigth und J. E. Magowan, Rnots for Climbers.) 
Hier wird die wichtige Frage nach dem günftigften Seilknoten von 
vorzüglichen Kennern auch aller dem Seemann geläufigen Metho⸗ 
den ſtreng wiſſenſchaftlich in Angriff genommen. Die Ergebniſſe 
der Unterſuchung enthalten 3. B. in Bezug auf Keißfeſtigkeit 
vieles, was der Beachtung aller Bergſteiger wert iſt. 

Schließlich dürfte die Mitteilung intereſſieren, daß das Jahr 1927 


die Gründung eines griechiſchen Alpenklubs, des Himalayan Club 


und des Mountain Club of India gebracht hat. : 
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Das Fahrrad im Hochgebirge 


Über die Bedeutung des Sabrrades für den Bergſteiger zu ſpre⸗ Srüher nahm man für das Gebirgsfahrrad einen möglichſt ſchwe⸗ 
chen, erübrigt ſich. Das Fahrrad dient nicht nur dazu, zwiſchen der ren Gummimantel, der auf Stahlfelgen aufgezogen war. Der 
letzten Bahnſtation und dem Beginn der Bergfahrt den Anmarſch Gebirgsreifen hatte viel Reibung auf der Straße, dazu kam fein 
auf der Landſtraße zu verkürzen, denn das iſt heute faſt überall großes Gewicht, das durch die Stahlfelgen noch erhöht wurde. 
auch durch andere Beförderungsmittel möglich. Die Anfahrt bis Solzfelgen mit Drahtreifen find unbedingt vorzuziehen. Dabei fei 
zum Beginn der Tur mit dem Sabrrade ſtellt dagegen einen ausdrücklich darauf hinge wieſen, daß Schäden am Luftſchlauch auch 
außerordentlich wichtigen Behelf zur Vorbereitung des Körpers auf bei Solzfelgen unterwegs leicht zu beheben find. Man braucht nur 
die Strapazen der Bergfahrt ſelbſt dar. Wer mit ſchwerem Gepäck in der Satteltaſche auß er dem üblichen Werkzeuge drei Mantelheber 
zwei, drei Tage durch die Voralpen und das Hochgebirge fährt, mitzunehmen, um den Mantel leicht aus der Felge berauszubeben. 
bringt ſeine Muskeln in Ordnung und regelt vor allen Dingen Ju achten iſt auf die Sorm der Lenkſtange, die es möglich machen 
das Durftgefühl ſoweit, daß die erſte große Bergfahrt nicht unter muß, daß der Fahrer fih mit dem Gewichte feines Oberkörpers 
dem ftändigen Wunſche nach Erfriſchungen zur Qual wird, wenn auß die Lenkſtange ſtützt. In den meiſten Fällen befindet fih gerad: 
diefe Erfriſchungen nicht da find. Dient fomit das Sahrrad als dieſer Stützpunkt leider nicht an den Griffen der Lenkſtange, fon: 
„Trainingsmittel“, wäre es verkehrt, das „Training“ härter zu dern 10—20 Zentimeter weiter vor ihnen. Das ſollte möglichſt 
geſtalten, als es notwendig iſt. Es ſoll im Gegenteil verſucht wer⸗ vermieden werden. Für ſchweres Gepäck empfiehlt es ſich, eine 
den, ſchon die Radwanderung fo angenehm als möglich zu geſtal⸗ Gepäckſtütze vor der Lenkſtange und eine ſolche über dem Hinterrade 
ten. Dazu gehört ein gutes Fahrrad. Wie folh ein Fahrrad befchafs zu benutzen. Für den Eispickel genügen zwei Riemen, die am oberen 
fen fein foll, ift leicht feſtzulegen: Man kaufe kein Fahrrad, das Rahmenrohr den Pickel feſthalten. Wer ganz ſchwer bepackt ift, 
keinerlei Markenbezeichnung hat, ſondern wähle das Sabrrad einer ſollte fih eine große Taſche in den Rahmen einbauen laffen, um 
guten, wohlbekannten Sabrik. Das koſtet 50% mehr, erſpart aber das Gewicht über das ganze Rad gleichmäßig zu verteilen. 
das Vielfache an Arger und Enttäuſchung. Manche Fahrradfabriken Ausſchlaggebend für die Freude an der Radwanderung iſt der 
verkaufen noch Gebirgsräder und ähnliches. Dabei handelt es ſich Antrieb des Rades, der Freilauf und die Überſetzung. Der Antrieb 
um ganz ſchwere Modelle, die für die Fahrt im Hochgebirge febr beſteht aus den Pedalen und dem Kugellager. Es tauchten in der 
gut fein follen, weil fie viel Strapazen aushalten. Das ift ein ver: letzten Zeit einige neue Erfindungen auf. Man ſpricht von Ring: 
alteter Standpunkt. Die außerordentlich großen Anforderungen, lagern, die Erſparniſſe ſchon bei 20 Kilometern Geſchwindigkeit 
die ein Straßenrennen an das Fahrrad ſtellt, werden von den von 45% des Kraftverbrauches ergeben. Dieſe Erſparnis foll 
ganz leichten Straßenrennmaſchinen ausgehalten. Nun fehlt folder ſich bei 35 Kilometer Geſchwindigkeit auf 59 0% ſteigern. Wie weit 
Straßenrennmaſchine allerdings das Schutzblech und ähnliche die Zahlen fih als richtig erweiſen, entzieht fih vorläufig noch 
Dinge, die der Wanderfahrer unbedingt braucht. Halbrenner aus meiner Kenntnis. Sicher iſt jedoch, daß ein gutes Kugellager ganz 
beſtem Material mit offenen Gabeln find die beſten Sahrräder für bedeutende Krafterſparnis mit ſich bringt. Ich (cage folde 
Bergfahrten. Die offenen Gabeln follen auch am Hinterrade fein Krafterſparnis immerhin auf 10 bis 20%. Daß eine gute Srei: 
und erſparen das Ein: und Nachſtellen des ganzen Hinterrades, laufnabe bei einem Gebirgsrade vorhanden fein muß, iſt ſelbſt⸗ 
wenn es aus irgendwelchen Gründen, namentlich für das Ausbeſ⸗ verſtändlich. Kugellager und Freilauf werden aber erft dann voll: 
fern von Reifenfchaden, herausgenommen werden muß. kommen, wenn fie in Verbindung mit einer mehrfachen Uberſetzung 
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Alpine Schuhmacherei 


Leopold Drehers Nachf., München, Schleißheimerftraße 6 4 

(Eingang Rottmannftraße). Gegründet im Jahre 1892. 
Triegenähte Berg- u. Sportschuhe jeder Art 

Spezialität feit 30 Jahren. Viele Anerkennungen. 


N 
Hinaus in die Berge Hotel Rose, Vipiteno, Sterzing 


führt unser LESEZIRKEL ALPINA. Bedingungen auf Verlangen. ; 
Zehn gut bebilderte alpine Zeltschriften. Altrenomiertes Haus in sonniger Lage, 
„JOURNALISTIKUM«, PASING 355 vor MUNCHEN. [RM Tennis, Boxes, Benzin, Oel, Garten und Park 
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Kempten 


Hauptſtadt und kommerzieller Mittelpunkt 
des Allgäus 22 000 Einwohner, an den Teraſſen des Illertales maleriſch fich 
aufbauend in einer Höhenlage von 670— 730 Meter. Das Wahrzeichen der 
Stadt iſt die Burghalde, von der ein prächtiger Ausblick auf das Hochgebirge 
von den Schweizer Bergen bis zur Zugſpitze und ein hübſcher Rundblick auf 
die Stadt ſich bietet. Wohlgepflegter Stadtpark. Aus der Zeit der Fürſtäbte 
und der Reichsſtadt eine ſtattliche Zahl profaner und kirchlicher Bauten im 
Barod:, Zopf: und Empireſtil, die fidh zu einem intereſſanten Städtebild zu: 
ſammmenſchließen. Der bunte Wechſel von Wäldern und Seen und ſchmucker 


Einzelgehöfte auf grünen Matten geſtaltet die nächſte Umgebung äußerſt reizvoll. 


Zahlreiche Schluchten und prächtige Waldungen ſind durch bequeme Spazier— 
gänge zugänglich gemacht, die alle zu Ausſichtspunkten mit entzückendem Blick 
auf Hochgebirge und Voralpenland führen. Bahnlinien nach München, Augs— 
burg, Lindau, Ulm, Isny, Pfronten-Reutte (Tirol) — Garmiſch — Inmsbruck. 
Garniſonsſtadt, Sitz zahlreicher Behörden, landwirſchaftliche und milchwirt— 
ſchaftliche Organiſationen, Allgäuer Butter- und Käſebörſe, gut ausgeſtattete 
Geſchäfte aller Art. Städtiſches Induſtriengelände mit Gleisanſchluß. Allgäuer 
Heimatmuſeum mit geologiſch-paläontologiſcher Sammlung des Allgäus, Frem 
denverkehrsverein, Alpenvereinsſektion. 


Nähere Auskunft 


erteilt der Fremdenverkehrsverein Kempten 


gebraucht werden. Das Vorurteil gegen mehrfache Uberſetzungen 
ift mir unverftandlid. Ich habe vor ungefähr 20 Jahren die erſte 
doppelte Uberſetzung in Gebrauch genommen und mich ſolange 
darüber geärgert, als ich die Uberſetzung nicht recht bediente bezw. 
der Einbau nicht ſachgemäß durchgeführt war. Als aber die doppelte 
Uberſetzung richtig im Hinterrade fag, hat es irgendwelche Hem⸗ 
mungen und Störungen nicht mehr gegeben, wohl aber gelang es 
mir faft immer, auch größere Sabran in den Voralpen mit meiner 
doppelten Uberſetzung mit viel geringerem Kraftaufwand durch⸗ 
zuführen als das entweder bei einer kleineren oder größeren Uber⸗ 
ſetzung möglich geweſen wäre. Es tauchten dann vierfache Uber⸗ 
ſetzungen auf, die ſich jedoch als zu verwickelt erwieſen. Das Ideal 
iſt die dreifache Uberſetzung, wie ſie die Dreigang⸗Torpedonabe 
zeigt. Die vierfache Uberſetzung war nicht nötig, weil drei verſchie⸗ 
dent Gange für den Radwanderer vollftändig genügen. Durch die 
drei Gänge wird erreicht, daß man in der Ebene bei höchſtmöglicher 
Geſchwindigkeit fahren kann und daß im Gebirge jede Steigung, die 
überhaupt nehmbar ift, mit dem mittleren oder kleinen Gange ohne 
— und das ift die Hauptſache — die Qualen der Überwindung einer 
Steigung mit großer Uberſetzung, genommen werden kann. Die 
Doppel⸗Torpedonabe verlangt bei ſtarker Steigung gegebenenfalls 
immer noch eine gewiſſe Anſtrengung, die bei der Dreigang⸗Tor⸗ 


pedosSreilaufnabe wiederum ganz bedeutend verringert wird. Ein 
beſonderer Vorzug der Dreigang⸗Torpedonabe iſt dabei das ein⸗ 
wandfreie Arbeiten der Nabe. Außer der ſpielend leichten Übers 
windung großer Höhen ift, bei der Einſchaltung der betreffenden 
Gänge, die fih im gleichen Maße erhöhende Bremokraft gerade 
für Sabrten im Gebirge von befonderer Bedeutung. 


Die Induſtrie bietet alfo heute dem radwandernden Bergfteiger 
das Fahrrad, das er braucht, um ohne Mühen früberer Zeiten, 
aber doch unter Genuß aller Vorzüge des Radwanderns bis weit 
hinein ins Gebirge zu gelangen. Ein leichtes, aber gut gebautes 
Sahrrad, Holzfelgen mit Drahtreifen, Sreilauf mit doppelter, wenn 
möglich dreifacher Uberſetzung, find die Grundbedingungen des 
reſtloſen Genuſſes am Radwandern. 


Wenn irgend etwas in den letzten Jahren die Freude des rad⸗ 
wandernden Bergſteigers ſtörte, waren dies die Auto, die aber 
immer mehr dazu übergeben, ihre Fahrten nicht in aller Srübe zu 
beginnen, ſondern erft am Vormittage auf die Reife gehen. Bis 
dahin iſt der Radfahrer ſchon viele Stunden unterwegs. Es kommt 
außerdem dazu, daß in den Gebieten, die von Autos am meiſten 
beſucht werden, ſich faſt immer Wege finden, die für den Auto⸗ 
verkehr geſperrt ſind. R. 


Poſtautofahrten in den Alpen 


Es mag fein, daß auch die Poſtautofahrten Gegner haben, weil 
es Leute gibt, die an allem etwas auszuſetzen wiſſen. Nachdem 
jedoch die Poſtautos nur die Straßen benutzen, die an und für ſich 
für den großen Fahrverkehr beſtimmt find, können fie eine Ents 
weihung der Berge nicht bedeuten. Beſonders viel Staub wirbeln 
ſie, den Staub wörtlich genommen, auch nicht auf und ſo wäre der 
einzige Grund, ihnen zu grollen, die Tatſache, daß der Geldbeutel 
nicht ausreicht, die Fahrkarten für das Poſtauto zu bezahlen. Das 
Poſtauto verſchafft die Möglichkeit genußreicher Sabrten nicht nur 
aus der Ebene ins Hochgebirge, ſondern vor allen Dingen im 
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Gebirge ſelbſt, bei denen, die ſich Fahrten im eigenen Auto nicht 
leiſten können. Das Poſtauto bringt alſo Taufende von Beſuchern 
der Alpen den Bergen und ihrer Schönheit nãher. Das Poſtauto 
hilft dem Bergſteiger die Anmärſche in den Tälern weſentlich zu 
verkürzen. Die Autofahrt erübrigt nach prächtiger Bergfahrt die 
Enttãuſchung der langen Talwanderung auf Schuſters Rappen. 
Weder der Heimat⸗ noch der Naturſchutz wird gegen das Poſtauto 
auftreten können. Das Auto iſt nicht ſo romantiſch und luſtig als 
die früheren Pferdepoſten, aber wie ſchön es fic in die Landſchaft 
einfügt, zeigen all die Photos, die von den rührigen Poſtverwal⸗ 


Große deutsche 
AUSSTELLUNG 


„HEIM UND TECHNIK“ 


Juni- Oktober 1928 
MÜNCHEN 
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1966 m ü. d. M. b. Oetz Tirol. (Schnellzugsstation Oetztal.) Ab da 
5 Gehstunden, Gepäckbeförderung. Gemütlicher Aufenthalt ım 
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22 z. T. heizbare Zimmer, 45 Betten, Glasveranda als Speisesaal. 
Eigene Hochalpensennerei, Bad. Pens. Pr.7—ı0 Schilling. Betten 
v. 1.50—3.50 Schill. Näheres durch d. Pächter: M. SCHEIBER, 
SKILEHRER und BERGFÜHRER, KÜHTAI bei Oetz/Tirol. 


Pension Tyrol / Seefeld 


(Nordtirol) 1200 m. — Behagl. Familienhaus. Zentralheiz. Fließend. kalte 
u. warmes Wasser. Gesellschaftsräume. Telefon-Nr. 12. Prospekte. Elegantes Auto 


Gasthot-An- == . 
kündigungen in der D AZ haben besten Erfolg 
Bayr. Alpen 


Bavrischzell "z. 


Pension Königslinde / Ein Haus behagl. Lebensfr. mit anerk. best. Verpflg. 
Pension: April—Juni Mk. 6.—, 5.50, je nach Lage d. Z. Besitzer : M. Rieser | Prosp- 
bereitw. Tel. 19 /Leitung: P. Hoffmann. — Berghotel Sudelfeld / Höhen- 
luftkurort b. Bayrischzell, Höhe 1126 m. Ein Berggastb. mit Hotelcharakt., m. alle 

1 gesund. Wohnens. Lauf. w. u. k. Wasser in allen Z., el. Licht, el. Heiz. 
Bad, Liegebalkone. Abw. Küche. Waldspazierg., I. Bergturen u. Führung: Wendel. 
stein, Traithen, Wildalpjoch, Sonnwendjoch. Pension: April Juni Mk. 7.50 bei 
reichl. Verpflegung. Besitzer: M. Rieser / Prosp. bereitw. / Leitung: P. Heftmane 


tungen in den Werbeſchriften für den Alpenverkehr gezeigt werden. 
Einen Nachteil haben die Alpenpoſten aber auch, ob ſie nun in 
Bayern, Öfterreich oder in der Schweiz find: Sie bringen den Bes 
ſucher in Verſuchung, an einem Tage zu viel zu ſchauen. Wer z. B. 
die ſchöne Sabrt München —Garmiſch, dann mit dem Auto über 
den Sernpaß, Inn aufwärts bis Schuls⸗Taraſp und weiter mit der 
Bahn nach St. Moritz in einem Tag erledigt, muß ehrlicher weiſe 
zugeben, daß ihm die Pracht des Engadins am Spatnadmittage 
nicht mehr zum vollen Genuſſe wird, das Auge hat ſchon viel zu 
viel geſehen. So foll man alfo auch die Freuden der Alpenpoften 
immer nur ſo lange und ſo weit genießen, als es die Augen zu⸗ 
laſſen. Bei ſchlechtem Wetter kann man dagegen auch heute mit 
Hilfe der Alpenpoſten und der Eiſenbahn ſelbſt bei bahnentfernten 
Orten aus dem Schlechtwettergebiet diesſeits der Alpen in das 
Schönwettergebiet jenſeits des Hauptkammes kommen und umge⸗ 
kehrt. Zwifchen den wichtigſten der für Bergſteiger in Frage tom: 
menden Poſt verbindungen der Deutſchen, Ofterreiher und Schwei⸗ 
zer beſteht ein erfreulicher Wettbewerb, der ſich bereits in den 
poſtwagen augenfaͤllig zeigt. Jede Verwaltung ift beſtrebt, 
dem Reiſenden ſchon einen ganz beſonders bequemen Wagen zu 
bieten, der es möglich macht, alle Schönheiten der Landſchaft zu 
ſchauen, während er an Schlechtwettertagen Schutz gegen die Un⸗ 


wetter des Hochgebirges bietet. Die Verwaltungen befchränten ſich 
außerdem nicht darauf, täglich ein⸗ oder mehrmal nur beſtimmte 
Gebiete zu befahren, ſondern ſie paſſen ſich den Wünſchen der 
Beſucher nach zuſammengeſtellten Sabrten an. Die bayerifche Ders 
waltung beginnt ihre Rundfahrten in München, führt auch Wagen 
3. B. nach den Rönigsfchlöffern, ins Werdenfelſer Land und zum 
Walchenfee. Die öſterreichiſche Verwaltung macht es möglich, rund 
um den Raifer zu fahren, von Salzburg die Seen des Salzkammer⸗ 
gutes zu beſuchen. Die Schweizer Poſtverwaltung fährt durch das 
Engadin über Maloja in italieniſches Gebiet und kehrt über den 
Splügen zum Rheintale und wieder ins Engadin zurück. 

Bei Geſamtarbeit der drei Poſtverwaltungen laſſen ſich lange 
und (done Sahrten zuſammenſtellen, nur fei wiederholt, daß man 
ſich durch den glänzendſten Anſchluß nie verleiten laſſen ſoll, an 
einem Tage zu viel Kilometer hinter fid zu bringen. 

Ober die ſchönſten Poſtautofahrten der einzelnen Gebiete foll in 
den nächſten Heften der Alpenzeitung berichtet werden. E inſtweilen 
genügt der Hinweis, daß alle Bergſtraßen in dieſem Jahre befahr⸗ 
bar ſind und Auskunft auf Fragen bei den Poſtdirektionen der 
einzelnen Länder, ſowie in jedem Fremdenverkehrsbüro erteilt wer⸗ 
den und überdies von den einzelnen Poſtverwaltungen auch ganz 
prächtige Druckſchriften herausgebracht worden find. 


Ein Erfolg deutſcher Bergſteiger und des Deutſchen und Sſterr. Alpenvereins! 
Bon der Deutſch⸗Sſterreichiſchen Anden ⸗Expedition 


Die vom Deutſchen und Eſterreichiſchen Alpenverein in die Boz 
livianiſchen Anden entfandte Bergſteiger⸗ Expedition hat nun den 
Gipfel des Illampu erſtiegen und damit das Hauptziel der 
Expedition erreicht. Die Teilnehmer an derſelben (Oberſtudien⸗ 
direktor Ingenieur Hans Pfann aus München, als Expeditions⸗ 
leiter, Dr. Erwin Hein aus Graz, ftud. med. Huge Sörtnagl aus 
Innsbruck und Alfred Horeſchowsky aus Wien) befinden ſich wohl. 


Die Alpenvereins⸗Expedition ift am 21. Sebruar 1928 von Bre: 
men abgefahren und am $. April in Mollendo in Peru gelandet. 
Sie reiſte mit der Bahn nach La Paz in Bolivien, welche Stadt 
als Hauptſtandquartier für die beabſichtigten großen Turen ge: 
wählt wurde. Die bergſteigeriſchen Ziele der Expedition liegen in 
der öſtlich des Titicacafees fih ausbreitenden Andenkette, in der 
das große Soratabergmaſſiv liegt, das nach der an ſeinem Fuße 
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losenDrucschriften 


Verlangen Sie die kosten= 


Eine Reise ohne Camera ist halber Genuß! 


Ob an die See oder ins Gebirge, ob hier Hochtourist oder Hiittenbummler, stets sollte eine 


der bewährten Zeiss Ikon-Cameras Ihr ständiger Begleiter sein. Auch für Sie gilt: 
Nie ohne Camera! Mit ihr halten Sie alle Erlebnisse und Eindrücke für alle Zeiten 


lebenswahr fest. Und zur guten Camera den Zeiss Ikon-Film den Qualitatsfilm! 


Zeiss Iron AG Dresden-A.20 
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gelegenen Stadt benannt ift. Der höchſte Punkt diefes Teiles der 
Anden iſt der im Jahre 1919 von den deutſchen Bergſteigern 
Schulze und Dienft erſtiegene Ancohuma (rund 6600 Meter), der 
zweite — bekanntere — Hauptgipfel, der weſentlich ſchwieriger iſt, 
der Illampu (wenigſtens 6500 Meter), deſſen Erſteigung von 
engliſchen und amerikaniſchen Bergſteigern mit Schweizer Führern 
wiederholt vergebens verſucht worden war. Die Schwierigkeiten 
der Tur dürften ſich mit denen der großen Schweizer Eisturen ver⸗ 
gleichen laſſen, mit dem Unterſchied, daß dieſe Gipfel ungleich 
weiter von der Rulturzone entfernt find, daß die ſchwierigen Par⸗ 
tien 2000 Meter höher liegen als bei den Schweizergipfeln und 
daß auch wegen der dünnen Luft dieſer Höhen noch weſentlich 
größere körperliche Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der 
Bergſteiger geſtellt werden. 

Die Aufgaben der Bergſteiger ſind mit dieſem ſchönen Sieg 
noch keineswegs erſchöpft. Die Expedition wird, wenn es die Mis 
matiſchen Verhältniſſe erlauben, ihre bergſteigeriſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigkeit — denn es gehört auch der Münchner Geo⸗ 
graphe Dr. Troll zu dieſer Alpenvereins⸗ Expedition — voraus⸗ 
ſichtlich bis Ende Juli fortſetzen, um dann nach Europa zurück⸗ 
zukehren. 


Hütten und Wege 


Staganterbutte der Sektion Alagenfurt des 
D. u. Oc. Alpenvereins. Die Sommerbewirtſchaftung ift feit 10. 
Juni eröffnet. Sahrplanmäßiger Autoverkehr der Privatkraftwagen⸗ 
linie Manhardt — Arthofer: ab Obervellach 11.30 Uhr, von Außer: 
fragant 12.00 Uhr; ab Außerfragant 13.30 Uhr, an Obervellach 
14 Uhr. Sahrpreis 3.50 Schilling, bei Vorweis der Alpenvereins⸗ 
legitimation 1 Schilling. Außerturliche Fahrten bei gleichen Preiſen 
zu jeder Zeit, wenn die Geſamtſumme 10 Schilling beträgt. Gleich⸗ 
zeitig findet auch die Wiedereröffnung der neben der Hütte ge: 
legenen Alpenvereins⸗Jugendherberge ſtatt. 
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Das herrliche Alpenseebad 
75 9 M am Fuße der Hohen Tauern. 


Gut geführte Hotels, Gast: 
höfe, Pensionen und Privat: 
häuser. — Zentralgelegener 
Ausgangspunkt im Groß- 
glocknergebiet 


BAD FUSCH 1230 m (Dr. Ardittis 
Kuranstalt und Hotel Post, Hotel 


Kuntscha-Kurhaus) 
FERLEITEN 1150 m (Die Alpengast- 


höfe Bernsteiner und Lukashansl) 


KAPRUN 763 m 
KESSELFALL 1056 m (Hotel) 
MOSERBODEN 2119 (Hotel) 


SCHMITTENHOHEBAHN 


WELTBERWHMTER AUSSICHTSPUNKT — 2000m — BERGHOTEL 
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eine Ferienreise mehr ohne den 
ZeisssFeldstecher! Mag uns der 

Weg in die herrliche Alpenwelt führen 
oder in die Gebirge und Wälder Süds 
und Mitteldeutschlands; ob Saale, Weser 
oder Rhein uns in ihre Zauber bannen, 
ob die blühende Haide oder das bran- 
dende Meer unser Reiseziel bilden — 
überall werden unsere schönheits- 
dürstenden Augen mehrgenießenwollen, 
als sie allein zu erraffen vermögen. Da 


ist uns das Zeiss glas willkommen, 


das uns die Ferne nahebringt, die Natur 

erlauschen hilft und unsere ganze Reise 

genuß reicher gestaltet. Wer einmal sein 

Zeissglas mitnahm, will es später nicht 
mehr missen. 
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nr treuer Begleiter tiberallhin, 
wo mehr Sehen mehr Genuß 
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Bezug durch die optischen Fachgeschäfte, 
kenntlich durch Zeiss-Schilder im Schaufenster und 
am Laden. Den neuen großen Katalog T 217 versen» 
den kostenfrei CARL ZEISS, JENA, BERLIN, 
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Rärntner Oberland. Das Hodftadelhaus des Oeſterr. 
Turiſtenklubs öffnete am 20. Juni feine Pforten für die Befucher 
der Unholden in den Lienzer Dolomiten. Die Mitglieder anderer 
alpiner Vereine werden ſo wie im Vorjahre begünſtigt. Der Drei⸗ 
törlweg zur Karlsbader Hütte wird gewöhnlich erſt Mitte Juli 
ſchneefrei. Die Hugo⸗Gerbers⸗ Hütte im Hochkreuzgebiet wird am 
25. Juli geöffnet. Der vom Anna⸗Schutzhaus am Ederplan über 
den Jietenkamm zur Gerbers⸗ Hütte führende Höhenweg wurde neu 
bezeichnet. Der prächtige Steig von der Hütte zum Scharnik und 
über den Suͤdweſtkamm nach Irſchen und Oberdrauburg wurde 
erneuert. 


Das Glocknerhaus an der Pafterze der Sektion Klagen⸗ 
furt des D. u. Oe. Alpenvereins ift feit 10. Juni l. J. eröffnet 
und bewirtſchaftet. Die Glocknerſtraßt ſchneefrei. 


Von den Hütten der Alpen vereins⸗Sektion 
Srankfurt a. M. Das Gepatſchhaus und das Tas 
ſchach haus find feit 20. Juni, die Ra uhekopfhũtte und 
die Verpeilhütte ab 3. Juli bewirtſchaftet. Bis zum Bes 
ginn der Keiſezeit iſt das Taſchachhaus wieder inſtandgeſetzt. 


Wieder eine neue Hütte im Tuxer Ramm. Der 
Alpenverein Donauland⸗Wien erbaut im Frieſenbergkar im Turer 
Kamm eine Hutte in etwa 2400 Meter Hobe in ca. 3½ Stunden 
von der Talſtation Breitlahner im Jemmgrund bei Mayrhofen 
zu erreichen. Die neue Hütte wird ein günftiger Stützpunkt fein 
für die Beſteigung der Gefrorenewand⸗Spitze und des Rifflers. 


Die Reue Chemnitzer Hütte (2300 Meter) der 
Sektion Chemnitz des D. u. Oe. Alpenvereins ift vom 38. Juni 
d. J. ab durch den Bergführer Heinrich Dobler aus Köfels 
bewirtſchaftet. Die Hütte liegt auf der Weißmaurachalpe am Suße 
der Hohen Geige und iſt von Plangeroß im Pitztal in zwei Stun⸗ 
den zu erreichen. Lagerſtätten ſind für 30 Perſonen vorhanden. 


Die von der Wiener Lehrerſektion des D. u. Oe. Ulpenvereines 
neu erbaute Sadnighütte in der Sadniggruppe, Aſtental 
(Goldberggruppe) ift feit 15. Juni von der ehemaligen Bes 
wirtſchafterin der Hoffmannhütte, Frau Marie Brandſtätter, be⸗ 
wirtſchaftet. Die feierliche Eröffnung der Hütte wird im Laufe des 
Monates Juli ſtattfinden. Die Hütte hat außer Gaſtſtube und 
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in der SCHWEIZ 


Ferien in der Schweiz, dem schönsten Alpenlande Europas 
Erholungsstätten u. Heilbäder in jeder Höhenlage / Muster- 
gültige Hotels und Pensionen für alle Ansprüche / Einreise 
ohne Visum / Rundreisefahrkarten / Generalabonnements. 


Auskünfte, Reiseführer, Prospekte, Hotelführer u. Fahrkarten durch das 
Reisebureau d. Schweizer. Bundesbahnen Berlin NW7 Unter den Linden 57-58 


Küche 1 Zimmer mit zwei Betten, 1 Schlafraum mit 14 Matratzen⸗ 
lagern und einen Schlafraum mit $ Matratzenlagern; Geſamt⸗ 
belegraum 24. Die Hütte, die ein bis jetzt faſt unbekanntes Gebiet 
erſchließt, ift am beſten von Döllach oder Körtſchach i. Mölltale zu 
erreichen. 


Neues Unterkunftshaus in den Gtztalern. Die 
Alpenvereinsſektion Karlsruhe beabſichtigt den Bau einer neuen 
Schutzhütte in den Öttaler Alpen. Sie foll in der Nähe (etwa 
Stunde) ihrer jetzigen kleinen Hütte „Sidelitas‘‘, 2223 Meter, 
zu ſtehen kommen, nämlich am Langtalereck, in großartiger Glet⸗ 
ſcherlandſchaft. Gegenüber der alten Hutte find die Ausmaße größer, 
etwa zur Beherbergung von 50 Perſonen gedacht. Außerdem denkt 
die Sektion Karlsruhe — dem Beiſpiel anderer Sektionen, die 
Hütten in den Öttaler Gletſchern haben — daran, für das neue 
Unterkunftshaus den ganzjährigen Wirtſchaftsbetrieb einzuführen. 
Die alte Hütte am „Steinernen Tiſch“ ſoll dann den Selbſtverſor⸗ 
gern vorbehalten bleiben. 


Die Talberberge der Sektion Neu-Ulm in 
Ober ſt dorf, Küferſtraße 265, ſteht allen Mitgliedern des 
D. u. Oe. Alpenvereins zur Verfügung. — Das Lager beſtebt aus 
10 gut gefederten Matratzen und iſt dort, zu günftigen Preiſen, 
übernachten und Aufenthalt geboten. 


Die Eröffnung der Sochweißſteinhütte in den 
Aarniſchen Alpen. Der Zweig „Auſtria“ des D. u. Oe. Al 


penvereins hat unter anderem auch ein großes, den ganzen Haupt⸗ 


kamm der prachtvollen Karniſchen Alpen umfaſſendes Arbeitsgebiet. 
Es iſt klar, daß die Betreuung eines ſolchen Gebirgszuges viel 
Arbeit und Mühe erfordert. In dieſer mächtigen Kette, die vom 
Nölblingpaß bis zum Porzeſattel zieht und im Norden vom 
Gail⸗ bezw. Leſachtal begrenzt wird, gab es vor dem Krieg nut 
eine einzige Hütte, die Wolaperſeehütte, die als eines der erſten 
Kriegsopfer vollftändig zerftört wurde. Schon im Jahre 1923 


wurde an Stelle der alten Hütte ein neues Heim, die Eduard⸗pichl⸗ 


Hütte eröffnet, die (ich von Jahr zu Jahr eines geſteigerten Beſu⸗ 
ches erfreut. Um den noch unbekannteren weſtlichen Teil der Rats 
niſchen Alpen zu erſchließen wurde auf der Johanniseben ober⸗ 
halb des Srobntales ein neues Schutzhaus, die Zoch weißſtein⸗ 
bitte, erſtellt und bereits im Vorjahre dem Verkehr übergeben. 


CHAMONIX- MONTBLANC 


Herrlichste Alpensommerfrische am Fuße des höchsten Gipfels von Europa 


Schönste Alpen waun derungen werden durch 
die folgenden Bergbahnen ermöglicht: 


MARTIGNY-CHAMONIX. Elektrische Zu fahrtslinie durch 


die malerischen Trientschluchten 
TRAMWAY du MONT BLANC, nach dem Col de Voza 
(Hotel) und dem Bionnassay-Gletscher (2600 m) 


Hotels jeden Ranges, deren sich empfehlen: 


Hotel CACHAT und du MONT BLANC. Feinste Aussicht, altreno- 
miertes Haus 


Hotel de l' EUROPE, Familienh., deutsche Bedienung, Pens. Fr. 40.— 
Hotel MAJESTIC, Wunderb. Aussicht auf Mont-Blanc, mäß. Preise 
SAVOY PALACE, erst. Rang, ruhige Lage, Park, 2 Tennis, Garage 


Prospekte erteilt kostenlos die Martigny -Chamonix - Bahn, Abtig., 10 Rue Diday, Genf 


Am $. und 9. Juli wird nun die feierliche Eröffnung dieſes 
Hauſes ſtattfinden. 

l Der Ausgangspunkt für den Befud der Hütte it St. Lorenzen 
im Leſachtal. Das Leſachtal ift für den Kraftwagenverkehr frei ges 
geben und verkehren bereits täglich zwei Auto von Kötſchach⸗ 
Mauthen nach Sillian und umgekehrt. Für eine vorzügliche 
Bewirtſchaftung der Hütte bürgt der Name des Pächters, des 
Bergführers Adam Gal der. Die Hütte felbft ift ein ausgezeich⸗ 
neter Stützpunkt für Fahrten auf den Sochweißſtein, Rauden⸗ 
ſpitzen, Torkarſpitzen, Hochalpenſpitzen, Zwölferfpitze, Monte Cia⸗ 
deni, Steinwand, Monte Avanza und andere. 


| Derfchiedene Nachrichten | 


Sabrten in und um Wallis 


Drei für den Turiſten verkehr wichtige Bergbahnenbetriebe has 
ben ſich in dem letzten Jahre zuſammengeſchloſſen. Da iſt zuerſt 
die jedem Hochturiſten wohlbekannte Bahn von Viſp nach Jers 
matt, verbunden mit der Bahn Jermatt Gornergrat. Auch wer 
kein Sreund von Bergbahnen iſt, nimmt die Dienſte der Gorner⸗ 
gratbahn gern für ſich in Anſpruch, wenn er Fahrten von der 
Bẽtemps⸗chũtte ausführt und den Aufftieg Jermatt Roter Boden 
erſparen kann. Die Gornergratbahn an und für ſich erſchließt eines 
der wundervollſten Schauftüde der hochalpinen Welt überhaupt, 
einen Gletſcherblick von 3130 Meter Hobe, wie er großartiger 
nicht gedacht werden kann. 

Wer in Zermatt Standquartier nimmt, ſollte gerade in Bezug 
auf die Bergfahrten überlegen, wie er die Vorzüge der Ubernach⸗ 
tung in den Gaſtſtätten der Gemeinde Zermatt mit feinen Plänen 
vereinigt. So iſt es 3. B. möglich, die Verpflegung in den Hotels 
der Gemeinde Zermatt auch im Rulm⸗Hotel auf dem Gornergrate 
zu nehmen. Nebenbei bemerkt, gilt das auch für die Matterhorn⸗ 
Beſteigung, die mit einem geringen Aufſchlag an Verpflegung im 
Hotel Belvedere neben der Sörnli⸗H hütte des S. A. C. möglich ift. 
Turiſtiſch außerordentlich wichtig iſt die neue Bahnverbindung 
aus dem Engadin ins Wallis, die im Rheintale an das Netz 
der Rhätiſchen Bahn anſchließt, den Oberalppaß überfchreitet und 
die Bahnen des Gotthardgebietes in Andermatt erreicht. Von An⸗ 
dermatt nach Göſchenen an die Gotthardbahn führt die Schöllenen⸗ 
bahn im regelmäßigen Anſchluſſe, die Oberalpbahn führt dagegen 
unter dem Surkapaß weiter, zeigt die landſchaftliche Schönheit 
des Rhonegletſchers, um bei Gletſch Autoanſchluß zur Grimſel 
zu finden. Der weitere Teil der Oberalp⸗Furkabahn führt von 
Gletſch im Rhonetal abwärts nach Brig. Von dort nach Viſp⸗ 
Zermatt ift nur noch eine kleine Strecke. Die Bahn erleichtert nicht 
nur die Verbindung zwiſchen Graubünden und dem Wallis, ſon⸗ 
dern vor allen Dingen auch zwiſchen dem Berner Oberland, 
namentlich in den Gebieten nach Süden, und dem Wallis. 


Murmeltiere im Raifer. Im Gebiete des Jahmen 
Raifers hat die Sektion Oberland des D. u. Oe. Alpenvereins 
zwei Murmeltierpaare ausgeſetzt. Nach Angaben von Sachverſtãn⸗ 
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| ALBERTUS-VERLAG,BERLINW3S 
GRAUBÜNDEN 


AUS DEM VERLAG SADAG, GENF 
Text von HERMANN HILTBRUNNER 


Illustriert und herausgegeben von 
CHRISTIAN MEISSER 


DER RHEIN, DIE LANDSCHAFT SEINER JUGEND 
2 
TALSCHAFTEN RECHTS DES RHEINS 
2 


DAS ENGADIN UND DIE SUDLICHEN TALER 


Subskriptionspreis: Mk. 20. pro Band 
Nach Schluß der Subskription kostet der Band Mk. 28.— 


digen find dort Vorbedingungen für Ausbreitung gegeben. Es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß diefe Tiere den abſoluten Schutz genießen, 
ebenſo daß die Bergſteiger und Kaiſer wanderer alles unterlaſſen, 
was geeignet wäre, das Sortkommen des Murmeltieres in dieſem 
Teile des Raifers in Frage zu ſtellen. . 


| Bergſteigerbücher und ⸗karten | 


Der Hochturiſt in den Oſtalpen. 5. Band. Von Lud: 
wig Purtſcheller und Heinrich Heß begründet. 5. Auflage, neu 
herausgegeben im Auftrag des D. u. Oe. Alpenvereins unter der 
Schriftleitung von Hanns Barth, Wien. Jentrale Oſtalpen vom 
Brenner oftwärts (Zillertaler und Kitzbühler Alpen, Hohe Tauern 
und füdliche Vorlagerungen, Niedere Tauern). Mit 14 Ramm: 
verlaufs und 7 Anſtiegſkizzen. 8°. In Leinen gebunden 10 Rm. 
(Meyers Reiſebücher.) Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts in 
Leipzig. Der 5. Band des bekannten Gipfelführers „Der Hochturiſt 
in den Oſtalpen! behandelt die Jentralalpen öſtlich vom Brenner. 
Gegenüber der alten Auflage iſt die Beſchreibung der einzelnen 
Gebirgsgruppen, die durch rühmlich bekannte Kenner erfolgte, wie⸗ 
derum weſentlich erganzt und erweitert worden, wobei jedoch der 
Sehler zu großer Ausführlichkeit und Weitſchweifigkeit glücklich 
vermieden wurde. Neben kurzen Angaben über Eintritts⸗ und 
Standorte, Unterkunftshütten und Berggafthaufer, Karten und 
Schrifttum wird wie bisher eine vollftändige Beſchreibung aller 
wichtigen Hochturen, Übergangs: und Söhenwege des behandelten 
Gebietes gegeben, während kurze geologiſche Einführungen den 
Naturkundigen willkommene Belehrung bieten. Beſonders bervor⸗ 
gehoben feien wiederum die febr klaren und überſichtlichen Geripp⸗ 
kärtchen und Anſtiegſkizzen. 


Diario dell' Alpin iſt a. Guida rapida alle Capanne e 
Rifugi alpini. Bergamo 1928. Herausgeber La Tecnografica. 
U. Tavecchi. Preis in Leinwand gebunden 4 Lire, in Leder 6.50 


THEODOR 
H. MAYER 


Å 


Die Bahn 
über den Berg 


Roman. 344 Seiten. Broſch. M.5.— ‚Leinen M. 7. — 


Das grandiofe Schauſplel von der Entſtehung 

der erſten Bergbahn der Welt, der Semme» 

ringbahn, iſt hier in allen Tellen mit hin⸗ 
reißendem Schwung beſchrieben. 


Ein durchaus aktuelles Buch, 


ein Roman, meiſterhaft in dem Wiſſen um 

techniſche Dinge, groß in der Geſtaltung und 

Ausdeutung menſchlicher, politiſcher und ge⸗ 
ſchichtlicher Ereigniſſe. 


gn allen Buchhandlungen erhältlich! 


L. Staackmann Verlag, Leipzig 


(portofrei und eingefchrieben). Ein Alpiner Taſchenkalender, der 
ein Verzeichnis ſämtlicher italieniſcher Hütten, ihrer Meereshöben, 
Zugänge, Jahl der Schlafplätze ufw. und die wichtigſten von 
ihnen aus zu unternehmenden Beſteigungen enthält. Das Büch⸗ 
lein iſt ſicher manchem Bergſteiger willkommen, da ein ähnliches 
Verzeichnis neueren Datums bislang nicht vorhanden war, ſo daß 
der Beſucher der füdlichen Alpengebiete ſich das Material mühſam 
aus der Literatur zuſammenſuchen mußte, falls dies überhaupt 
möglich war. i CO. 


Dr. J. Rheden, Belichtungstabellen mit Addi⸗ 
tions zahlen. 63.—69. Tauſend 1928. Carl Überreuters Verlag 
Wien IX. Eine Belichtungstabelle kann man auch bei eingehendſtem 
Studium nicht beurteilen, wenn man ſie nicht ungezählte Male in 
der Praxis (und auch in allen oft ſchwierigen Lagen des Hoch⸗ 
gebirgsphotographen) ausprobiert hat. Ich benütze ſeit vielen Jah⸗ 
ren den „Rheden“; ja, ich kann mir Photographieren ohne „Rhe⸗ 
den“ gar nicht vorſtellen, obwohl es zweifellos viele andere gute 
Belichtungsmeſſer gibt. Das Hervorragende bei den Rhedentabellen 
iſt die gründliche wiſſenſchaftliche Durchbearbeitung und die bei 
aller Vielheit der zu berückſichtigenden Umſtände ungemein ein⸗ 
fache Handhabung. Für den in die tiefſten Geheimniſſe der Belich⸗ 
tungstechnik eindringenden Lichtbildner gibt die Meine „Textbeilage“ 


ZELL IM ZILLERTAL 575 m. Hauptort des Zillertales. 
München-Kufstein-Jenbach. Ausgangspunkt herrl. Hochtouren u. Talwanderungen. 
Staub» u. windfreie Lage. Eigene Hausmetzgerei, Meierei u. Fischerei. Pensionspreise: 
Vorsaison: 7—7! sh, Hochsaison: 81 2—9 sh. Alle Bequemlichk. am Platze vorh. 
Auskunft und Prospekt durch: Gasthof u. Pension Rieser, Zell am Ziller. 


ZILLERTA 


r 


eine Fundgrube von Erkenntniſſen, von einer praktiſchen Tabelle 


für Rinooperateure angefangen, bis zu Mondſchein⸗, Polarauf⸗ 


nahmen und derlti. Das Additionsſyſtem der, ich möchte ſagen für 
den Alltag benützten Tabelle ift einfach und klar; ich erinnere mich 
noch der früheſten Auflagen, bei denen man mit Brüchen zu rechnen 
hatte; das war etwas umſtändlicher. Jetzt ſind aus überſichtlich 
angeordneten Kolonnen lediglich 5—6 einfach⸗ niedrige Zahlen ab: 
zuleſen, zuſammenzuzählen und aus einer Zeittafel auf Grund der 
Endſumme die endgültige Belichtung abzuleſen. Auf diefe kann man 
fih unbedingt verlaſſen. Kommt eine Seblbelidtung vor, fo ift man 
ſelber ſchuld — das geſchieht natürlich jedem Anfänger. Nach kurzer 
Zeit wird einem aber der Tabellengebrauch ebenſo ſelbſtverſtändlich 
wie das Blendenſtellen, Kaſſettenſchieberziehen uſw., und Sehlbelich⸗ 
tungen ſind ausgeſchloſſen. Der „Rheden“ iſt mein ſtändiger Beglei⸗ 
ter und Ratgeber und ich kann das handliche, dauerhaft gebundene, 
kleine Wunderwerk in Büchelform nur allerwärmſtens empfeblen. 


%. F. 


Teodor Heinrich Mayer; Die Bahn über den 
Berg. Roman, 340 Seiten, Leinen M. 7.—. L. Staackmann 
Verlag, Leipzig. 

Die Technik und ihre Auswirkungen auf das Menſchengeſchlecht 
der letzten Jahrzebnte wird oft für alle unguten Erſcheinungen 
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Gasthof u. Pension „Kühle Rast“, Zillertal 


Bahnſtatlon Zell am Ziller. Bemütlidyes Heim mitten Im Walde gelegen. Schöne Alpen- 
fpaziergänge. Gut einger. Fremdenzimmer. Penfionspreife: Borfalfon v. Mk. 3.20 bis 
4.-. Juli-Auguft Mk. 3.- bis 4.50. Auskunft u. Profp. durch den Beſitzer Joh. Egger. 


Gasthof und Pension Alpenrose, Gerlos / Zillertal 


Bahnstation Zell a. Ziller. Ausgangspunkt für zahlreiche Turen zur Gerlosplatte, Kreuzjoch usw. Gut einger. 
Haus mit 30 Betten. Bekannt gute Wiener Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. Mäßige Preise. 


AUSKUNFT DURCH DEN BESITZER JOHANN STÖCKL 


Kammerlanders Gasthof Oberwirt, Gerlos, Zillertal 


Angenehmer Aufenthalt in schöner Lage am Ende des Ortes. 'Turenmöglichkeiten: Gerlosplatte, Kreuzjoch, Schönbichl usw. 
Gemütlich eingerichtetes Haus mit 30 Betten. Gute Küche. Eigene Fleischerei, Meierei und Fischerei. Mäßige Preise. 


AUSKUNFT DURCH: JOHANN KAMMERLANDER, OBERWIRT 


Schrofenalpe 


Tax / Zillertal / 1675 m über dem Meere 


Gasthof z. Bad, Mayrhofen, Zillertal, früher Hotel Brugger 


Neu renoviertes Haus am Ziller und am Waldesrand gelegen. Ruhlae, ftaubfreie 
Cage, mäßige Preife, eigenes Schwimm, und Sonnenbad für Hausgäſte zur freien 
Benägung. Auskunft und Profpekt durch den Inhaber Ferdinand Stick. 


GASTHOF PERSAL 
Finkenberg— Zillertal 900 m 


Neuerbautes Haus mit 30 Betten. In schönster Lage des Zillertales. 
Pension Vor- u. Nachsaison Schilling 7. -, Juli-August Schilling 8.50 
bis 9. . Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Franz Hauser. 


Gasthof zur Brücke, Lanersbach / Zillertal 


Endftation der Autolinie Mayrhofen— Tux. Gut eingerichteter Alpengaſthof, gemütl. 
Unterkunft, mäßige Preife. Wagenfahrten, Reit- u. Tragtiere nach allen Richtungen 


Telephon Im Haufe Nr. 1. Auskunft durch den Beſitzer Alois Kirchler. 


Am Fuße des Penken. In einer Stunde bequem von Vorder-Lanersbach (Auto- 
station) aus zu erreichen. Angenehmer, gemütlicher Aufenthalt, heizbare Zimmer, 
Bad, elektrisches Licht, Radio. Anerkannt gute Küche. 

Auskunft und Prospekte durch den Besitzer Georg Fankhauser. 


Mayrhofen 839 m. Fürlängeren Aufenthalt sehrgeeignet 


goBetten, Anfragen an den Besitzer doh. Troppmalr 


Alpengastn. Kapeller, Vorderlanersbach, Zillerta 


1300 m. Autohalteſtelle im Turertal, am Fuße des Penken und der Raftkogelgrupft- 
Gut eingerichtetee Haus. la Küche. Elektriſches Licht. Eigene Forellen (dem) 
Auskunft durch den Befiger WILHELM SCHNEEBERGER. 


Gasthof Stock, Lanersbach, Zillertal 1298 m 


Endftation der Autolinie Mayrhofen — Tur. Bürgerlicher Gaſthof mit 30 Betten und 
mäßigen Preifen. Auskunft und Profpekt durch den Befliger Josef stock. 


Privatvilla Stock, Vorder-Lanersbach, Zillertal 
Halteftelle der Autolinie Mayrhofen — Tur. Neuerbaute, guteingerichtele 


ti 
Sommervilla am Fuße der Penken- u. Raftkogelgruppe empfiehlt nette, gemätl. 
Privatzimmer zu mäßig. Preifen. Ausk. durch d. Bef. Joh. Stock. Zimmermeifter 


478 


der Jetztzeit verantwortlich gemacht; fie fei ſeelenlos, die Indus 
ſtrialiſierung ein Ruin der Kultur. Man verwechſelt dabei nur 
zu leicht die Sache an ſich mit ihren Solgeerſcheinungen. Denn 
vielleicht ift es der Menſch, der die tiefſten Ideen der Technik, den 
Verbund Menſch⸗Natur über die Kräfte, die eigenen ſowohl wie 
die der Natur, nicht vollauf erfaßte und ſeinem Seeleninhalte 
angliedern konnte. Mammonismus hat mit Technik nichts zu tun. 
Die Selden techniſcher Entwicklung ſind dieſelben Idealmenſchen, 
Genies, ſchaffende, leidend ſchöpferiſche Künſtler wie in allen an: 
deren Gebieten menſchlichen Sortſchritts. Und die Technik verbin⸗ 
det: fie könnte ein Hinüberheben über den kleinlichen Streit macht⸗ 
ſüchtiger Parteien begründen, wenn, ja wenn alle Menſchen ihrem 
boͤchſten Sinne lauſchen könnten. Ghega, der Erbauer der erſten 
Bergbahn der Welt, der Semmeringbahn, war folh ein Künſtler⸗ 
techniker. In der Sturm: und Drangzeit techniſchen Werdens, in 
der Sturm⸗ und Drangzeit auch der Staaten und ihrer Sormung 
nach heutigen Begriffen, lebt und ſchafft diefer Mann an dem 
unerhörten Rieſenwerk, gehemmt, gefördert — aber ſtets inners 
lich getragen von dem tiefen Glauben an die Größe ſeines Wer⸗ 
kes. Prachtvoll ift das typifchsöfterreichifche in dem Buch heraus⸗ 
gearbeitet: Das verträumt Künſtleriſche, das ſtreng Arbeitſame, 
Süd und Nord in einem letzten Endes aber doch immer lebens⸗ 
frohen Stamme vereint. Das Buch iſt prachtvoll zu leſen, weil 
es nicht „dichtet“, nicht Ereigniſſe erfindet und dennoch von 
Anfang bis Ende eine große Dichtung darſtellt. Der Verfaſſer, 
in allen feinen Werken Oſterreich treffend ſchildernd, hat in dies 
ſem Buch bis zu den letzten Problemen des ſeinerzeitigen Gſterreich 
vorgegriffen und mit hinreißender Liebe den echten Eſterreicher 
gezeichnet. 9%. § 


XVIII. Jahresbericht des Vereines zum Schutze 
der Alpenpflanzen. 105 Seiten Oktav, mit vielen Bild: 
tafeln. C. C. Buchners Verlag in Bamberg. Es hat ſich immer 
mehr die Sitte herausgebildet, Jahresberichte von Vereinen nicht 


als trockene Bilanztabellen, ſondern als Antologien und Almanache 


herauszubringen. Auch der 18. Jahresbericht des verdienſtvollen 
Vereines ift, unter der Rodattion von Emmerich Goes, ein reizen: 
des Werkchen geworden. Leider muß der Verein zweier ſeiner 
bedeutendſten Mitglieder als Dahingeſchiedenen gedenken: Dr. Carl 
Schmolz, der langjährige Vorſitzende des Vereins, und Joſef Oſter⸗ 
maier, der bekannte Pflanzenfreund und Blumenbildner, ſind die 
Toten des Berichtsjahres. Wir erinnern unſere Leſer an Oſter⸗ 
maiers letzten Beitrag zur DAJ., „Die Gentianen der Alpen“ 
(1926), welche Arbeit in pietatvollem Gedenken mit den Bildern 
Oſtermaiers in dem Jahresbericht aufgenommen wurde. Außerdem 
ift das Heft reich an intereſſanten und bedeutenden Auffägen und 


und wir empfehlen es gerne allen wahren Berg⸗ und Blumen⸗ 
freunden. 


Willy Meifl, der Sport am Scheidewege. Mit 
einem Vorwort von Egon Erwin Kiſch und Beiträgen von Srank 
Thieß, Arnolt Bronnen, Bert Brecht, Heinz Landmann, Carl Diem. 
Iris⸗Verlag in Heidelberg. Das Buch ift ein Mahner und Sürfpres 
cher zugleich; letzteres für den Sport in ſeiner, von materieller 
Gewinnſucht unabhängigen, ſagen wir vergeiſtigten Form, erſte⸗ 
res vor der Erniedrigung des Sportes zu circenſes. Denn daß der 
Sportbetrieb von heute mit erſchreckender Schnelligkeit dem Sen⸗ 
ſationsſpiel und kalten Geſchäft zuſteuert, läßt ſich nicht mehr 
leugnen und Meifl läßt uns in Augenblicksbildern in Verhältniſſe 
blicken, die geradezu abſtoßend wirken. Die Parallele, die er in 
ſeinem geſchichtlichen Abriß mit der Entwicklung des Sportes im 
alten Hellas zieht, gibt da wenig Troft. Sport am Scheidewege! 
Wird ſich das deutſche Volk beſinnen und ſich von all jenen Formen 
abwenden, die unter Mißbrauch des Namens Sport die Maſſen 
blenden? Sport iſt etwas Großes, Notwendiges, und das Buch 
leitet den Leſer begeiſtert auch auf jene Wege, wo dieſes Große 
einzig zu finden iſt. 9. F. 


Verfaſſung und Verwaltung des Deutſchen 
und Oeſterreichiſchen Alpenvereins. Ein Handbuch 
zum Gebrauch für die Vereinsleitung und die Sektionen, vierte 
Ausgabe. Unter Benützung der Akten der Vereinsleitung zuſammen⸗ 
geſtellt und erläutert von Dr. phil. J. Moriggl, Generalſekretär 
des D. u. Oe. Alpenvereins. 356 Seiten. Verlag des D. u. Oe. 
Alpenvereins. In Ganzleinen gebunden M. 10.—, für Mitglieder 
tN. 5.—. „Verfaſſung und Verwaltung“ klingt recht trocken und 
lockt nicht zum Leſen, namentlich wenn es ſich um alpine Dinge 
handelt, die in Paragraphen gefaßt wurden. Bei näherem Durch⸗ 
ſchauen ergeben ſich aber nicht nur für die Sektionen des Alpen⸗ 
vereins außerordentlich wertvolle Hinweiſe, ſondern jeder der 
irgendwie mit alpinen Dingen für die Allgemeinheit zu tun hat, 
findet in dem Buche die Erfahrungen mancher Jahrzehnte geſam⸗ 
melt. Die Kapitel über die Hütten enthalten 3. B. wertvolle Hinz 
weiſe für Hütteneinrichtung und Hüttenwirtſchaft. Dieſe Erfahrun⸗ 
gen wird ſich mit Vorteil ein jeder Verein zunutze machen, der 
ſchon die einfachſte Skihütte für ſeine Mitglieder errichten will. 
Das Buch zeigt aber über ſolche praktiſchen Vorteile hinaus die 
vom Alpenverein geleiſtete Riefenarbeit auf allen Gebieten des 
Bergſteigertums und viele Kapitel 3. B. über Bergfahrten, Unter⸗ 
ſtützung, über Turiſtik weiſen auf Unternehmungen des Alpen⸗ 
vereins bin, die der Allgemeinheit noch viel zu wenig bekannt 
ſind. Schade, daß in dem Buche ein ausführliches Schlagwort⸗ 
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Regifter fehlt. Ob das nicht noch nachträglich geſchafft werden 
könnte, um alle Vorteile des Buches leichter benutzbar zu machen! 


Gottfried Julius Poit(hed, Seuerjoob —! Ein 
Alpenroman. 140 Seiten, in Leinen M. 4.—. Reichenſteinverlag 
Wien. Die Anlage dieſer feſt im Heimatboden wurzelnden Bauern⸗ 
geſchichte ift großzügig und gut. Verſchiedene Elemente und Charat: 
tert prallen in dem räumlich beengten Lebenskreiſe des Bergdorfes 
zuſammen; was draußen in den farbloſeren Städten abgeſchliffen, 
verwiſcht ift, bier noch mit Urgewalt und Urſprünglichkeit durchs 
brechend. Es iſt ſchade, daß der Verfaſſer den Schluß ein wenig 
unvermittelt und, ohne die Anlagen der einzelnen Charaktere oder 
die der Sabel zu Ende zu führen, unlogiſch abbricht. 

Taſchenbuch für Alpen vereins mitglieder. Hes 
rausgegeben von der Sektion Auſtria des D. u. Oe. Alpenvereins. 
Das Heft enthält: Sahrbegünſtigungen, Hütten verzeichnis, Tale und 
Jugendherbergen, Sektionsliſte, Rettungsſtellen, Merkblätter und 
einen Gaſtſtättenführer, letzterer durch zahlreiche Ankündigungen 
der einzelnen Aaufer unterſtützt. 

Deutſcher Hotelführer 1928, Verlag der Deutſchen 
Hotel⸗Hachrichten, Hamburg. Der Führer bringt die Preiſe aller 
Gaſtſtätten der Wirte, die in dem Reichs verbande der deutſchen 
Hotels zuſammengeſchloſſen ſind. Es fehlen alle Gaſtſtãtten, deren 
Beſitzer nicht Mitglieder des Verbandes ſind. Das Verzeichnis iſt 
deshalb unvollftändig. Der befondere Vorzug der Lifte ift die 
Angabe von Mindeſt⸗ und Höchſtpreiſen und die Möglichkeit Kla⸗ 
gen über die in dem Verzeichnis aufgenommenen Häuſer dem 
Reichs verbande mitzuteilen. In der Geſtaltung der Preisfrage der 
deutſchen Gaſtſtätten bietet der Hotelführer 1928 einen erfreulichen 
Sortſchritt. Es gibt eine ganze Menge Reiſende, denen es nicht da⸗ 
rum zu tun iſt, beſonders billig zu übernachten, die aber nicht 
erfreut find, wenn gerade die Zimmer, die der von ihnen gewüͤnſch⸗ 
ten Preislage entſprechen, jeweilig beſetzt ſind und zur Verfügung 
nur noch ſolche Betten ſtehen, die weſentlich mehr als veranſchlagt 
koſten. 4 

Anläßlich feines sz5jabrigen Beſtehens hat das Sporthaus 
Stitſch & Co., Jürich eine Seſtſchrift herausgegeben, 
die in Text und Bebilderung einen prächtigen Sportalmanach dar: 
ſtellt. Beiträge bekannter Autoren, intereſſante Aufſätze uſw. machen 
das vorzüglich gedruckte Heft zu einer willkommenen Gabe, die 
man gerne feiner Bücherſammlung einreihen wird. 

Der Sommerkatalog des Sporthauſes Mizzi 
LangersRauba, Wien VII, ift auch heuer wieder wie feit 
ſo vielen Jahren (paar Kriegsjahre vielleicht ausgenommen) in 
uſammenſtellung und Bet ilderung ein Henes Handbuch geworden. 
Die ſchmückenden Bilder dieſes Kataloges find feit je gerubmt, 
heuer hat wieder Otto Brandhuber ausgezeichnete Bilder beigefteu: 
ert. Im Sporthaus Langer⸗Rauba, Wien, ift feit je der traditionelle 
Bergſteigergeiſt lebendig, der noch aus den prächtigen Seiten der 
„Rauba⸗ Platten! herübergekommen ift und in jedem Kunden den 
zünftigen Kameraden ſieht, der beraten ſein will. Auch der Kata⸗ 
log iſt ein Ratgeber in dieſem Sinne, wie das Haus ſelber nicht 
nur von Fachkenntnis, ſondern mehr noch von der eigenen Begei⸗ 
ſterung und Bergliebe ausgehend. 


Achtung 1 Der Auflage liegt eine Proſpekt ; 
Ä ——.—.— 


karte der Torpedo. WeilwerFe 
A. G., Frankfurt / Main · Rödelheim, bei ther die neue 
Torpedo · Schreibmaſchine Mod. Gu. die Klein · Torpedo, 
die fidh beſonders zum Gebrauch für Reifen eignet. = 


| Schröcken, Vorarlberg, 1264 m, Bregenzer Wald | 


Der ferienreisende Bergsteiger und Wanderer findet dort ein Gebiet, das noch nicht den Trubel 
eines starken Fremdenverkehrs kennt. Beste Aufnahme und V 


Gasthof u. Pension Mohnenfluh (ioe seki. Licht Bad, Post und Telephon 


Autoverkehr bis Schoppernau, ab dort Wagen. Anfragen er 


Einen neuen Feldſtecher⸗Aatalog bat die Firma 
Carl Zeig, Jena, foeben herausgegeben. Das reich Mluftrierte Bands 
chen ift mit großer Sorgfalt zufammengeftellt. Es enthält nicht 
nur cine überſichtliche Darſtellung der großen Zahl von Feiß⸗ 
Modellen, ſondern gibt auch über alles Aufſchluß, was man bei 
der Wahl eines Sernglafes berüdfichtigen muß. 

Beſonders intereſſant und lehrreich ſind die Ausführungen im 
erſten Teil des Kataloges. Sie behandeln die Geſchichte und den 
Bau eines Jeißglaſes. In ſachlich gehaltener Jorm werden die 
Vorteile des Prismenglaſes gegenüber dem älteren Galileiglas dar⸗ 
getan. Während man ſich bei letzteren mit fhwächeren, meiſt nur 
3 —afachen Vergrößerungen begnügen muß, bieten die gangbarſten 
Prismengläfer ſchon eine s fache Vergrößerung, und der Feiß⸗ 
katalog zeigt fogar Modelle mit bis zu Jsfacher Vergrößerung. 
Hierzu treten noch die Vorteile des außerordentlich großen Geſichts⸗ 
feldes, veranſchaulicht durch eine Bildertafel: die durch den er⸗ 
weiterten Objektiv⸗Abſtand erzielte hohe Plaſtik, welche die Tiefen⸗ 
Unterſchiede beffer erkennen läßt, und die ſchöne gleichmäßige Licht⸗ 
ſtärke. Die außerordentlich hohe Geſamtleiſtung des Prismenglaſes, 
wie wir ſie beſonders in den Jeiß⸗Modellen finden, verleiht ihnen 
ein fo ſtarkes Auflöſungs vermögen für feine Einzelheiten auch bei 
fortgefchrittener Dämmerung, wie es von einfachen Galileighafern 
nicht erreicht werden kann. Wer die Abſicht hat, fid ein Sern: 
glas anzuſchaffen, laſſe ſich den neuen Jeiß⸗ Katalog kommen, den 
die Sirma den Leſern koſtenfrei zuſtellt. 


Baedekers 
Reisehandbicher 


fiir die Alpenländer 


Miinchen und Siidbayern, 1928 
Mit 26 Karten, 27 Plänen und 3 Panoramen M. 8.— 


Tirol (bis zum Gardasee), 1926 


Mit 57 Karten, 11 Plänen und 11 Panoramen M. 10.— 
Österreich, 1926 

Mit 35 Karten, 33 Plänen und 2 Panoramen M. 12.— 
Süddeutschland, 1926 

Mit über 100 Karten und Plänen M. 10.— 
Schwarzwald, 1927 

Mit 30 Karten, 32 Plänen und Grundrissen. M. 7.50 
Schweiz, 1937 

Mit 81 Karten, 30 Plänen und 18 Panoramen . M. 12 
Oberitalien, 1928 

Mit 44 Karten, 57 Plänen und 1 Panorama M. 14.— 


Italien von den Alpen bis Neapel, 1926 
Mit 52 Karten und 61 Plänen . „ „ Me De 


— — — — 


Karl Baedeker- Leipzig 


erpflegung Im 


leitung, 
Be an dem Besitzer Friedrich Strolz 


Gasthof und Pension Tannberg, Lech a. Arlberg Zug am Arlberg / Autostation Lech 


1450 m. Autogelegenheit von und zur Bahn. Besteingerichtetes Haus mit 
Zentralheizung. 30 Betten. Bekannt gute Küche. bürgerliche Preise. 
Auskunft und Prospekt durch den Besitzer Martin Jochum 


GASTHOF ALPENBLICK 


1500 m. Herrliche Sommerfrische. Gut eingerichtetes Haus mit 1 5 Betten. Tens 
8 Schilling. Prospekt durch den Besitzer Toblas 


Walo 
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Berichte aus außereuropäiſchen Gebieten 
Von Dr. S. Loe we 


Reue Entdeckungen in der Bergwelt Britiſch⸗ 
Columbiens. | 


Die Sochgebirgsgebiete der Erde find noch bei weitem nicht 
ſo bekannt, als es dem Betrachter unſerer Atlanten ſcheinen 
könnte. So ſei an die jüngſt erfolgte Entdeckung eines rieſigen 
Gebirgszuges in Oſtſibirien erinnert („Deutſche Alpenzeitung‘“, 
Januar 1928). Aber ſelbſt Gebiete in unmittelbarer Nachbar⸗ 

ſchaft vielbenutzter Weltverkebrslinien enthüllen immer neue Berg⸗ 
wunder. Wohl niemand hatte erwartet, daß ſich nur 200 Rilo: 
meter von Vancouver, dem Hauptort Britiſch⸗Columbias und 
feit 40 Jahren Endpunkt der großen Kanadiſchen Pazific⸗E iſen⸗ 
bahn, in unmittelbarer Meeresnähe eine Hochgebirgsgruppe 
befindet, die neben Gletſchern von über 40 Kilometer Länge einen 
Bergrieſen enthält, der (abgeſehen vom Mt. Sairweather, 4820 Mes 
ter, in der äußerſten Nord weſtecke) der höchſte Britiſch⸗Columbias 
ift und mit 4040 Meter ſelbſt den höchſten Gipfel des Kanadiſchen 
Selſengebirges (Mt. Robfon, 3960 Meter) an Hobe übertrifft. 

Noch 1925 hatte der Leiter des Geographiſchen Dienſtes von 
Columbia das Vorhandenſein fo hoher Berge in der Kanadiſchen 
Riftentette beſtritten; von den erſten noch unklaren Nach⸗ 
richten hatte ich bereits in meiner „Bergſteigeriſchen Erſchließung 
der außereuropäifhen Hochgebirge‘ („Deutſche Alpenzeitung“, 
Sebruar 1927) Mitteilung gemacht. Die urſprüngliche Mel⸗ 
dung hat ſich nun beſtätigt; kürzlich hat der Entdecker einen 
in ſeiner ſchlichten Sachlichkeit doppelt feſſelnden, mit ſchönen 
Bildern gezierten Bericht ſeiner großen Leiſtung gegeben. (W. A. 
Don Munday, Explorations in the Coaſt Range of Britiſh⸗ 
Columbia, Geographical Review 1. April 1928.) 

Die Küſte des ſüdlichen Britiſch⸗Columbiens ift eine tiefzer⸗ 
ſchnittene Sjordküſte. Dichter pfadloſer Urwald deckt alle Berg: 
hänge; in ihn hängen die Gletſcherzungen bis auf wenige 
hundert Meter Meereshöhe hinein. Brauſende Bergſtröme bie⸗ 
ten nur mühſamen Jugang zu den Plateaus am großen Srafers 


uv 


hl 


Slug; in ihren Tälern ſchweift noch der freie Indianer und der 
Pelzjäger. Die Entdeckung der unbekannten Berggruppe nahm 
den im Fernen Weſten üblichen Verlauf. Als Munday im 
Juni 1928, bevor noch die großen ſommerlichen Waldbrände 
die Ausſicht trübten, an einem beſonders klaren Tage von 
einem Gipfel im Südteil der Inſel Vancouver nach Norden 
blickte, fab er fern über der ſchneeigen Kette der Coat Range 
einen ſchwarzfelſigen Gipfel von überragender Höhe. Dieſe Be⸗ 
obachtung ſchien ihre Beſtätigung zu finden durch die Bes ` 
obachtungen, die ein Geologe, häufig der Pionier in der Berg⸗ 
welt Amerikas, gleichzeitig heimgebracht hatte. ö 
Junächſt galt es, den Jugang zu dieſem Bergparadies zu 
gewinnen. Noch im ſelben Sommer brachte ein Ruftendampfer 
Munday das Bute Inlet aufwärts, einen 70 Kilometer langen 
Sjord, an deſſen nördlichem Teil nur zwei Weiße wohnen. 
Auf einer Jagdſpur vermochte Munday dort den Urwald, das 
Haupthindernis jedes Marſches, zu überwinden. Von einem 
2400 Meter hohen Gipfel öffnete ſich ihm ein überwältigender 
Blick. „Im Umkreis von 10000 Quadratkilometer erhoben ſich 
unzählige Gipfel; nicht 20 unter ihnen find auch nur dem Vlas 
men nach bekannt, und nur die Sauptflüſſe finden ſich auf den 
Karten.“ Auch der geſuchte ſchwarze Gipfel (mt. Maſſive, 
3100 Meter) fand ſich unter ihnen. Eine weiter weſtlich gelegene 
Berggruppe übertraf ihn jedoch bei weitem. Ein Rieſengletſcher 
ftrömte von ihr nach Süden und ſchien im Tal des Homathko⸗ 
Sluffes, eines Zufluffes des Bute Inlet, zu münden. Dieſer 
Gruppe galten nun, nach einer durch Indianer gefährdeten 
Rückkehr, die Bemühungen der folgenden Jabre. 
Glücklicherweiſe war das Homathko⸗Tal nicht völlig unbekannt, 
wiewohl ſich noch kein Weißer darin angeſiedelt bat. Selbſt Spu- 
ren eines Pfades durch den Urwald ſind ſtellenweiſe vorhanden. 
Trotzdem war der Marſch flußaufwärts, den Anfang Juni 1920 
die neue Expedition antrat (T. 5. Ingram, W. A. Don Mun: 
day, Frau Munday, A. R. Munday, E. A. Agur, R. C. Johns 
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fon), mühſam genug. Der Slug war in zahlloſe Arme zerfpalten 
und von Treibholzmaſſen verfperrt. Häufig mußten Ranoe und 
Gepäck über Land getragen, mühſam der Pfad im Urwald aus: 
gebauen werden. So dauerte es zwei Wochen, bis eine Strecke 
von 40 Kilometer Luftlinie zurückgelegt war. Aber die Schön⸗ 


beit des Tales entſchädigte für alle Anſtrengungen. Steile, glet⸗ 


ſchergeſaumte Trogwände fallen vielfach an 2000 Meter hoch 
ins Tal; große Talgletſcher ſenken ſich in Seitentälern bis auf 
200 Meter Meereshöhe herab; reiche Vegetation und die Fülle 
urſprünglicher Tierwelt, Biber, Wolf und Bär, beleben die 
menſchenleere Landſchaft. 

Wo der Homathto ſich in ſcharfer Biegung nach Often wens 
det, die auch unſere Atlanten verzeichnen, war das erſte Ziel der 
Reife erreicht. Hier endet in 450 Meter Meereshöhe nahe dem 
Haupttal der große Waddington⸗Gletſcher, der deutliche Spuren 
eines ſtarken Ridganges in jüngfter Zeit zeigt. An feinem 
Südrand aufwärts wurde das Lager ins eigentliche Berggelände 
bis an die Waldgrenze in 1500 Meter Söhe vorgefdoben. 
Ein naher Gipfel von knapp 2000 Meter Höhe (Pivot Dome) 
eröffnete den erſten Nahblick auf die unbekannte Gletſcherwelt mit 
vielen Gipfeln über 3000 Metern. Gleichzeitig aber zeigte ſich, 
daß der überragende Hauptgipfel (Mt. Myſtery, der Geheim: 
nis volle, wie ihn {Munday zunächſt nannte), ſich über einem ents 
fernteren Gletſcherbecken erhebt. (Später hat der mit 4040 me⸗ 
ter gemeſſene, 51 22,5“ N., 128 0 158,5° W. gelegene Gipfel 
offiziell nach einem bekannten kanadiſchen Geologen den Namen 
„Mt. George Dawſon“ erhalten.) Schlechtes Wetter hinderte 
einige Tage lang das weitere Vordringen; Proviantmangel 
zwang ſchließlich, ſich mit einem raſchen Vorſtoß zu begnügen. 
Am Abend des 23. Juni brach man auf, am Morgen um 8 Uhr 
war der Myſtery⸗Paß (2790 Meter) erreicht. Von hier mußte 


bis auf 2100 Meter auf den gewaltigen Myſterp⸗Gletſcher ab: 
geſtiegen werden, aus deſſen Sirnbeden ſich mit unangreifbarer 
Südwand der Hauptgipfel erhob. Die Expedition verſuchte, den 
Gipfel über den nördlich vorgelagerten Spearmen Peak (3400 
Meter) zu erreichen. Erſt um 2½ Uhr nachmittags jedoch war 


der Grat ſüdlich des Spearmen Peak in 3050 meter Söbe 


erreicht. Jenſeits ſenkte fid unter ſteilen lawinengefährlichen Zan 
gen der 30 Kilometer lange Tiedemanngletſcher zum oberen So. 
mathko⸗Tal. Aber ein Hängegletſcher auf dem Spearmen Peat 
ſetzte dem weiteren Aufwärtsdringen ein Ziel. Erſt um 4 Uhr 
morgens wurde nach 3 ſtündigem Marſch wieder das Lager 
erreicht. Der Nahrungsmangel geſtattete kein längeres Verweilen. 
Als die Bergſteiger nach entbehrungsreicher Kückkehr wieder über 
das Bute Inlet heimwärts fuhren, grüßte fie noch einmal der 
„Berg des Geheimniſſes“, unbezwungen, doch des gebeimnis: 
vollen Schleiers beraubt. 3 

Der nächſte Sommer fab Munday gemeinſam mit feiner Frau 
und deren Schweſter, Srau E. M. me. Callum, wiederum 
dem Mt. George Dawſon entgegenzieben. Diesmal ſollte der 
Myſterp⸗Gletſcher zum Anmarſch dienen. Junächſt mußte bekannt 
ſein, in welches Tal der Gletſcher mündet. Nachdem feſtgeſtellt 
war, daß er in nur 150 Meter Meereshöhe, 10 Kilometer vom 
Nordende des Knight Inlet entfernt, endete, ging es mübſam 
mit allem Gepäck einer kanadiſchen Bergbeſteigung den großen 
Gletſcher hinauf. Nach 14 Tagen wurde das Hauptlager in 
1250 Meter Hobe — auf der Oſtſeite des nach Südweſten 
fließenden Gletſchers aufgeſchlagen, noch 18 Kilometer vom ers 
ſtrebten Gipfel entfernt. Von hier aus erfolgten unter Ein⸗ 
ſchaltung von Biwaks in 2200 Meter Söhe die entſcheidenden 
Vorſtöße. Der erſte, auf einem füdweſtlichen Nebengrat, ſchei⸗ 
terte um Mittag in 3400 Meter Söhe an einer ſchwer von 
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Steinſchlag gefährdeten Stelle. Der zweite, auf dem Südoſtgrat, 
mußte in 3200 Meter an unüberwindlichen Felswänden auf: 
gegeben werden. 

„Schließlich wurde der abſchreckende Weſtgrat unmittelbar 
von ſeiner Baſis aus angegriffen. Er enthält 10 Gipfel von 
3000 bis 3500 Meter. Drei der höchſten wurden auf einem 
Anſtieg überſchritten, der eine Höhe von 3980 Meter, ſchät⸗ 


zungsweiſe nur 60 meter unter dem Nordgipfel, erreichte. 


Hier zwang um 6.40 Uhr abends ein ungewöhnlich heftiges 
Gewitter nach 14 ſtündigem Anſtieg zum Kückzug über einen 
Weg, der ſchon bei Tageslicht ſchwer genug geweſen war.“ 


Ununterbrochen ſchlechtes Wetter verhinderte 1927 weitere 
Verſuche, doch dürfte der Gipfel einem von Munday für 1928 
geplanten Angriff erliegen. Iſt nun die Entdeckung und erſt⸗ 
malige Erſchließung der höchſten Berggruppe Britiſch⸗Colum⸗ 
bias ſchon rein geographiſch von hoher Bedeutung, ſo iſt hier 
auch den Bergſteigern des weſtlichen Kanada ein für dortige 
Verhältniſſe ziemlich leicht zugängliches Berggebiet von höch⸗ 
ſter Großartigkeit eröffnet, das mit ſeinen zahlreichen Gipfeln 
weit über 3000 Meter im Maß der Vergletſcherung unſeren 
höchſten Alpengruppen mindeſtens gleichkommt und das ihrer 
rührigen Tãtigkeit die lockendſten Ziele bietet. 


Poſtkraftwagen in den öſterreichiſchen Alpen 


Die öfterreichifehe Poſtverwaltung ſchreitet auf dem vor einigen 
Jahren eingeſchlagenen Weg, das Poſtkraftwagennetz auszugeſtal⸗ 
ten und durch Kraftwagenlinien die dem Verkehr bisher ſchwer 
zugänglichen Gebiete dem Eiſenbahnnetze anzuſchließen, auch heuer 
rüftig vorwärts. Das Kraftwagennetz der Poſtverwaltung hat im 
Jahre 1927 rund 140 Linien umfaßt. Mehr als 280 Kraftwagen 
ſtanden in Verwendung. Das regelmäßig befahrene Straßennetz 
hatte eine Länge von mehr als 4800 Kilometern. Mit den Jahres⸗ 
linien wurden nahezu 3 400 000, mit den Sommerlinien über 
300 ooo, mithin insgefamt J 700 ooo Perſonen befördert. 

Die Poſt verwaltung hat den Poſtkraftwagen verkehr im Laufe 
des erſten Halbjahres 3928 durch Neueinrichtung von weiteren 
Linien erweitert, jo daß im heurigen Sommer nahezu 6000 
Straßenkilometer von den Poſtkraftwagen auf rund 130 Ruten 
befahren werden, auf denen mehr als 370 mit den neueſten tech⸗ 
niſchen Errungenſchaften ausgeſtattete, praktiſch und bequem ein⸗ 
gerichtete Kraftwagen verkehren. 

Über die Verteilung der Poſtkraftwagenlinien in den Hochalpen 
gibt folgende Aufſtellung Aufſchluß: 
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MAGGI’ 
$ uppen- Würfel 
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Aus einer Zuschrift: 


„Ais Alpinist und ıang- 
jähriger Skilehrer 
nehme ich aul meinen 
Touren stets echten 
Friedrichsdorfer Zwie- 
back mit und bin ich 
damit sehr zufriedén. 
Mein Prinzip ist, ent- 
weder Friedrichsdorier 
Originalware oder gar 
keine, Ich ıasse mich 
nicht täuschen! Ich 


Friedrichsdorf 
kenne Paulchen-Zwie- 


Zack 


Verpackung mit dem geschützten Zw eback-Paulch 
an seinem AVahipeschinack ulchen, sondern auch 


verlangen Sie ausdrücklich Paulchen-Zwieback 
— mit dem geschülzten Zw ehack-Paulchen —~ 


PAULY & CO., FRIEDRICHSDORF (TAUNUS) 


Generalvertretung und Fabriklager: 
oe a ger: 
Miinchen, Georg Biersack, Herzogstraße 65, Fernsprecher 337 30 


der Echte aus 


(Wegen Raummangel können wir nur die wichtigſten Linien 
anführen): | 
O berõſterreich 

Steindorf — Straßwalchen —Mondſee 
Dirnbach - Stoder — Hinterſtoder 
Steeg Goſaumühle —Goſauſchmied 

Salzburg 
Bad Reichenhall Lofer — St. Johann i. T. 
Salzburg Bed Rech enhall Lofer -St. Johann i. T.— Kitzbühel 
Salzburg — Lofer — ell a. S. 
Salzburg —Suſchl St. Gilgen 
St. Gilgen — Unterach 
Lofer Saalfelden — Zell a. S. 
Sell a. S. —Ferleiten 
Zell a. S. Schmittenhöhe — Talſtation 
Taxenbach Rauris — Wörth 
Golling — Abtenau 
Golling Goſauſchmied 


Schutzmarke gesetzlich geschützt 


Schützt 
Bräunt die Haut 


Im Sonnenbad — bei jedem Sport verwendet man 


Heilt 


| Sixt 
Sonnenbrand-Paste 
Auf Skis und GletschersFahrten 
Sixt-Gletscher 
Sonnenbrand-Paste 


Vorziige: Hervorragende Wirkung 
Kein Z erdrücken, Auslaufen / Schmiert nicht! 


Erhältlich in jedem guten Sportgeschäfte 
Hersteller: Georg Sixt, München, Augustenstr. 96 
Engrosvertrieb: Ad. Marquardt A.-G., Heilbronn a. N. 


Nadftadt—Mauterndorf—St. Michael i. L. 
Radſtadt St. Johann i. P. 

St. Johann i. P. Großarl Hũttenſchlag 
Hofgaſtein P. A.— Bhf. 
Hofgaſtein — Badgaſtein 

Radſtadt Schladming Ramſau 


Steiermark 


Graz — Mariazell 

Mariazell — Hieflau 

Mariazell Au Seewieſen 

Mariazell Müͤrzzuſchlag 

Bruck a. M. Tragõß Oberort 

Bad Auſſe — Alt Auffee 

Bad Auffe—Grunodlfee 

Graz — Mariazell 

Bad Auſſee — Bad Iſchl 

Bad Auffee— Mariazell 

Raenten 

Rtagenfurt—Selotirden 

Rlagenfurt — Seldkirchen Ebene Reichenau 

Rlagenfurt— Maria Wörth 

Spittal a. Dr. Millſtatt 

Spittal a. Dr. Millſtatt Radentbein 
Radenthein — Villach 

Spittal a. Dr. Radenthein — Villach 

Spittal a. Dr. Radenthein Alein Kirchheim — Turracherhoͤhe 

Spittal a. Dr.—St. Michael i. L. 

Lienz Bölfeh— Heiligenblut - Glocknerhaus 

Mallnitz — Heiligenblut 

Oberdrauburg — Rötfhadh--Plödenpaß 


Tirol 
Innsbruck Brenner 5 
Innsbrud— Igls Matrei am Brenner 
Innsbruck Rinn 


Sonnenbrand 
kleine Tube M. 0.75 

vernutet Teozon Originaltube M. 2.— 
kleine Tube M. 1.— 

Ultra-Zeozon Originaltube M. 2.75 


Kopp & Joseph, Berlin, Potsdamer Straße 122 / Kurfürstendamm 35 


TUREN-FOHRUNGEN 


Alpengasthaus Fluchthorn * 


KENNEN SIE GALTÜR? 


GALTOR, 1600 m hoch im Paznauntal, Tirol, ist der wichtigste Stützpunkt für 


BERGFAHRTEN IN DIE SILVRETTA! 


Einige der umliegenden Dreitausender: Augstenberg 3234 m, Jamspitzen 3175 m, Dreiländerspitze 3212 m, Ochsenkopf 
3040 m, Heidelberger Hütte 2265 m, Saarbrücker Hütte 2600 m, Piz Buin 3316 m. 


FINDEN STÄNDIG STATT. 
Sie kommen zu uns mit der Arlbergbahn bis Stat. Landeck (Schnellz.). Dort erwartet Sie das Auto auf vorh. Anmeldung. 
Sie finden bei uns gemiitl., gutgef. Gasth., in denen Sie sich wohl fühlen (elektr. Licht, Bäder, Zentralheiz., Post, Telegr.). 


Gasthaus zum Rößle * 


Auskinfte durch den Verkehrsverein Galtür, Paznaun / Tirol. 


Innsbruck - Aldrans —Siſtrans 

Innsbruck Lermoos Reutte 

St. Johann i. T. Erpſendorf— Waidring — Röffen 
Fieberbrunn Waidring St. Johann i. T. 

St. Johann i. T.—Röffen— Reit im Winkel 
KufſteinWalchſee — Röffen— Reit im Winkel 
Rufſtein Oberaudorf — Röffen— Reit im Winkel 


Außfſtein— St. Johann i. T.— Kitzbühel —Mitterſill 


Rufſtein St. Johann i. T.— Kitzbühel —Mitterſill-Rrimml 
Rufftein— Thierſee 
Rufftein— Landl Bayrifdsell 
Jenbach — Achenſee 

Imſt Wenns Schön im Pitztal 

Imſt - Naſſereith - Sernpaß — Lermoos 

Imſt - Otztal Sölden — Zwiefelftein 

Otztal Sölden : 

Telfs— Pfaffenhofen Bhf. —Obſteig —Naſſereith 
Landeck Pfunds - Hauders — Keſchenpaß 
Landeck Schuls — Taraſp 

Landeck Galtür 
Garmiſch — Partenkirchen — Landeck 
Reutte — Hindelang 
Reutte — Steeg — Langen a. A. 

Tiroler Alpenpäſſerundfahrt 


Vorarlberg 

Bregenz — Hohenweiler — Hergatz Wangen 

Bregenz Scheidegg — Lindenberg 

Bezau Schoppernau — Hopfreben 

Schruns —Parthenen 

Bludenz Sonntag im Walſertale — Buchboden 

Alle öſterreichiſchen Poſtkraftwagenkurſe hier eingehend zu bes 
ſprechen, verbietet der Raummangel. Es ſeien nur einige der land⸗ 
ſchaftlich ſchönſten und turiſtiſch wichtigſten Alpenpoſtkraftwagen⸗ 
turfe, die für den Reiſenden von beſonderem Intereſſe find, heraus⸗ 
gehoben. 


— — — 


Kennen Sie ſchon meinen Bergſpezi? 


„Bergſpezi“, der idealſte, zweckmäßigſte 


Touren ⸗Ruckſack 


mit Inneneinrichtung für Bergſteiger, Paddler, Mo 
we torfabrer. Verlangen Sie koſtenlos illuftr. Proſpekte 


Sporthaus Dobretsberger Linz a. D. O. O. 


Gasthaus Alpenrose 


vorzügliche Hautereme 
gegen Sonnenbrand 


kühlend, schmerzlindernd, juckreizstillend 
Ladenpreis per Tube Mk. —. 90 
Erhältlich in Sportgeschäften und Drogerien 
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In raſcher, bequemer Fahrt führt der Kraftwagen den Reifenden 
von Bregenz, der maleriſch am Bodenſee gelegenen Hauptſtadt 
Vorarlbergs nach Hergatz an der Eiſenbahnſtrecke Lindau Mün⸗ 
chen, von Bezau über Schoppernau an der gigantiſchen Canisfluy 
vorüber nach dem Bade Hopfreben oder von Schruns durch das 
ſchöne Montafonertal über Gaſchurn nach Parthenen, dem Aus: 
gangspunkte für Sochturen in der Silorettagruppe. 

Im ſchönen Tirolerlande führt der Kraftwagen in genußreicher 
Sahrt einerſeits in das innere Oberinntal von Landeck empor zu der 
romantiſchen Sinſtermünzſchlucht und weiter zur Höhe des Re: 
ſchenpaſſes, andererſeits durch das ſchöne Paznauntal nach Galtür. 
Don Imſt und Gtztal aus führt der Kraftwagen den Xeifenden 
durch das gewaltige, in Rieſenſtufen anſteigende waſſerdurchtoſte 
Ogtal nach Sölden und von Innsbruck aus auf der Spur der 
alten Römerſtraße zum Tor des Südens, dem Brenner. 

Dann wieder führen die bequemen Kraftwagen in das ver⸗ 
träumte Lechtal bis nach Steeg und über Stuben nach Langen 
und St. Anton am Arlberg hinauf und von dem lieblichen Außer⸗ 
fern über den ſeenreichen Sernpaß mit weit ausgedehnten Hod: 
wäldern an Schlöſſern vorüber in das Inntal nach Imſt. Eine an⸗ 
dere Linie befährt jene Hochfläche, welche die ungeheure Rette 
der Mieminger machtvoll beherrſcht und im Oſten Tirols geht die 
ſchnelle Fahrt von dem burggekronten Kufſtein am Rande des 
dolomitengleichen Kaiſergebirges über Röffen an dem lieblichen 
Walchſee vorüber nach Reit im Winkel. | 

Von dem freundlichen St. Johann i. T. führt eine Kraftwagen: 
linie in genußreicher Sahrt über Kitzbühel zur Salzburger Grenze 
am Paß Thurn und weiter nach Mitterfill, dem Hauptorte des 
Oberpinzgaues, und nach Krimml; eine andere nach Lofer am 
Suge der Loferer Steinberge, wo die ſalzburgiſchen Kurſe über 
Bad Reichenhall nach Salzburg und über Saalfelden — Zell a. S.— 
Bruck —uſch nach Serleiten anſchließen. Von Zell am Gee aus 
wird die Talſtation der Schmittenhöhebahn durch täglich mehr: 
malige Poſtkraftwagenfahrten leicht erreicht. In die höchſte Ge- 
birgsgruppe Öfterreichs mit dem 3739 Meter hohen Großglockner, 
in die Nähe des größten Gletſchers, der Paſterze, führen den 


Reifenden bequem und mühelos die Poſtkraftwagenfahrten Salz: 
burg Bad Reichenhall — Lofer — Saalfelden — Zell am Gee—Sers 
leiten von Morden und Mallnitz bzw. Lienz — Dölſach —Heiligen⸗ 
blut —-Glocknerhaus von Süden her. 

Von Oberdrauburg, der Eilzugsſtation der Strecke Bleiburg — 
Villach — Innichen, führt eine Poſtkraftwagenlinie nach Kötſchach 
und Mauthen in das herrliche Gebiet der Gailtaler und Kar: 
niſchen Alpen bis zum Plöckenpaß, dem Ubergange nach Italien. 

In das Seengebiet des Salzkammergutes führt der Kraftwagen 
den Reifenden in genußreicher Sahrt von Salzburg aus nach 
St. Gilgen am Wolfgangſee, von Steindorf, der Schnellzugs⸗ 
ſtation der Eiſenbahnlinie Wien — Salzburg, zum idyllifch ges 
legenen Mondfee und von Bad Iſchl nach Weißenbach am Atterſee. 


Das Rauristal mit dem Sonnblick (3103 Meter) wird durch 
die Poſtkraftwagenlinie Taxenbach — Rauris, das Großarltal durch 
die Poſtkraftwagenlinie St. Johann i. P. Großarl Hüttſchlag 
leicht zugänglich gemacht. Die öſtlichen Niedern Tauern werden 
durch die Poſtkraftwagenlinie Judenburg - Möderbrugg Trieben 
dem Verkehr erſchloſſen. ; 

Die Priel- und Warſcheneckgruppe des toten Gebirges und das 
weſtliche Dachſteingebiet werden durch täglich mehrmalige Poſt⸗ 
kraftwagenfahrten nach Hinterſtoder und über Goſau, fowie von 
der Bahnſtation Steeg zum Goſauſchmied dem Keiſendenverkehr 
näher gerückt. Don Bad Auffee wird Alt⸗Auſſee und der Grundlſee 
mit dem Poſtkraftwagen bequem erreicht. Weiters führen Poſt⸗ 
kraftwagenlinien von Bad Auſſee aus einerſeits nach Bad Iſchl, 
andererſeits nach Mariazell. | 

In das Kärtner Seengebiet führt eine Kraftwagenfahrt den 
Reifenden von dem ſchönen alten ſalzburgiſchen Städten Radſtadt 
über den Tauernpaß nach St. Michael i. K. und in Weiterfahrt 
über den Katſchberg nach Spittal a. d. Dr. und dem aufftrebenden 
Kurorte Millſtatt an dem herrlich gelegenen Millſtätterſee. Der 
am Südufer des Wörtherſee maleriſch gelegene Ort Maria Wörth 
wird durch täglich mehrmalige Kraftwagenkurſe von Klagenfurt 
aus in kurzer Zeit erreicht. 


beſonders 


herausgeges 
Anwendung des Geils ben von ger 
Alpenvereins- Sektion Bayerland. Mit 
vielen Zeichnungen 23 S. kart. Mk. —.75 


Das Klettern im Fels 


herausgegeben von Franz Nieberl. 6. Auflage mit 64 
Zeichnungen, brosch. Mk. 3.—, in Leinen geb. Mk. 4.50 


Für jeden Vergſteiger 


$ 
Die Gefahren der Alpen 


Von Emil Zsigmondy-Paulcke. Vollständig neu bearbeitet von Prof. Paulcke mit 62 neuen Zeichnungen und 8 Kunst» 
drucktafeln, 357 Seiten, broschiert Mk. 4.— in Leinen gebunden Mk. 6.50 


wichtig! 


Gymnaſtik für Vergſteiger 


Von Dr. Carl Prusick, 29 Abbildungen 
64 Seiten auf gutem Papier. Kart. Mk. 1. 


Das Gehen auf Cis und Schnee 


von Franz Nieberl. Mit 20 Bildern im Text u. 8 Tafeln 
160 Seiten broschiert Mk. 3.— in Leinen geb. Mk. 4.50 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Bergverlagshaus 
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Die öſterreichiſche Poftverwaltung kann heuer im Sommer in 
größerem maße auch Eilrundfahrten mit eleganten Ausſichts⸗ 
wagen veranſtalten, um den Fremden Gelegenheit zu geben, Aus⸗ 
flugsfahrten in die landſchaftlich ſchönſten Alpen⸗ und Seengebiete 
Oſterreichs unternehmen zu können. Als ſolche feien erwähnt: von 
Schruns aus auf den Arlberg und nach Jürs, von Salzburg aus 
ins Salzkammergut und zum Königsſee, von Iſchl aus in das 
Seengebiet des Salzkammergutes und in die Goſau, von Bad: 
gaſtein und Hofgaſtein aus nach Zell am See und Reffelfall, ſowie 
über Mallnitz nach Heiligenblut, von Klagenfurt, Pörtſchach und 
Velden aus nach dem Loiblpaß und in die ſchönſten Gebiete Rärn: 
tens und von Baden bei Wien und von Wien aus in die land: 
ſchaftlich ſchönen Gebiete des Wiener Waldes und des Wechſels. 

Um den Reifenden die Orientierung über die im heurigen Jahr 
geführten Poſtkraftwagenlinien zu erleichtern, hat die öſterreichiſche 
Poſt verwaltung verſchiedene Faltblätter herausgegeben, die die 
Poſtkraftwagenlinien behandeln und unentgeltlich abgegeben wer⸗ 
den. Nähere Auskünfte über die öſterreichiſchen Poſtkraftwagen⸗ 
fahrten geben alle größeren Reifebüros, die auch mit dem Vor: 
verkauf von Fahrſcheinen betraut ſind. 


Dr. Julius Rugp 70 Jahre! 


Dr. Julius Rugy, der wohl betanntefte lebende Alpiniſt 
und feinfinnige Schriftfteller, beging am 19. Juli d. Is. feinen 
70. Geburtstag. Einer der bedeutendſten Erſchließer der Oſtalpen, 
namentlich der Berge ſeiner Heimat, der Julier, aus der nach⸗ 
klaſſiſchen Periode, hat es Rugy verſtanden, durch ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Schöpfungen die menſchliche Seite des Bergſtei⸗ 
gens in eindrucksvoller und ungemein liebens würdiger Weiſe her⸗ 
vorzuheben. Seine Seele hat in den Bergen Friede und Geſundung 
geſucht und gefunden. Dieſen beglückenden Prozeß bringt er in 


pottiſcher, oft rührender Weiſe in ſeinem vielgeleſenen Lebens⸗ 
werk: „Aus dem Leben eines Bergſteigers“ zur Darſtellung, 
das ja wohl den meiſten unſerer Leſer bekannt iſt. Durch die 
Geſchichte feiner Bergfahrten in einem Zeitraum von faſt 50 Jab: 
ren zieht ſich wie ein roter Faden die Entwicklung und Krönung 
feines geiſtigen Verbältniffes zur gewaltigen Natur, die mit einer 
ſeeliſchen Abklärung ſchließt, um die man ihn wohl beneiden kann. 

Und ſind es jetzt auch die Berge nicht mehr, denen er zwar 
viel, aber nicht immer nahe fein kann, fo ift es die hohe Mifit, 
die er als Organiſt und Klavierſpieler in ungewöhnlichem Maße 
meiſtert, ſind es Tiere und Pflanzen, die er mit gleicher Liebe um⸗ 
faßt, wie die Menſchen, deren Sebler und Schwächen er mit mil: 
der Nachſicht zu entſchuldigen verſteht, was ſein Leben ausfüllt. 
Noch fei erwähnt, daß er feinen Beruf als Großkaufmann in 
Trieſt, dem er ſich vor faſt fünfzig Jahren als Nachfolger ſeines 
Vaters widmen mußte und in muſtergültiger Pflichterfüllung ge⸗ 
widinet hat, feit einigen Jahren nicht mehr ausübt. 

Alljährlich im Winter zieht er von Trieſt in die deutſchen Lande 
und begeiftert in warmherzigen Vorträgen die Freunde der Berge 
und alles Guten und Schönen durch ſeine Lehre von der wahren 
Liebe zur Natur und ihren göttlichen Schöpfungen. 

So ſehen wir an Rugy ein hohes Beiſpiel echten Menſchen⸗ 
tums und wie man ſein Leben in Selbſtzucht und Güte und in 
unerſchütterlichem Glauben an Gott und Menſchen zu einem wahr⸗ 
haft glücklichen geſtalten kann. 

Ad multos annos! 


| Hütten und Wege | 


Das Naturfreundehaus der T. V. Ortsgruppe Attnang 
auf der Knallalpe im Gamsfeldgebiet ſüdweſtlich von Iſchl (Babn: 
halteſtellen Anzenan und Goiſern) wird ab 19. Auguſt an Sonn⸗ 
und Feiertagen — alkoholfrei — bewirtſchaftet. 


Bei Verletzungen ift die Eſſigſauretonerde · Coſung beFanntl. ein altbewahrtes, 
Fluͤſſigreit im Ruckſack mitzuführen. Nehmen Sie desbalb die ärztl. u. 
zur ſchnellen u. bequemen Bereitung von Eſſigſauretonerde - Cöſun 
Folgen haben. Erhältl. i. d. Apotheken, ev. weiſt Bezugsquellen na 


Kun 


g. Die geringſte Verletzung kann, wenn unbeachtet, die f 


unſchätzbares Hilfsmittel. Es ift aber läftig eine 
praktiſch er probten, beſtbewährten Essitol-Tabletten 


Uimmſten 


ch die Fabr. pharm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. Ni. 


Bayr. Alpen 


Bayrischzell te 


sion Kinigslinde | Ein Haus behagl. Lebensfr. mit anerk. best. Verpflg. 
2 auf Be und nach Lage der Z. Besitzer: M. Rieser Prospekte 
bereitw. Tel. 19 /Leitung: P. Hoffmann. — Berghotel Sudelfeld / Höhen- 
Jufikurort b. Bayrischzell. Höhe 1126 m. Ein Berggasth. mit Hotelcharakt., m. allen 
Bequemlichk. gesund. Wohnens. Lauf. w. u. k. Wasser in allen Z., el. Licht, el. Heiz. 
Bad, Liegebalkone. Abw. Küche. Waldspazierg., I. Bergturen u. Führung: W endel 
stein, Traithen, Wildalpjoch Sonnwenajoch. Pension: auf Antrage bei reichl. 
Verpflegung. Besitzer: M. Rieser | Prosp. bereitwilligst | Leitung: P. Hoffmans 


1966 m ü. d. M. b. Oetz Tirol. (Schnellzugsstation Oetztal.) Ab da 
5 Gehstunden, Gepäckbeförderung. Gemütlicher Aufenthalt im 


SPORTGASTHOF 


22 z. T. heizbare Zimmer, 45 Betten, Glasveranda als Speisesaal. 
Eigene Hochalpensennerei, Bad. Pens. Pr. 7—10 Schilling. Betten 
v. 1.50 — 3.50 Schill. Näheres durch d. Pächter: M. SCHEIBER, 
SKILEHRER und BERGFÜHRER, KÜHTAI bei Oetz / Tirol. 


Pension Tyrol / Seefeld 


(Nordtirol) 1200 m. — Behagl. Familienhaus. Zentralheiz. Fließend. kalte 
u. warmes Wasser. Gesellschaftsräume. Telefon-Nr. 12. Prospekte. Elegantes Auto 


Verückſichtigt bei der Wahl des Ferien- 
aufenthaltes die DAS- Ankündigungen 


Beſuchen Sie 


— m An 


Für den Sommer und Herbst 

ein beliebter Aufenthalt „Alpbach 
Bahnstation Brixlegg, 973 m. Westl. Kitzbüheler Alpen. Über: 
gänge ins Zillertal, Gerlos, Krimml, Hopfgarten, Wildschönau. 


Das Gasthaus Knollwirt (Post), Josef Margreiter 


bietet gemütl. Unterkunft bei anerkannt guter Küche 45 Betten. 


Post, Telegraph, Bad im Hause. Fahrgelegenheit von Brixlegg 
bis Alpbach f.ꝗꝙ½f—ꝑ—f EEE aR EE 1 


die Elorieſenwelt im Tennengebirge bei Salzburg. Größte erſchloſſene Elshöhle mit zirka 20000 qm Eiefläche. er 
Elswälle und Dome. Ausgangspunkt: Werfen l. Pongau (Cand Salzburg), Schnellzugsſtatlon. 3 Stunden 10 
Dr. Srledrich Gedl. Haus (15 Minuten vor dem Höhleneingang). Gute Verpflegung u. Unterkunft (34 Betten. X M 
ache Laaer). Geöffnet ! Mal bis 30. September. Heri. Sernfiht auf Pongau, Hochkönig, Hobe Tauern, Sienen 

eer. Kleine und große Sührungen. Näheres durch die Verwaltung der Eisriefenmwelt in Werfen t. ponged- 


, ‘Jd Sonnenbrandschutz 


vernunftgemäße Hautpflege und Steige‘ 
rung der Leistungsfähigkeit nur dure 


DIADERMA-HAUT-FUNKTIONS-OEL 
M. E. G. GOTTLIEB ; HEIDELBERG 
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Die Darmſtädter Hütte (2426 meter) im hinteren 
Moostal bei St. Anton am Arlberg - it- vom 1. Juli bis Mitte 
September dieſes Jahres von Bergführer Rudolf Birkel von 


St. Anton am Arlberg bewirtſchaftet. Die Hütte iſt Stützpunkt 


für Hodturen in der Serwallgruppe. 


Die Duisburger Hütte, 2600 Meter, am Wurtenglet⸗ 
ſcher, Sonnblickgruppe, iſt ſeit Mitte Juni bewirtſchaftet. Zugänge 
von Süden: Mallnitz, Döllach, Innerfragant; von Norden: Bod: 
ſtein, Rolm⸗Saigurn. 


Die Leſ(achhütte, 1236 Meter, in der Schobergruppe und 
die Glorerhütte, 2650 Meter, am Bergertörl, beide dem 
Alpenverein Donauland⸗Wien gehörend, find feit dem 1. Juli 
bezw. ſeit dem 20. Juni bewirtſchaftet. 


Die memminger Hütte an den drei Seebiſeen im 
Mittelpunkte des Wegenetzes der Lechtaler Alpen ift feit 28. Juni 
bewirtſchaftet. Auf dem unteren See iſt nun Gelegenheit zur Rahn⸗ 
fahrt eingerichtet. 


Die Hechenblaiken⸗ Hütte, ein alter Bauernhof bei 
Brixlegg, ift von der Alpenvereinsſektion Mittleres Unterinntal⸗ 
Kaltenberg nicht erworben und auch nicht als eigentliches alpines 
Unterkunftshaus eingerichtet worden, ſondern vorläufig bis Srüh⸗ 
jahr 1930, je in der Zeit zwiſchen 10. November und 15. April, 
als Skihütte gepachtet, wobei nach Maßgabe des vorhandenen 
Platzes auch Mitgliedern anderer Sektionen des D. u. Oe. Alpen⸗ 
vereins Unterkunft gewährt wird. 5 


Die Sadnighütte, 1700 Meter, der Alpenvereinsfektion 
„Wiener Lehrer“, die im vorigen Jahre im ſüdlichen Aſte der Gold⸗ 
berggruppe erbaut wurde, iſt gänzlich fertiggeſtellt und ſeit dem 
18. Juni bewirtſchaftet. Die Einweihung findet im Laufe dieſes 
Monats ſtatt. Als Talſtation dient Döllach und Mörtſchach im 
Mölltal (Kärnten), erreichbar mit der Tauernbahn über Bad Ge: 
ſtein und Mallnitz. Von hier auch Autoverbindung nach Döllach. 


Ü—— — — ꝛñ— —˙ew——;ñ é ͤ— v.. ͤ nn 


Pfänderbahn 


ãã eee SIE 
führt in 10 Minuten 
von Bregenz auf den 


1066 m hohen Pfänder, 


den schönsten Aus- 
sichtspunkt der 
Bodenseegegend. 


* 


Fahrpreis für Berg- und Tal- 
fahrt zusammen Mark 2.70. 


* 


Oben Gasthofbetrieb. 


Auskünfte durch die Pfänder- 
bahn A.-G. Bregenz, Bodens e. 


| Berſchiedene Nachrichten | 


Druckfehlerberichtigung. In einem Teil diefer Auf: 
lage ift ein ftörender Druckfehler bei der Beſchriftung des Bildes 
auf Seite 244 unten ſtehengeblieben. Es ſoll dort heißen: 
Aig. Verte (ſtatt Jig. Verte), und „unter halb des Schnee⸗ 
fleckes“. í i 


Südtirol 
„Dafür, daß die Italiener kämpfend nicht eine Handbreit deut: 
ſchen Bodens in Südtirol erringen konnten, dafür ſteht jetzt auf 
dem Brenner der Grenzſtein, kündend, daß Mutter Roms Stimme 
bis daherauf vernehmbar fei...“ So ſchreibt Dr. Herbert Stifter 


in ſeiner feſſelnden geſchichtlichen Arbeit „Bilder vom Werden 


Südtirols“, die in dem neuen Werke „Dolomiten“, heraus⸗ 
gegeben von Hans Fiſcher (Bergverlag Rudolf Rother, München, 
Preis 12.— ME.) enthalten iſt. Umſo eigenartiger berührt es, wenn 
dasſelbe Volk als einziges aller „Siegerſtaaten“ ein Siegerdenkmal 
enthüllt und ausgerechnet in Bozen! Solcher Geſchmackloſigkeiten 
ſollten ſich gerade die „Nachkommen der Römer“ und „Enkel 
Michelangelos und Raffaels“ ein wenig ſchämen, zumal gerade in 
jüngfter Zeit die Angelegenheit Nobile nicht gerade gutes Licht 
auf die Kinder der Mutter Rom warf. Alle hochtönenden Reden 
und Abſchwächungen ſind Blech; wir hören immer wieder von 
Reifenden und Südtirolern, daß die inneren Zuftände und Unter: 
drüdungen der Stammbevölkerung beifpiellos find und jedem Ges 
rechtigkeitsſinn ins Geſicht ſchlagen. Umſo bewundernswerter find 
alle die Wirte und Gaſtſtättenbeſitzer, die trotz drückendſter Steuern 
ſich bemühen, nach außen nichts von Sorge und Rummer zu 
zeigen und dem Fremden und Gaſt alles nach beſter Möglichkeit zu 
bieten. völlig verkehrt wäre der Schluß, Südtirol nun nicht zu 
beſuchen; im Gegenteil! Deutſche Bergſteiger, Wanderer und Reis 
ſende ſollten maſſenhaft das deutſche Südtirol beſuchen, ſollten 
auf ihrer Italienreiſe lieber einen Tag weniger im weiteren Süden 


1 Weshalb sich Weshalb sich plagen? | 


Verwenden Sie doch in Ihrem Rad 


die vom Wanderfahrer hochgeschätzte 


n 


D —— 
Freilauf n a be 
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zubringen und einen Tag mehr in Südtirol! Sie follen die Eins 
beimiſchen nicht in Ungelegenheit bringen, aber durch ihr Daſein 
und Gehaben zeigen, daß wir gerne, und der tatſächlichen, nur 
unterdrückten Geſinnung vorurteilslos gegenüberſtehend, kommen. 
Viele, viele Tauſende Deutſche reiſen ins weitere Italien; viele 
von ihnen gefallen ſich darin, ſchon am Brenner ihre zwei italie⸗ 
niſchen Vokabel anbringen zu können ... baben wir denn nicht 
mehr Würde aufzubringen? Und die Bergſteiger finden nach wie 
vor in den Dolomiten ihr Dorado, heute mehr als je ſollen deutfche 
Bergſteiger fih diefes Land innerlich zur Heimat machen! 8. 


KAraft wagen und Bergſteiger 


(Wieder einmal ein Beitrag zu unſeren wiederholten Kundfragen 
und Erörterungen dieſer Stage.) 


Ich habe meine Sturm⸗ und Drangperiode in den Bergen hinter 
mir. Sie war wundervoll, voller Waghalſigkeiten, voller Gefahren 
und voller Wunder. Nun will dies aber nicht heißen, daß ich 
jetzt nicht mehr in die Berge gehe, weil ich etwa zu bequem ge⸗ 
worden ſei, weil ich einen Wagen fahre. Im Gegenteil, nichts 
gibt mehr Befriedigung als Wandern. Dieſem Wandern bin ich 
auch im Automobil treu geblieben. Und auch die Gefahr, das 
Unerwartete und das Wunder, ſie bleiben mir getreulich zur 
Seite, Dinge, ohne die nun einmal wir ewigen Wanderer nicht 
ſein können. Und zu dieſen zähle ich mich trotz allem. Ich bin nicht 
engherzig, ich bin nicht nur Alpiniſt, nicht nur Kraftfahrer, ich 
bin ganz einfach Wanderer. Ich tue dabei, was mich freut und 
benutze zu meinen Streifereien die Flüſſe, die Bahn, das Auto, 
wie es ſich gerade ergibt. 

Von Geſtank und Lärm in hehrer Natur zu reden iſt Unſinn, 
denn das Poſtautomobil uſw. benutzen alle recht gerne, ſo hoch 
es auch in die Berge führen mag. Es iſt mehr der Neid des Berg⸗ 
gängers, wenn er einen Wagen mühelos die ſteile Paßſtraße 
erklimmen ſieht, daß er nicht eben ſo raſch ſein kann, und ſeine 
Knochen foont, bis ſich das SFuß wandern wirklich verlohnt. Es 
ift oberſte Weisheit für mich, daß ich nur auf Wegen wandere, auf 


OTTO PERUTZ TROCKENPLATTENFABRIK MÜNCHEN GMBH: 
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denen fidh kein Automobil bewegen kann. Das ift doch ganz natür: 
lich. Denn der Reiz einer ungezwungenen Streiferei fängt doch 
erſt dort an und nicht auf einer breiten, langweiligen Straße. 

Welch herrliche Juſammenſtellungen ergeben ſich aber zwiſchen 
dem Kraftwagen und dem Bergſteigen. Einmal kann man all ſein 
Gepäck, Rudfäde, Pickel, Ski uſw. verſtauen, muß fih nicht um 
einen fauer zu erkämpfenden Platz in einem überfüllten Eiſenbahn⸗ 
abteil mühen noch um einen Fahrplan kümmern. Wenn es uns 
paßt, ſauſen wir los. Und dann im letzten Orte, der befahren 
werden kann, laſſen wir den Wagen zurück und beginnen den 
Anſtieg zu Sus. Selbſtverſtändlich ift es für mich, daß, wenn ich 
Platz im Wagen habe, ich zu Fuß gehende Bergſteiger aufnehme. 
Keiner hat ein ſolches Angebot bisher ausgeſchlagen und keiner 
hat dann geflucht über dies Vehikel. Im Gegenteil! 

Die einzige innerliche Gefahr ift wohl die, daß der Rrafts 
wagen und feine Leiſtung das Vorherrſchende werde und die Land: 
ſchaft, der Weg, des Jiel uſw. das Zweitlinige. Gewiß, man muß 
ſeine Maſchine lieben, wenn man das Gefühl für ihren Dämon 
hat, man liebt fie wie feinen Pickel, fein Seil, feine Steigeifen. 
Aber man weiß zugleich, daß man, wie bei jenen auch, auf der Hut 
ſein muß, daß man einmal verraten werden kann und daß man 
dagegen gewappnet ſein muß. Alfred Graber. 


Seiſer Alpenbahn. Das Grödner Tal beabſichtigt den 
Bau einer Drahtſeilbahn, die auf der kurzen Strecke von 1300 Mes 
ter Länge 700 Meter Söhenunterſchied bewältigen ſoll und von 
St. Ulrich zur Schgaguler Schwaige führt. Von hier aus wärt 
dann das ſchöne Skigebiet der Seiſer Alpe offen. 


Alpine Mal: und Jeichenkurſe. Edwin Henel, Mün: 
chen, unfer geſchätzter Mitarbeiter veranſtaltet im Monat Auguſt 
in Serfaus, Oberinntal, Mals und Jeichenkurſe. Wir möchten alle 
unſere Leſer, die Freude an ſolchen Kurfen haben, darauf bins 
weiſen und bitten, ſich mit Herrn Senel, München, Ainmiller⸗ 
ſtraße 32 in Verbindung zu ſetzen. Serfaus iſt von der Station 
Landeck der Arbergbahn ſchnell und billig mit Poſt⸗ und Privat: 
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auto bis Station Ried zu erreichen. Autofahrt Landed— Ried eine 
Stunde, Ried Serfaus Fußweg eine halbe Stunde. 


Einige Privat-RraftwagensUnternebmungen in Kärnten gewäh⸗ 
ren den Alpenvereins⸗Mitgliedern gegen Vorweis der für das 
laufende Jahr gültigen Mitgliedskarte auf ihren Strecken eine 
Ermäßigung; es find dies die Linien: 
pfiſterer Sauper auf der Strecke Lienz — Dölsach — Heiligenblut — 

Glocknerhaus 10%. 

Maria Pfalzer auf der Strecke Spittal Obervellach — Winklern — 

Glocknerhaus 10%. 

Manhardt— Arthofer auf der Strecke Obervellach —FSragant ſtatt 

1.50 Schilling 1.— Schilling. 


Sremdenverkehrsdruckſachen 

Der an und für ſich nicht gerade geringe Strom der Papierflut 
wird während der Sommermonate in ganz beſonderer Weiſe von 
den Druckſachen der §remdenverkehrsinduſtrie geſpeiſt. Wer täglich 
und beruflich mit ſolchen Druckſachen zu tun hat, kann im allgemei⸗ 
nen ſchon auf Grund des äußeren Eindruckes folder Proſpekte 
beſtimmen, aus welchem Lande die betreffende Werbung ſtammt. 
Wir müffen ohne Neid zugeſtehen, daß die Schweizer Sremdens 
induſtrie in Verbindung mit dem Schweizer graphiſchen Gewerbe 
Erzeugniſſe aufzuweiſen hat, die uns zwar nicht als unerreichbar 
erſcheinen, aber Leiſtungen darſtellen, die als vollendete Fremden⸗ 
verkehrsdruckſachen überhaupt bezeichnet werden können. Der öfter: 
reichiſche Geſchmack hat ſich in den letzten beiden Jahren mit 
größtem Erfolge der Verkehrs werbung bemächtigt und Leiſtungen 
geſchaffen, die gleichfalls als Spitzenleiſtungen anzuſchauen ſind. 
Solche Spitzenleiſtungen finden wir in Deutſchland am wenigſten 
in dem Gebiete, das für uns am meiſten in Frage kommt, d. h. in 
den Alpen. 

Wir haben ſchon vor zwei Jahren an dieſer Stelle einmal 
feſtgeſtellt, wie Werbedruckſachen nicht ſein ſollten und bedauern, 
daß auch heuer noch eine ganze Anzahl für den großen remden: 
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verkehr kraft ihrer Unterkunftsſtätten und ihrer Verpflegung durch⸗ 
aus in Srage kommender Plätze es an zeitgemäßer Ausſtattung 
des Proſpektes fehlen läßt. Viele Herausgeber von Fremdenverkehrs⸗ 
profpetten fteben ſcheinbar auf dem Standpunkte, ein folder Pro: 
ſpekt dürfte dem betreffenden Verkehrsverbande oder Kurorte über: 
haupt nichts koſten, ſondern er müßte ſich durch Anzeigen bezahlt 
machen. Wozu ſolche Dinge führen, zeigt der Werbeproſpekt „Mün⸗ 
chen! des Fremdenverkehrsvereins München und Südbayern, der 
als Münchner Fuhrer unberechnet abgegeben wird. Schön an der 
Druckſache iſt nur der Umſchlag, der beſtimmt dazu veranlaßt, das 
Büchlein anzuſchauen. Um ſo ſtärker fällt dagegen der Inhalt ab, 
der gute und ſchlechte, alte und neue, geſchmack volle und geſchmack⸗ 
loſe Druckſtöcke auf nahezu maſchinenglattem, jedenfalls gering 
ſatiniertem, holzhaltigem Papiere zeigt und zur guten Hälfte mit 
Anzeigen gefüllt iſt. Der Stadtplan in zweifarbiger Ausführung 
fiebt aus, als wäre er vor vielen Jahren hergeſtellt. Die „Empfeh⸗ 
lungskarte“ für die Stadt München, welche jedem Fremden in 
Geſtalt der Werbeſchrift in die Hand gedrückt wird, bewirkt ge⸗ 
rade das Gegenteil deſſen, was ſie tun ſoll. Sie möchte den Leuten 
recht geben, die Münchens Rückgang als Runftftadt immer wieder 
unterſt reichen. Gluͤcklicherweiſe ſorgt München ſelbſt dafür, daß der 
Sremde von dem Beſuche der Stadt einen beſſeren Eindruck be: 
kommt, als er nach dem Büchlein erwarten durfte. Wir haben nur 
das ſchlechte Vorbild des Verkehrsverband München vorgeführt. 
denn dieſer ſoll und muß muſtergültig auch in ſeinen Druckſachen 
wirken. Hoffen wir, daß München im nächſten Jahre mit einer 
ſchönen Beſuchskarte vorbildlich für die ganze Druckſachenherſtel⸗ 
lung im Gebiete feines ganzen Fremdenverkehrsgebietes wirkt und 
uns lieber weniger, dafür aber um ſo Beſſeres in einem kleinen 
Sührer bietet, denn an guten, ausführlichen Münchner Führern fehlt 
es an und für ſich nicht. 

3 wei Sprüche in Morfezeicdhen. Vergleiche den Auf⸗ 
fag von Goldmann „Die Übermittlung von Nachrichten im Ge: 
birge‘, 21. Jahrgang, Seite 555. Wir verſprachen dort, bis⸗ 
weilen einige Sätze in Morſezeichen einzufügen und unſeren Leſern 
damit Gelegenheit zu geben, ſich im Leſen zu üben: 
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R 3 Da ich als Herausgeber ja nur die ordnende Hand an das Werk 
Bergfteigerbücher und „karten „Dolomiten“ legte, ſcheue ich mich nicht zu ſagen, daß das Buch 
inhaltlich und in feiner Ausſtattung ein beſonders ſchönes Geſchenk⸗ 
werk darſtellt und mit feinem Thema heute mehr als je weitefte 
Fans Siſcher, Dolomiten. Worte und Bilder. 160 Sei: Verbreitung verdient. 8. 
ten Text mit zahlreichen Bildern, 4 mehrfarbigen Kunſtbeilagen, 
96 Runſtdruckbildtafeln, farbigem Schutzumſchlag; in Prachtband 
Leinen 12.— Mark. Bergverlag Rudolf Rother, München. Wir 
konnten bereits in Heft 6 das Erſcheinen des Werkes, ſowie die 
daran beteiligten Mitarbeiter anführen. Inzwiſchen hat das Werk 
in den wenigen Wochen ſeit ſeinem Erſcheinen eine unerwartet 
gute Aufnahme gefunden, ſo daß die eigentliche herkömmliche 
„Beſprechung“ an diefer Stelle am Platze wäre. Da ich aber 
ſelbſt das Buch herausgegeben habe, könnte eine notwendige Lobes⸗ 
hymne falſch ausgelegt werden; andererſeits ſoll man durchaus 
nicht immer es vermeiden, auch einmal pro domo zu ſprechen. Wir 
wollen deshalb in einer der nächſten Nummern einige Urteile 
anderer Leute über das Buch unſeren Leſern zu Gehör bringen; 
denn unſere Bücherbeſprechungen verfolgen ja den Zweck, die 
Leſer über die wichtigſten Neuerſcheinungen am Laufenden zu er⸗ 
balten und durch unſere Hinweiſe ihnen wenigſtens ein ungefähres 
Bild von dem zu machen, was ſie ſich etwa anſchaffen wollen. 


p b. C. Differ, Zwiſchen Karakorum und Hindus 
t uf dh. Eine Reife nach dem unbekannten Herzen Aſiens. S. A. Brock⸗ 
haus, Verlag, Leipzig. Gebunden 10.— Mark. Zum Himmel ragen: 
de Eisrieſen in majeſtätiſcher Pracht, Gletſcherſpalten, wilde Ge 
birgsflüſſe — das ift der Rara-Rorum, das höchſte Gebirge der 
Welt, von dem Sven Hedin geſagt hat, es fei eine der für die 
Erforſchung ſchwierigſten Gegenden der Welt! In aller Stille, 
fern von jeder Senſationshaſcherti, nur von zwei Schweizer Berg: 
führern und einem indiſchen Topographen begleitet, hat Viſſer 
zuſammen mit ſeiner mutigen, berggewohnten Frau und einem 
Sreund die hohen Päſſe des Rara⸗Korum überwunden, ift über 
dae bis zu 60 Kilometer lange Spaltengewirr rieſiger Gletſcher 
vorgedrungen, ſo daß ſelbſt die bewährten Führer bedenklich den 
Kopf ſchüttelten. Differ hat das ſtarke Erleben dieſer harten Sabrt 
und ſeine Liebe zur wilden Romantik der Natur in ſein Werk 


yowifden Kara⸗Korum und Sindukuſch“ gelegt, das wie ein Lob: 
ILIIII EU IA III 01 
ZELL IM ZILLERTAL 575 m, Hauptort des Zillertales. 


München-Kufste n-Jenbach. Ausgangspunkt herrl. Hochtouren u. Talwanderungen. Gasthof Z. Bad, Mayrhofen,Zillertal, früher Hotel Brugger 
Staub» u. windfreie Lage. Eigene Hausmetzgerei, Meierei u. Fischerei. Pensionspreise: Neu renovlertee Haus am Ziller und am Waldesrand gelegen, Ruhige, ftaubfreie 
Vorsa'son: 7—7!/g sh. Hochsaison: 8'/2—9 sh. Alle Bequemlichk. am Platze vorh. Lage, mäßige Preife, eigenes Schwimm- und Sonnenbad für Hausgäfte zur freien 
Auskunft und Prospekt durch: Gasthof u Pension Rieser, Zell am Ziller. Bendtzung. Auskunft und Profpekt durch den Inhaber Ferdinand Stöckl. 


1 


Gasthof und Pension Neuwirt, Finkenberg bei 


— ͤ—— ͤ— ——— — — —— . — — — — 
Fürlängeren Aufenthalt sehr geeignet 
Mayrhofen 839 m. zoBetten. Anfragen an den Besitzer doh. Troppmalr 


GASTHOF PERSAL 
Finkenberg— Zillertal 900 m 


Neuerbautes Haus mit 30 Betten. In schönster Lage des Zillertales. 


Pension Vor- u. Nachsaison Schill Juli-August Schilling 8 Gasthof-An- == DAZ 
ension Vor- u. Nachsaison Schilling 7.—, Juli-August Schilling 8.50 = 2 
bis 9.—. Auskunſt u. Prosp. durch den Besitzer Franz Hauser. Kündigungen in der haben besten Erfolg 


Alpengasth.Kapeller,Vorderlanersbach, Zillertal Gasthof Stock, Lanersbach, Zillertal 1298 m 
5 12 Koche ome trische Licht. n ſcherel. Endftation der Autolinte Mayrhofen — Tur. Bürgerlicher Gaſthof mit 30 Betten und 
Auskunft durch den Befiger WILHELM SCHNEEBERGER. mäßigen Preifen. Auskunft und proſpekt durch den Befiger Josef Stock. 


Gasthof zur Brücke, Lanersbach / Zillertal Privatvilla Stock, Vorder-Lanersbach, Zillertal 


Endftation der Autolinie Mayrhofen—Eug. Gut eingerichteter Alpengaſthof, gemüti. Halteftelle der Autolinie Mayrhofen — Tux. Neuerbaute, g uteingeridtete 
Unterkunft, mäßige Preife. OD bday Reit- u. Eragtiere nad allen Richtungen 


Sommerovilla am $uße der Penken- u. Kaftkogel ruppe empfiehlt nette, gemüll. 
Telephon im Haufe Nr. J. Auskunft durch den Beſitzer Alois Kirchler. Privatzimmer zu mäßig. Preifen. Ausk. durch d. d Joh. Stock, Zimmermeißer. 


Hotel Dolomiti San Martino di Castrozza. Erstes Hotel am Platze. 


Touristenrestaurant u. Touristenhaus. Zimmer von Lire 6.- an. 


DIREKTION: H. PANZER, PARKHOTEL MERAN 
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Gasthof und Pension Tannberg, Lech a. Arlberg Zug am Arlberg / Autostation Lech 
1450 m. Autogelegenheit von und zur Bahn. Besteingerichtetes Haus mit GASTHOF ALPENBLIC 
Zentralheizung. 50 Betten. Bekannt gute Küche. bürgerliche Preise. 


. 1500 m. Herrliche Sommerfrische. Gut eingerichtetes Haus mit 15 Betten. Pension 
Auskunft und Prospekt durch den Besitzer Martin Jochum 8 Schilling. Prospekt durch den: „ en To bias walch 
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gefang an die Majeftät der Berge klingt. Reizvoll weiß er uns 
durch das unbekannte Land zu führen, wir erleben ſeine Vor⸗ 
bereitungen zur Sahrt und die ſchwierigen Beſteigungen der eiss 
bedeckten Gipfel. Trotz lebhafteſter Darſtellungsweije verfällt Differ 
nie in ſentimentale Naturſchwärmerei oder in ein einſeitiges Be⸗ 
tonen der rein ſportlichen Leiſtungen; ſo ſtellt ſich ſein Bericht 
würdig an die Seite der beſten Erzeugniſſe des klaſſiſchen alpinen 
Schrifttums, zumal feine Turen in einem Gebiet, das auf Rarten 
als weißer leck „unerforſcht“ erſcheint, alpine Großtaten find, 
die ſich würdig den berühmten Erſtbeſteigungen in den Alpen 
anſchließen. Die Verdeutſchung aus dem Solländiſchen hat Senry 
Hoek übernommen, er hat feine Aufgabe fo meiſterhaft gelöſt, daß 
wir glauben, ein deutſches Originalwerk vor uns zu haben. 


Schönheiten der Alpenſtraßen. Eine Auswahl 
ſchweizeriſcher Graphik. Herausgegeben von der ſchweizeriſchen 
Oberpoſtdirektion in Bern. Drei große Mappen mit Einzelblättern 
ſtellen eine bewundernswerte Sammlung fowobl der Schönheiten 
ſchweizeriſcher Alpenſtraßen ſowie der zeitgenöſſiſchen ſchweizeri⸗ 
ſchen Graphik dar. Die erſte Mappe enthält Blätter von E. Bille, 
P. Burckhardt, G. Francois, E. Vallet und umfaßt das Gebiet 
Col du Pillon, Les Moſſes, Gr. St. Bernhard, Val d' Anniviers, 
Val d' Hérens und Simplon. Folge zwei, Grimſel, Surta und 
Gotthard darſtellend, iſt mit Blättern von C. Amiet, N. Böhlen 
und H. Sowald geziert. Die dritte zeigt uns in Blättern von 
G. Giacometti, A. Sellegrini, VD. Surbed und A. B. Wieland 
Klauſen, S. Bernardino und Maloja. Allen Mappen find kurze 
E inleitungs worte von H. Federer mitgegeben. Modernſte Drug: 
technik, bei der zur Erreichung höchſter Vollkommenheit in den Aer: 
ſtellungskoſten nicht geſpart wurde, vermag namentlich Schwarz ⸗ 
weiß⸗ Blatter tatſächlich wie Originale herausz ibringen; die Blätter 
dieſer Mappenreihe „Schönheiten der Al enſtraßen“ ſtellen aber 
tatſächlich ſchon eine Spitzenleiſtung dar. Ausgeſucht ſchöne Skiz⸗ 
zen hervorragender Künſtler hinterlaſſen uns im erſten Durchſehen 
zunächſt den reinen, beglückenden Eindruck künſtleriſchen Genuſſes; 
erft im zweiten Durchſehen denkt man an das Dargeſtellte und 
bewundert die Schönheiten, die die Künftler uns offenbaren und 


an denen ſicherlich Tauſende, die die ſchweizeriſchen Alpenpoſten 
benützen, achtlos vorüber geraſſelt ſind. Beim öfteren Durch⸗ 
blättern vereinigt (id) dann der äſthetiſche Genuß mit dem fad: 
lichen Intereſſe, und wenn es Abſicht der herausgebenden Anſtalt 
war, dem Beſchauer ein neues, glückvolles Schauen auch aus dem 
eilenden Poſtauto anzuerziehen, iſt es ihr mit dieſer Sammlung 
reſtlos gelungen; denn die Schönheit der Natur, künſtleriſch ers 
faßt uns vor Augen geſtellt, ſpricht ſeit je die eindringlichſte 
Sprache und echte Runft weckt auch in dem nüchternſten modernen 
Tatſachenmenſchen und Materialiſten immer noch jene Andacht 
und Stimmungsfülle, ohne die man ja eigentlich gar nicht reiſen 
ſollte. Gewiß, das Mappenwerk iſt als Werbung gedacht; eine 
vornehmere, eindringlichere Art der Werbung läßt ſich aber nicht 
mehr denken und wenn die Auffaſſung von Werbung auf ſolche 
Weiſe Runft pflegt und fördert, dann dürfen wir doch auf einen 
Lichtweg in die Zukunft hoffen, der aus dem bisweilen widerlichen 
Übermaß von Reklame zu vertiefteren Auffaſſungen und vor allem 
zur Wahrheit zurückführt. 

Sriedrich von Tſchudi, Tierleben der Alpen: 
welt. Biographien und Tierzeichnungen. Mit Anmerkungen von 
Prof. Dr. §. Iſchokke. Verlag Raſcher & Cie., A.-G., Zürich und 
Leipzig. Eine neue, handliche, prächtig ausgewählte, kleine Aus⸗ 
gabe von Tſchudis unvergänglichem Werke ift begrüßens werter 
denn je, zumal man gerade heute in der unüberſichtlichen Hoch⸗ 
flut von Büchern gerne ſich an die alten, bewährten Namen hält. 
Tſchudis Tierbeſchreibungen ſind derartig lebendig, anſchaulich und 
frei von jeder akademiſchen Trockenheit behandelt, dazu mit vor⸗ 
züglichen Bildern belebt, daß ſich das Büchlein flott und ungemein 
feffelnd lieft. Der Name Zſchokke als Herausgeber bürgt dafür, 
daß neueſte Sorſchungsergebniſſe in Sorm von Anmerkungen dem 
anſonſten unverändert belaffenen Texte ſinnreich und einfublend 
angegliedert wurden. Dem Buche ift, wie Profeſſor Iſchokke 
bemerkt, tatſächliche „ewige Jugend beſchieden!“ 

Walter Nieſſen, Das ſchöne Lichtbild. 96 Seiten 
Tert mit 30 ſchematiſchen Zeichnungen, ſteif geheftet 2.— Mark. 
Bergverlag Rudolf Rother, München. 


ANDEN- UND ALAI-EXPEDITION wählten 
KRAFTS KNACKEBROT! 


Kein anderes Nahrungsmittel vereinigt so vollstandig 
alle für zweckmafiige Ernährung nötigen Stoffe in be- 
kömmlichster genulifertiger Form, konzentriert unbe- 
grenzt haltbar und köstlich wohlschmeckend, wie 


KRAFTS KNACKEBROT 


das setbstverstindliche tägliche Brot des Lebenskünstlers, die 
ideale. unersetzliche Wandernahrung, 


In3000erstenGeschäften im Reich erhältlich, sonst direkt durch 
ERSTE DEUTSCHE KNACKEBROTWERKE 
BERLIN-LICHTERFELDE 1 — MÜNCHEN, WALTHER- 
STRASSE 23 — HAMBURG 5, KOPPEL 20 


DER RATGEBER 
FÜR BERGSTEIGER 


Gefahren 
erste Hilfe 


In den Bergen 


VON DR. MAX KOEHLER 
Karton. RM. 1.70, geb. RM. 2.20 
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Österreich. Bundes - Verlag 
Wien I, Schwarzenbergstraße 5—7 


Verschiedentlich 
geäußerten Wünschen 
nachkommend, sei da- 
rauf hingewiesen, daß 


auch Anzeigen 
persönlicher Art 


in der DAZ. auf- 
genommen werden. 


Anschriften erbeten an: 


Bergverlag 
Rudolf Rother 


Anseigen-Abteilung 


MEYERS ALPENFUHRER 


Allgäu, Bodensee. Bregenzer Wald München, Augsburg u. Ulm. 2. Auflage. 
1925. Mit 26 Karten, Plänen und Grundrissen sowie J Rundsichten RM. 4.— 


Oberbayern und München, Innsbruck und Salzburg. 4. Auflage. 1925. 
Mit 36 Karten, Plänen und Grundrissen sowie 5 Rundsichten..RM. 5.25 


Ostalpen. 1. Band: Bayerisches Hochland, Allgäu; Nordtirol: Inntal. Leche 
tal, Ötztaler und Stubaier Alpen, Vorarlterg. 13. Auflage. 1923. Mit 
29 Karten, Plänen uod Grundrissen sowie 10 Rundsichten..... RM. 5.78 
2. Band: Berchtesgaden, Chiemgau, Salzburg, Salzkammergut, Pinzgau, 
Hohe Tauern, Unterinnta!, Zillertaler Alpen. 12. Auflage. 1923. Mit 
25 Karten ucd Plänen sowie 7 Rundsichten................... RM. 5.50 
3. Band: Südtirol: Bozen. Meran, Dolomiten, Ortler, Adamello, Gardasee. 
13. Auflage. 1927. Mit 31 Karten u. Plänen sowie 6 Rundsichten. RM. 9. — 


4, Band: Österreichische Alpen östlich der Tauernbahn. In Vorbereitung. 


Der Hochtourist in den Ostalpen. Von Ludwig Purtscheller und 

Heinrich Heß begründet. 5. Auflage. Neu herausgegeben im Auf- 
trag des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins un er der Schrift- 
leitung von Hanns Barth. Wien. 
1. Band: Nördliche Ostalpen vom Bodensee bis zur Isar. 1925. Mit 
9 Kammverlauf- und 6 Anstiegskizzen.............. 2.2 cece eee RM. 9.50 
2. Band: Nördliche Ostalpen von der Isar bis zur Salzach. 1926. Mit 
14 Kammverlauß und 13 Anstiegskizee n RM. 10.— 
J. Band: Nérdiiche Ostalpen von der Salzach bis sum Wiener Becken. 
1927. Mit 9 Kammvetlauf- und 10 Austiegskizeen. RM. 9.50 
4. Band: Zentrale Osta'pen vom Rheintal bis zum Brenner. 1926. Mit 
17 Kammverlaufe und 8 Anstiegskizzen..........--22ccrc00 0. RM. 10.— 
5. Band: Zentrale Ostalpen vom Brer.ner ostwärts. 1928. Mit 14 Kimme 
verlauß und 7 Anstiegskizzen «0.6... cece cee eect eee e nen RM, 10.— 
6. bis 8. Band in Vorbereitung. 


Schweiz. 23. Auflage. 1. Band: Nord» und Zentralschweiz, 
Tessin, Oberitalienische Seen (Bodensce, Appenzellerland, 
Zürichsee, Glarner Alpen, Vıerwaldstä'tersee, Gotthardbahr ). 1928. Mit 


5.— 


25 Karten und Plänen sowie 15 Rundsichten.................- RM. 


sae reer „„ „„ „„ „ „ ese en ee se ENS De 


sichten. Erscheint im August 1928 
3. Band: Westschweiz (Basel, Juragebiet, Genfersee, Chamonix). In 
Vorbereitung. Band 4: Graubünden (Prätigau, Schanfigg, Albulas 
gebiet, Vorder- und Hinterrheintal, Engadin). Ia Vorbereitung. 


verlag des Bibliographischen Instituts, Leipzig 


Man braucht das prächtige Werkchen nur in die Hand nehmen, 
um ſofort zu erkennen, daß es ſich nicht um eines der vielen Photo⸗ 
lehrbücher handelt, ſondern um ein Buch, welches die Talente 
zum ſchönen, bildmäßigen Photographieren beſtärken und wecken 
ſoll. Denn gewiſſes künſtleriſches Empfinden ſteckt in jedem Men⸗ 
ſchen, der Luſt am Photographieren hat; jeder bewundert auch 
die herrlichen, künſtleriſchen Bilder, die man heute in den vornehmen 
Zeitfehriften ſieht, und die meiſten Lichtbildner meinen, es fehle 
ihnen dahin hauptſächlich an techniſchem Können. Dies ift gewiß 
zum Teil der Fall. Mehr aber noch bedarf es des Sehenkön⸗ 
nens, bedarf es der Erkenntnis der grundlegenden Bedingungen 
zu dem Erkennen des „Schönen“, „Bildmäßigen“! Läßt ſich fo 
etwas erlernen? Ja und nein! Talent als ſolches läßt ſich nicht aus 
einem Buch erlernen; es muß aber Wege und Mittel geben, das 
natürliche Empfinden zu ſtärken, ihm Anleitung zu geben, zu zeigen, 
welche Grundbedingungen vorhanden fein müſſen, um überhaupt 
auf ſchöne Bilder hoffen zu können. Walter Nieſſen ift wohl⸗ 
berechtigt, darüber zu ſchreiben: faſt in allen Photos und Runft- 
zeitſchriften begegnen wir feinen prächtigen Lanſchdftsbildern, 
ſeiner Seder, und er hält mit den handwerklichen Geheimniſſen 
feiner Runt nicht zurück. Es wird fo unendlich viel getnipft 
und es werden ſo wenig gute, künſtleriſche Bilder gemacht: dies 
iſt mehr Gedankenloſigkeit als Schwierigkeit, denn ein Endchen 
Rünftler ſteckt in jedem Menſchen und Bücher wie „Das ſchöne 
Lichtbild“ von Nieſſen ſind geeignet, die Luſt am Photographieren 
zu vertiefen, das Ergebnis auf eine weſentlich höhere Stufe zu 
bringen, den Geſchmack zu bilden bezw. die Vorbedingungen dazu 
zu ſchaffen und damit die Sreude des Liebhaberphotographen uns 
endlich zu vermehren. Dieſes gehört in die Hand jedes Photogra⸗ 
phen; ich ſtehe nicht an, dies als kulturelle Forderung hinzuſtellen, 
denn Bildung des Geſchmackes it Höherbildung des Volkes und 
die Gefahr der Maſſenphotographie iſt eben die, daß der Geſchmack 
und das Bewußtſein für das Schöne an der techniſchen Unzuläng⸗ 
lichkeit verkümmert. Das iſt einmal ein Photobuch, dem wir einen 
ganz großen Erfolg wünſchen! 
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Dr. paul Ziegler, Gebirgspbotograpbie. 
112 Seiten Text, 16 Bildbeilagen, farbiger Umſchlag, 2.50 Mark. 
Bergverlag Rudolf Rother, München. | 


Dreiviertel aller Bergſteiger photographiert. Trotzdem bleibt der 
Ergebnisdurchſchnitt ein mangelhafter. Dies deswegen, weil dar 
Photographieren in den Bergen allerhand Erforderniſſe ſtellt, die 
man nur nach langer und gründlicher Erfahrung ſich zu eigen 
machen kann. Dieſe Erfahrungen ſtellt der bekannte Verfaſſer in 
ſeinem neuen Buche „Gebirgsphotographie“ zuſammen; er ſagt 
uns, welche Art Kamera dieſer und jener Hauptzweck erheiſcht, er 
berichtet uns über alle Juſammenhänge der edlen Bildkunſt und 
ſtellt uns in einigen Abſchnitten vor verblüffende neue Erkennt⸗ 
niſſe, oder eigentlich vor alte Tatſachen in neuem Juſammenhang, 
die eine ganz neuartige Ausnützung der Möglichkeiten des Photo: 
graphierens eröffnen. Dabei ift immer Bedacht auf die Umſtände 
genommen, mit denen der Bergſteigre zu rechnen hat, es iſt vor 
allem unterſchieden zwiſchen dem Sportsmann und dem aus⸗ 
ſchließlich ſich dem künſtleriſchen Erfaſſen der Landſchaft widmen⸗ 
den Lichtbildner, und es iſt zwiſchen dieſen beiden Grenzeinſtel⸗ 
lungen alles gefagt, fo daß fic jeder Berggeher das ihm Jukom⸗ 
mende entnehmen kann. Weit über das gebräuchliche Maß ge⸗ 
wöhnlicher Photobücher geben aber alle die Hinweiſe auf praktiſche 
Erkenntniſſe und theoretiſche Einſichten, die in überzeugender Spra⸗ 
che mit manchem alten Vorurteil brechen und, was das Gute daran 
it, auch ein neues, einfacheres Handhaben an Stelle derſelben 
ſetzen. Das Buch iſt ein wirklicher Ratgeber und Behelf, ſein 
friſcher, beherzter Stil, ſein vorzüglicher Inhalt, ſeine ſaubere Aus⸗ 
ſtattung machen es zu einer außerordentlich empfehlenswerten Be⸗ 
reicherung des Photoſchrifttums. 


Dr. Hans S. A. Günther, Raſſenkunde des deut: 
ſchen Volkes. 12. gänzlich neu bearbeitete Auflage. München. 
J. $. Lehmanns Verlag. 500 Seiten mit 520 Abbildungen und 
28 Karten. Geheftet 12.— Mark, in Leinen 14.— Mark. Günthers 
Raffentunde des deutſchen Voltes hat endgültig bewieſen, daß fie 
kein Modebuch iſt und daß ihr glänzender Erfolg kein Senſations⸗ 
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phot. K. Dornach, Innsbruck 


verkehren täglich bis 16. September 10 Züge hin und zurück. Anschlußstation: 
Jenbach der österreichischen Bundesbahnen an der Linie Kufstein— Innsbruck 
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erfolg war. Ein Buch, das ſich in unſerer rafchlebigen Zeit fünf 
Jahre auf dem Büchermarkt behauptet, in dieſer Jeit elf Auflagen 
erlebt und nun wieder völlig neubearbeitet aufgelegt werden kann, 
muß beſondere Eigenſchaften haben, die es weiteſten Kreiſen werts 
voll machen. Die eben erſchienene 12. Auflage läßt dies wieder 
klar erkennen. Die Hunderte von ausgezeichneten Bildern, die dem 
Buche rein äußerlich fein Gepräge geben, vermitteln auch dem 
vielbeſchäftigten und eiligen Lefer reiche Anſchauung, ſchärfen den 
Blick und machen das Erſcheinungsbild der verſchiedenen Raſſen 
klar. Die Bilder allein könnten freilich den Ruf des Buches nicht 
begründen, er beruht auf der Klarheit, Eindringlichkeit und Viel⸗ 
ſeitigkeit des Textes. So behandelt die neue Auflage die faͤliſche 
Raffe, die das Weiterleben der urzeitlichen Cromagnonraſſe in 
Deutſchland beweiſt, die Juſammenhãnge zwiſchen Raſſe und Rons 
ſtitution, die Blutgruppenforſchung, die ebenſo ſchwierigen wie 
intereſſanten Fragen nach Herkunft und Entſtehung der germa⸗ 
niſchen Völker. Zur Entlaſtung und um ein Steigen von Umfang 
und Preis zu verhindern, iſt der bisherige Judenabſchnitt weg⸗ 
gelaſſen und der Behandlung in einem eigenen Buch vorbehalten 
worden. Hauptſache iſt Günther die Aufhellung der raſſiſchen 
Grundlagen für Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des deut- 
ſchen Volkes. Und das ſind Dinge, die jeden Volksgenoſſen an⸗ 
gehen, mag er als Politiker, Beamter, Lehrer, Pfarrer oder im 
Wirtſchaftsleben an leitender Stelle ſtehen oder nur ſich als 
Samilienvater von heute oder morgen für ſein deutſches Volks⸗ 
tum verantwortlich fühlen. 

Perug: Mitteilungen. Man muß gefteben, die Firma 
Otto Perutz weiß nicht nur ausgezeichnete Platten und Silme 
herzuſtellen, ſie verfügt auch über eine kleine, ganz prächtige Haus⸗ 
zeitſchrift. Dieſe „Perutz⸗ Mitteilungen“ erwartet man ſchon wegen 
des nur vierteljährlichen Erſcheinens mit beſonderer Spannung, 
noch mehr aber wegen der immer vorzüglichen Beiträge, die ſie 
uns bieten. Eben iſt das Sommerheft herausgekommen. Wir ſehen 
wieder eine Menge guter Bilder und anregender Aufſätze. Was 
die „Perutz⸗ Mitteilungen“ aber beſonders wertvoll macht, ift 


der Umſtand, daß fie nicht nur auf die Erziehung ihrer Lefer in 
bildmäßiger Hinſicht bedacht find, ſondern auch in jedem Heft 
einen gründlichen, jedoch leicht verſtändlichen, wiſſenſchaftlichen Beis 
trag bringen, der meiſt aus der Seder von Dr. H. H. Schmidt vom 


wiſſenſchaftlichen Laboratorium der Sirma ſtammt. „Der Lichts 


hof bei Silmen und Platten, feine Entſtehung und Verhütung“ 
heißt die Arbeit des Sommerheftes. In ihr finden wir alles über: 
ſichtlich zuſammengefaßt, was irgendwie wichtig ift in Bezug 
auf Urſache, Größe und Verhütung der läſtigen Lichthoferſchei⸗ 
nung. 


Araftwagenfahrten der ö6ſterreichiſchen Poft: 
verwaltung (Sommerdienſt 1928). Der von der öſterreichi⸗ 
ſchen Poſt verwaltung alljährlich zur Ausgabe gelangende Reiſe⸗ 
führer für ſämtliche Poſtkraftwagenfahrten in Eſterreich ift er: 
ſchienen und bei allen Bahnhofbuchhandlungen, bei den Poſtãmtern 
und Kraftwagenlenkern um den Preis von ı Schilling erhältlich. 
Dieſer mit Bildern der ſchönſten Landſchaften Eſterreichs aus⸗ 
geftattete Reiſeführer enthält neben den Fahrplänen, den Sabr: 
preifen und der Poſtkraftwagen⸗Verkehrsordnung auch eine Übers 
ſichtskarte über fämtliche Poſtkraftwagenlinien in Öfterreid, ſowie 
im Anhange einen Hotelführer und Anzeigenteil. 


Sübrer durch Innsbruck und Umgebung. Von 
Karl Jandl. Mit zahlreichen Bildern, einem Stadtplan und 
einer Entfernungskarte. Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. Das 
ſchmucke Büchlein ift weder in Inhalt, noch in Stil oder Aufbau 
eine Erweiterung der gewohnten Reifefubrer; es ift vielmehr eine 
kleine Monographie Innsbrucks, jedoch derart angeordnet und 


überſichtlich geſtaltet, daß fie dem Beſucher ein prächtiges Aand: 
buch, ein wahrhafter „Sübrer‘‘ fein kann und überdies nach der 
Reiſe als wertvolle Erinnerung und Bereicherung gerne der 
Bibliothek angereiht werden wird. Die beliebteſten Ausflüge in 
die nähere Umgebung find in den Bereich des Führers mit einbes 
zogen, ſodaß das Buch jedem Beſucher Innsbrucks beſtens emp⸗ 
fohlen werden kann. 
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Rid stie el nach eigenem Nähsyatem 


WELTBEKANNT 
3 Lager in fertigen Schuhwaren für Sport und Mode und alle . 


DAZ-Leser 


Ski-, Reit- und Militär- 


E. RID & SOHN MÜNCHEN 


nur Fürstenstraße 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstätten 
Telefon 24260 / Gegründet 1873 / Vielfach prämiiert : 
Katalog auf Wunsch / Tausende von Anerkennungen \ 


Große deutsche 
AUSSTELLUNG 


„HEIM UND TECHNIK“ 


Juni- Oktober 1928 
MÜNCHEN 


Wundgelaufene Füße verderben den Bergsport, vernichten alle 
Freude. Führt stets Gerlachs Gehwol, Präservativ:Krem, im 
Rucksack mit. Es verhütet Wundlaufen und beseitigt den Schweiß! 


Inallen Apotheken und Drogerien zum Preise von 50 Pfennig und 1.— Mk. 
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Schweiz. Meyers Reiſebücher, 23. Auflage. Verlag Biblio⸗ 
graphiſches Inſtitut in Leipzig. Band 3: Nord⸗ und FJentral⸗ 
ſchweiz, Teſſin, oberitalieniſche Seen. Mit 16 Karten, 9 Plänen 
und 15 Rundfichten. Gebunden 5.— Mark. Meyers Keiſebücher 
ſind zu bekannt, als daß man bei jeder neuen Auflage viel zu 
ſagen hätte; die Auflage als ſolche ſpricht für ein Buch. So 
wie jeder Bergwanderer den „Trautwein“ in Händen haben ſoll, 
darf jedem Reifenden der „Meyer“ empfohlen werden. Die Drei: 
teilung der Schweiz für je einen Band hat den Vorteil, daß 
man nicht einen Wälzer herumſchleppen braucht und der Einzelband 
dafür um ſo reichhaltiger gefaßt werden konnte. 

Tropenur wald und Wüſtenlandſchaft der Erde. 
Von Dr. Ludwig Kögel. Verlag Tyrolia, Innsbruck-Wien⸗Mün⸗ 
chen. Der Verfaſſer, Geograph von Beruf, faßte ziemlich alle bedeu⸗ 
tenden Quellen von Urwald⸗ und Wüſtenſchilderungen zuſammen, 
rundete das Bild mit einfühlender Oberficht zu einem geſchloſ⸗ 
ſenen Ganzen, verband und trennte und ſchuf ſo mit dem vor⸗ 
liegenden Büchlein eine anſchauliche Darſtellung jener Erdgebiete, 
die uns am intereſſanteſten, verlockendſten und doch auch unbe⸗ 
kannteſten ſind. 

Gefahren und erſte Hilfe in den Bergen von Dr. 
Max Köhler. 90 Seiten und 29 Abbildungen im Texte. Preis tars 
toniert 2.50 Schilling, 1.70 Mark; gebunden 3.30 Schilling, 
2.20 Mark. Gſterreichiſcher Bundesverlag, Wien⸗Leipzig, 1928. 
Immer wieder vorkommende Unglücksfälle in den Bergen baben 
den Verfaſſer veranlaßt, ein Buch herauszugeben, das ſoeben im 
Oſterreichiſchen Bundesverlage unter dem Titel „Gefahren und 
erſte Hilfe in den Bergen“ erſchienen iſt. Dieſes Buch will die 
Gefahren aufzeigen, die dem Bergſteiger im Gebirge drohen und 
Katſchläge geben, wie ihnen begegnet werden kann, wie ſich die 
von einem Unglücksfall Betroffenen und die Retter zu verhalten 
haben. Namentlich für Letzteres gibt das Buch wertvolle Anre⸗ 
gungen und ſollte auf Hütten, in Gaſtſtätten uſw. leicht erreichbar 
aufliegen. Wir empfeblen es gerne als gute, lehrhafte Arbeit. 

Ernft Rrauß, Dolomitenland. Gedichte. Johannes 
M. Meulenhoff⸗Verlag, Amſterdam⸗Leipzig. Das Gedichtsbändchen 


„Tirol“ des feinfinnigen Dichters konnten wir an dieſer Stelle 
kürzlich unſeren Leſern empfehlen. Ausſchließlich aus der Wunder⸗ 
welt der Dolomiten geſchöpft iſt das neue Buch, das vielleicht noch 
geſchloſſener und noch eindringlicher die Natur zum Gegenſtande 
liebevoller Einfühlung nimmt. „Klare Plaftit und verhaltene 
Innerlichkeit“ — wie Stefan Zweig von Krauß' Verſen fagte — 
iſt auch dieſen neuen Gedichten eigen, und wer heute noch irgend 
Sinn für feinere Regungen und Empfindungen hat, wird unend⸗ 
lich viel aus den tiefen, ſchlichten Worten gewinnen. 


Albert Bachner, Gedichte. Eckart⸗Druckerei Wien V. 
Einen neuen Gedichtband nimmt man heute leider mit einer Art 
Stepfis und Bedauern in die Hand; es ift nun einmal nicht die 
Zeit für lyriſche Runt. Bedauerlicher Weiſe! Denn wenn man 
Stimmungsbilder, wie die Bachners aufmerkſam und mit Samm⸗ 
lung lieſt, ſieht man erſt, wie viel den heutigen Menſchen durch 
Vernachläſſigung und Verſtändnisloſigkeit echter Dichtkunſt ver⸗ 
loren geht. l 


michael Wagner, Der fteinerne Rönig. Roman. 
Pöſſenbacher Verlagsanſtalt Gebrüder Giehrl, München. Preis ge: 
bunden 3.— Mk., gebeftet 2.— Mk. Das Schickſal einer kleinen 
Berggemeinde und ihrer Menſchen wird uns erzählt. Wie bei den 
Menſchen Charaktere und Leidenſchaften gegeneinanderprallen und 
wie alle menſchlichen Kämpfe, fo groß und ſchwer ſie auch ſeien, 
beherrſcht find vom Schickſal, hier vom „ſteinernen König“; denn 
ein Bergſturz wendet die Geſchicke, vernichtet äußerlich und bringt 
doch auch wahres, echtes Menſchentum erſt zur edlen Entfaltung. 

* 


Thöni's Weg⸗Diſtanz⸗Aarten von Tirol, Vorarl⸗ 
berg und Liechtenſtein. Maßſtab 3: 100 000. Jedes Blatt so Pfg. 
Verlag J. Triſſemann, Imſt. Es liegen fertig folgende Karten vor: 
Allgäu, Wetterſtein, Karwendel, Rufftein und Kitzbühel, Ogtal, 
Stubai, Zillertal, Hohe Tauern, Dolomiten I. Die Karten bringen 
einfarbig Eiſenbahnen und Wegverbindungen, führen aber Rilo: 
meter bezw. Wegſtunden an und bilden für die Juſammenſtellung 
größerer Bergfahrten ein willkommenes Silfsmittel. Die Entfer⸗ 


Das Qualitäts- Rad 1 O R p E D @ Verlangen Sie kostenlose 


Zuser dung des neuen Katal. Nr. 10109. Bequemste Trilzal lung 
Torpedo Fahrräd:r Sc’ reibmaschinen Weilwerke A.-G. Frank furt a.M. 


Es gibt eine SPEZIAL-Creme gegen 


Sonnenbrand » Creme BIBIANA 


Tube Mk. 1.25 und Mk. —.70 
Chemische Fabrik Dr. Rupp & Dr. Wischin A.-G., München 


Kurhaus und Noſtholel Parpan 


Graubünden (Schweiz) 1500 m ü. d. M. Postautoverbindung mit Chur 
(Bahnstation) & mal täglich, und mit dem Engadin 


Idealer Aufenthalt für Bergsteiger, die als Ab⸗ 
steigquartier ein gemütliches Heim suchen, sos 
wie für Erholungsbedürftige. Turen auf das 
Stätzerhorn, Oberhalbstein, in die Rothornkette. 
Das Haus liegt in landschaftlich schönster Lage. 
Gute Einrichtung, gemütliche Bündnerstube, 
sonnige Veranda, Garten. Fernsprecher Nr. 8. 
Zentralheizung Pensionspreis von Fr. 12 50 an. 


Vors und Nachsaison Juni/September Preis: 
ermäßigung, Fr. 11.— 


BESITZER: BUD. NICHEELS ERBEN 


Eine Anzeige in der Deutichen Alpenzeitung 


forgt für beftes Bekanntwerden Ibres Hauſes. 
Beurteilen Sie den Erfolg auf Grund Ihrer Ankündigungen. 


Sind Sie auch 


Lichtbildner? 


Wenn Sie Wert auf gute Bilder legen, 
vor allem aber den Erforderniſſen, die 
das Photograpbieren in den Bergen an 
den Lichtbildner ſtellt, gerecht werden 
wollen, muͤſſen Sie 


dr. Paul Ziegler, Gebirasnhotecranhie 


als wichtigen Ratgeber auf dieſem Ge: 
biete benutzen. Inhalt des Buͤchleins: 
Der Sportsmann, ſeine Aufnahmetechnik 
und fein Gerät / Der Landſchafter, feine 
Ausrüftung und Arbeitsweife / Die Mo. 
tive der Alpen / Die Entwicklung / Das 
Dofitivverfabren / Glasbild und Bild 
werfer. 


Das Büchlein it ſehr gut ausgęeſtettct, 
mit farbigem Umſchlag verſehen, Farto. 
niert, 112 Seiten Text, J Bildbeilagen. 
Preis mk. 2.50. Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung. 
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nungen find überfichtli angegeben. Die ganze Karte iſt durchaus 
überſichtlich hergeſtellt. Die Anſchaffung ſei empfohlen; für genaue 
Überficht des betreffenden Gebietes ift jeweils eine Sonderkarte als 
Ergänzung angebracht. l 


Wanderkarte für das Kleine Walſertal. Muß: 
ſtab 1:40000. Größe: 5758 Zentimeter, mit Umſchlag zum 
Preiſe von 3.20 Mark. Herausgeber und Verleger Max Wüſtner, 
Buchhandlung, Riezlern. Das Kleine Walſertal gehört zu den 
ſchönſten Gebieten der Voralpen. Die Deutſche Alpenzeitung enthielt 
im Jahre 1926, Seite 172 einen größeren Aufſatz über das 
Gebiet, das im Sommer vor allen Dingen für leichtere Berg⸗ 
fahrten anzuempfehlen iſt. Die für ſolche Bergfahrten notwen⸗ 
dige Karte liegt nunmehr vor. Wir empfehlen die Anſchaffung 
allen Beſuchern. Die „große Entwicklung!“ ſteht dem Kleinen 
Walſertal für den Skilauf noch bevor. Die Karte wird für den 
Winter auch als Skikarte herausgegeben. 


Rundblickſkizzen des Höllengebirges. Ver kur 
zem erſchien zur Ergänzung zur Kartenſkizze 1: 25 000 Höllen⸗ 
gebirge von Dr. Ing. Norbert Loidl, Linz⸗Urfahr, von dem⸗ 
ſelben ein Blatt „Rundblickſkizzen des Söllengebirges“, das ein 
guter Orientierungsbehelf für den Bergſteiger und Skiläufer ift, 
und beſtens empfoblen werden kann. Durch die Herausgabe erwähn⸗ 
ter Kartenſkizze beſteht nun auch über das Söllengebirge eine gute 
und brauchbare Karte und iſt damit ein lang erſehnter Wunſch 
vieler Bergſteiger und Skiläufer in Erfüllung gegangen. 

Weiters ſind eingelaufen (Beſprechung vorbehalten): 


Meyers Reiſebücher: Oſtalpen, 3. Teil Süd⸗ 
tirol: Bozen, Meran, Dolomiten, Ortler, Adamello, Gardaſee. 
Mit 20 Karten, 5 Plänen und 6 Rundfichten. 13. Auflage 1927. 
Bibliographiſches Inſtitut in Leipzig. 

Aartenführer durch die Oſtalpen; Blatt 1; Maß: 
ſtab 1:750 ooo. Reifen für jedermann: A) Eine Woche rings um 
Wien, B) Zwei Wochen Salzkammergut, C) Drei Wochen Tirol 
und Salzburg, D) Vier Wochen vom Bodenfee zum Wörtherſee. 


Der 


Graphiſche Darſtellung mit begleitendem Text. M. 3.50. Verlag 
Allgemeine Bergſteigerzeitung, Wien III. 


Sportphotographie. Von Dr. Paul Ziegler. Verlag 
Allgemeine Bergſteigerzeitung, Wien III. Gebunden M. 1.50. 


Hochland, Monatsſchrift für alle Gebiete des Wiſſens, der 
Literatur und Runft. Herausgegeben von Karl Muth. 25. Jabr- 
gang 1927/28. Verlag Joſef Köſel'ſche Buchhandlung München 
und Kempten. i 


Blätter für Haturfhug und Naturpflege. He 
tausgegeben vom Bund Naturſchutz in Bayern. 11. Jahrgang 
1928, Heft 1/2. | 

Der getreue Edart, Monatsſchrift mit den Beilagen 
„Jung Eckart“, „Schönes Wohnen“ und „Muſikwelt“. Sckart⸗ 
Verlag Wien V. 5. Jahrgang. Mit zahlreichen Bildern, Kunſt⸗ 
beilagen und Beiträgen bedeutendſter Autoren. Vierteljährlich 
M. 4.20. | 

„Die Pelztierzudt“, Jeitſchrift für Pelztierkunde, 4. Jabr: 
gang (1928), Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Padbofftraße 9. 
Abonnement vierteljährlich 4.— Mark. Einzelhefte 3.50 Mark. 


| | Geſchäftliches | 


Die Sirma Kraft & Steudel, Sabrit photographiſcher Papiere, 
Dresden-⸗A. 21, bringt ihr beliebtes Handbuch, betitelt „Anleitung 
zur Verarbeitung photographiſcher Papiere“ in 9. Auflage heraus. 
Die ſteigende Nachfrage nach dieſem Werk iſt ein Beweis für 
das große Intereſſe, welches der ernſthafte Liebhaberphotograph 
deinfelben entgegen bringt. Das Büchlein, welches im Umfange 
um s Druckſeiten verſtärkt werden konnte, hat inſofern eine wert⸗ 
volle Bereicherung erfahren, als es mit reichhaltigem Bilder⸗ 
ſchmuck und intereſſanten textlichen Ergänzungen ausgeſtattet 


worden ift. Anfänger des Photoſports wird beſonders die auss 


Gonderführer: 


Wetterſtein-Gebirge 


Ein Führer für Täler-, Hütten-, Berg- und Skifahrten 
von C. R. von Overkamp, Garmiſch. Mit einer Karte 
im Maßſtab 1:50000 und 24 Kunftdrucktafeln, 286 Seiten, 
8°, 250 Gramm. In Leinen gebunden Mark 7.50 


Einer der beſten Kenner dieſes Gebietes hat hier einen 


Führer geſchaffen, in dem ſowohl der Naturfreund als 
auch der Hochtourift ſchärfſter Richtung alles Wiffens- 
werte findet. Zu beziehen durch jede gute Buchhand- 
lung oder durch den 
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fubrlide Abhandlung über den Poſitiv⸗Prozeß intereſſieren, aber 
auch der fortgeſchrittene Amateur findet darin nützliche und wiſ⸗ 
ſens werte Singerzeige ſowie eine große Anzahl fachmänniſch aus⸗ 
geprobter Rezepte für alle von genannter Sirma hergeſtellten Mars 
ten. Das Handbuch ift in allen Photoſpezialhandlungen und fols 
chen Geſchäften, welche eine Photoabteilung angegliedert haben, 
koſtenlos erhältlich. Evtl. verlange man direkt von der Sirma, 
Abteilung 2 das neue Handbuch. 


„Bergfpezi‘ Die zunehmende Verbreitung des Sportes 
verſchiedenſter Zweige erfordert beſonders zweckmägige, erſtklaſſige 
Aus rüſtung. Dies gilt beſonders für Alpiniſten und Skiläufer. 

Dieſem Bedürfniffe nachkommend, wurde nach geſammelten Er: 
fahrungen der „Bergſpezi“ geſchaffen; ein wirklich zweckmäßiger, 
dauerhafter Turenruckſack, welcher ſich für Bergſteiger, Winter⸗ 
ſportler, Paddler und Motorfahrer gleich gut eignet. „Bergſpezi“ 
ift aus beſtem imprägnierten Segel erzeugt, in gediegenſter Hand⸗ 
arbeit, halbſtarr, formt ſich nicht kugelig und ſtützt ſich, richtig 
gepackt, am Kreuz, wodurch der Kücken frei und bei Schwer⸗ 
belaſtung der Schulterdruck vermindert wird. „Bergſpezi“ hat blas⸗ 
balgartige Bodens und Seiteneinfage, welche eine bedeutende Vers 
größerung des leicht überſehbaren Innenraumes bewirken. Um 
beim Klettern und Skilaufen das Pendeln zu verhindern, ſind 
zum Dutchziehen des Leibriemens zwei Schlaufen angebracht. 
„Bergſpezi“ beſitzt eine eigens konſtruierte breite Verſchlußkappe, 
welche ſelbſt bei Uberfüllung noch vollkommen deckt. Auf dieſer, 
ſowie ſeitlich befinden fih Lederſchlaufen zum Durchziehen der 
drei Mantel⸗Packriemen. Die breiten, ſtoffgefütterten Schulter⸗ 
riemen laufen über den Bodenſack. „Bergſpezi“ enthält innen ſechs 
Taſchen. Eine große, knöpfbare Wäſchetaſche, zwei Taſchen für 
Karten⸗Bücher. Linksſeitig eine Taſche für Reſerveſchuhe, Apotheke. 
Rechtafeitig Slügeltafche für jede Slaſchenform regulierbar, wodurch 
Umkippen und Auslaufen von Flüͤßigkeiten ausgeſchloſſen iſt. Oben 
ein Buſſolentäſchchen. Außen ſind zwei Seitentaſchen, welche die 
Entnahme von Gegenſtänden ohne dem läftigen Abhängen des 
Ruckſackes ermöglichen, angebracht. 


Unentbehrlich 


Sehr empfehlenswert zur Ergänzung iſt die Mitnahme eines 
„Ruckſackkindes“, das ift ein Ruckſack im Kuckſack, als Schuh,, 
Kleider⸗ oder Proviantſack verwendbar. Bei Turen vom Stand: 
quartier oder von der Hütte aus, leiſtet dieſer als leichter Rud: 
ſack febr willkommene Dienſte, außerdem findet „Ruckſacklind“ 
als Damens oder Jugendruckſack mehrfache Verwendung. Erzeuger 
ift Joſef Dobretsberger, Linz a. d. D., Spezialgeſchäft für Sport: 
ausrüſtung und Bekleidung. 


Sie photographierenꝰ? Und entwickeln ſelbſt? Dann be: 
ſchäftigt fie gewiß die Frage: „Welcher Entwickler ift für mich der 
befte: Unter den Handen des Sachmannes ift jeder Entwickler gut, 
ob aber mit ihnen allen der Amateur, der nur hin und wieder 
entwickelt und der mit den Eigenarten der verſchiedenen Entwickler 
doch nicht vertraut iſt, die gleichen guten Ergebniſſe erzielt, iſt 
zweifelhaft. Ein Entwickler aber, der den Bedürfniſſen des Ama⸗ 
teurs voll und ganz entſpricht und mit dem er denkbar beſte 
Ergebniſſe erreicht, ift der neue Jeiß Ikon⸗Gelblichtentwickler. 
Sein befonderer Vorzug drückt ſich ſchon im Namen aus. Die 
gefürchtete Dunkelkammer iſt überholt. Mit dem Entwickler werden 
die Platten zugleich deſenſibiliſiert (die Lichtempfindlichkeit gemin: 
dert), ſodaß nach kurzem Verweilen der Platten im Entwickler 
das anfänglich notwendige Dunkellicht durch Kerzenſchein, ges 
dämpftes Tageslicht uſw. erſetzt werden kann. Alles ohne Duntel: 
kammer! Es genügt, wenn die Entwicklerſchale mit Platte mit 
einem lichtundurchläſſigen Tuch auf kurze Zeit überdeckt iſt. Ein 
gewaltiger Sortſchritt in der Vereinfachung der Entwicklungs⸗ 
technik für den Amateur, der nunmehr zugleich wie noch nie zu⸗ 
vor die Möglichkeit hat, den Entwicklungsprozeß denkbar erleich⸗ 
tert zu verfolgen und feſtzuſtellen, wann die Entwicklung abgebro: 
chen werden kann. Gerade dieſe Frage war bisher für den Amateur 
eine der ſchwierigſten, zumal das heutige ſehr empfindliche Auf⸗ 
nahmematerial eine febr dunkle Dunkelkammer ⸗Beleuchtung erfor: 
dert. Für den modern arbeitenden Amateur ift der Jeiß Iton: 
Gelblicht⸗ Entwickler das Gegebene. Ausführliche Druckſchriften 
verſendet gern die Jeiß Ikon⸗A.⸗G., Dresden. 
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Hindenburgstraße 49 


wegen seines umfassenden Inhaltes, übersichtlicher Anordung und Reich- 
haltigkeit für jeden Bergsteiger und Wanderer das 


Taschenbuch 
für Bergsteiger 


mit eingelegter Notizbuchbeilage 


Es kann wegen seines geringen Gewichts (in Brieftaschengröße) auf jede 


Bergfahrt mitgenommen werden und gibt Aufschluß über alle Voraus: 
setzungen für eine Bergfahrt, deren Verlauf den Bergsteiger befriedigt. 


Aus dem Inhalt: Ich und meine Sachen; Notsignal; Erste Hilfe; Lawinenmerkblatt: 
Karten; Ausrüstung; Wetter; Hüttenverzeichnisse; Alpenpflanzen 
Photographisches und vieles andere mehr nebst praktischen Notiztafeln. 


Die Notizbuchbeilage kann gesondert bezogen werden zum Preise vonM. —.60 


Preis Mk. 1.80. 96 Seiten stark. 
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MÜNCHEN 


1928 


Dom Gehen 


Da das „Gehen“ die Grundlage des Wanderns und Bergſtei⸗ 
gens bildet, ift natürlich die Art wie man geht, nicht gleich⸗ 
gültig. Es it nicht unintereſſant zu erfahren, was Meiſter 
Idarsky, der über alles mögliche nachgrübelt, über das Gehen 
denkt, das ja auch Grundlage des Skilaufes iſt, wenigſtens des⸗ 
jenigen Teiles vom alpinen Skilauf, der am meiſten Zeit bean⸗ 
ſprucht, des Aufſtieges. Das Nachſtehende dient dem ſehr leſens⸗ 
werten Buche Idarsky „Das Wandern im Gebirge“) e 
maßen als Einleitungs⸗„Plauſcherei“. 

Viele Menſchen, beſonders die Städter, haben keine Abnung, 
daß ihr Gehen entartet iſt, indem es nur faſt ausſchließlich auf 
gepflaſterte Wege und auf das Stiegenſteigen eingeſtellt iſt. Aber 
auch auf diefen fo einförmig beſchränkten Gebieten ift das Gehen 
meiſtens fehlerhaft, weil die Menſchen von den vier Sicherheits⸗ 
faktoren für das Gehen nur mangelhaft Gebrauch machen: 

1. das Auge, 

3. der richtige Tritt, 

3. die zweckmäßige Beinſtellung und 

4. der beherrſchte Schwerpunkt 
ſchützen uns vor dem Ungemach, das den Geher treffen könnte. 
D. h. dieſe vier Sattoren könnten ſchützen, aber ſiehe den Gegen⸗ 
beweis. 

J. auf den Bürgerſteigen die zahlreich zertretenen Viſitenkarten 

der „lieben! Hunderln, 

2. das raſche Durchſcheuern der Schuhſoblen, 

3. Unſicherheit des Standes in der „Elektriſchen“, 

4. Stürze bei Glatteis oder Sturm. 

Die Technik des Gehens ſteht höher bei den ärmeren Klaſſen als 
bei den Reichen, weil die Jugend ſich felber überlaſſen wird, wenn 
ſie arm iſt. Sie ſammelt durch eigenen Schaden die Erfahrung; 
die reiche Jugend wird an der Hand der Bonne gegangelt und 
bleibt unſelbſtändig und launenbaft, meiſt das ganze Leben lang. 

Eine Abart des ſtädtiſchen Gehens iſt das Bummeln. Die Tech⸗ 
nik des Bummelns liegt weniger in den Beinen, als vielmehr im 
Werfen der Blicke nach den geworfenen Blicken. 

) Berlin, Ronrad w. Mecklenburg vorm, Kichter'ſcher Verlag. 
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im der sc HWEIZ 


Ferien in der Schweiz, dem schönsten Alpenlande Europas 
Erholungsstätten u. Heilbäder in jeder Höhenlage / Muster- 
gültige Hotels und Pensionen für alle Ansprüche / Einreise 
ohne Visum / Rundreisefahrkarten / Generalabonnements. 


Auskünfte, Reiseführer, Prospekte, Hotelführer u. Fahrkarten durch das 
Reisebureau d. Schweizer. Bundesbahnen Berlin NW7 Unter den Linden 57-58 


Wer wenig Zeit hat und viel denken muß, meidet diefe Geſell⸗ 
ſchaft, er haſtet an ihr vorbei, aalglatt windet er ſich durch die 
Menge, überſieht keine Ungehörigkeit auf dem Pflaſter, ſetzt 
den Fuß „naturgemäß“, nicht „ſchuh gemäß“ auf, feine — 

yoalt!. Was heißt: naturgemäß, was heißt: ſchuhgemäß? 

Na, nul Alſo eine kleine Erklärung: Ich halte eine runde Unter: 
taſſe mit dem Daumen und dem Zeigefinger ſenkrecht im Raume, 
ſo, daß mein Griff als Aufhängepunkt für die Untertaſſe gilt. 
Stelle langſam die Untertaſſe auf den Tiſch, ſo, daß ſie ſenkrecht 
auf dem Tiſche, wie ein Rad, das von mir weglaufen will, ſteht. 
Neige ich nun ein wenig die Untertaſſe auf ihre Tellerſeite und 
laſſe mit den Singern los, fo fällt die Untertaſſe mit einem harten 


Klapps auf den Tiſch. Wenn ich aber die Taſſe nochmals aus 


ihrer Ausgangsſtellung wieder neige, aber beim Loslaſſen einen 
unmerklichen Druck wie zum Fortrollen gebe, ſo fällt die Taſſe 
mit einem harmoniſchem Gerolle, ſcheinbar um ihren Mittelpunkt 
kreiſend, ohne jeden harten Klapps auf den Tiſch. 

Wenn wir mit nackten, naſſen Süßen in der Schlußftellung auf 
dem Boden ſtehen und dann ſeitwärts treten, fo ſehen wir den 
naſſen Fußabdruck. Es ift faſt ein Kreis und nur deffen Umfang 
iſt naß, die Mitte iſt trocken. Ich kann alſo die Außenſeite einer 
Sußſohle mit dem halben Taſſenrand vergleichen. Patſcht der Suß 
von der Serfe geradeaus zur großen Jebe, fo gibt es einen hör⸗ 
baren Klapps, rollt aber der Sug von der Serfe entlang der 
Außenſeite bis zur großen Jehe, dann gibt es einen geräuſchloſen 
Gang. Im erſten Salle war der Tritt „ſchuhgemäß“, im zweiten 
Salle „naturgemäß“. 

Alfo gehen wir wieder zu unſerem Fußgänger, der nur die Un⸗ 
gebörigkeiten auf dem Pflaſter, aber nicht die in der Augenhöhe 
fiebt, der „naturgemäß feinen Tritt macht, feine Beine wiegen 
den Körper leicht elaſtiſch, durch ein feines Wippen des Sußes 
unterſtützt. Dieſes Sußwippen hat den großen Vorteil, daß wir 
ungemein ſicher auf dem Fuße ſtehen, weil hauptſächlich nur der 
Sußballen die Laſt trägt, wodurch das Gleichgewichtsgefühl 
ſchärfer umſchrieben wird. Das Wippen beſorgt hauptſächlich 
der Wadennmuskel, und es ift klar, daß barfußgehende Menſchen 
ſich mehr auf die ganze Sohle ſtellen, als nur auf den Zehen: 
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ballen, weil der Druck der Fremdkörper auf eine größere Slade 
verteilt wird. Eine Solge davon iſt die ſchwache Wadenausbil⸗ 
dung und die Plattfüßigkeit. Stahleinlagen unter den Plattfuß 
geben, heißt: das Übel noch zu vermehren. Sußfpigengang ſtärkt 
nicht nur die Wadenmuskulatur, ſondern macht auch den Mittels 
fug kräftiger. Sir den Plattfüßigen empfiehlt ſich daher eine 
2—5 FJentimeter dicke elaſtiſche Serſenſtütze in den Schuh. Das 
durch ift der Leidende zum Jehengang gezwungen. 

Der aalglatte Sußgänger ift uns ſchon wieder entſchlüpft, alfo 
rennen wir ihm ſchnell nach. Gerade erwiſchen wir ihn, wie er 
in ein Haus eintritt und, mit Mißachtung an dem Lift vorbei, 
zur Stiege geht. Ja, der Menſch ſchwebt nur ſo hinauf, man 
hört ihn kaum, man ſieht keine Anſtrengung, es iſt rein wie eine 
Himmelfahrt. Seine Schuhſohle hat nie die Stufe mit einem 
hörbaren „tſch“ geſcheuert, er hob ſich nicht ſchwerfällig von 
einer Stufe zur andern, ſondern war weit vorgeneigt, wie 
wenn er auf die Naſe fallen wollte, und um dies zu verhindern 
brauchte er bloß die Beine rechtzeitig nachzuziehen. Daher ſein 
mübelofes Auf wärtsſchweben. 

Nun ſind wir neugierig, ob er auch abwärts ſchweben kann, 
oder ob auch er das übliche „Tapp, Tapp“ einhalten wird. Unſere 
Geduld wird nicht auf eine allzu harte Probe geſtellt, denn ſchon 
etwas früher als nach acht Tagen erſcheint unſer Mann. 

Lautlos gleitet er über die Treppe hinab, ſein Oberkörper 
ſchwingt und ſchwankt nicht ein bißchen. Das ſchreitende Bein iſt 
ſtets geſtreckt, berührt lautlos mit dem Jehenballen die Unter⸗ 
ftufe, während das Standbein auf der Oberſtufe gebeugt gebals 
ten wird. Das geſtreckte Schreitbein wird zum Standbein und 
ſofort weich gebeugt, das frühere Standbein wird vorgeſtreckt 
und als ſchreitendes Bein mit dem Fußballen auf die untere 
Stufe lautlos geſetzt. Der Oberkörper hat bei all dieſen Bewe⸗ 
gungen gar nichts mitzutun. Es entfällt alſo ſein von Stufe zu 
Stufe gebräuchliches Herabplumpſen und das mühevolle ein⸗ 
beinige Aufhalten dieſer unnützen „lebenden“ Kraft. , 

Auf der Straße ift Glatteis entſtanden, aber leider noch kein 
Unfall, daher war das Sandſtreuen vorläufig überflüſſig. Aber 
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das focht unferen Gehkünſtler gar nicht an. Mit mäßig vorge⸗ 
neigter Körperhaltung, flach auf die ganze Sohle tretend, huſchte 
er über das Glatteis mit einer Sicherheit, wie wenn er Schlitt⸗ 
fhube anbatte. Ab und zu börte man verſchiedene Pumperer, da 
manche Menſchen höher gelegene Körperteile als Suß werkzeuge 
benutzen wollten. Aber es blieb immer nut beim Verſuch. Typiſch 
war diefes Beginnen immer mit einem Kreuzhohlreißen eingeleis 
tet, d. h., die Füße gingen unten nach vorne durch, man ſchob 
ihnen ſchnell den Schwerpunkt, der in der Bauchgegend liegt, 
nach, aber dieſes Areuzhohlreißen bringt den Schultergürtel und 
den Kopf nicht mit vorwärts und die gnädige Reſultierende ift 
ein Sitz, manchmal farbenliebend; aber es gibt auch ungnädig Res 
ſultierende, beſonders bei einſeitigem Sitz: Schenkelhalsbrüche, 
oder bei gemiſchtem Sitz, d. b. mit Stütz auf Ellbogen: Ell- 
bogenbrüche oder Oberarmverrenkungen, und die ſchwerſten Falle 
bei geſtrecktem Rückwärtsfallen: Schädelbrüͤche. Und das alles ift 
zu vermeiden durch Vorneigen und Sladtritt. 

Selbſt wenn man auf abfhüffige Stellen tritt, fo rutſcht man 
mit gleicher Leichtigkeit hinunter, wie die böſen Buben auf der 
„Schleifen“. X » @ 

Vor lauter Herumſchauen haben wir unferen Gehkünſtler aus 
den Augen verloren. Aha! dort biegt er ſoeben in die finſtere Seis 
tengaffe ein. Alſo flugs ihm nach! Himmel — Laudon — über: 
einand! Da iſt ein aufgeriſſenes Pflaſter, ich ſtürze, verliere ein 
Stück meiner Naſe, aber, hol's der Kuckuck! meinen Mann muß 
ich einholen. Ich ſtürze immer und immer wieder über Pflaſter⸗ 
ſteine, Erdhaufen, Meßlatten, Pflöde, habe ſchon 23 Singer ver: 


Ein Daunenschiafsack 
wiegt 1000 gr. (Modell Ideal), eine Woll- 
mer u. läßt sich kleiner zusammenlegen. 

Werbeschriften kostenlos und unverbindlich durch 


oder Kamelhaardecke mittlerer Qualität 
Glassenhardt d. m. b. H. Ulm a. D. 16 


ca. 1900 gr. Der Daunenschlafsack ist aber 
nicht nur leichter, er ist auch billiger u. war- 


Su jede Samilie 


das altbewahrte - ärztlich empfohlen - Überall erhältlich. 
Nährbier hat bei höchſtem Extratt- einen berſchwindend 
geringen Altoholgehalt und tft rein aus Malz und Hopfen 
Dergeftelt. Alleinige Herſteller: Actlengeſellſchaft Hacker. 
bräu, München. 


ftaucht, aber rückſichtslos jage ich vorwärts. Endlich habe ich 
mein Ideal vor mir. 

nid, bitte, entſchuldigen Sie, daß ich frage, aber in dieſer Mas 
lefizſtraße habe ich ſchon meine Naſe und 23 Singer eingebüßt vor 
lauter Stürzen, wie machen Sie das, daß Sie über all dieſes 
Teufelszeug nicht fallen?“ 

„Nun, das iſt ganz einfach, ich gehe bei Sinſternis immer mit 
ſtark gebeugten Knien, alfo: knie weichl Dadurch hängt der 
Unterſchenkel elaſtiſch, und wenn der Suß an ein Hindernis ſtößt, 
ſo gibt es keinen merklichen Anprall. Aber mein viel verwundeter 
Herr, wieviel haben Sie denn, daß Sie ſchon 33 verrenkt haben?“ 

„Ich habe die meiſten Finger dreimal verrenkt, das gibt 23. 
Sunf habe ich noch in Referve, aber dank Ihrer gütigen Aufklä⸗ 
rung kann ich nicht mehr hoffen, auch diefe anzubauen!“ 

„Das bedauern Sie?“ 

„Natürlich, ich bin ja in der Unfallverſicherung.“ 

„Proſt Neujahr!“ 

„Proft! 

Zur Erholung ging ich auf's Land. Als ich wieder zuſammen⸗ 
geleimt war, machte ich Spaziergänge. Eines Tages überraſchte 
mich im Walde ein jaber Regen. Eine dichte Fichte bot mir 
Schutz. Als der Regen vorüber war, trat ich den Heimweg an. 


Aber der Waldboden war lehmig und durch den Regen ſo 
ſchluͤpfrig, daß ich mit meinen gutgenagelten Schuhen keinen Halt 
finden konnte und oft gar merkwürdige Rutſchſtriche mit 
Schuhen und Singern modellierte. 

Als ich mich hinter einem Baumſtamm etwas ſammelte, kam 
auf derſelben Strecke ein Halodri herab, ſo ſicher, wie wenn es 
der ſchönſte Tanzboden geweſen wäre. 

„Aha!“ ſagte ich mir, „ein ländlicher Gehkünſtler!“ 

Ich ſpickte ihm feine Sußftellung ab und ging mit ihm als 
ſelbſtverſtändlich abwärts. Es war zu dumm, daß mir das nicht 
gleich eingefallen iſt. Genau ſo, wie der Gehkünſtler in der Stadt 
über die Stiege abwärts ging, ging dieſer Halodri. Nur, daß er 
die SuBfpige des geſtreckten ſchreitenden Beines hochhob, um den 
Abſatz kräftig mit einem NRüdfchlag in den Lehm zu ſchlagen. 
Da keine „lebende Kraft auf den derart gewonnenen Stands 
punkt einwirken konnte, hielt der Tritt ſicher. 

Mit dem Halodri kam ich noch febr oft zuſammen, und er 
lehrte mich alle Schliche feines Sreiluftlebens, denn er war 
ein noch nie erwiſchter Wilderer, mit allen Salben, auch den 
guten, geſchmiert. Und was ich noch von ihm lernte und noch 
nicht ganz vergeſſen habe, das bringe ich jetzt etwas überſichtlicher 
zu Papier. Ob auch zum Darnachachten, das hängt nicht von mir 
ab, alſo geht es mich nichts an. 


Auf einer Hütte 


Von A. v. Stockern 


In dem großen Alpenhotel war alles überfüllt; auch blickte der 
vornehme Portier ein wenig verächtlich auf den verſtaubten 
Bergſteiger, der nichts anderes mit ſich trug als einen ſchmäch⸗ 
tigen Rudfad. Der Bergſteiger hatte ihn auf einen der Korb: 
ſeſſel im Flur geworfen und wollte eben die Forderung nach 
einem Nachtlager mit klingender Münze unterſtützen, als er aus 


dem Speiſeſaal zwiſchen das Klappern und Tellerraſſeln der Rell: 
ner die fremden Klänge von Negermuſik hörte; ein Kellner ſtieß 
gerade die Tür auf und der Wanderer ſah flüchtig die Wände 
entlang weiße Tiſchchen, blitzende Vorhemden und ſchillernde 
Srauenarme; über den freien Raum in der Mitte krochen und 
tappten Geſtalten ihre merkwürdigen Sprünge und Verrenkungen 
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verkehren täglich bis 16. September 10 Züge hin und zurück. Anschlußstation: 
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bin. Da warf er wortlos den Schnerfer wieder über und ging 
ohne Gruß dem kopfſchüttelnden Tormeiſter an der Naſe vorbei 
in den Abend hinein. 

„Verdammt, der ganze Talhatſcher — und jetzt noch die vier 
Stunden zur Hütte hinauf? Der Bergſteiger überlegte doch ein 
klein wenig noch. Da wehte wieder ſo ein Mißklang an ſein 
Ohr und haſtig ſchob er die müden Beine den ſteinigen Weg 
über die hinter dem Hotel gab anſteigende Steilſtufe binan. Eine 
friſche Kühle brachte der Srüblingsabend, die Berge gluteten lang: 
ſam in die Nacht hinüber und ein ſchneelüftiget Jochwind nahm 
bald alle Müdigkeit der Straßen wanderung von dem einſamen 
Berggeher. Je höher er ſtieg, um ſo mehr pries er den naſerümp⸗ 
fenden Portier und das überfüllte Haus, fo ihn zur Weiterwan⸗ 
derung getrieben. Die Sahnen der letzten Wettertannen waren 
langft überſtiegen, die Latſchen duckten ſich immer niedriger in 
das gelbe Almgras, das der Schnee ſchon allenthalben freigege⸗ 
ben hatte, auch die Matten krochen ſchließlich nur mehr ſpärlich 
über den felſigen Boden und verloren ſich zwiſchen Stein und 
Schnee. Eine ganze Weile ſchon ſah er den viereckigen Block der 
noch winterlich überfponnenen Hütte droben über den Rand gen 
Himmel ſtehen; dann verſchwand fie wieder, er kam durch eine 
ſteile Schneiſe in den breiten Boden der Stirnmoräne; hier waren 
mit einem Male die mächtigen Grate und Scharten herangerüͤckt 
und ſchloſſen einen weiten Bogen um das winzige Süttchen, 
das, auf einem Selstopf über den Gletſcher ragend, nur gegen den 
Aufſtieg hin in die fernen Täler und Bergketten freie Ausſchau 
hatte. Noch täuſchten die Riefenausmaße des Hodleffels den Jeit⸗ 
ſinn des Wanderers. Nach einer Stunde erſt ſtand der Teekeſſel 
über dem Seuer und der Schein der Sängelampe malte einen 
langen Kreuzſchatten auf die ſchrofigen Kalkplatten vor der Hütte. 

Der Bergſteiger fühlte nun doch die vielen Wegſtunden dieſes 
Tages in ſeinen Gliedmaßen. Behaglich reckte er ſich auf die Bank, 
die hinter dem kleinen Tiſch ſich an den Herd lehnte. Das Waſ⸗ 
fer im Reffel begann leiſe zu ſummen und zu fingen, die Holz: 
ſcheiter praſſelten eins nach dem andern auf und fielen kniſternd 
zuſammen. Er hatte die Gewichte der kleinen Schwarzwälder 
hochgezogen und nun pickte das emſige Pendelchen mit raſtloſer 


Geſchäftigkeit hin und her. Der Bergſteiger ſtützte den Kopf in 
die Hände; ſeine Augen blieben wohl noch eine Weile an den 
ungefügen Arigen und Buchſtaben in der Tiſchplatte haften, die 
von ſo manchem heiteren oder ernſten Abend in dieſer Stube 
zeugen mochten. Aber die Linien zogen ſich kreuz und quer und 
durcheinander und hatten endlich keinen Sinn mehr. Ein Luftzug 
ſtrich durch die offene Lucke, das Lämpchen unter der rußigen 
Decke begann zu flackern und verloſch. | 

Nun tidte nur mehr das Pendelchen mit gleichmäßiger Eile 
zwiſchen die tiefen Atemzüge des Schlafenden. Aber es war die 
Hütte nimmer, fondern ein großer Saal mit funkelnden Lichtern 
über dem Dunſt und Jigarrenrauch. Eine greuliche Muſik ſchrie 
in das immerwährende Surren der Menſchenſtimmen; läſſige Be⸗ 
wegung, deutungsſüchtiges Lachen in Spiel und Tanz; hinter der 
glatten Maske der großen Welt roch es nach Geld und Gierde. 
In allen Augen ſtand es wie eine gleißende Lüge. Der Berg⸗ 
ſteiger in ſeinem ſchäbigen Aufzuge ſtand mitten im Saal. Die 
Muſik brach ab, durch Rauch und Dunſt hefteten ſich die Blicke 
auf ihn. Ein langaufgeſchoſſener Menſch mit überlegenen Falten 
über der weißen Binde klemmte das Monokel unter die Brauen 
und hüſtelte. Der Bergſteiger ſchaute ſich um im Kreife, die 
Schwüle war ſo drückend und er wußte doch, daß draußen die 
Berge 

Haſtig ſchob er den Langen beiſeite, rechts und links wichen ſie 
von ihm, wie er mit ſchwerem Tritt zum Senſter ftürmte; den 
Vorhang riß er fort und im nächſten Augenblicke krachte die 
meterhohe Senfterfcheibe zuſammen. Er faßte voll Erregung dies 
ſen, jenen am Arme, er ſtreckte ſeine Rechte immer wieder in die 
kalte, ruhige Nacht hinaus: „Seht, ſo ſeht doch die Berge, die 
Sterne dort ... Dann fab er ſich wieder um, flehend, foeu, 
und ſtrich ſich über die Augen. Eine harte Stimme zerriß die 
Spannung: „Schmeißt den Kerl hinaus!“ Zwei Kellner ſchoben 
den Vorhang wieder vor das Senfter. Irgendwo hinten im Saal 
ſchrillte das Lachen eines trunkenen Weibes. Lärmend ſetzte die 
Muſik wieder ein. Alles drehte ſich und tanzte dieſen Spektakel nach. 

Jäh fuhr der Schlummernde hoch. Da war nur die dunkle 
hütte um ihn und ein heller Glanz hinter den kleinen Senfters 
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Mayrhofen 


Zillertal / Tirol : 


Gasthof z. Bad, Mayrhofen, Zillertal, früher Hotel Brugger 


Neu renoviertes Haus am Ziller und am Waldeerand gelegen. Ruhige, ftaubfreie 
Cage, mäßige Preife, eigenes Schwimm. und Sonnenbad für Hausgäfte zur freien 
Benüßung. Auskunft und Profpekt durch den Inhaber Ferdinand Stöckli. 


— 


Kröll's Gasthof Alt-Ginzling (Zillertal) 


Gut eingerichtetes Haus mit 40 Betten / Neu renoviert 

Erstklassige Küche / Mäßige Preise / Eigene Forellen- 

fischerei / Durch Stellwagen in einer Stunde von Mayr- 

hofen zu erreichen / Auskunft und Prospekt durch die 
Besitzerin Kathi Biendl 


GASTHOF GASPINGER, GERLOS, ZILLERTAL 


Von der Bahnstation Zell am Ziller in 2'/: Stunden bequem durch Stellwagen zu erreichen. Das Haus ist 1928 
in anderen Besitz übergegangen und nach modernem Stil ausgebaut, mit fließendem Wasser, englischen Klosetts, 
Bad, schöner Veranda, Speisesaal usw. Wiener Küche, erstklassige Weine, Fleischhauerei, mäßige Preis.... 
Auskunft durch den Besitzer Johann und Rosina Hauser oder durch den Waidachhof, Zell am Ziller. 


Gasthof und Pension Neuhaus enge Gaststätte neu grobe 


viert, viele B 


Veranden mit herrlicher Aussicht. Elektr. Licht. W. C. Warmwasseranlage, Bäder, Forellenfischerei. Abfahrtsstelle 
der Autos ins Tuxertal. Gepäckbeförderung Zemmtal—Berliner Hütte. Mäßige bürgerl. Preise. Auch zum Winter-, 
Herbst- und Frühjahrs-Aufenthalt bestens empfohlen. Auskunft durch den 5 


esitzer und Leiter Hans Molgg. 


Gasthof u. Pension Hochsteg. Mayrhofen / Tirol. Beliebt ols 
Mittags. u. Kaffeeſtation. Alt renommiertes Haus in idealer, freier Lage. Schöne Fremdenzimmer 
zu mäßigen Preiſen. Stilvolles, neues Nebengebäude, geeignet für Sommerwohnungen. Vor 
zügliche Küche u. Getränke, Kühlanlage. Direkter Ausgangspunkt f. das Stilluptal, Jemmgrund, 
Berlinerhütte u. Tuxertal. Beſit er: Franz Hotter, zugleich Pächter des Tuxerjochhauſet. 


Mayrhofen 
Zillertal (Tirol) 


Prospekte durch Besitzer 
| GEBRÜDER GEISLER 


GEISLER’S GASTHOF 
„PENSION STRASS“ 


mit Fleischerei. Dependance mit fließen- 
dem Kalt- und Warmwasser. 80 Betten. 
Pensionspreise: Mai, a 
ber, Oktober Mk. 4.80 bis . 55 
Juli bis August Mk. 5.40 bis Mk. 6.60. 
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gittern. Tidestadestidestade haſtete die Uhr durch die Nacht. Der 
Bergſteiger ſtemmte ſich über den Tiſch herunter und ging befan⸗ 
gen hinaus; durch den kleinen Vorraum taftete er ſich weiter und 
ſtieß die ſchwere Hüttentüre auf. Eine Slut des Mondlichtes 
ftrömte auf ihn ein. Noch ein paar Schritte trat er vor, bis er 
vom Rande des Selsblodes, der die Hütte über den Gletſcher 
bob, den ſtrahlenden Kranz der Berge traumhaft im Mondlichte 
vor ſich gebreitet ſah. Eine Ruhe wob da um ihn, ſo klar wie 
das ſchimmernde Schneeleuchten über die ewigen Gipfel hin, die, 
umriſſen von den ſcharfen Schatten der Mondnacht, wie plötzlich 
erſtarrte Wogenkãmme in den tiefen Himmel tauchten. Rückwärts 
rundeten die nahen Bergkanten fih zu einem herrlichen Dome 
um den breit ausladenden Gletſcher, der ſeine weißen Arme dem 
Lichte der Sterne zu öffnen ſchien; gegen den frühen Mond hin 
aber, wo der Reffel den Blick in die Ferne frei gab, reihten fih 
die Gipfel zu endloſer Weite hinaus, einer über den andern ſich 
verſchneidend, wehrten ſie dennoch die Einſicht in die dunſtigen 
Menſchentäler. 


So ſtill war es hier und einſam, aber fo ſchoͤn, fo wunderbar 
ſchön, daß der flüchtige Gedanke des Träumenden an den blinden 
Dünkel der Menſchen drunten vor dieſer Pracht wie ein häßliches 
Geſpenſt ſich verkroch. Schweigend und groß wie die Bergnacht 
mag der Sinn ſich ſelber dieſe Schönheit ſuchen; ſie iſt immer da 
und harrt und wartet; will ein kleines Herz ſich harmen, weil 
es fein Glũck auch für das der andern hält? Würde die Einſam⸗ 
keit nicht zerbrechen, wenn eine Laune der Vielen dieſe Stille 
erfüllte? Alle Laſten und Armut des Lebens, wie ſie drunten zwi⸗ 
ſchen Menſchen auch ſeinen Tag begleiten mußten, ſenkte der 
Mann droben in die Dünfte hinab, die wie greifende Schatten 
manchmal aus den Talſchnitten wogten. 

Träumend jeder in feiner eigenen Welt, hoben die Gipfel ihre 
weißen Häupter der Nacht empor, und ſchloſſen doch alle eine 
unendliche Rette in die geahnten Sernen. Stumm auch breitete 
der Bergſteiger ſeine Arme dem Himmel entgegen. 

Vielleicht ſtanden drüben auf einſamen Höhen Menſchen und 
trugen alle denſelben Willen wie er in die Ewigkeit hinüber 


Felswütige 


Don Sans Hildebrand 


Eine Gruppe gibt es von Sonntagsbergſteigern, die, meiſt 
jung an Jahren, dennoch gar febr erfahren und rückhaltlos in 
ihrer beredten Ausdrucks weiſe find und derohalben gar wohl 
den Laien verblüffen mögen, wenn fie ihre kühnen Fahrten allen 
unfreiwilligen Zuhörern entwickeln. Es find dies durchaus keine 
ernſt zu nehmenden Alpiniſten — aber ſie tragen wenigſtens die 
Möglichkeit in ſich, daß ſie über ihre jugendlichen Torheiten und 
allzumenſchlichen Sitelkeiten hinüber vielleicht einmal einen Berg 
wirklich ſehen und erleben lernen; andernfalls ſtoßen ſie ſich ja 
doch die Hörner ab und werfen den ganzen Kram ihrer Begei⸗ 


ſterung mit anderem Guten und Schlechten in den geduldigen 
Trefor vergeſſener Vergangenheit. Irgendwo muß Übermut fidh 
austoben und Eitelkeit ihren Tribut erhalten; erſteres, um mit 
der Jugend unterzugehen, letzteres, um den Menſchen bis ins fpäs 
tefte Alter zu begleiten. Wen aber der Übermut hinaustreibt zu 
friſchen, frohen Fahrten, wo Kraft und Gewandtheit Herz und 
Kopf ſtärken, fo mag es viel tauſendmal beſſer fein als er ſucht in 
den Schenken der Großſtadt feine Befriedigung. Und wenn Eitel⸗ 
keit dort ihren Spiegel ſucht, wo weder Schaden noch Nutzen zu 
ftiften ift, mag eine leichte Geſte den Sall erledigen: Harmlos! 


a M. 


30 Minuten von Zell a. Ziller entfernt. In schönster 
Lage am Eingang des Gerlostales. Gut eingerich- 
tetes Haus mit 40 Betten, Bad, kalte und warme 
Wasserleitung. Bekannt gute Wiener Küche, eigene 
Fleischhauerei, Fuhrwerk nach allen Richtungen. 
Auskunft u. Prosp. durch den Besitzer Peter Kröll 


EL 
Gasthof und Pension 


Ötschen, Zillertal 


Von Zell am Ziller bequem mit Stellwagen in 
einer Stunde zu erreichen. Herrlich gelegen am 
Eingange des Gerlostales. Ausgangspunkt für 
zahlreiche Bergtouren nach Gerlosstein, Schön- 
berg, Gerlosplatte u.s.w. Schöne Spaziergänge 
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Wenn die Selfentiger Sonntag abends etwa dem Bahnhof der 
Talſtation zuſtreben, legen ſie viel Wert auf ihr Außeres und ihr 
Gehaben, um ja nicht unter der Maſſe der „Ausflügler“ zu ver⸗ 
ſchwinden. Nicht, daß fie ſich deſſen voll bewußt wären oder etwa 
gar fid gegenſeitig verftändigen — im Gegenteil! Und doch fängt 
jeder einen zufälligen Blick eines Paſſanten, die Wendung eines 
Kopfes aus einem Eiſenbahnabteil mit heimlicher Befriedigung 
auf und fühlt im Innerſten ein Prickeln: „Wir ſind erkannt!“ 
Der Gang iſt laffig und müde, um anzudeuten, daß die ſchweren 
Strapazen vorüber, aber doch noch merkbar find. Recht wüft und 
kühn ſoll die Kleidung ausſehen, vom wetterbarten Hut angefan⸗ 
gen bis zu den verſtaubten Schuhen. Ein ſchneidiger Riß am 
Knie, eine blutige Schramme über die Hand bin find Roftbars 
keiten, die, an ſich belanglos, doch mit Gold nicht könnten auf⸗ 
gewogen werden und ſobald nur irgendwo ein kleiner Juhörer⸗ 
kreis vorhanden ſcheint, wird die Wunde ſcheinbar gleichgültig 
betrachtet und: 

„Ja, grade beim „Senfterl‘ im „Akademiker“ rutſch' ich im 
Griff aus und ſchleife den Arm über den Gels — —“ fo. vers 
nimmt etwa der ſtaunende Lauſcher, und, da die Aufmerkſam⸗ 
keit nunmehr entfeſſelt erſcheint, wird gleich das Intermezzo mit 
gleihmütiger Gebarde gekrönt: 

„Ach, wegen dem kleinen Riger — wenn's Seil reißt, lieg 
ich unten und dann, na 

Der woblbeleibte Herr aber, der, in leuchtendgrüner Joppe 
und dicken Wadenſtrümpfen, einen wogenden Gemsbart am Hut 
und fein ſolides Ebeweib am Arm juft vorübergeht, ſagt bors 
bar zu dieſem letztgenannten Weſen: 

„Siehſt, Anna, das find die, die was in die Selfen umanan⸗ 
der krareln, die wo dann in der Zeitung fic derſchlag einn 

Und Anna dreht ſich noch einmal um: 

„Mit dem Strick ziehn fie ſich aufi ...“ 

Die Selfentiger aber ſchauen nirgends hin. Nichts weiter als 
ein kleiner taktiſcher Erfolg — denn bei dem Wort „Akademi⸗ 


„Akademiker“ beißt ein bekannter und vielgemachter Aletterfteig im 
Soͤllental auf der Ratt. 
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ker“ haben auch ein paar ganz junge aufgehorcht und in ihren 
Minen leuchtete das Geheimnis: Nullerſteig — Nullerſteig 

chier auch vor verſammelter Juhörerſchaft wird das Seil um: 
ſtändlich zurechtgefaltet, ausgerollt und wieder aufgezopft und 
etwa auch ein paar Mal prüfend befühlt: „Es muß ſchon noch 
fo zwanzig Klettereien aushalten — dann geben wir's halt cin: 
mal zur Keißprobe ! 

Wieder ein Blick, wieder ein Erfolg — und die Felstiger 
ſchauen gar nirgends hin. 

Und nun wird die Tur eingebendft erörtert, mit ſchon über: 
ſtandenen, mit geplanten verglichen. Es müſſen ſtets landläu⸗ 
fige oder wenigſtens als landläufig vorausgeſetzte Namen herum⸗ 
ſchwirren, es muß von Traverſen, Oberbangen, Rlimmzügen und 
ähnlichen kühnen, ſchauerer weckenden Dingen die Rede fein, es müſſen 
kleine, ſchneidige Erlebniſſe aus dem Gedächtnis aufgefriſcht wer⸗ 
den und dem Kameraden erzählt fein, der ja ohnehin dabei war. 
Dazu können fachſichere Urteile über Seile, Kletterſchuhe, Mauer⸗ 
baten und ähnliche Inſtrumente paſſend eingeflochten und einig: 
tieferfahrene Erfindungen am Ruckſack, am Hoſenriemen oder 
wo immer allen denen, die ſtaunen wollen, preisgegeben werden 
— ſtets unter ſich, natürlich. 

„— eigentlich ift ja nicht viel dran, an dem Kamin; man 
muß ſich nur ausſtemmen, bis man mit den Singerfpigen den 
oberen Rand erreicht, dann zieh ich mich auf... .“ 

„Und ich mach doch lieber außen die Variante, wenn's auch 
noch fo exponiert iſt 

Köſtlich, über Sonntags die tauſendfach überkletterten Steige 
der Ausflugsberge zu beleben — köſtlicher aber, den Glotien⸗ 
ſchimmer der Heldentaten aus den nut zu leicht in ehrfürchtiges 
Staunen geratenden Augen der Jufallsgäſte glänzen feb:n zu 
glauben — 

Bergheil, ihr guten Fels wütigen, es gibt Schlimmeres und 
Schlechteres als das! Im Grund genommen ſeid ihr opferfähige, 
brave Kerle — aber vergeßt nur nicht: Seil außen tragen, damit 
man ſieht . 
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Derfchiedene Nachrichten 


ZenziSidersSild, die bekannte Bergſteigerin, vollendete 
am 3. September das 50. Lebensjahr. Seit 1908 iſt fie mit dem 
bergbegeiſterten Rechtsanwalt Dr. Sild in Wien vermählt. In 
Innsbruck begann ſchon in früher Jugend ihre alpine Laufbahn. 
Die erſten Kletterverſuche galten dem damals noch verhältnis⸗ 
mäßig wenig beſuchten Rarwendel. Aber auch Wetterſtein und 
Mieminger wurden fleißig beſucht, und in den nahen Zillertaler 
und Stubaier Alpen erprobte ſie ihr bergſteigeriſches Können auf 
Eis und Schnee. Bald lockten ſie auch fernere Alpengruppen an, 
namentlich die Dolomiten und die Walliſer Alpen. Auch in Lapp⸗ 
land errang fie beachtenswerte alpine Erfolge. Doch die Krone 
ibrer Leiſtungen bleiben die Bergfahrten in den Kaukaſus (1903) 
und nach Turkeſtan. Bei der Erſterſteigung des Uſchba war fie 
unter dem Gipfel zurückgeblieben „wie auf einer einſamen Klippe 
im Weltmeer“. Den Triumph der Siege genoß fie in vollen 
Zügen mit. Der Sürft von Swanetien, der ihren Wagemut und 
ihre Ausdauer bewunderte, ſchenkte ihr in einer Urkunde den 
Uſchba. In Turkeſtan drang ſie bis faſt dooo Meter Höhe empor. 
Auch in gereifteren Jahren ſind die Berge ihr Ein und Alles, 
und mit dem Gatten und mit ihren Kindern zieht ſie noch all⸗ 
jährlich dorthin. Mögen der unerſchrockenen Bergſteigerin noch 
viele erinnerungsreiche Bergfahrten beſchieden fein! 


Verein der Sreunde der Alpenvereinsbücherei. 
Dieſer rührige Verein hielt am 13. Juli im Stadtgarten zu 
Stuttgart unter dem Vorſitz ſeiner Exzellenz des Herrn Staats⸗ 
miniſters von Sydow ſeine ordentliche Jahresverſammlung ab. 
Aus dem von dem Schriftführer Büchereidirektor Dr. A. Dreyer 
erſtatteten Berichte geht hervor, daß die Mitgliederzahl von 604 
auf 675 ſtieg. Auch in dieſem Jahre ſetzte eine rege Werbetatigs 
keit ein, die 33 Sektionen und 53 Einzelmitglieder gewann. Der 


Tod entriß dem Verein ein hochangeſehenes Mitglied, den vers 
dienten Jentralpräſidenten des Vorortes München (1898—1900) 
Staatsrat Wilhelm von Burkhard. Die Jahresrechnung beziffert 
an Einnahmen 8039.85 Mark, an Ausgaben für Büͤcher⸗ und 
Kartenankäufe 2965.30 Mark und an Juſchuͤſſen für den Druck 
des Bücherverzeichniſſes 4486.— Mark. 

Im verfloſſenen und in dieſem Jahre erfolgten auch die not⸗ 
wendigen Ergänzungen der Kartenbeſtände, die noch nicht abge: 
ſchloſſen ſind. Dabei wurden einerſeits die Bedürfniſſe der Berg⸗ 
ſteiger binſichtlich der neueſten Karten berüdfichtigt, anderſeits 
nahm man auch durch Erwerbung wertvoller Karten aus frübe⸗ 
ten Jahrhunderten auf die Entwicklung der alpinen Kartograpbie 
Bedacht. Ein Teil der neuen Sammlung (oftalpine Karten des 
10. und 17. Jahrhunderts) it in einer kleinen Schau in der 
Alpenvereinsbücherei vereinigt. Im Vorjahre wurde die Veröf⸗ 
fentlichung eines Verzeichniſſes der Karten und Rundfidten der 
Alpenvereinsbücherei beſchloſſen. Die Vorarbeiten hierfür werden 
noch heuer beendet, ſo daß der Druck beginnen kann. 

Gerügt wurde die Läſſigkeit verſchiedener Mitglieder in der 
Entrichtung des Jahresbeitrages und zur Werbung neuer Mit⸗ 
glieder aufgefordert. 

Der Bericht ſprach den Mitgliedern, die höhere Beiträge als 
die ſatzungsmäßigen leiſteten, ferner der Preſſe und insbefonderc 
dem 3. Vorſitzenden Exzellenz von Sydow den wärmften Dank 
aus. Da Sydow eine Wiederwahl entſchieden ablehnte, wurde an 
feine Stelle der neue 3. Vorſitzende des Hauptausſchuſſes Ober: 
baudirektor Reblen berufen, zum 2. Vorſitzenden der Generals 
direktor der Bayeriſchen Staatsbibliothek Geheimrat Schnorr von 
Carolsfeld und als weiteres Ausſchußmitglied Profeſſor Dr. 
Stolz, Innsbruck, gewählt. Auf Vorſchlag Dr. Dreyers ernannte 
die Verſammlung Exzellenz von Sydow zum Ehrenvorſitzenden. 

Die Beiträge bleiben wie im Vorjahre: Einzelmitglieder 
1.— Mark, bei Sektionen beträgt die Grundgebühr 5.— Mark, 
dazu kommen noch von jedem weiteren Hundert 2.— Mark. Éin- 


zahlungen können erfolgen auf das Konto des Vereins der 
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Sreunde der Alpenvereinsbücherei (Poſtſcheckkonto Münden 40978 
bezw. Poſtſparkaſſenamt Wien 156748). 

Mögen alle Freunde des alpinen Schrifttums dieſem gemein⸗ 
nütigen Vereine beitreten, der in den $ Jahren feines Beſtehens 
foon viel zur Ausgeſtaltung der Alpen vereinsbücherei beigetragen hat. 

* 


Su unſeren Morſezeichen in Heft $: Die dort 
wiedergegebenen Sprüche lauten: 

„Die einſamſten unter den Sochturiſten find die, die auf der 
Höhe des Lebens wandeln.“ 

„Die im Tale glauben denen auf dem Gipfel nicht, wie weit 
fie ſehen. 1 

Herbſt⸗ Serien. Wir weiſen jedes Jahr darauf hin, daß 
die finite Serienzeit nicht Juli und Auguft mit dem Betrieb der 
Hodfaifon, ſondern der Vorſommer und der Herbſt ift. Ganz 
allgemein ſind in dieſen Jeiten die Preiſe weſentlich geringer und 
der ganze Aufenthalt weſentlich angenehmer. Sür Bergfreunde, 
die ſich recht erholen wollen, empfehlen wir Waidachhof bei Zell 
am Jiller (Tirol), bekannt durch gute Verpflegung. Der Pens» 
ſionspreis beträgt jetzt etwa 10 Schilling. 

* 

Die Bayerifhe Botaniſche Geſellſchaft zur Ér: 
forſchung der beimiſchen Slora — Sitz Münden — 
veröffentlicht feit ihrem Beſtehen (1890) „Mitteilungen und Berichte 
und feit 1936 mit Unterftigung der Bayerifhen Akademie der 
Wiſſenſchaften noch beſondere „Kryptogamiſche Sorſchungen“. 
Erftere (je 1—2 Druckbogen) und letztere (durchſchnittlich je 4½ 
Druckbogen) erſcheinen nach Bedarf. Die Berichte ſind großeren 
Umfanges und gelangen in der Regel in einem Zeitraum von 
1½ Jahren zur Ausgabe. Bis jetzt erſchienen: 

A) Mitteilungen: Band 1 mit 40 Nummern; 

Band 2 mit 25 Nummern; 

Band 3 mit 30 Nummern; 

Band 4 mit vorläufig 7 Nummern. 
B) Berichte: Band 3 mit 19. 
€) Aryptogamiſche Sorſchungen: Nr. 36. 
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Buchbeſprechungen und Vereinsnachrichten; die „Berichte“ und die 
„Aryptogamiſchen Sorſchungen“ find für größere Abhandlungen 
beſtimmt. 

Dieſe Publikationen, die ſich der Mitarbeit bewährter Rråfte 
erfreuen, ſind ohne die biologiſchen Verhältniſſe der Pflanzenwelt 
außer acht zu laffen das Jentralorgan für floriſtiſche, botaniſch⸗ 
ſyſtematiſche und pflanzengeographiſche Sorſchung in Bayern und 
finden Anerkennung in den weiteſten wiſſenſchaftlichen reifen des 
Ins und Auslandes. 

Das Baperiſche Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus 
bat mit Entſchließung vom 12. Sebruar 1905 Seite 2 den Diret: 
torates der humaniſtiſchen Gymnaſien, Realgymnaſien, Progym⸗ 
nafien, Realſchulen und Lehrerbildungsanſtalten das Abonnement 
auf die Publikationen der „Bayerifchen Botaniſchen Geſellſchaft zur 
Erforſchung der beimiſchen Glora“ für die Lehrerbibliotheken emp: 
fohlen. Inzwiſchen haben dieſe Schriften noch weiteren Ausbau 
erfahren. 

Da die Publikationen umſo inhaltsreicher geſtaltet werden ton: 
nen, je größer die Jahl der Mitglieder iſt, und Bapern auch in den 
einſchlägigen Wiſſenszweigen anderen Staaten gegenüber nicht zu: 
rückſtehen darf, fo wäre es dringend zu wünſchen, daß die in 
verſchiedenen Bezirken Bayerns lebenden zahlreichen Botaniker und 
Sreunde der Botanik der Geſellſchaft beitreten und deren vater⸗ 
ländiſche Tätigkeit nach Kräften unterftügen. 

Obwohl die Baperiſche Botaniſche Geſellſchaft in einem erfreu⸗ 
lichen Aufſchwung begriffen iſt und von zahlreichen Mitgliedern 
eifrigſt gearbeitet wird, fo gibt es doch in der Erforſchung der 
beimiſchen Slora — Phanerogamen und Kryptogamen — noch 
viele Lücken auszufüllen, ja große ungenügend erforſchte Gebiete 
aufzuklären, was nur durch gemeinſames zielbewußtes Forſchen 
und Arbeiten vieler möglich wird. 

Man ſpricht heutzutage viel von Heimatkunde und Heimat⸗ 
forſchung. Mit Recht! Auch unſere Beſtrebungen bewegen ſich 
auf dieſem Boden und verdienen deswegen weitgehendſte Sor: 


Die „Mitteilungen“ bringen kleinere wiſſenſchaftliche Arbeiten, 
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Ebenfo findet der Naturſchutz in der Bayer. Botaniſchen 
Geſellſchaft eine eifrige Pflege. Alle Damen und Herren, die hiefür 
Intereſſe beſitzen, ſind in unſeren Reihen willkommen; ſie werden 
hier Anregung finden oder ſolche zu Nutz und Srommen der Alls 
gemeinheit geben können um dem Ziele, das der einzelne allein nie 
zu erreichen im Stande iſt, durch Juſammenarbeit mit Gleichge⸗ 
ſinnten näher zu kommen. 

Wir laden daher ergebenſt zu recht zahlreichem Beitritt ein. 
Jahresbeitrag 5 Mk., Studierende 3 Mk. Anmeldung bei der Vor⸗ 
ſtandſchaft, Nymphenburgerſtr. 29 / III. Poſtkarte genügt. 


Hütten und Wege 


cFhüttenſchluß im September. Soweit uns zugänglich, 
veröffentlichen wir im folgenden den Jeitpunkt des Hüttenſchluſſes 
in den Oſtalpen. (Ohne Gewähr.) 


chüttenſchlüſſe in Bayern 


Großherzog: Adolfshaus, 1410 Meter, Vereinsalpe 
bei Mittenwald (Rarwendelgebirge), 15. Oktober. 
chochriesſeiten⸗Alm (Rofenbeimer Hütte), 1330 Meter, 
(ChiemgausAlpen), Talftation Nußdorf bei Brannenburg, 15. Okt. 
Rärlinger Saus, 1630 Meter, am Suntenfee (Berchtes⸗ 
gadener Alpen), Talſtation Berchtesgaden, 15. September. 
Arottenkopfhütte, 1955 Meter, Eſtergebirge, Ta! ſtation 
Partenkirchen, Sarchant, 15. Oktober. | 
Prinz⸗Luitpold⸗-⸗ Saus, 1846 Meter, am Hochvogel 
(Allgäuer Alpen), Talftation Hinterſtein bei Hindelang, 31. Okt. 
Meilerhũütte, 2370 Meter, am Dreitorfpiggatterl (Wetters 
ſteingebirge), Talſtation Partenkirchen, 33. Oktober. 
mitten walder Hütte, 1810 Meter, a. d. weſtl. Rars 
wendelſpitze (Rarwendelgebirge), Talſtation Mittenwald, 18. Okt. 
E d mund pProbſt⸗ Saus, 1923 Meter, am Nebelhorn 


Säulinghaus, 1700 Meter, im Ammergebirge, Talſtation 
Pflach i. Tirol oder Hohenſchwangau, 1. November. 

Schachen haus, 1867 Meter, im Wetterſteingebirge, Tal: 
ſtation Partenkirchen, 31. Oktober. 

Steinling⸗Alpe, 1460 Meter, an der Rampenwand 
(ChiemgausAlpen), Talſtation Aſchau, 3. Oktober. 

Stöhrhaus, 1894 meter, am Untersberg (Berchtesgadener 
Alpen), Talftation Hallthurn, Berchtesgaden, Anfang Oktober. 

Tegernſeer Hütte, 1630 Meter, Bayer. Voralpen, Tal: 
ftation Bad Kreuth, 1. Oktober. 

Waltenbergerhaus, 2080 Meter, a. d. mädelegabel 
(Allgäuer Alpen), Talſtation Einödsbach bei Oberſtdorf, 31. Okt. 

Wankhaus (Al.⸗cHuber⸗c Haus), 1780 Meter, Eſtergebirge, 
Talſtation Partenkirchen, 15. Oktober. 

Watzmannhaus, 1930 meter, Berchtesgadener Alpen, 
Calftation Ramſau bei Berchtesgaden, 30. September. 

Willers-⸗Alpe, 1456 Meter, im Oſtrachtal (Allgäuer 
Alpen), Talſtation Bad Oberdorf bei Hindelang, 31. Oktober. 
(Wiedereröffnung im Dezember.) 

Aus obiger Juſammenſtellung iſt erſichtlich, daß in Bapern auch 
für bequeme Turiſten die „Saiſon“ noch lange nicht zu Ende iſt. 
Ju dieſen „Sommerwirtſchaften“ kommen noch die ganzjährigen 
Betriebe — das find in Bayern nämlich die mehreren — fo daß, 
bevor die Skizeit angeht, noch mit einem nicht unerheblichen 
Herbſt⸗Bergſteigerverkehr gerechn:t werden kann. 


chüttenſchlüſſe in den nördlichen Kalkalpen 
1. bis 30. September. 
Adamekhaus, 2150 Meter, am Gr. Goſau⸗Gletſcher (Dach⸗ 
fteingruppe), Talſtation Goſauſchmied b. Hallſtatt, 30. Sept. 


Almtaler Hütte, 860 Meter, Totes Gebirge, Talftation 
Grünau, 18. September. 


Ansbacher Hütte, 2376 Meter, Stl. d. Samſpitze (Led: 
taler Alpen), Talſtation Flirſch, 20. September. . 


Die Kleinbila-Cameras 
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(Allgäuer Alpen), Talſtation Oberſtdorf, 31. Oktober. 


Photographie auf Kinofilm 


/ 
f zeigt jedem Amateur einen neuen Weg, 
fy seine Liebhaberei auszubauen Sie ermög 
f licht beliebige Auswertung der Filmnega 

tive als Kontaktdrucke, Vergrößerungen 


oder als Positivfilm für die Projektion in 
Bildbandprojektoren. , 
Ausführliche Druckschriften kostenfrei , 
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Aſchbachhütten, 1840 Meter, unter der Hoch wartſpitze 
(Karwendelgebirge), Talſtation Innsbruck, 30. September. 

Ehrwalder Alpe, 1493 Meter, im Gaistal bei Ehrwald, 
10. September. 

Ennstaler Hütte, 1540 Meter, am Tamiſchbachturm 
(Ennstaler Alpen), Talſtation Gſtatterboden, 30. September. 

Sreiburger Hütte, 1920 Meter, am Rauhen Joch (Lech⸗ 
taler Alpen), Talſtation Dalaas, 30. September. 

Gowilalmhütte, 1380 Meter, am Kl. Pybrgas (Enns⸗ 
taler Alpen), Talſtation Spital am Pyhrn, 30. September. 

Hanauer Hütte, 1920 Meter, im Parzinkar (Lechtaler 
Alpen), Talſtation Boden, 18. September. 

Reue Magdeburger Hütte, 1633 meter, auf den Firler 
Mabdern (Rarwendelgebirge), Talſtation Sochzirl, 30. Sept. 

Muttelopfbütte, 2000 Meter, Lechtaler Alpen, Tals 
ſtation Imſt, 30. September. 

Nördlinger Hütte, 2242 Meter, an der Keiterſpitze 
(Rarwendelgebirge), Talſtationen Reit, Seefeld, 30. September. 

Paffauer Hütte, 2020 Meter, an der Mittagsſcharte 
(Steinberge), Talſtation Leogang, 30. September. 

Rofanhütte, 1700 Meter, am Vorderen Sonnwendjoch 
(Rofangruppe), Talſtation Kramſach bei Brixlegg, 30. September. 

Simmsbütte, 2004 Meter, an der Wetterſpitze (Lechtaler 
Alpen), Talſtation Holzgau, 18. September. 

Stuttgarter Hütte, 2303 Meter, auf dem Krabachjoch 
(Lechtaler Alpen), Talſtation Fürs bei Langen, 18. September. 


Hüttenſchlüſſe in den Jentralalpen 
1. bis 30. September. 
Alpenrofe, 1865 Meter, Jemmgrund (Zillertaler Alpen), Tals 
ſtation Ginzling bei Mayrhofen, 30. September. 
Amberger Hütte, 2100 Meter, StubaisAlpen, Talſtation 
Längenfeld im Otztal, J. September. 


ES GIBT KEINEN BESSEREN? 


Pension Tyrol / Seefeld 


(Nordtirol) 1200 m. — Behagl. Familienhaus. Zentralheiz. Fließend. kaltes 
u. warmes Wasser. Gesellschaftsräume. Telefon-Nr. 12. Prospekte. Elegantes Auto 


Gasthof-An- == ꝛjũ—v!U 
B AZ haben besten Erfolg 


kiindigungen in der 


98 Sonnenbrandschutz 


N 


NP 
2 


vernunftgemäße nn und Steige: 
rung der Leistungsfä 


DIADERMA-HAUT-FUNKTIONS-OEL 
M. E. G. GOTTLIEB / HEIDELBERG 


Anna⸗ Schutzhaus, 3886 Meter, am Ederplan (Kreuz 
eckgruppe), Talſtation Dölſach bei Lienz, 30. September. 

Aſtegg, 1770 Meter, Tuxer Voralpen, Talſtation Mayr 
bofen, 30. September. 

Badener Hütte, 2620 Meter, Venedigergruppe, Tals 
ſtation Matrei in Oſttirol, 18. September. 

Barmer Hütte, 2488 Meter, Rieſerfernergruppe, Tals 
ſtation St. Jakob in Defereggen, 15. September. 

Berliner Hütte, 2057 Meter, Schwarzenſteinalpe (Fillers 
taler Alpen), Talftation Ginzling bei Mayrhofen, 35. September. 

Brandenburger Haus, 3277 Meter, am Keſſelwand⸗ 
joh (Otztaler Alpen), Talſtation Vent, 35. September. 

Braunſchweiger Hütte, 2789 Meter, Otztaler Alpen, 
Talſtation Mittelberg im Pitztal und Sölden im Otztal, J. Sept. 

Bremer Hütte, 2390 Meter, Stubaier Alpen), Talſtation 
Gſchnitz, 18. September. l 

Breslauer Hütte, 2848 Meter, Otztaler Alpen, Tals 
ſtation Vent, 18. September. 

Brunnenkogelbütte, 2742 Meter, Ögtaler Alpen, Tals 
ſtation Sölden, 18. September. 

Clara⸗Hütte, 2020 Meter, im Umbaltal (Venediger⸗ 
gruppe), Talſtation Prägraten in Oſttirol, 15. September. 

Dominikushütte, 1688 Meter, Jamſergrund (Zillertaler 
Alpen), Talſtation Ginzling bei Mayrhofen, 30. September. 

Döffener Hütte, 1983 Meter, Ankogelgruppe, Talftation 
Mallnig, 20 ‚September. 

Dresdner Hütte, 2308 Meter, Stubai⸗Alpen, Talſtation 
Neuſtift, 15. September. 

Edelbütte, 2238 Meter, an der Ahornſpitze (Zillertaler 
Alpen), Talſtation Mayrhofen, 35. September. 

Seldner Hütte, 2150 Meter, am Glanzſee (Areuzeck⸗ 
gruppe), Talſtation Greifenburg in Kärnten, 30. September. 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


ine Schuhmacherei 


WERE 
Leopold Drehers Nachf., München, Scyleißheimerftraße 16 @ 
(Eingang Nottmannftrage). Gegründet im Jahre 1892. 


Triegenähte Berg-u. Sportschuhe jeder Art 
Spezialität feit 30 Jahren. Diele Anerkennungen. 


Für den Sommer und Herbst 
ein beliebter Aufenthalt "Al bach 
Bahnstation Brixlegg, 973 m. Westl. Kitzbüheler Alpen. Ober 
gänge ins Zillertal, Gerlos, Krimml, Hopfgarten, Wildschönau. 


Das Gasthaus Knollwirt (Post), Josef Margreiter 


bietet gemütl. Unterkunft bei anerkannt guter Küche. 45 Betten. 
Post, Telegraph, Bad im Hause. Fahrgelegenheit von Brixlegg 
bis Alpbach ir . 


— — nn 


igkeit nur dure 


die Elsrleſenwelt im Tennengebirge bei Salzburg. Größte erſchloſſene Eishöhle mit zirka 20000 qm Eleftäche, hohe 
S en Gie Elsroälle und Dome. Ausgang, punkt: Werfen l. pongau (Cand Sale. Sehnellzugsftation. 3 Stunden jum 

Dr. Sriedrich Oedl-Haus (15 Minuten vor dem Höhleneingang). Gute Verpflegung u. Unterkunft (34 Betten, 30 ein- 
Ee e .. r e ñʃñ⏑; 


ache Cager). Geöffnet J. Mai bis 30. September. 
eer. Kleine und große Sührungen. Näheres durch die Verwaltung der Eleriefenmelt 


he Tauern, Steinernes 


rri. Lernſicht auf Pongau, Hemel fn er fen l. Pongau. 


Hotel Dolomiti 


San Martino di Castrozza. Erstes Hotel am Platze. 
Touristenrestaurant u, Touristenhaus. Zimmer von Lire 6.- an. 


DIREKTION: H. PANZER, PARKHOTEL MERAN 
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| Bergſteigerbücher und karten | 


Wetterſteingebirge. Ein Führer für Täler, Hütten, 
Berg ⸗ und Skifahrten von C. R. v. Overkamp. Mit einer Karte 
im Maßſtabe 1:50 ooo und 24 Runftdrudtafeln. 285 Seiten, 
Oktav, München, Bergverlag Rudolf Rother. Preis in Ganz⸗ 
leinen 7.50 Mark. 

Der Verfaſſer hat fidh beſonders bemüht, die Wahl fo zu tref⸗ 
fen, daß der Naturfreund ebenſo, wie der Hochturiſt ſchärfſter 
Richtung alles Wiſſens wertes findet. In klarer Anappheit und 
überſichtlicher Deutlichkeit iſt die Einteilung: „Allgemeines über 
Land und Leute“ (Begrenzung, Witterung, Geſchichte, Geſteins⸗ 
kunde, Pflanzenwelt, Tierwelt, Zugänge, Unterkünfte, Sübrer: 
umd Kettungsweſen) bilden den mehr wiſſenſchaftlichen erſten 
Teil, dem als zweiter Teil folgt: „Talorte und kleine Wan⸗ 
derungen (Das Loiſachtal und ſein Quellengebiet, das Tal der 
Partnach und des Ferchenbaches, das Rantertal, das Iſartal und 
das Leutaſchtal). Der dritte Teil macht „Hütten und Hüttenwege“ 
namhaft, der vierte behandelt „Größere Wanderungen, Über: 
gänge und Verbindungswege“. Der fünfte Teil ift der wichtigſte 
und umfangreichſte „Gipfel und Gipfelwege“ (Jugſpitze und 
Plattumrandung, der Waxenſteinkamm, der Blaſſenkamm, der 
Wetterſteinkamm und die Berge der nächſten Umgebung werden 
uns erſchloſſen). Für Skifahrer ſind die im Anhang aufgeführ⸗ 
ten „Skifahrten im Wetterſteingebirge“ von beſonderer Bedeu: 
tung. Zu loben find noch die beigefügten 24 Kunſtdrucktafeln. Daß 
in dem Führer dann noch eine ganz neu bearbeitete vielfarbige 
Karte des ganzen Gebietes in der Größe von 70x37 Zentimeter 
enthalten ift, macht ihn zu dem Wetterfteinfiibrer, den der Be: 
ſucher des Gebietes von Garmiſch⸗ Partenkirchen, der Jugſpitze 
nicht entbehren ſollte. 


Gletſchereis. Von Ludwig Lang unter Mitarbeit von 
Walther Slaig. Mit einem farbigen Umſchlag, 50 Bildern und 
Skizzen. (Rosmos⸗Bändchen.) Stuttgart, Rosmos (Franckh fde 
Verlagshandlung). Geheftet 1.25 Mark, gebunden 2.— Mark. Wie 
ein Hermelin umhüllen die Eismaſſen die Schultern des Berges 
und ftrömen herab in ſtetem gemeſſenen Slug. Unnahbar und ver: 
ſchloſſen ſehen fie aus, und nur mit Widerwillen geben fie ihre 
Geheimniſſe preis dem neugierigen Menſchen, der todesmutig die 
Hände nach ihren Eiskronen ausſtreckt. Im Anfang war die 
weiche Schneeflocke; aus ihr bauen fih alle Schnee⸗ und Eis: 
erſcheinungen der Erde auf, bis zur furchtbaren Eislawine, zum 
ewigen Schnee und Sis, dem der Sorſcher im Kampf auf Leben 
und Tod feine Ratfel zu entlocken ſucht. Nicht in trockener Gelehr⸗ 
ſamkeit werden in dem vorliegenden Bändchen die einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen der vereiſten Wunder nach der geologiſchen Seite 
einfach abgehandelt; jede Erſcheinung in dem ewigen Wechſel 
von Werden und Vergehen findet in der Praxis des Bergſtei⸗ 
gers einen Widerhall. Sorgfältig ausgearbeitete graphiſche Dar⸗ 
ſtellungen und packende Vergleiche machen das Bändchen, das 
mit 50 Bildern, zum Teil aus der Hand erſter Alpenphotographen, 
ausgeſtattet iſt, beſonders intereſſant. 


Dr. ReutsMicoluffi, Tirol unterm Beil. Die 
Leiden Südtirols — das ſind drei Worte, die ſich ſchnell aus⸗ 
ſprechen laſſen, aber auch ſchnell vergeſſen werden. Aber wenn 


ermatt Venſion Graven 


Gutes Touriſtenhaue / Mäßige Preife 
Schweiz) 


Das ganze Jahr offen 
Pontreſina Engadin 
Penſion Albris, Konditorei 


Gut bürgerliches Haus mit mäßigen Preiſen. Terraſſe mit 
berrlicher Ausſicht. Idealer Sommer. und Winterſportplatz. 
Proſpekte durch den Beſitzer Fritz Rochendörfers Erben. 


nun jemand kommt und füllt dieſe drei Worte mit erlebtem 
Inhalt, erzählt von dieſem Leiden mit der Juverläſſigkeit und 
Treue eines Augenzeugen, dann wird man ganz anders von dieſen 
Worten erfaßt. Ein folder Augenzeuge it Dr. Eduard Reut: 
Nicoluſſi, einer der Hauptführer des Südtiroler Volkes und einſt 
deſſen Vertreter im italieniſchen Parlament. In dem Buche „Tirol 
unterm Beil“ ſpricht er zu der ganzen deutſchen Nation, die auf 
dieſen Stamm in den Bergen ſtolz ſein darf. Und wer immer 
ſonſt Liebe zur Freiheit und Abſcheu vor unreiner Gewalt empfin⸗ 
det, auch ihm wird dieſe Schilderung durch die Tatſachen vor 
Augen führen, welches entſetzliche Jerrbild der Frieden von Ver: 
ſailles aus jenen Idealen gemacht hat, wofür die edelſte Jugend 
in den Schlachten des Weltkrieges ſich geopfert hat. Südtirol 
iſt heute die dunkelſte Jelle im italieniſchen Gefängniſſe, denn 
hier hat ſich die Tyrannei nicht damit begnügt die Senfter ſchwer 
zu vergittern, hier dringt auch nicht ein Strahl des Sonnen⸗ 
lichtes troftend und boffnungerwedend bis zu den Gefangenen 
vor. Ihr Sein ſoll abgeſchnitten von der Welt, getrennt von 
der Sonnenwärme des nationalen Geiſteslebens abſterben und 
kein Laut ihres Jammers foll aus der Nacht des Kerkers ins 
Stete gelangen. So will es Muſſolini. Wie es zu dieſem troſtloſen 
gegenwärtigen Juſtand in dieſem Land gekommen iſt, das wir 
aus dem Norden immer als einziges deutſches Sonnenland auf⸗ 
geſucht haben, wie Muſſolini und der Faſchismus das Volk 
Schritt für Schritt entehrt, gefoltert, beraubt und geknechtet haben, 
das ift in dieſem Buche mit Sachlichkeit und der Herzens wärme 
eines Mannes dargeſtellt, der ſeine Heimat liebt. Man erlebt mit, 
wie Südtirol entrechtet wurde, wie ihm ſeine Preſſe, ſeine Mutter⸗ 
ſprache, ſeine Schulen genommen wurden, wie man es ſeiner 
Gemeindeverfaſſungen beraubt, wie die Kinder von den Eltern 
getrennt, wie ſeine Geiſtlichen, ſeine Lehrer vertrieben, wie das 
Volt, die Arbeiterſchaft mißhandelt, gemordet werden. Erft kürzlich 
baben die Zeitungen die Berichte über die Einweihung des Bozener 
Siegesdenkmals gebracht. Man lieſt, wie das ſonſt ſo feſtfreudige 
Volk ſich ſchweigend fernhielt. Dieſes Schweigen ſchreit. Es 
findet feinen Ausdruck in Reut⸗Nicoluſſis Buch (Verlag C. H. Beck, 


Sind Sie auch 


Lichtbildner? 


Wenn Sie Wert auf gute Bilder legen, 
vor allem aber den Erforderniſſen, die 
das Photographieren in den Bergen an 
den Lidtbildner ſtellt, gerecht werden 
wollen, müffen Sie 


Dr. Raul Ziegler, Gebirgs photographie 


als wichtigen Ratgeber auf dieſem Ge 
biete benutzen. Inhalt des Buͤchleins: 


Der Sports mann, feine Aufnahmetechnik 
und fein Gerät / Der Landſchafter, feine 
Ausruͤſtung und Arbeitsweiſe / Die Mo. | 
tive der Alpen / Die Entwicklung / Das 
Poſitivverfahren / Glasbild und Bild. 
werfer. 

Das Büchlein iſt ſehr gut ausgeſtattet, 
mit farbigem Umſchlag verſehen, Farto: 
niert, 112 Seiten Text, 16 Bildbeilagen. 
Preis MF. 2.50. Ju beziehen durch jede 
Buchhandlung. 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19 
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München, 245 Seiten, 8°, mit $ Abbildungen und 1 Karte. Gehef⸗ 
tet 4.80 Mark, Leinenband 7.— Mark), deſſen Titelzeichnung das 
unglückliche Land unterm Faſchiſtenbeil zeigt. Dieſer ſymbolhafte 
Titel prägt ſich dem Gedächtnis ein und der Inhalt des Buches 
ſorgt dafür, daß wir auch mit dem Herzen daran denken. Wir 
baben ja auch andere Parallelen: das beſetzte Rheinland, Ober⸗ 
ſchleſien, Weſtpreußen, Elſaß. Aber nirgends eine ſolche aſiatiſch 
anmutende Grauſamkeit. Daran ſollte jeder Deutſche ſtändig denken. 
s 


Julius Wais, Allgäuführer. Union deutſche Der: 
lagsgeſellſchaft in Stuttgart. Mit 3 Karten und 18 Abbildungen. 
Des Derfaffers kürzlich erſchienenen „Bodenfe:führer‘‘ haben wir 
an dieſer Stelle bereits lobend angeführt. Nun gibt er uns als 
„Wanderfahrten, 2. Teil, Voralpen“ einen umfaſſenden Allgäu⸗ 
führer. Derſelbe umfaßt: Nordallgäu, Allgäuer Wald, Oftallgau, 
Oberallgäu, Weſtallgau und den Bregenzer Wald. 

* 


Dr. Joachim Mercier: Aus der Urgeſchichte des 
Schweizer Skilaufes. Jubiläumsſchrift des Skiklub Gla⸗ 
rus 1893—1928, Verlag Skiklub Glarus, zum Preiſe von 
4.— Mark zuzüglich Poftgeld und Nachnahme. Dem Stitlub Gla: 
rus gebührt das Verdienſt, durch ſeine Gründung die große Ent⸗ 
wicklung des ſchweizeriſchen Skiweſens begonnen zu haben. 
Wobl wurden bereits 1808 durch Herrn Konrad Wild im Ran: 
ton Glarus Skiausflüge unternommen. 1833/84 wurde durch die 
Gebrüder Egger, Baſel, das Rothorn bei Arofa beſtiegen, aber 
erſt durch Criſtof Iſelin, den erſten Vorſitzenden des Skiklub Gla⸗ 
rus, wurde der Grundſtock zu der heutigen Entwicklung des 
Schweizer Skilaufes gelegt. 1893 bewieſen vier Glarner, drei mit 
Ski, der vierte mit Schneereifen, den Wert der Ski durch eine 
Reife über den Pragelpaß. Die Fahrt zeigte die großen Vorteile 
des Schneeſchuhes gegenüber den Schneereifen und war nicht zu⸗ 
letzt der Grund den Beſtrebungen des Skiklub Glarus eine ganze 
menge neuer Mitglieder zu gewinnen. Die Entwicklung des Sti: 
laufes im Glarner Land und darüber hinaus die Einwirkungen 
auf den Schweizer Skilauf ſind in dem Buche eingehend geſchil⸗ 
dert. Die Veröffentlichung gibt außerdem wichtige Einblicke in die 


Entwicklung des Schweizer und alpinen Skilaufes überhaupt. 
g 


Schweiz. 23. Auflage. Zweiter Band: Berner Oberland und 
Wallis (Bern, Thuner und Brienzer See, Interlaken, Jungfrau, 
Walliſer Alpen, Lötſchberg⸗, Simplon: und Gotthardbahn). Mit 
11 Karten, 5 Plänen und 14 Rundfichten. 1928. In Leinen ge: 
bunden 5.— Mark. Meyers Reiſebücher, Verlag des Bibliographi⸗ 
ſchen Inſtituts in Leipzig. Mit dieſem neuen Band wird die in 
vier handliche Einzelbände eingeteilte 23. Auflage des altbewähr⸗ 
ten Schweiz⸗Führers der Sammlung Meyers Keiſebücher fort: 
geſetzt. Wie aus der „Karte der Reiſewege, einer recht hübſchen 
kartographiſchen Leiſtung des Verlages, erſichtlich ift, behandelt er 
im Anſchluß an „Schweiz I (Jentralſchweiz) die Zugangswege 
zum Berner Oberland und die Bundeshauptſtadt Bern, das Ber⸗ 
ner Oberland ſelbſt, das Wallis und die Jugangswege zu den 
oberitalieniſchen Sten. Auch bier handelt es ſich nicht nur um 
eine aufs Laufende gebrachte Neuauflage, ſondern um ein voll⸗ 
ſtändig neues, in mühevoller Kleinarbeit geſchaffenes Buch. Da 
der Tert auf Grund eigener Anſchauung der Bearbeiter und mit 
Unterſtützung örtlicher Mitarbeiter verfaßt wurde, iſt eine Ge⸗ 
währ für die unbedingte Juverläſſigkeit aller Angaben geboten. 
Trotz feiner KReichhaltigkeit zeichnet fidh der Band durch muſter⸗ 
gültige Überſichtlichkeit aus. Beſonders ausführlich find die prat- 
tiſchen Angaben über Gaſthöfe, Verkehrsmittel ufw. mit Preis: 
hinweiſen. Die Beſchreibung der zahlreichen Sommerfriſchen, 
Bäder und Kurorte, Ausflüge und Bergturen ift ſorgfältig und 
zutreffend. Die Karten- und Stadtpläne find gründlich berichtigt 
und ergänzt, die letzteren ſämtlich mit Straßen: und Namen⸗ 
verzeichniſſen verſehen. Dieſer in Bezug auf Inhalt und Ausſtat⸗ 
tung hochſtehende Führer fei allen Beſuchern des behandelten 
Gebietes beſtens empfohlen. 


Neue Werbeſchriften der Schweizer Verkehrs⸗ 
zentrale Die Schweizer Verkehrszentrale Zurich gibt drei neue 
Druckſachen heraus: Fuß wanderungen durch die Schweiz, Mit 


dem Sabrrade durch die Schweiz, Der Bergſport in der Schweiz. 
Die Aufmachung iſt erfreulich gut. Das ſchönſte an den Drud: 
faden ift die unbedingte Sachlichkeit des Textes und das Fehlen 
irgendwelcher Gaſthaus⸗ oder ſonſtiger Anzeigen. Der Text 
wirkt bei allen drei Druckſachen für fih ſelbſt. Die Schweizer 
Verkehrszentrale hat es nur notwendig, auf der letzten Stite der 
kleinen Büchlein darauf hinzuweiſen, daß die Schweiz das Para: 
dies für Sommers und Winterſport ſei. Für alle die, welche auf 
Schuſters Rappen, mit dem Fahrrade oder mit dem Auto die 
Schweiz beſuchen wollen, geben die Büchlein Anregung und Rat. 
Die Büchlein find unter Bezug auf die „Deutſche Alpenzeitung“ 
unberechnet vom amtlichen Reiſebüro der Schweizer Bundes⸗ 
bahnen, Berlin, NW. 7, Unter den Linden 57/58 zu beziehen. 


Raoul Nicolas, Die Burgen der deutſchen 
Schweiz. Mit 48 Tafeln. Verlag von Huber und Co. in 
Srauenfeld und Leipzig. 6.80 Mark. In einer ſcheinbar planloſen 
Wanderung führt der Verfaſſer den Leſer zu den erſtaunlich vielen 
Burgen aus dem mittelalter, die ſich in der Schweiz erhalten 
haben, und vermittelt von ihrem Werdegang und Zweck, ihrer 
Anlage und ihrer Geſchichte, eine klare Vorſtellung, ſoweit dies 
nach dem heutigen Stand der Forſchung überhaupt möglich ift. 
Die vielen ſchönen Bilder werden manchen auf Baudenkmäler auf: 
merkſam machen, an denen er bisher kaum mit einem flüchtigen 
Blick vorbeigegangen ift. Sie vermitteln überdies in guten Auf 
nahmen die Schönheiten der ſchweizeriſchen Landſchaft. 


Rleiner Reifebegleiter für die Schweiz. dit 
Schweizer Bundesbahnen bringen, leider für die Sommerzeit ver⸗ 
ſpätet einen kleinen Reifebegleiter für die Schweiz heraus. Das 
Büchlein bringt alles, was der Schweizer Reifende wiſſen ſollte, 
um feine Fahrt angenehm und preiswert durchzuführen. Wie ſchön 
wäre es, wenn wir für alle Länder ſolche Juſammenſtellungen 
hätten. Wieviel Arger würde uns dadurch erfpart. Jedenfalls 
ſollte jeder, der die Schweiz beſucht, ſich das Büchlein rechtzeitig 
beſchaffen. Es koſtet nichts und iſt in Deutſchland von dem Schwei⸗ 
zer Verkehrsbüro, Berlin NW. 7, Unter den Linden zu beziehen. 
Unſere Bitte für die nächſte Auflage geht dahin, bei den ſchweizeri⸗ 
ſchen Alpenpoſten auch noch die Gebührenhöhe für das Gepaͤck 
anzugeben. Unſeres Wiſſens nach wird das Gewicht bis zu 
15 Kilogramm nach der Pakettaxe abgefertigt. Für ſchwerere Ge: 
wichtsſtücke wäre ein Hinweis auf die Preiſe angenehm. 


Auguſt Siegbardt, Chiemgau⸗Sührer. Land und 
Leute zwiſchen Inn und Salzach. 300 Seiten mit 10 Abbil⸗ 
dungen und 1 Karte. Alpine Verlagsanſtalt 5. Stock und Co. 
München. Der ſchöne Chiemgau verdient ſicherlich einen eingeben: 
den Führer, der insbeſondere auch auf die geſchichtliche und volls⸗ 
kundliche Eigenart dieſes reizvollen, voralpinen Teiles des baperi⸗ 
ſchen Hochlandes Bedacht nimmt. Sieghardts Buch iſt in dieſer 
Beziehung ein Werk gründlicher und ſauberſter Arbeit und jedem 
Sreunde des Chiemgaues zu empfehlen. 

0 


Mar Amrhein, Halt aus oder ſtirbl Alpine Vers 
lagsanſtalt 5. Stock und Co., München. Der Verfaſſer erzählt 
in einer Broſchüre äußerſt ſpannend fein Erlebnis, als er in eint 
Gletſcherſpalte des Alpeinerferners fiel und elf Stunden auf Ret: 
tung harrte. Pſychologiſch iſt die Arbeit ſehr gut wiedergegeben; 
den Bergſteiger ftört das Bewußtfein, daß eine ſolche — Gott 
fei Dank gut ausgegangene Sache — doch nur Schuld der Teil: 
nehmer war, die im Frühjahr unangeſeilt über den Alpeinerferner 
fuhren — ja, nicht einmal ein Seil mit hatten! 

+ 


Weiters find uns zugegangen (Beſprechung vorbehalten): 
FSranken und Mürnberg. Frankenwald, Fichtelgebirge, 
Sränkiſcht Schweiz, Steigerwald, Speſſart, Rhön. Mit 11 Karten, 
12 Plänen und 4 Grundriſſen. 4. Auflage. Meyers Reiſebücher. 
Bibliographiſches Inſtitut A-G., Leipzig. Leinen 4,50 Mark. 

> 


FSübhrer von Bad Auffee, Alt⸗Auſſee, Grundlſee und 
die angrenzenden Gebiete. Herausgegeben von Hans FLitzinget, 
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Bad Auffee. Bearbeitet von Anton Perfahl, Bad Auffee. 78 Seis 
ten broſchiert, Taſchenbuchgröße, mit 1 Karte und mehreren 
Bildern. . 
9 

Der Ronigsfee und feine Berge. Mit einer kurzen 
Überfiht der übrigen beliebteften Gipfelerſteigungen des Berchtes⸗ 
gadener Landes. Ein praktiſcher Führer für Bergfreunde. Bearbei⸗ 
von Dr. Ohlenſchlager, 7. Auflage. Verlag Karl Ermiſch in Berch⸗ 
tesgaden. Preis 1.— Mark. 


Wilhelm Brandenſtein, Sührer durch die Gra⸗ 
natſpitzgruppe. Mit ı Skizze und 3 Beilagen. 100 Seiten 
kartoniert. Verlag Artaria G. m. b. H., Wien. Gliederung: Alls 
gemeines, Uberblick über Hütten wege, Übergänge und Bergfahrten 
in geographiſcher Anordnung, Zugänge, Bergfahrten und Übers 
gänge. Das Ganze ein forgfältig zuſammengeſtellter Spezial⸗ 
führer. 

* 

Seſtſchrift zum asjabrigen Beſtehen der Sektion Tutz ing 
des Deutſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereines. 16 Seiten, 
Oktav⸗Broſchüre mit Bildern, darunter zwei in Mehrfarbendruck. 

@ 


Seſtſchrift der Sektion Elberfeld des Deutſchen 
und Oeſterreichiſchen Alpenvereines zur Einweihung der Elbers 


felder Hütte im Gößnitztal am $. Auguft 1928. 24 Seiten auf 


beſtem Chamoispapier mit vielen Bildern. 
a 


Akademiſcher Skiklub Sreiburg i. B. 1903—1928. 
Seſtſchrift. 90 Seiten Oktav, ChamoissRunftdrud mit zahlreichen 
Abbildungen und vielen Beiträgen, darunter von Tauern f, 
Hoek, Villinger und anderen. 

0 

Luftflotten. Sonderheft der Militärwiſſenſchaftlichen und 

Techniſchen Mitteilungen (Schriftleiter Oberſt Sranz Schubert), 


bejonders 


Anwendung des Geils esege 


Alpenvereins»Sektion Bayerland. Mit 
vielen Zeichnungen 23 S. kart. Mk. —.75 


Das Klettern im Fels 


herausgegeben von Franz Nieberl. 6. Auflage mit 64 
Zeichnungen, brosch. Mk. 3.—, im Leinen geb. Mk. 4.50 


Für jeden Vergſteiger 


59. Jahrgang, 1938, herausgegeben vom Bundesminiſterium für 
Heerwefen, Wien. Das Sonderheft ift faft 400 Seiten ſtark, ents 
hält 53 Tertbilder, ] Runftdrudbild, 3 Tafeln und zahlloſe Beis 
träge allererfter Fachleute. Eine vollftändige Monographie des 
heutigen militäriſchen Slugweſens. 

3 


Walter Schmidkunz, Sankt Chriſtophorus. 
Eine Legende. Der Geſellſchaft alpiner Bücherfreunde gewidmet. 
Sonderdruck aus dem Buche „Die Geſchichten vom Chriſtuskind“; 
Verlag Böfel und Puſtet, München. 

e 


Vorbildliche Druckſachen. Es zeugt nicht nur für den 
guten Geſchmack des Propagandaleiters, ſondern auch für die 
Geſchaͤftsklugheit einer Sirma, wenn fie ihre Druckſachen in vers 
bindlicher Form herausbringt. Die Druckſache, in der Photos 
branche der Katalog, iſt die Viſitenkarte, die eine Sirma alljährlich 
bei ihren Kunden abwirft und wie man einen Mann nach dem 
Ausſehen ſeiner Viſitenkarte zu beurteilen vermag, ſo kann man 
auch eine Sirma nach ihrem Katalog beurteilen. Ein ſchlecht 
gedruckter und ſtillos zuſammengeſtellter Katalog, mag er noch 
fo viele ſchöne und unentbehrliche Dinge enthalten, wirkt abſto⸗ 
ßend und wirft ein ſchlechtes Licht auf ſeine Verbreiterin. Gerade⸗ 
zu vorbildlich find neuerdings die Druckſachen der J. G. Sarbens 
induſtrie (Agfa). Der neue Katalog „Agfa 39286 ift mit das 
Beſte, was wir ſeit langer Jeit an typographiſchen Erzeugniſſen 
geſehen haben. Schon der Umſchlag iſt ein wahrer und richtiger 
Schlager. Und wie der Umſchlag, ſo der Inhalt. Ein reizendes 
Kinderbild leitet dazu über. Ein flott geſchriebenes Geleitwort 
über die Lebensfreude und den Jauber der Photographie eröffnet 
den Text und leitet zu den Agfa⸗Cameras über, die einzeln, aber 
auch in neuartiger, vom Schema abweichender Form beſchrieben 
werden. Die Bildbeilagen find vorzüglich, famos 3. B. die vig⸗ 
nettierten Stativbeine, die die Eigenaritgkeit des Agfa⸗Stativs 
prägnant charakteriſieren. Mit ein paar geſchickten Worten leitet 
der Katalog dann zu den Aufnahmematerialien über, immer unter⸗ 


wichtig! 


Symnaſtik für Vergſteiger 
Von Dr. Carl Prusick, 29 Abbildungen 
64 Seiten auf gutem Papier. Kart. Mk. I. 


Das Gehen auf Eis und Schnee 


von Franz Nieberl. Mit 20 Bildern im Text u. 8 Tafeln 
160 Seiten broschiert Mk. 3.— in Leinen geb. Mk. 4.50 


+ 


Die Gefahren der Alpen 


Von Emil ZsigmondysPaulcke. Vollständig neu bearbeitet von Prof. Paulcke mit 62 neuen Zeichnungen und 8 Kunst: 


drucktafeln, 357 Seiten, broschiert 


Mk. 4.— in Leinen gebunden Mk. 6.50 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Vergverlagshaus 
.. ß ' — — 
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ſtützt von ausgezeichneten Bildern. Mit den Worten „Stimmung, 
das iſt es, was Sie in Ihren Aufnahmen wiederfinden wollen’ 
geht der Proſpekt dann wiederum geſchickt und folgerichtig zu 
den AgfasSiltern über, behandelt des weiteren die Agfa⸗Papiere, 
gibt nützliche Hinweiſe für die Blitzlichtaufnahme und ſchließt 
mit den Agfa⸗ Chemikalien und Hilfsmitteln. Alles das ift in fo 
liebens wuͤrdiger Sorm gemacht, ſo abſolut „gelonnt‘‘, daß man 
dieſen Katalog immer wieder gern in die Hand nimmt. Wir 
möchten empfehlen, ſich den neuen „Agfa“ ⸗ Katalog kommen zu 
laſſen. 


J. Jörger, Die letzten Schattenauer. Roman, 
Baſel, Sriedrich Reinhardt. 2. Auflage. Die Licht: und Schatten⸗ 
feiten der Schweizer Bergbauern find bier in charakterfeſten 
Geſtalten verkörpert. Die bis zum Schluß ſpannende Handlung 
ſchreitet unaufhaltſam vorwärts und endet mit dem Untergang 
der letzten Träger des Namens Schattenauer. Ein feſſelndes Buch, 
das überall die Hand eines echten Dichters verrät. A. D. 


„Geölte Stiefel: Kalte Füße:! 10 
Gecremte Stiefel: Nasse Füfe !! % 
| 
| 


> rm 


In allen Sport- u. Schuh- 
geschäften erhältlich ! 


Hersteller: 


F. J. Dunzinger 


Regensburg 


Skifahrer verwende nur 
Dunzinger-Skiwachs! 


Burwinkel, Dr. O., Die Herzleiden, ihre Urs 
ſachen und Bekämpfung. 36.—37. Auflage. München 
1928. Verlag der Arztlichen Rundſchau Otto Gmelin. Preis 
3.— Mk., geb. 3.— Mk. Das volkstümlich und gemeinverſtändlich 
gehaltene Buch liegt wiederum in neuer, durchgeſehener Auflage 
vor, um in geſundheitlicher Hinſicht aufklärend und erzieheriſch zu 
wirken; es iſt eines der wenigen, guten, volkstümlichen Bücher, 
die man jedem Patienten ruhig und mit Nutzen in die Hand 
geben kann. Der fachkundige Verfaſſer behandelt die Verbreitung 
und Behandlung von Herzkrankheiten, die Art, Urſachen, Folge⸗ 
zuſtände und Seilbarkeit der Kreislauferkrankungen, angeborene 
Herzfehler, Herzverletzungen, nervöſe Herzleiden ufw. 


Dr. V. Hähnlein, Geſunde Füge! so S. $. Mit 
13 Abbildungen, 5 Tafeln, 3.— Mk., geb. 4.— Mk. Verlag der 
Arztlichen Rundſchau Otto Gmelin, München. Drei beoeutungss 
volle Gründe ſind es, die das Erſcheinen dieſes Büchleins zu 
einer Notwendigkeit machen: Einmal die ungeheuere Verbreitung 
von Sußleiden. Findet man doch unter den Rulturvöltern kaum 
noch einen Menſchen, der wirklich geſunde und normale Füße hat. 
Zweitens ſteht trotz der ungeheuren Verbreitung von Jußleiden 
die Bevölkerung der Fußpflege mit geradezu ſträflicher Gleich⸗ 
gültigkeit gegenüber. Die „Behandlung“ des erkrankten Sufes 
überläßt man Srifeuren, Hühneraugenſchneidern und Profitjägern. 
In klaren, einfachen Schilderungen, unterſtützt von geeigneten 
Bildern, zeigt das Buch „Geſunde Füße!“ den kunſtvollen Aufbau 
des menſchlichen Fußes und ſeine Funktionen. Es berichtet über dit 
Untugenden unſeres Ganges, beſpricht eine vernünftige Sußbes 
kleidung und Fußpflege und bringt endlich alles, was der Laie 
über Sußleiden und ihre Behandlung wiſſen muß. 


Der Ruf des Vierteljahrsendes ertönt 
Bille zahlen! wieder! Wer nicht im Oktober mit Wad: 


1 nahme zahlt, möge die Bezugsgebuͤhr für 
| das letzte Vierteljahr umgehend ſenden. 


EIN BUCH ALPINEN ERLEB ENS! 


Tat und Traum 


VON OSKAR ERICH MEYER 


Um es vorweg zu ſagen! Meyer iſt einer der 
„Auserwählten im Geiſte“ des Alpinismus. 
Durch tiefſtes Erkennen der Schönheiten und 
ideellen Werte des alpinen Erlebniſſes iſt hier 
ein ausübender Alpiniſt zu einer nicht nur in 
der zeitgenöſſiſchen alpinen Bewegung, ſondern 
in der ganzen bisherigen Geſchichte des Alpi⸗ 
nismus einzig daſtehenden Auffaſſung der Berge 
und ihrer ſuggeſtiven Macht gelangt. Es iſt 
erfreulich, daß ein derartiges Buch trotz der 
heutigen Oberflächlichkeit immer größere Ver⸗ 
breitung findet. Das Buch iſt in jeder guten 
Buchhandlung erhältlich ſonſt von dem Verlag 


3. Auflage 
1928, 272 Seiten Tert, 8°, in Leinen gebunden mit 
farbigem Schutzumſchlag Mk. 6.50, kart. Mk. 4.— 


Bergverlag 
Rudolf Rother, München 19 
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Dringende Bitte an unsere Leser! 


Wir bitten Sie, in Ihrem eigenen Intereffe dieſes Blatt auszufüllen, auszuſchneiden 
und uns zurückzufenden. Im Voraus unferen beſten Dank! Wir benützen dieſen 
Fragebogen vorerft für unſere Auskunftei und unſere flatifli/che Abteilung, hoffen 
aber zudem auch, Mißflände bekämpfen und aufrichtige Bemühungen förderrf zu 
können. BERGVERLAG RUDOLF ROTHER 


J. Wo, wann und wie lange 
waren Sie heuer in den Bergen? 


2. Reifen Sie als Turiſt oder 
als Sommerfrifchler ? 


J. Welches Reifehandbuch und 
welche Karten benützen Sie? 


4. Welche Vorzüge und Mängel 
haben Ihre Reifehandbücher ? 


5. Wonach wählen Sie Ihren Auf: 
enthalt (Hotels, Penfionen ufw.) ? 


6. Welche diesbezüglichen Empfehlungen, 
Nachweife und dergl. find nach Ihrer 
Erfahrung am zuverläſſigſten? 


7. Welche Art Hotels ufw. ziehen 


Sie während Ihrer Ferien vor ? 


8. Hatten Sie Anlaß zu klagen über 
auffallend ſchledite Wege? 
vernachläffigte Markierungen ? 
Mißflände auf Hütten? 
unfreundliche Leute? 


O 


Haben Sie Klagen über Einrichtungen bei Eiſenbahnen, 
Poftanftalten, Privatverkehrsunternehmen und welche? 


10. Welche fonftigen den Fremdenverkehr betreffenden 
Belange find Ihnen aufgefallen? Günſtige: 
Ungiinftige : 


= Du en —— 1 423 7 


Auskunft über Hotels, Pensionen, 


Hütten usw. 


Klaffifis | Allgem. | Preife Sonſtige 
Ort | Name | | kation Urteil (Penfionspreis) e e 


Fragebogen der DAZ 1928 


Rickzusenden an den Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Postfach 


Alle in obigem Fragebogen verlangten Auskiinfte find fiir unfere Auskunftei und 
unfer ftati/tifches Büro beſtimmt und unterliegen bezüglich des ee 
ſtrengſter Diskretion. 


Ich erfuche Sie um koftenlofe Uberfendung 


Stück Verlagsverzeichnis der im Bergverlag Rudolf Rother 
er/chienenen Bücher 
Stück Skikursbüchlein der Bergverlagsfkikurfe 1928/29 


Bitte deutlich fchreiben! 


a. Hie r a b / ch n eide n u n d e i n fe n de n ] See EEE EEE ee eee rr re eee ee ee eee ee TEC eT Ce eee rer ee re Teer errr ery 


DEUTSCHE ALPENZ EITUNG 
23. Sabssans 


Herausgegeben von Rudolf Rother, Munchen / Verantwortlicher Schriftleiter Hans Fiſcher, Münden, Hindenburgſtraße 49 
Verantwortlich für Öfterreih: Sepp Dobiaſch, Veitſch im Mürztal / Verantwortlich für den Anzeigenteil: E. Müller, München 
Nachdruck nur nach Anfrage geſtattet / Jaͤhrlich J2 Hefte / Preis vierteljährlich M. 3.— durch den Buchhandel, M. 3.30 un- 
mittelbar vom Bergverlage Rudolf Rother, Munchen, Hindenburgſtraße 49 / Gerichtsſtand und Erfuͤllungsort für Lieferung und 
Jahlung it Münden / Fernſprecher Nr. 61 155 / Druck von Rudolf Rother, München, Hindenburgſtraße 49, Bergverlagshaus 
Poſtanſchrift: Münden 19, Brieffach / Poſtſcheckkonten: München 18253, Wien 156638, Prag 79431, Jüri% VIII / 8829 


Nr. 10 MÜNCHEN | 1928 


Natur und Pflanzenſchutz der Bergwacht 


Don Rudolf Giftl 


Auf dem Wege, den die Bergwacht in der Betätigung des prat: 
tiſchen Naturſchutzes all die Jahre ihres Beſtehens hindurch ein⸗ 
geſchlagen hat, iſt ſie auch in dem verfloſſenen Jahre tätig weiter⸗ 
geſchritten. In fünf Sitzungen des Landesausſchuſſes für Natur⸗ 
pflege, in denen ſtets wichtige Angelegenheiten des Naturſchutzes 
beſprochen wurden, war die Bergwacht als ordentliches Mitglied 
anweſend. 

Eine erfreuliche Wahrnehmung dieſes Jahres möchte ich an den 
Anfang meiner Worte ſtellen. Die Streifen, welche zuſammen mit 
den zuftändigen behördlichen Organen in den Zentren des bayeris 
ſchen Blumenhandels, vor allem in München durchgeführt wur⸗ 
den, in der Jeit, in welcher erfahrungsgemäß geſetzlich geſchützte 
Pflanzenarten feilgeboten werden, hat gezeigt, daß der geſetzliche 
Blumenhandel mit ganz verſchwindenden Ausnahmen ſich jetzt an 
die Vorſchriften zum Schutze der gefährdeten Pflanzenarten hält. 
So haben wir heuer zum erſten Male die Tatſache feſtſtellen 
können, daß 3. B. während der Blütenperiode des ſtengelloſen 
Enzian in den Ladengeſchäften von München nicht gegen Übertres 
tungen der Schutzbeſtimmungen für dieſe Pflanze eingeſchritten 
werden mußte, wenn auch in einem Salle geringe Mengen Enzian 
vorgefunden wurden. 

Schwieriger und weniger erfolgreich war der Kampf gegen 
den wilden Hauſierhandel, der von Tür zu Tür immer noch an⸗ 
ſehnliche Mengen von geſchützten Pflanzen vertreibt und weder 
von der Behörde allein noch mit unſerer Mithilfe reſtlos erfaßt 
werden konnte. Um dieſem Unfug zu ſteuern muß an das Ver⸗ 
ftandnis und die tätige Mitarbeit der breiten Offentlichkeit appel⸗ 
liert werden. Wenn der gefährdete Pflanzen anbietende Hauſierer 
immer wieder an Türen kommt, wo ihm erklart wird, daß man 
von jemandem, der mit geſchützten Pflanzen handelt, auch ſonſtige 
Blumen nicht nimmt, wo er verwarnt und gegebenenfalls den 
Behörden übergeben wird, ſo würde auch da ſich ein baldiges 
Aufhören des Handels der geſchützten Pflanzenarten zeigen. 

Immer noch febr im Argen liegt das Verſtändnis für die Not⸗ 
wendigkeit des Naturſchutzes bei einem großen Teil der Ausflug: 


I 
Mul 


puy 


ERBSITAGE 
maer SCHWEIZ 


Ferien in der Schweiz, dem schönsten Alpenlande Europas 
Erholungsstätten u. Heilbäder in jeder Höhenlage / Musters 
gültige Hotels und Pensionen für alle Ansprüche / Einreise 
ohne Visum / Rundreisefahrkarten / Generalabonnements. 


Auskünfte, Reiseführer, Prospekte, Hotelführer u. Fahrkarten durch das 


Reisebureau d. Schweizer. Bundesbahnen Berlin NW7 Unter den Linden 57-58 


ler, Turiſten und Sommerfriſchler. Das ift ein Umſtand, der fic 
dadurch für die Erhaltung der Schönheit und Unberührtheit der 
Natur beſonders ſchädigend auswirkt, daß von — ich glaube ich 
kann ruhig fagen — der Mehrzahl der E inheimiſchen landſchaft⸗ 
lich beſonders bevorzugter Gebiete in einem tätigen Naturſchutz 
ein Eingriff in ihre Belange geſehen wird. 

Auch bier verſuchte die Bergwacht auf den ſchon früher bes 
ſchrittenen Wegen zu einer allmählichen Ausmerzung des Pflan⸗ 
zenraubes beizutragen. | 

Der febr erheblichen Anzahl derer, die ſich grundſätzlich über jede 
Pflanzenſchutzbeſtimmung hinwegſetzen, die einer Belehrung unzu⸗ 
gänglich find, kann nur durch Streifen im jeweiligen Blühgebiet 
geſchützter Pflanzen entgegengetreten werden. Auch in dieſem 
Jahre wurden derartige Streifen bei den verſchiedenſten Abtei⸗ 
lungen durchgeführt, durch die leider zahlreiche Verfehlungen gegen 
die Verordnungen zum Schutze der heimiſchen Flora feſtgeſtellt 
werden mußten. Dasſelbe gilt von der Tätigkeit der auch in die⸗ 
ſem Jahre gemeinſam mit den zuſtändigen behördlichen Organen 
durchgeführten Einrichtung der Bahnhofpoſten an den Ropf⸗ und 
Endſtationen von Eiſenbahnlinien, welche Ausflügler, Turiſten 
beſonders zahlreich benutzten. 

Da mit Recht angenommen werden muß, daß unter den Pflan⸗ 
zenſchädlingen ſich ein nicht unbedeutender Prozentſatz befindet, 
denen das naturfhädigende Moment ihres Tuns nicht bekannt iſt, 
hat die Bergwacht und ihre umfaſſende aufklärende Tätigkeit über 


die Notwendigkeit des Naturſchutzes und insbeſondere des Pflan⸗ 


zenſchutzes energiſch fortgeſetzt und alle heute möglichen Aufklä⸗ 
rungsmittel in den Dienſt des Naturſchutzes geſtellt. In der 
Preſſe, vor allem in ihrem Organ „Der Bergkamerad“ wurden 


die verſchiedenſten Fragen des praktiſchen Naturſchutzes erörtert. 


Eine ausgedehnte Vortragsreihe, in die auch der Rundfunk eins 
bezogen war, beſchäftigte ſich mit dem Naturſchutz. Außerdem 
wurde der Pflanzenſchutzfilm wiederholt in der Öffentlichkeit ges 
zeigt. Jahlreiche aufgeſtellte Marterl verfolgen einen ähnlichen 
awed. Im ganzen find 25 derartige Tafeln in den Vorbergen, 
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fowie im Raifer, Rarwendel und Wetterſtein an vom Publikum 
vielbegangenen Platzen aufgeſtellt worden. Beſondere Verdienſte 
hiefür hat ſich Kamerad Harrer erworben. 


Leider brachte uns dieſes Jahr in Bayern noch eine weitere 
Lockerung der Vorſchriften zum Schutze der heimiſchen Flora. 
Die Alpenroſen, die bis vor kurzem zu den ſtreng geſchützten 
15 Arten gehörten, wurden herausgenommen und dem bedingten 
Schutz unterſtellt, den fie früher auch genoſſen, ſodaß alfo bods 
ſtens 6 Stück von jeder Perſon gepflückt und mitgeführt werden 
dürfen. Nun fehlt bis heute eine genaue und. anerkannte Erklarung 
deſſen, was unter 6 Stück in dieſem Falle zu verſtehen iſt! 

In einem Schreiben vom Staatsminiſterium des Innern wurde 
auf unſere Anfrage der Standpunkt vertreten, daß bei der Alpen⸗ 
rofe in Blüte böchftens 6 Stuck der Blüte mitgenommen werden 
dürfen. Dieſe Auslegung der Verordnung wird ſich in der Praxis 
nicht aufrechterhalten laſſen, da jede der endftändigen Dolden⸗ 
trauben, alfo jeder Blütenbuͤſchel in der Regel mehr als 6 Blüs 


ten bat. Es find meift 10 bis 20 und darüber. Der praktiſche 
pflanzenſchutz und damit die Bergwacht wird fih natürlich auf 
den Standpunkt der engſten Auslegung der Vorſchrift ſtellen. 
Meinem Dafürhalten nach können unter 6 Stück nur 6 Ends 
zweige verſtanden werden, von denen jeder nur eine Blütentraube 
trägt. Iſt 3. B. eine Gabelung unter den einzelnen abgeſchnit⸗ 
tenen Alpenrofenäften und jeder Gabelaſt blüht, fo iſt dieſes zus 
fammenbangende Stud für zwei zu zählen. — Es zeigt alfo das 
verfloſſene Jahr wie die vorhergehenden auch, daß wir von dem 
erſtrebten Ziel, das Verſtändnis für die Notwendigkeit des tatur: 
ſchutzes möge Allgemeingut der breiten Öffentlichkeit werden, 
noch weit entfernt find, wenn auch feſtgeſtellt werden muß, daß 
auf dieſem Gebiete bemerkenswerte Anſätze zur Beſſerung vor⸗ 
liegen. Viel mehr wird erreicht werden, wenn jeder einzelne am 
richtigen Platz mehr noch als bisher mithilft, tätigen praktiſchen 
Naturſchutz zu betreiben. 


Aus: Blätter für Naturſchutz und Naturpflege, herausgegeben vom Bund 
Naturſchutz in Bayern, II. Jahrgang, Seft 1/2. Mit freundl. Genehmigung. 


Berge in Neuſeeland 


Von Arnold Söllriegel 


Der öſterreichiſche Erforſcher Neuſeelands, Ferdinand von Hody: 
ſtetter, wurde von den Maori „Hokitika“ genannt, denn ihre 
Sprache kennt nicht die röchelnden oder ziſchenden Laute der unſe⸗ 
ren. Hokitika heißt nun auch eine Stadt in Weſtland, das iſt die 
große Buſchprovinz an der Küfte der Südinfel von Neuſeeland. 
In den Tagen, da auf einmal das helle Gold in den Sturzbächen 
des Gletſchergebirges gefunden wurde, vor ſechs Jahrzehnten alſo, 
war Hokitika eine Stadt von fünfzigtaufend Einwohnern, und es 
hätte ganz gut ein San Franzisko aus ihr werden können. Es hat 
Jahre gegeben, in denen man von dieſer Weſtküſte Neuſeelands 
Gold wegſandte im Wert von zwei Millionen Pfund Sterling. 


flir die Wanderung 
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Noch heute wird hier Gold gewonnen, doch mühſam und unto⸗ 
mantiſch, und die Provinz, die einſt die volkreichſte Neuſetlands 


Daunenschlafsäcke 


lassen sich ungemein klein zusammenlegen und sind 
leicht und unauffällig im Rucksack mitzunehmen. 


Unsere Druckschrift, die die mannigfaltige Verwendungsmöglich- 
keit dieses praktischen Gebrauchsgegenstandes beschreibt, senden 
wir Ihnen gerne unverbindlich und kostenlos. 


Glassenhardt G.m.b.H. Ulm a.D. 16 
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Skifahrer verwende nur 
Dunzinger-Skiwachs! 


Aus einer Zuschrift: 


„Als Aıpinist und lang- 
jähriger Skilehrer 
nehme ich auf meinen 
Touren steis echten 
Friedrichsdorfer Zwie- 
back mit und bin ich 
damit sehr zufrieden. 
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nicht täuschen! Ich 
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Verpackung mit dem geschützten Zwieback-Paulchen, sondern auch 
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zu werden ſchien, ift feltfam verddet, obwohl diefer Boden noch 
andere Metalle als Gold enthält und viel vortreffliche Robl:. So 
it Aotitita jetzt menſchenleer und im Verfall. In dieſen kleinen 
Stãdten des Weſtlands, die einſt groß waren, wackelt alles, die 
hölzernen Häuſer ſehen grau und alt und krank aus, und in jedem 
zweiten Haus wird Whisky geſchenkt, denn von der alten Größe 
iſt nichts geblieben als die Schanklizenzen der alten Goldgräber⸗ 
kneipen; ringsum aber wächſt der Buſch über den halb erſchöpften 
Minen. 

Nach Sokitika bin ich auf einer der ſonderbar unmotivierten 
Eiſenbahnen gekommen, die in dieſem halb verlaffenen Lande 
plotzlich irgendwo anfangen und anderswo wieder aufhören, ohne 
daß man wüßte, warum. Der größte Tunnel des britiſchen Welt⸗ 
reichs, der acht Kilometer lange Tunnel von Otira, wird von 
einem Schienenſtrang durchzogen, der dann plötzlich endet, irgend⸗ 
wo, ohne Sinn. Man hatte diefe Bahnen eben zu bauen begon⸗ 
nen, als der Goldrummel jählings abflaute. Über Sokitika bin» 
aus geht die Strecke nicht, und ich muß, da ich zu den großen 
Gletſchern reiſen will, eines der Poſtautos benutzen, die auf Neu⸗ 
ſeeland überall zu finden ſind, obwohl es keine wirklichen Auto⸗ 
ſtragen gibt. Die Autos find ſtattliche Cadillac⸗Omnibuſſe mit 
offenem Verdeck; das Gepäck der Reifenden wird in rieſige Lein⸗ 
wandtaſchen getan, die außen über den Trittbrettern angebracht 
werden, und darüber hängen, an Pflöden aufgereiht, die zahl⸗ 
loſen mageren Poftfäde für die Siedlungen im Buſch; der Chauf⸗ 
feur aber ſitzt auf einem wahren Berg von Zeitungen, gerollten 
Exemplaren der „Hokitika Times“ von heute. Wie wir durch die 
majeſtätiſch einſame Landſchaft fahren, wirft der Chauffeur 
mit der Geſchicklichkeit eines Akrobaten hier eine Jeitung, dort 
ein Paket an den Wegrand, wo ſie liegenbleiben, bis der Adreſ⸗ 
ſat ſie abholen kommt; oder der Wagen hält vor einer winzigen 
Aütte im wildeſten Buſch, die, ſiehe da, ein Poſtamt ift, und der 
Sahrer turnt wie ein Jirkusathlet über den Gepäckbeutel und lie⸗ 
fert einen der Poſtſäcke ab, oder es ſteht in Gottes einſamer 
Natur ein Holzpflock, hoch genug, um Hunden oder wilden 
Schweinen das Springen zu verleiden, und darauf iſt ein Brett 
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Der Kenner und Kinder des Wallis hat hier nach dem Sie icine 
getreuen Berichte des Jermatter Sührere, Taugmalder, in feiner 
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genagelt, und darauf fteben drei volle Milchkannen; der Chauf⸗ 
feur nimmt ſie in den Wagen und liefert ſie irgendwo ab, in 
einem der größeren Dörfer, die, ſpärlich genug, in einer offenen 
Slußniederung liegen, nicht fern vom Strande der See. Denn 
der Ozean iſt hier nah, und ich ſpüre den ganzen Tag ſeinen 
Hauch, obwohl ich nur ſelten ſeine Wogen blinken ſehe. Da ein 
berühmter Gletſcher mein Ziel ift, denke ich immer wieder, daß 
wir nun landeinwärts fahren werden und langſam emporſtei⸗ 
gen; aber nein, die Straße, fofern fie eint ift, ſchlängelt ſich am 
Fuß eines unendlich zerriſſenen Bergmaſſivs dahin, das hier zur 
See abfällt, aber nicht ganz zur See: die zahlloſen Bergftrome 
haben an ihrer Mündung fruchtbares Flachland angeſchwemmt. 
Immer wieder und immer wieder kommen wir an einen breiten 
ſeichten Slug, der aus einem geheimnisvollen Gebirgstal hervor⸗ 
bricht, völlig verwachſen und von keinem Weg entweiht; aus 
dem Grunde des Tales winken wunderbare Berge, vereiſt und 
ſchneegekrönt, viele hat noch niemals ein Menſch beftiegen, und 
was in den Urwaldgriinden des Tales ſteckt, wer foll es wiſſen? 
Wenn der Fluß febr breit ift, führt eine hölzerne Brücke über 
ihn; bloße Siumaren und kleinere Bäche find nicht überbrückt; 
das Auto fährt einfach durchs Waſſer. Nun hat es ſeit mehreren 
Tagen geregnet, und unſer Wagen muß immer wieder bedenk⸗ 
lich durch reißende Strömungen rudern; und einmal, in einem 
Bach, der ſonſt vielleicht nur ein Gerinnſel iſt, bleiben wir ſtek⸗ 
ken und müſſen zurück ans eben verlaffene Ufer. Es dauert Stuns 
den, ehe wir weiter gelangen. Ein Maorihirte, nicht unkokett als 
Cowboy ſtiliſiert, reitet hinter feiner Rinderherde des Weges das 
her; da er unſere Verlegenheit fibt, ſpringt er lachend vom 
Pferde, watet in den Fluß hinein und hilft unſerem Chauffeur, 
inmitten des reißenden Sluffes, die ärgften Steine talabwärts zu 
wälzen; die beiden ſtehen bis über den Gürtel im eiſigen Waſſer 
und tauchen vollends hinein, um die Steine zu packen. Dann 
endlich wird das verwegene Kanſtſtück gewagt, und das Auto 
fährt ſchwankend durch die unheimliche Furt und weiter hinein 
in die waſſerdurchrauſchte und düſtere Wildnis der einſamen 
Wälder. 
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Rein Wald auf Erden gleicht dem Wald von Neuſeeland, dies 
ſem „Buſch“, wie ſie ihn nennen. Wir fahren heute nur am Rand 
dieſes ungeheuren Buſches entlang, dort wo er an Weideland 
grenzt und an die ebene Hüfte, gerade, daß der läſſig gerodete 
Weg bier oder dort den letzten vorſpringenden Sporn der nieder⸗ 
ſten Vorberge ſchneidet, ein wenig anſteigt, um gleich wieder tie⸗ 
fer zu führen. Und doch, dieſer Außerfte Rand ift ſchon eine Mauer 
von faſt undurchdringlichem Dickicht. Manchmal öffnet ſich über⸗ 
raſchend eine Vedute; wir kreiſen um einen Waldſee, der unter 
uns ſchimmert, oder wir ſehen in den Riß eines Tales hinein, 
aufwärts, wo die weißen Berge leuchten. Hier oder dort iſt ein 
Stückchen des Waldes gerodet, brutal zu Boden gebrannt oder 
ſachlich niedergehauen, bei einer einſamen Sägemühle oder ein 
paar mit Wellblech gedeckten Hütten. Sonſt blickſt du links und 
rechts in die unergründliche Dichtigkeit eines urwilden Buſch⸗ 
walds, der furchtbar ſein kann, grau und braun und ganz fin⸗ 
ſter, oder plötzlich ganz hell von grünem Laub und grellfarbigen 
Blüten. Hier kriechen Schlinggewächſe aus blinkenden Sümpfen 
empor, dort ſiehſt du den Boden meilenweit nicht, weil die Sars 
ne, tauſendgeſtaltig, ihn dir verbergen. Dieſer „Buſch“ iſt hier 
ein wirklicher Hochwald von Weißfichten, die wunderbar gerade 
wachſen, und von Mirobäumen, deren Laub wie das von Myr: 
ten glänzt, und von den Rimubäumen Neuſeelands, Rotfidten, 
die den Tannen unſerer Heimat ähneln, nur daß kein heimiſcher 
Baum Neuſeelands wirklich wie irgendein Baum Europas aus⸗ 
fieht. Der Rimu ift wunderbar; feine weiten Arme find ganz 
beladen mit Mooſen und Slechten und Sarnen und langen Qua⸗ 
ſten; der Stamm trägt förmlich einen langhaarigen grünen Pelz, 
gebildet aus den grünen Bändern der Schmarotzerpflanze Rickie, 
aus der die Maori ihre feinſten Kleiderſtoffe machen; es ift, als 
ob Gras auf den Bäumen wüchſe. Zwifchen diefen hohen Baus 
men, den ſtarken und feierlichen Pfeilern, drängt ſich das graziös 
fere Linienwerk palmenähnlicher Sarnbãume und jener zwei⸗ und 
dreiköpfigen „Roblbäume“, die hohe Palmlilien find, und der 
Lanzenbäume, deren junge Triebe wie ſchlanke Speere aufſchie⸗ 
Ben. Hart am Weg, wo die Axt den Urwald zerſchnitten hat, iſt 
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jüngeres Gezücht aufgewachſen, blühende Fuchſien, die Fuchſien 
unſerer Blumentöpfe, aber nicht Büfche oder Sträucher, fondern 
wirkliche hohe Baume, ganz behangen mit den ſcharlachroten Mei 
nen Blüten, und ein anderer rotblühender Baum, den fie den 
„Currant⸗Tret nennen, Johannisbeerbaum, und der roſige und 
grüne Pfefferbaum und die helle Silberfichte; oder es wächſt am 
Sumpfrand ein Dſchungel von ſchmalen Rieſenblättern, gänzlich 
den Aloen der Riviera ähnlich, mit einem mannshohen Lilien: 
ſtengel in der Mitte des Kreiſes, den die Blätter bilden. Das ift 
der neuſeeländiſche Flachs, Phormium Tenar, eine echte Lilie, 
die unſchätzbare Pflanze, aus der die Maori ihre ſchönen Mäntel 
machen und die Weißen alles, was man aus Flachs oder Hanf 
nur fertigen könnte. 


* 


Dieſer neufeeländifhe Buſch ift ftets ein wenig unheimlich; es 
iſt ſo unwahrſcheinlich, daß er ganz ohne verborgene Schrecken 
fein foll oder lauernde Ungeheuer. Dieſe Waldgründe feben fo tief 
und geheimnisvoll aus, daß die Phantaſie ſie leicht mit großen 
und wilden Tieren bevölkert; zu dieſen Sümpfen würden Broto: 
dile paffen und Rieſenſchlangen, auf dieſen krummen, verwachſe⸗ 
nen Aſten müßten Jaguare lauern, und ift das nicht der Tritt 
eines Elefantenfußes im tiefen Gebüſch? Tatſächlich beherbergt 
dieſer ſubtropiſche Buſchwald kein einziges einheimiſches Säuge⸗ 
tier, keine Schlange; nicht einmal Moskitos und Ameiſen ver⸗ 
peſten dieſes glückliche Land. Hingegen ift der Buſch von Neuſee⸗ 
land das Reih der Vögel, Wolkenkuckucksheim auf Erden. Der 
Glockenvogel, ein ſchnell flitzendes Ding aus purpurnem und oli⸗ 
venfarbigem Federwerk, ſingt flüſſige goldene Klänge wie die 
einer Glocke; der Paſtorvogel, ſo groß wie ein Star, mit weißem 
Pfarrerbäffchen auf einem dunkeln und metalliſch grünen und 
purpurnen Kleid, ſingt immer und immer wieder fünf herrliche 
Noten: Tuttutütuttutüütal Waldtauben, größer als unſere Tau: 
ben und bunter, flattern auf mit einem Flügelrauſchen, in dem 
Muſik ift; Droſſeln flöten, und kleine grüne Sittiche jagen vors 
bei; und dann ift da ein beſtändiges Sligen, Hopfen, Jirpen von 
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Wiuterſport auf dem Rigi Oeſterreichs! 


Der Patſcherkofel, der ſchoͤnſte Ausſichtsberg Oeſterreichs, ift bekannt wegen feines hervorragenden Skigebietes. Er wurde in 
dieſem Jahre durch eine Seilbahn — die laͤngſte Europas — erſchloſſen und dürfte einer der beſuchteſten Berge des Winterſportes 
werden. In 1980 m Höhe befindet fih das Berghotel, ſpeziell für die Winter zeit errichtet mit behaglichen Zimmern, Reftau. 
rationsràumen, Bierſtuͤberl, Bädern, Terraſſen, Lisplagen uſw. Sämtliche Fremdenzimmer find mit Zentralheizung verſehen. 


Ab mitte November finden fortlaufend 14 tägige Skikurſe ſtatt. 


Das geſellige Leben kommt am Abend bei Muſik und Tanz zu feinem Rechte, die Preife find durchaus bürgerlich, die gefell- 
ſchaftlichen Anforderungen vollkommen ungezwungen. 


Der Patſcherkofel iſt von Innsbruck aus in J Stunde zu erreichen. Auskünfte und Anmeldungen durch die Leitung des 
Berghotels und den Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Hindenburgstraße Nr. 49 
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die Cloriefenrveit im Tennengebirge bei Salzburg. Größte erſchloſſene Elehöhle mit zirka 20000 qm Clofidde, hohe 

en Eiewälle und Dome. Ausgangspunkt: Werfen l. Pongau (Land Salzburg), Schnellzugeftation. 3 Stunden zum 

Dr. Sriedrich Oedl. Haus (15 Minuten vor dem Höhleneingang). Gute Verpflegung u. Unterkunft (34 Betten, 30 ein- 

— lache Lager). Geöffnet 1. Mal bie 30. September. Herrl. ernſſcht auf pongau, Hochkönig, Hohe Tauern, Steinernes 
eer. Kleine und große Sührungen. Näheres durch die Verwaltung der Eisriefenmelt in 


erfen l. Pongau. 


= 42 San Martino di Castr Erstes Hotel am Platze. 
Hotel Dolomiti Touristenrestaurant u. Tora Ainme = Lire 6.- an. 
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Pension Königslinde | Ein Haus behagl. Lebensfr. mit anerk. best. Verpflg. 


Pension: auf Anfrage und nach Lage der Z. Besitzer: M. Nieser | Prospekte 


DIREKTION: H. PANZER, PARKHOTEL MERAN 


Gasthof z. Bad, Mayrhofen, Zillertal, früher Hotel Brugger 


Neu renoviertes Haus am Ziller und am Waldesrand gelegen. Ruhige, ftaubfreie 
Cage, mäßige Preife, eigenes Schwimm. und Sonnenbad für Ang Ste en 
Bendbung. Auskunft und Profpekt durch den Inhaber Ferdinand Stöckl. 
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bereit w. Tel. 19 /Leitung: P. Hofmann. — Berghotel Sudelfeld / Höhen- 
luftkurort b. Bayrischzell. Höhe 1126 m. Ein Berggasth. mit Hotelcharakt., m. allen 
ee gesund. Wohnens. Lauf. w. u. k. Wasser in allen Z., el. Licht, el. Heiz. 
Bad, Liegebalkone. Abw. Küche. Waldspazierg., I. Bergturen u. Führung: Wendel» 
stein, Traithen, Wildalpjoch, Sonnwendjoch. Pension: auf Anfrage, bei reichl. 
Verpflegung. Besitzer: M. Rieser | Prosp. bereitwilligst / Leitung: P. Heffmann 


Eine Anzeige in der Deutichen Alpenzeitung 


ſorgt für beftes Bekanntwerden Ibres Hauſes. 
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anmutigem vielbunten Kleinzeug, wer kennt die Geſchlechter, die 
Arten? 


* 


Aber vielleicht wenn a id die Namen nenne 

Nicht die bilflofen europäifhen Namen oder die pedantiſchen 
Vokabeln der Wiſſenſchaft; nein, die heimiſchen Maorinamen der 
Vögel von Neuſeeland — — — 

Ich möchte ſagen, wie das klingt, wie es pfeift und flötet. Ich 
kann es, denke ich, in menſchlichen Worten ſagen, wenn ich nur 
die vokalreichen Wunderworte der Maoriſprache ausſpreche. Jedes 
der folgenden Wörter benennt einen Vogel im Buſch und malt 
ihn zugleich und macht feine Stimme nach: 

„pipipi! 

Pipipi heißt, bei Gott, ein kleiner brauner Baumläufer, und 
Zokako eine Krähe. 

„Tui, Roto, Pitui!“ ſingt der Paſtorvogel feine Namen vor. 

„Mako, Romato, Titimato, Makomako, Borimalo, Rotori: 
mato! lautet der Glodenvogel. 

„Rurul“ ftellen ſich andere Vögel vor, „Matuhituhi, Patas 
tai, Popotai, Ngirungiru! 

Toitoi, Hibil Piopio! Riroriro, Matata, Piripiri! 

Tokepiripiri, Pihipihi, Taratiti! 

Pihoihoi, Kakariki, Roroatito, Totokipio! 
So beißen fie, und fo ſehen fie aus, und fo fingen fie, alle 


auf einmal — — 
* 


Der große Bufd des Weſtlands ſteigt von der flachen Rüfte 
langſam empor zu einem Sochgebirge, das er lange verbirgt und 
perſchleiert. Ich denke, während der vielen Stunden im Auto: 
Wann kommt das Gebirge? Wir fahren in großen Jucken um 
feinen Fuß herum und dringen nicht ein. Bergflüſſe mit klangvol⸗ 
len Namen durchqueren wir: Waitoho, Watoroa, Matainui. 
Noch ſind ſie ganz atemlos von der Steilheit ihres Anſtieges, 
milchweiße Gletſcherbäche, aber wir begegnen ihnen tief unten, 
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nahe der Mündung. Dreimal, viermal febe ich mit hellem Ents 
zücken das blinkende Waſſer ureinfamer Seen. Der erſte trägt, 
ſeltſam genug, den belleniſchen Namen: See Janthe. (Ajanthi 
ſprechen fie es aus!) Hier, in der größeren Weite des Seetals, 
febe ich zum erſtenmale die ferne Morizontlinie der Gletſcherkette; 
aber erſt am ſinkenden Abend wird mir, am Ufer des Sees Ma⸗ 
pourika, die ganze phantaſtiſche Schönheit dieſes Waldlandes 
offenkundig. Der Lake Mapourika, ſo groß etwa wie die größeren 
unter den Salzkammergutſeen, liegt auf dem Grund eines Wald⸗ 
keſſels, tief unten, kaum höher als der nahe benachbarte Ozean. 
Rein Maden befährt ihn, kein Haus ſteht am Ufer, nur der Wald 
ſtürzt zu ihm herab, hier dunkel, dunkel, dort von der Sonne mit 
goldenen und ſmaragdenen lichtern durch wirkt. Hier nun nehme 
ich in dem reinſten und bewegungsloſeſten Waſſer plötzlich dit 
tiefe Spiegelung wahr, ungeheure Maſſen von perlweißem Eis, 
wie durch magiſche Runft auf den Seegrund verſenkt. Ein mår: 
chenhaft blauer Vogel, auf der Jagd nach Forellen, fliegt über 
das Spiegelbild, ein ſchöner blauer Eisvogel über das perlweiße 
Gletſchereis, das da zum Entzücken widergeſpiegelt iſt, und ſeinem 
hohen Sluge mit den Augen folgend, ſehe ich nun in der zarten 
Luft den göttlich ſchönen Umriß greifbar naher Berge. Ein Brü⸗ 
derpaar von Gletſcherfirnen lugt hier über andere gewaltige Ruts 
ken, Mount Tasman, faſt viertauſend Meter hoch, und neben 
ihm der andere, höhere, der Montblanc der Inſel, aber nein, 
der Jungfrau muß man diefe gleichmäßig edle Eispyramide vers 
gleichen. Das iſt Mount Cook, zu dem die Maori beten und den 
ſie erſchauernd den Himmeldurchdringer nennen, in den Glocken⸗ 
tönen ihrer Sprache: Aorangi. 
* 


Am fpaten Abend hält das Auto vor einer ſauberen Alpenher⸗ 
berge, dem Waiho Hotel; und in meinen Schlaf webt ſich die 
wunderbare Erinnerung an einen harten, kalten, kriſtallenen Ster⸗ 
nenabend und den magiſchen Schimmer geſpenſtiſch weißer Glet⸗ 
ſcherdraperien auf benachbarten Höhen. Am Morgen bringt mir 
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der Wirt, der auch Bergführer iſt, ein Paar Nagelſchuhe und 
einen Alpenſtock und drängt ſie mir auf, obgleich ich ibm geſagt 
babe, daß ich nicht febr bod ſteigen will, nur hundert Meter 
allenfalls, oder zweihundert 

Während der Wirt feinen Rudfad füllt, febe ich die im Rors 
ridor hängende Karte an und finde Anlaß zum Staunen. Alle 
Ortsnamen ſind auf Neuſeeland, ſofern ſie nicht, ſeltener, eng⸗ 
liſch find, die alten Maorinamen. Hier, die Karte der neufeeläns 
diſchen Alpen betrachtend, bemerke ich, nur ganz flüchtig, wie 
dieſe Berge, Gletſcher, Retten heißen. Sie heißen: Raifer Fritz, 
oder Rant Peak, Mount Jurbriggen, Werder, Glacier, Silber⸗ 
horn, Blumental Glacier, Mount Brunner, Mount Serchelmann, 
Lendenfeld Saddle und Raiferin Viktoria Range, Bismarck Peak, 
Rudolf Glacier, Mount Müller. Das hohe Bergmaſſiv, von dem 
der Gletſcher in dieſes Tal ſtürzt, iſt der Mount Roon; der Glet⸗ 
fher beißt: Franz Jofeph. 

Dem Eſterreicher Ferdinand von Sochſtetter, dem Geologen der 
Stegatta „Novara“, verdankt Neuſteland die erte Erforſchung 
ſeiner Alpen. Andere deutſche Bergſteiger, wie der Rheinländer 
Julius von Haaſt und der Linzer Andreas Reiſchek und viele nach 
ihnen, haben das Werk weitergefördert. Ihnen zu Ehren und 
den Potentaten ihrer Heimat hat man die Berge benannt: es 
gibt einen Hochſtetter⸗Sisfall, einen Neiſchek⸗Gletſcher. Seitdem 
die deutſchen Naturforſcher und Alpiniſten nicht mehr nach Neu⸗ 
ſetland kommen, ſtockt die Erforſchung des Alpenlandes im Sü: 
den und Weſten. Noch immer gibt es Landſtriche, die nie ein 
Weißer betrat, und die Zahl der unbeſiegten, ja der unbenannten 
Gipfel iſt groß, zum Erſtaunen. 

Jetzt kommt der Führer. Wir geben. Ich weiß, daß man zu 
einem Gletſcher emporſteigen muß, und erwarte ſogleich einen 
ſteilen Abhang; ich erinnere mich nicht, mit dem Wagen geſtie⸗ 
gen zu ſein; wo zum Teufel kommt dieſe Eisluft her und der 


mir ein; 


milchige Gletſcherfluß, an dem entlang ich nun aufwärts geht? 
Aufwärts? Ich gebe gemächlich durch einen verzauberten Wald, 
nein, durch ein Treibhaus, Sarnhaus, Palmenhaus! flirgends 
noch habe ich den fubtropifchen Rieſenforſt ſchöͤner gefeb:n, die 
Sarne zarter: eine große wächſerne und grüne Orchidee findt ich, 
eine Orchidee, am Uferrand eines Gletſcherbaches, bei den Gots 
tern! Wie ich vorwärts komme, noch immer nicht weſentlich ſtei⸗ 
gend, vermehrt ſich mein ungläubiges Staunen. Dies iſt, wer 
zweifelt daran, eine richtige Gletſchermoräne, und nun ſihe ich, 
wo immer der Urwald ſich öffnet, den ungeheuren Eisſtrom, aber 
je näher ich komme, deſto ſtattlicher wird der exotiſche Wald, 
deſto treibhausähnlicher, deſto mehr durchſchwirrt von holden 
Vögeln — — 
Tuttuth — tuttutüüte! 


Und dann auf einmal kraxle ich, ich weiß nicht wieſo, über 
das Geröll und die nackten Erdpyramiden der Bletfchermoräm 
und habe nur Augen für dieſes Bild: ein Eisſtrom, vielleicht 
dreiviertel Kilometer breit und aus einer Höhe von zweitauſend⸗ 
fünfhundert Metern herabfließend, kommt durch den Wald, 
kommt durch einen brennenden Wald, denn bis zur halben Höbe 
des Berges find die ſteilen Gletſcherufer umrandet von den rieſi⸗ 
gen Ratabäumen; und jetzt, da der Hochſommer naht, der antis 
podiſche Weihnachten⸗Sommer, blüht die Rata, flammenrot, lars 
min. Die Blüten ſind wie kleine Myrtenblüten, aber wer unter⸗ 
ſcheidet ſie? Die ganze Bergſeite loht, unglaublich, unfaßbar, und 
das Eis ſtrömt zwiſchen Blumen, Blumen, Blumen herab — — 

Ehe ich weiß, was ich tue, finde ich mich auf einem bläulichen 
Gletſchergrat, die Stufen benützend, die mein Subrer mit dem 
Pickel gehauen hat. Der Paſterzengletſcher am Großglockner fällt 
ja, er iſt, nur als Gletſcher betrachtet, vollkommen 
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Ich fteige, dem Führer folgend. Schon bin ich am Kand der 
tiefen Spalten, einmal den gepanzerten Abhang erklimmend und 
einmal auf der eiſigen Ebene, die ein: Stufe bezeichnet. Ein gro⸗ 
ßer grüner Vogel fliegt über das Eis, mit einem Schrei, der wie 
das Miau einer Rage klingt. Das ift Rea, der böſe Bergpapagei, 
er, der gelernt hat, Schafe zu freſſen, wie ein Geier. Und der 
Sührer hält inne, um mir auf einem Selfen die Gemſe zu zeigen, 
eine von den Tiroler Gemſen, die Raifer Franz Jofeph den Neu⸗ 
feelandern geſchickt hat, zur größeren Glorie ihrer Alpen. Wie 
hoch bin ich denn? Mir kommt es vor, als hätte ich die Aalfte 
des Gauriſankars erſtiegen. 

Der Führer lächelt. Ich befinde mich hier in einer Söhre von 
etwa fünfhundert Meter über dem Spiegel des Stillen Ozeans, 
der nur ſieben Meilen von hier entfernt iſt. Die Stelle, wo die. 
ſer Gletſcher ſich plötzlich in den faſt tropiſch üppigen Urwald 
verliert, it höchſtens zweihundertfünfzig Meter über dem Meere 
gelegen! 

An dieſer großen Scheidelinie raſte ich, nach einer langen und 
harten Aletterpartie, am Nachmittag. Der Führer hat in einer 
kleinen Unterkunftsbude aus Wellblech Tee gebraut, und wir 
haben Sandwiches und Kuchen aus feinem Ruckſack gegeſſen. Jetzt 
ift die Stunde der dampfenden Pfeife da und der lang ausgeſtreck⸗ 
ten müden Beine. Nachher heißt es noch wandern, ich ſoll noch 
ein neues verrücktes Wunder ſchauen, die beißen Quellen, die 
aus dem Gletſcher entſpringen. 

Unterdeſſen ſtarre und ftarre ich immer nur den Eisſtrom an, 
der aus einem brennenden Wald rinnt, herein in ein tropiſches 
Treibhaus. Der Lärm der Vögel iſt toll, iſt berauſchend. Auf 


einem Baum ſitzt eine Taube mit blutrotem Schnabel und dreht 
kokett ihren opaliſierenden Hals; und auf einmal, da ich lange 
ganz ſtill war und eine Belohnung verdiene, kommt aus dem 
tiefſten Dickicht ein ſeltſam gnomenhaftes Vogelweſen gehüpft, 
jo groß wie ein großer Truthahn, bräunlich und ſchwäͤrzlich und 
mit ſchimmernden Lichtern. Dieſer große Vogel, der da auf lan⸗ 
gen roten Beinen aus dem Dunkel kommt, bat keine Slügel oder 
fo gut wie keine. Es ift nicht der Vogel Kiwi, der kleine neuſee⸗ 
ländifhe Strauß, ſondern das Maorihuhn, Weka, Gallirallus 
bectori, vom Rallengeſchlecht. Wie alle die fligellofen oder 
flügelſchwachen Bodenvögel des neuſeeländiſchen Waldes, fo wie 
der wehrloſe Riwi und wie Ralapo, der lahme Grundpapagei, 
bat nach dem Kommen der Weißen auch die Weka den neuen 
Seinden, den Wieſeln und Schweinen und Mardern und Katzen, 
nicht ausweichen können und ift dieſen Unholden aus dem fernen 
Europa faſt überall ſchon erlegen; bier, am Rand des Gletſchers, 
der aus dem brennenden Wald kommt und in das farnumrankte 
Treibhaus mündet, ſehe ich mit beglückten Augen dieſen großen, 
fetten, zutraulichen Vogel, der mir doch ein bißchen dämoniſch 
erſcheint, wie die ſchwungloſe und wehrloſe Seele des neufeeläns 
diſchen Buſches, des Buſches, der ſich ſo brutal niederbrennen 
läßt und erwürgen, den dummen Wollſchafen dieſer Fremden zu⸗ 
liebe, und der doch noch, in dieſen letzten gebirgigen Winkeln, 
ſeine Geheimniſſe wahrt und eine dunkle Magie des Verborgenen, 
doch noch ein ſchleierumwobenes Ziel für eine letzte romantiſche 
Sehnſucht. 
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faft mehr dem Vergnügen um des Sabrens willen als der prat: 
tiſchen Verbindung; dies deswegen, weil die ſchönen, bequemen 
Wagen bei mäßigen Preifen die Fahrt tatſächlich zu einem ganz 
eigenartigen Genuß machen. Führen die Alpenſtraßen doch meiſt 
in bedeutende Höhen, in unwegſame Täler und prächtige Land⸗ 
ſchaften, die man nun von feinem Serien wohnorte aus in mühe⸗ 
loſen Tagespartien erreichen und erſchauen kann und dabei des 
auf die Dauer ſtets ermüdenden „Straßenhatſchers“ enthoben iſt. 
Sriſch und ausgeruht begibt man fih, am Beſtimmungsorte ange⸗ 
kommen, ſeinem mehr oder weniger hochfliegenden Plane, jeden⸗ 
falls aber gleich ſeitab in Wald und Berge, Ruhe und Staub⸗ 
loſigkeit. 

Beſonders lohnend ift es, wenn man einen Tag zu einer Rund: 
fahrt feſtlegt. Es gibt da natürlich eigens aufgeſtellte Wägen und 
Sahrten, es gibt aber auch in den gewöhnlichen, fahrplan⸗ 
mäßigen Linien günftige Juſammenſtellungen. Letztere haben den 
Vorteil, daß man ſich die Weiterfahrt von je einem „Eckpunkt“ 
aus nach dem Fahrplan beliebig herausſuchen kann und fo immer 
wieder zu ſchönen Stationen und Aufenthalten kommt. Zudem 
halte ich es für meine Perſon übergenug, je 2 bis 21½ Stunden 
in einem durch im Wagen zu ſitzen; man tritt ſich dann gerne 
wieder eine Stunde lang die Beine aus, ſieht ſich den Ort an, 
wo man weilt oder läßt den Magen zu feinem Rechte kommen. 
Denn Beſchaulichkeit zeichnen die Poſtrundfahrten aus und mit 
Beſchaulichkeit ſoll man auch dieſe Stunden genießen. Daß es 
zwiſchendurch während der Fahrt oft recht ſchnell geht, ſpielt 
keine Rolle, man iſt dies heutigen Tages nicht nur gewöhnt, 
ſondern man will es eigentlich gar nicht anders haben. Die 
nahe Landſchaft fliegt vorüber, die ragenden Berge im Rund 
drehen aber doch langſam genug immer neue, überraſchende 
Seiten heran und geſtalten jede Sahrt zu einem wechſelvollen, 
herrlichen Schauſpiel. 

Von den für einen Tagesausflug gerade lang und kurz genug 
zuſammengeſtellten Rundfahrten machte mir kürzlich die Sahrt 
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ferienwirbel vorüber und ich hatte meinen beſten Kameraden 
zur Seite. In friſcher Morgenkühle ging es von ZRufftein weg, 
über Ellmau nach St. Johann. Hier faſt zwei Stunden Feit. 
Dann die herrliche Fahrt über Röſſen nach Walchſee, und nach 
drei Stunden Pauſe in den dunſtſchimmernden Abendſtunden 
wieder hinüber ins Inntal und nach Kufſtein zurück. Welche 
Fulle von Eindrücken, welche herrlichen Einblicke in die Berge 
des Vorder⸗ und Hinterkaiſers! Es iſt ein eigener Jauber um 
das Schauen vom Tale aus; und nun eröffnen ſich dieſe wech⸗ 
ſelnden Bilder alle in kurzen Minuten, gerade lang genug, um 
ſich leuchtend und lieblich in die Seele zu ſtellen und nicht zu 


ermüden. Das Geſamte aber ſteht den ganzen Tag vor Augen, 


in ſich gleich und doch immer in neuer Schau. Man lehnt ſich 
glüdfelig in den weichen Lederſitz und freut ſich, freut ſich den 
lieben langen Tag; man will gar keine Vergleiche ziehen mit 
dem Wandern auf ſtillen Pfaden, mit dem großen Geſchehen 
und der ichſtarken Tat bei Turen großen Stils. Sind denn die 
Berge und ihre Möglichkeiten ſo arm, daß wir immer meſſen, 
vergleichen, in Grade und Stufen teilen müſſen? O nein! Heute 
gab es eine Poſtautofahrt, nicht mehr und nicht weniger, und 
es hieß nur, die Geniiffe, die gerade dieſes Erlebnis auszeichnen 
ſollten, auch bis zur Neige auszukoſten und in ſich zu trinken. 
Und was wäre geeigneter dafür, als ſolch ein ſtrahlend milder 
Tag, den der reife Herbſt einem in tauſend Wonnen ſchenkt? 
Carpe diem! Und wie er iſt und ſich gibt, das liegt zuletzt in 
der Herzensfülle, die du jedem Erleben ſelbſt entgegenbringſt. 
5. 8. 


Wer Werbeanſchriften dem Bergverlag 
mitteilt, unte r ſt ü tzt nicht nur den Verlag, 


ſondern hilft auch an der weiteren Aus- 
geſtaltung der Deutſchen Alpenzeitung mit. 


Gonder führer: 


Wetterſtein-Gebirge 


Ein Führer für Täler-, Hütten-, Berg- und Skifahrten 
von C. R. von Overkamp, Garmiſch. Mit einer Karte 
im Maßſtab 1:50000 und 24 Kunſtdrucktafeln, 286 Seiten, 
8, 250 Gramm. In Leinen gebunden Mark 7.50 


Einer der beſten Kenner dieſes Gebietes hat hier einen 


Sührer geſchaffen, in dem ſowohl der Naturfreund als 
auch der Hochtourift ſchärfſter Richtung alles Wiffens- 
werte findet. Zu beziehen durch jede gute Buchhand- 
lung oder durch den 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19 
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Tiefenwirkung 


Von Walter Nieſſen 


a) Räumlichkeit 
Stellen Sie ſich bitte, irgendwo draußen, 3. B. an einem Sluß⸗ 


lauf, auf, machen Sie ein Auge zu und betrachten Sie nun die 
Gegend. Der Eindruck der Käumlichkeit wird fat verſchwinden, 


Reine Tiefenwirkung, da kein gegebener Ver- 
gleichs punkt und keine Tiefenlinie vorhanden 


bald werden Sie nicht mehr genau ſagen können, die und jene 
Strecke ift 50, ift 100 Meter lang. Sie feben ſtatt des Raumes 
nur noch eine ebene Slade — fo wie auf dem photographiſchen 
Bild. Sie feben flußauf warts oder abwärts. Der Sluß bildet 
eine „Linie. Die Landſchaft erhält dadurch eine gewiſſe Tiefe, 
die Schätzung einer Entfernung ift eher möglich, als bei Stellung 
quer zum Sluß, fo daß das gegenüberliegende Ufer eine Parallele 
zur Sorizontlinie bildet. Hier ſind Entfernungen viel ſchwieriger 
abſchãtzbar, als vorher, beſonders wenn Anhaltspunkte wie große 
Bäume uſw. fehlen. 


. 


2 , 
,, 


Wine Tiefenwirkung iſt augenſcheinlich nicht 

vorhanden; die gleichlaufend ſchraͤgen Linien 

führen den Blick des Beſchauers aus dem 
Bildfeld hinaus 


Wir erkennen ſchon, foll ein Lichtbild Raumwirkung, Tiefe 
aufzeigen, ſo müſſen wir beſtrebt ſein, Raumwerte wiederzugeben; 
in das Bild hineinführende Linien, denen das Auge bei Betrach⸗ 
tung des Bildes folgen muß. Fehlen ſolche Tiefenlinien, ſo 


Ai, 4 
2 


Gute Tiefenwirkung infolge des ins Bild 
führenden Weges (Perſpektive) 


baben an ihre Stelle Begenftände bekannter Größe zu treten (Per: 
fonen als „Staffage“, Bäume, Gebäude u. dergl.), die gleichfalls 
eine leichtere Abſchätzung räumlicher Weite ermöglichen. Iſt bei 
einem Bilde weder das eine noch das andere vorhanden, ſo wirkt 
es eben „flach“ und nicht raumhaft und zugleich damit unſchön; 
kann unſere Aufnahme Tiefenlinien und Gegenftande bekannter 
Größe aufweiſen, fo wird der Eindruck der Käumlichkeit am 
vollkommenſten erweckt. Wirkſame Unterſtützung verleihen den 
Tiefenlinien Uberſchneidungen, die namentlich bei Bergaufnahmen 
oft geeignet ſind, fehlende Tiefenlinien zu erſetzen. Auch richtige 
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Die nebenftebend nachteilig wirkende Schräge ift bier im Verein mit der ibr 
gegenſtrebenden von günſtiger Wirkung, das Auge wird zum Schnittpunkt 
dieſer beiden Linien bingezogen, um ſchli⸗ßlich im Augenblicke des Saupt mo- 
tivs, des Berges im Sintergrund, zu verweilen. Sauptmot iv bellſter Bildteil 
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Bild obne einfiibrendesLinie; verſchiedene Begen: 
ftandsgrößen"erleichtern die Abſchätzung der Tiefe 


Verteilung von Hell und Dunkel trägt zu plaſtiſcher Wirkung 
weſentlich bei. 


b) Tiefenlinien 


Gute Linienführung iſt von allen Hilfsmitteln zur Erzielung 
von Tiefenwirkung das wichtigſte. Eine richtiggeführte Linie 
kann Vorbedingung zu vollkommen befriedigender Wirkung ſein, 
eine ſchlecht geführte die geſamte Bildwirkung einer ſonſt gut geſe⸗ 
benen und techniſch vorzüglichen Aufnahme vollkommen zerftören. 

Wie aus den ſchematiſchen Bildern hervorgeht, gibt es viele 
Möglichkeiten, Tiefenwirkung zu erhalten. Einige weitere Mög: 
lichkeiten ſeien nur angedeutet: entſprechend verlaufende Schatten, 
Sußſtapfen in Schneeflächen, groß wiedergegebene Blätter, die in 
das Bild hineinragen oder es einrahmen. (Iſt ein Stamm ſichtbar, 
fo muß er bis zum Boden zu ſehen fein!) 

Es ſieht unſchön aus (wenigſtens für den landläufigen Schön⸗ 


beitsbegriff), wenn die Tiefenlinien in allzu großer Nähe be⸗ 


ginnen. Die in unſere heutigen photographiſchen Apparate einge⸗ 
bauten, im Verhältnis zum Plattenformat zu kurzbrennweitigen, 
alſo zu weitwinkeligen Linſen übertreiben für unſer Auge, Wege 
ufw. werden im Vordergrunde unnatürlich breit wiedergegeben 
und verjüngen fih zu ſchnell nach dem Sintergrunde zu. Die 
Abhilfe iſt einfach: Bei der Aufnahme den Apparat nicht zu tief 
aufſtellen, den Bildrand weiter nach oben legen, oder ſchon vor⸗ 
handene Aufnahmen entſprechend beſchneiden. 

Verwendet man lange Brennweiten (im Verhältnis zum Bild⸗ 
format), fo wird fih dieſer Gebler bei ſenkrecht ſtehender Matt: 
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Vernichtung der an ſich guten Tiefen- 
wirkung durch eine falſche Querlinie 


Richtig Badu Staff age mit Blick zum Sauptmot ir leiſtet dieſelden Dienſte 

wie der Baum im Vordergrunde des nebenſtebenden Beiſpiels; der Blick der 

perſon bildet A eine füblbare Linie ins Bild; zudem ermöglicht die 

dekannte Große er menſchlichen Geſtalt eine deſſere Abſchätzung von Ent: 

fernung uſw. als nebenſtebend, da dei letzterem die Söbe des Baumes im 
Vordergrund unbekannt iſt 


ſcheibe und Haltung der Kamera in wenigſtens Bruſthöhe obne- 
dies nicht einſtellen. ' 

Bisher wurden von den Bildlinien nur diejenigen in den Kreis 
unſerer Betrachtungen gezogen, die in der räumlichen Wirklichkeit 
von vorne nach rückwärts verlaufen. Blieben noch diejenigen, 
die in der Wirklichkeit in einer zum Erdboden ſenkrechten (ge⸗ 
dachten) Ebene laufen, d. b. aljo ſenkrechte, wagrechte und ſchräge 
Linien. 

Die ſenkrechten Linien ſind faſt ohne Einfluß auf die Tiefen⸗ 
wirkung, zu viele Wagrechte zerftören dieſe, da fie den Blick 
verwirren. 

c) Verteilung der Lichter 


Es wird behauptet, dunkle Bildſtellen „ſaugten den Blick ein“, 
hielten ihn feſt, während hellt ihn abſtoßen. Ich finde dieſe An⸗ 
ſchauung in ihrer Anwendung auf das Bild nicht ganz richtig. 
Wohl richten wir draußen in der Natur unfer Auge gerne auf 
einen dunklen Gegenſtand, um es ausruhen zu laſſen, doch handelt 
es ſich da um ein tatſächliches Ruhebedürfnis. Auf dem Lichtbild 
fangen die hellen Bildſtellen den Blick ein, wenn der Geſamtton 
der Bildes ein dunkler iſt; nur bei Winterbildern und bei ſonſt 
im Allgemeinton febr hellen Motiven (Waſſer!) find es die 
dunklen Bildſtellen, die den Blick auf ſich ziehen. 

Wir können daraus für unfer „Schönes Lichtbild“ die Lehre 
ziehen, daß die Licht: und Schattenverteilung möglichſt gleich⸗ 
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Reine Verfhledterung durch (i. Gegenſatz zu nebenſtebd.) richtig enge 
Querlinie. Der Zaun macht überdies die Große des Baumes beffer abſchas 


522 


mäßig fein foll, nur das Hauptmotiv foll durch helleren oder 
dunkleren Ton von den übrigen Bildteilen abſtechen. Viele Lichter 
auf dunklem Grund, oder umgekehrt, viele dunkle (Schatten⸗) 
Sleden auf hellem Grund, find der Bildwirkung abträglich und 
laſſen den Blick des Beſchauers nicht zur Ruhe kommen. Damit 
wären wir bei der Sorderung angelangt, die beſagt, daß für bild- 
mäßige Wirkung die Geſchloſſenheit des Bildinbaltes weſentlich iſt. 


d) Geſchloſſenbeit 


Wie erwähnt, trägt zur geſchloſſenen ruhigen Bildwirkung 
richtige Verteilung von Sell und Dunkel ſehr viel bei. Als er⸗ 
ſtrebenswerte Verteilung von Hell und Dunkel wäre etwa das 
Bildbeifpiel anzufeben, das Hauptmotiv — der Berg im Hinter: 
grund — iſt am hellſten gehalten, während der Vordergrund 
ganz dunkel erſcheint, der Mittelgrund in der Tönung zwiſchen 
beiden liegt. Der Blick des Beſchauers wird ſofort auf das 
Hauptmotiv gelenkt; nicht nur durch die Wirkung der ſich über⸗ 
ſchneidenden Linien, ſondern vor allem durch dieſe Abſtufung in 
den Tonwerten. Ahnlicher „Blickfang“ läßt ſich bei Durchblicks⸗ 
motiven, wie Aufnahmen aus einem Wald heraus auf Berge 
uſw. oder durch Einrahmung des Hauptmotivs durch ein Tor, 
ein Fenſter leicht erreichen. 

Der Geſchloſſenheit eines Bildes iſt es abträglich, wenn das 
„Bild“ mit Einzelheiten überladen iſt. Es gibt viele Aufnahmen, 
von denen man vier Fünftel wegſchneiden kann, bis ein wirkliches 
„Bild“ entſteht. Man hat beim Betrachten einer Aufnahme oft 
das Gefühl, hier „ſtimmt“ etwas nicht, irgend etwas ſtört die 
Bildwirkung. Es iſt für das ungeübte Auge ſchwer, gleich zu 
erkennen, was zu entfernen iſt, man kann ſich das erleichtern, 
wenn man ſich eines Behelfs folgender Art bedient. 

Das Inſtrument beſteht aus zwei Winkeln, die man aus 
dunkler ſteifer Pappe ſchneidet und zum Gebrauch ſo lange gegen⸗ 
ſeitig hin und her verſchiebt, bis der günftigfte, bildmäßig wir: 
kende Ausſchnitt, das Hauptmotiv, gefunden iſt. 

Daß aber auch durch Hinzufügung von neuen Bildteilen das 
Hauptmotiv hervorgehoben werden kann, zeigen weitere Bei⸗ 
ſpiele. (Der Fall, wie ihn die Bilder darſtellen, ift freilich in dieſer 
Art nicht möglich, denn der Lichtbildner kann eine Gegend nicht 
umgeſtalten, ſo wie er es gerne möchte. Doch geht aus den 
Jeichnungen immerhin hervor, was gemeint iſt.) Läßt man durch 
entſprechende E inſtellung auf der Mattſcheibe die Schärfe hinter 


Hütten und Wege 


Hüttenſchluß im September 


Soweit uns zugänglich, veröffentlichen wir im folgenden den 
e des Huͤttenſchluſſes in den Oſtalpen. (Ohne Gewähr.) 


Hüttenſchlüſſe in den Zentralalpen 
J. bis 30. September (Fortſetzung) 


Sraganter Hütte, Goldberggruppe, Talſtation Außer: 
Sragant, 30. September. 

Sriſchmannhütte, 2200 Meter, im Sundustal (Ögtaler 
Alpen), Talſtation Umhauſen, 25. September. 

Neue Sürther Hütte, 2200 Meter, Venedigergruppe, 
Talſtation Hollersbach im Pinzgau, 15. September. 

Surtſchagelhaus, 2337 Meter, im Schlegeisgrund (Ziller: 
taler Alpen), Talſtation Ginzling bei Mayrhofen, 15. September. 

Gamshütte, 2000 Meter, a. d. Grünbergſpitzen (Filler: 
taler Alpen, Tuxer Ramm), Talſtation Sinkenberg bei Mapr⸗ 
hofen, 30. September. 

Geraer Hütte, 2350 Meter, unt. d. Alpeiner Scharte 
(Zillertaler Alpen), Talſtation St. Jodok a. Brenner, 15. Sept. 

cy ugo-⸗Gerbers⸗ Hütte, 2400 Meter, unter der Kreuzel⸗ 
ſcharte (Rreuzedgruppe), Talſtation Oberdrauburg in Kärnten, 
30. September. 

Gieſſener Hütte, 2230 Meter, am Gößbichl (Ankogel⸗ 
gruppe), Talſtation Pflüglhof im Maltatal, 15. September. 
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dem Hauptmotiv ſanft abklingen, fo wird die „geſchloſſene“ Wir: 
kung in vielen Fällen noch außerordentlich erhöht. 

Überhaupt bedeutet geſtochene Schärfe keineswegs das Ideal. 
Eine ganz geringe, „duftige“ Unſchärfe iſt dazu angetan, allzu 
ſtark hervortretende Einzelheiten zu unterdrücken und Rontraſte 
zu mildern, für das Auge erträglicher zu machen; man hat in 
neuerer Jeit dieſem Verlangen nach zarter zeichnender Optik 
auch von Seiten der Induſtrie Rechnung getragen und ent⸗ 
ſprechende Erzeugniſſe geſchaffen, die zugleich den Vorteil beſitzen, 
eine größere Tiefe gleichmäßig ſcharf wiederzugeben. 

Aufſatz und Bilder find dem trefflichen Buche von w. Nieſſen „Das 


(hone Lichtbild“ entnommen, das eine Anleitung zum bildmäßigen Photo- 
grapbieren darſtellt. Bergverlag Rudolf Rotber, München. Preis Mk. 2.— 


Giglachſee hütte, 2000 Meter, im Schladminger Obertal 
(Niedere Tauern), Talſtation Schladming in Steiermark, 16. Sept. 

Gleiwitzer Hütte, 2250 Meter, Glocknergruppe, Tal⸗ 
ſtation Dorf Sufch, 15. September. 

Glorer Hütte, 2080 Meter, am Berger Törl (Glockner⸗ 
gruppe), Talſtationen Rals und Heiligenblut, 20. September. 

Gollinghütte, 1030 Meter, Niedere Tauern, Talſtation 
Schladming, 30. September. 

Grawandhütte, 1533 Meter, im Jemmgrund (Ziller: 
taler Alpen), Talſtation Ginzling bei Mayrhofen, 30. September. 

Grazer Hütte, 1897 Meter, am Preber (Niedere Tauern), 
Talſtation Tamsweg, 15. September. 

Greizer Hütte, 2203 Meter, oberſter Sloitengrund (Ziller⸗ 
taler Alpen), Talſtation Ginzling bei Mayrhofen, 25. September. 

Gubener Hütt e, auf der Zwieſelbachalpe (Stubai⸗Alpen), 
Talſtation Umbaufen im Ogtal, 18. September. 

Hagener Hütte, am Mallnitzer Tauern (Goldberggruppe), 
Talſtation Mallnitz, 20. September. 

Hann overs Haus, 2719 Meter, Arnoldhöhe (Ankogel⸗ 
gruppe), Talftation Mallnitz, Anfang September. 

Hildesheimer Hütte, 2910 Meter, Windachtal (Stubai⸗ 
Alpen), Talſtation Sölden im Ogtal, 20. September. 

Hochgrindeckhaus, 1800 Meter, Salzburger Schiefer: 
alpen, Talſtation Biſchofshofen, 30. September. 

cFhochſchoberhütte, 2318 meter, Leibnitztal (Schober⸗ 
gruppe), Talſtation St. Johann i. Walde, 20. September. 

Jobannishütte, 2121 Meter, oberftes Sroßnigtal (De: 
nedigergruppe), Talſtation Matrei in Oſttirol, 15. September. 

Aaſſeler Stilluperhaus, 2200 Meter, Stilluptal 
(Zillertaler Alpen), Talſtation Mayrhofen, 15. September. 
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Reinbredthit 
1 te, 1800 Meter, am 3i i 
a Schladming, 15. „ N 
udeler⸗Horn⸗Haus 1990 Meter Kitzbühel 
* Talſtation Kitzbühel und St. Johann in Tirol, 15 rai 
u. utfinger Hü tte, 2558 Meter, am GrofsWenediger (Des 
„ Talſtation Neukirchen im Pinzgau, 30. September. 
* 5 : dshuter Hütte, 2740 Meter, am Krarentrager (Zillers 
1 pen), Talftation Gries am Brenner, 15. September. 
and wierſeehütte, 2020 Meter, ſüdl. d. Trockenbach⸗ 
ſcharte (Niedere Tauern), Talftation Tamsweg und Maria Pfarr, 
18. September. 


Leſachbütte, 1835 Meter, Schobergruppe, Talſtation Kals, 
20. September. 

Nafinghüt te, 1950 Meter, unter dem Geiſeljoch (Turer 
Voralpen), Talſtation Terfens⸗Weer, 20. September. 

Neubur ger Hütte, 1972 Meter, am Hocheder (Stubaier 
Alpen), Talſtation Pfaffenhofen bei Telfs, 30. September. 

N iederſachſenbaus, 2400 Meter, Goldberggruppe, Tal⸗ 
ſtation Rolm Saigurn und Böckſtein, Anfang September. 

Oberwalderhütte, 2965 Meter, auf d. Gr. Burgſtall 
(Glocknergruppe), Talftation Heiligenblut, 30. September. 

Osnabrücker Hütte, 2040 Meter, im Großelendtal (An⸗ 
kogelgruppe), Talſtation Gmünd in Kärnten, 2. September. 

padaſterjochhütte, 2100 Meter, Stubai⸗Alpen, Tal⸗ 
ſtation Trins bei Steinach, 15. September. 

Reue pforzheimer Hütte, 2300 Meter, Stubai⸗Alpen, 
Talſtation Gries im Sellrain, 15. September. . 

plauener Hütte, 2300 Meter, im Budyelmoostar d. Jiller⸗ 
gründls (Zillertaler Alpen), Talftation Brandberg bei Mayrhofen, 

6. September. . | 

i polinikhaus, 1840 Meter, Kreuzeckgruppe, Talſtation 
Obervellach, 20. September. 

prager Hütte (alt e), 2483 Meter, am Groß⸗Venediger 
(Venedigergruppe), Talſtation Matrei in Oſttirol, 15. September. 

prager Hütte (neu e), 2805 Meter, am Groß⸗Venediger 
(Venedigergruppe), Talſtation Matrei in Oſttirol, 15. September. 


Um es vorweg zu ſagen! Meyer iſt einer der 
„Auserwählten im Geiſte“ des Alpinismus. 
Durch tiefſtes Erkennen der Schönheiten und 
ideellen Werte des alpinen Erlebniſſes iſt hier 
ein ausübender Alpiniſt zu einer nicht nur in 
der zeitgenöſſiſchen alpinen Bewegung, ſondern 
in der ganzen bisherigen Geſchichte des Alpi⸗ 
nismus einzig daſtehenden Auffaſſung der Berge 
und ihrer ſuggeſtiven Macht gelangt. Es iſt 
erfreulich, daß ein derartiges Buch trotz der 
heutigen Oberflächlichkeit immer größere Ver- 
breitung findet. Das Buch ift in jeder guten 
Buchhandlung erhältlich ſonſt von dem Verlag 


preintaler Hütte, 1656 Meter, auf der Waldhornalpe 
(NRiedere Tauern), Talſtation Schladming, 80. September. 
Reue Reichenberger Hütte, 2600 Meter, an d. Bad: 
lenke (Venedigergruppe), Talſtation St. Jakob in Defereggen, 
15. September. 
Roſtocker Hütte, 2203 Meter, im Maurertal (Venediger⸗ 
gruppe), Talſtation Prägraten in Oſttirol, 18. September. 
Sadnigbütte, 1950 Meter, Goldberggruppe, Talſtation 
Mörtſchach, 20. September. 
Salmhütte, 2250 Meter, Glocknergruppe, Talſtation seis 
ligenblut, 15. September. 
Salzburger Hütte, 1867 Meter, Häuſelalm (Glockner⸗ 
gruppe), Talſtation Kaprun, 15. September. 
Salzkofelhütte, 2053 Meter, auf der Mäuerle⸗Alpe 
(Kreuzeckgruppe), Talſtation Möllbrücke, 30. September. 
Sammoar- Hütte, 2527 Meter, im Niedertal (Otztaler 
Alpen), Talſtation Vent, 15. September. 
Art.⸗v.⸗Schmidt⸗ Saus, 2281 Meter, am Döſſener See 
(Ankogelgruppe), Talſtation Mallnitz, 15. September. 
Heinrich⸗Schwaiger⸗ Haus, 2989 Meter, am Wies⸗ 
bachhorn (Glocknergruppe), Talſtation Kaprun, 15. September. 
Spannagelhaus, 2535 Meter, am Gefrorene⸗Wand⸗ 
Serner (Jillertaler Alpen, Turer Ramm), Talſtation Sintertur, 
80. September. 
Starkenburger Hütte, am Fuß d. Hoben Burgſtalls 
(Stubai⸗Alpen), Talſtation Fulpmes und Neuſtift, 15. September. 
Gaſthof Steinbock, 1500 Meter, Zillertaler Alpen, Tals 
ſtation Ginzling bei Mayrhofen, 30. September. 
Stüdlhütte, 2809 Meter, auf der Vanitſcharte (Glockner⸗ 
gruppe), Talſtation Kals, 15. September. 
Trauner Alpe, 1600 Meter, Glocknergruppe, Talſtation 
Serleiten bei Bruck⸗Fuſch, 14. September. 
Tribulaunhütte, 2100 Meter, am Nordfuß d. Gſchnitzer 
Tribulauns (Stubai⸗Alpen), Talſtation Gſchnitz, 21. September. 
Tuxrerjoch⸗ Saus, 2340 Meter, Zillertaler Alpen, Turer 
Ramm, Talſtation Hintertux, 30. September. 


EIN BUCH ALPINEN ERLEBENS|! 


Tat und Traum 


VON OSKAR ERICH MEYER 


3. Auflage 


1928, 272 Seiten Text, 8°, in Leinen gebunden mit 


farbigem Schutzumſchlag Mk. 6.50, kart. Mk. 4.— 
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Wangenitzſeebütte, 2480 Meter, unterm Peged (Scho⸗ 
bergruppe), Talſtation Mörtſchach, 20. September. 
Weſtfalenhaus, 2300 Meter, Stl des Winnebachjoches 
(Stubai⸗Alpen), Talſtation Gries in Sellrain, 18. September. 
Wildtogelbaus, 2007 Meter, Kitzbüheler Alpen, Tals 
ftation Neukirchen im Pinzgau, 30. September. 
Winnebachſee⸗Sütte, 2573 Meter, im Winnebachkar 
(Stubai⸗Alpen), Talſtation Gries i. Sulztal, 15. September. 
Wödlbütte, 3533 Meter, am Hüttenſee im Geewigtal (Lies 
dere Tauern), Talſtation Haus und Aich im Ennstal, 30. Sept. 


Hüttenſchlüſſe in Südtirol 


nach Angabe der Sremdenverkebrskommiſſion 
in Bozen 


Im September 
Wo es heißt: Schluß am vierten Sonntag im September 
(d. i. 23. 9.) iſt damit zu rechnen, daß — beſonders bei anhaltend 
gutem Wetter — die Bewirtſchaftung bis zum 5. Sonntag 
des Monats (d. i. 30. 9.) dauert. Es iſt alſo genaue Erkun⸗ 
digung in der Talſtation unerläßlich. 


Ortlergruppe 

Payerbitte, 3020 Meter, a. d. Tabarettaſcharte, CAT, 
Tſt. Sulden und Trafoi. 4. Sonntag. 

Edelweiß hütte (Rif. Stella alpina), 2536 Meter, am 
Tabarettaweg. Priv.⸗, Tſt. Trafoi. 20. Sept. 

Mailänder Hütte (Rif. Citta di Milano, ehem. Schau⸗ 
bachhütte), 2694 Meter, am Fuße der Königsſpitze, CAT. 
Tſt. Sulden. 4. Sonntag. 

Serriſtori⸗Sütte (ehem. Düſſeldorfer Hütte), 2707 Mes 
ter, oberſtes Jaytal, Tſt. Sulden. 4. Sonntag. 

Ultner Hütte (ehem. Söchſter Hütte), 2504 Meter, am 
Grünſee, Com. AA.. Tt. St. Gertraud im Ultental, 4. Sonntag. 

Cevedale⸗ Hütte, 2607 Meter, im Val di Venezia, Soc. 
degli A. TS, Tſt. Bad Pejo, 1. September. 

pPizzini⸗Sütte, 23705 Meter, im Val Cede, CAJ. Tit. 
San Caterina di Valfurva (Prov. Sondrio), 23. Sept. 

Bergl⸗ Hütte (Rif. Corno di Plaies), 2232 Meter, CAT. 
Tſt. Trafoi. 4. Sonntag. 


Otztaler Alpen 


Similaun⸗Sũtte, 3019 Meter, am Niederjoch, Com. 


Rif. AA. Tt. Unſer Frau i. Schnalstal. 4. Sonntag. 

Petrarca⸗ Hütte (ehem. Stettiner Hütte), 2335 Meter, 
am Eisjöchl, CAJ. Tft. Karthaus, Pfelders. 4. Sonntag. 

plan⸗ Hütte (ehem. Zwidauer Hütte), 2989 Meter, am 
Planferner, CA J. Tft. Plan⸗Pfelders. 4. Sonntag. 

Rif. Principe di Piemonte (ehem. Eſſener Hütte), 
2837 Meter, im oberſten Seebertal, CA J. Tſt. St. Leonhard 
i. Paſſeier. 4. Sonntag. 

Weißkugel⸗ Hütte (Rif. Pio XI alla Pala Bianca), 
2450 Meter, oberſtes Langſtauferer Tal, CAJ. Tſt. Sinterkirch. 
4. Sonntag. 

Rif. di Mazia (ebem. Söller⸗chütte), 2652 Meter, am 
Suße der Weißkugel, im oberſten Matſcher Tal, CAJ. TR. 
Matſch, 4. Sonntag. 

Rif. Verona al Colle Tasca (ehem. Heilbronner Hütte), 

2767 Meter, am Taſcheljoch, CUT. Tt. Schlanders. 4. Sonntag. 


1 Italieniſcher Alpenk lub. 
2 Comiſſione Siſtemazione Eſercizio Rifugi Alto Adige 
3 Gocieta degli Alpinifti Tridentini. 


Derfchtedene Nachrichten 


Ein neuer Alpenſee. Der Schweizer Reifende wird in 


wenigen Jahren einen neuen See bewundern können, der ſich 
von der Grimſelpaßſtraße faſt 5 Kilometer bis zum Unteraar⸗ 


gletſcher breiten wird. Nicht Naturkräfte ſchaffen ihn, ſondern 


Menſchenhand; es ift der Aareſtauſee des Kraftwerkes, das die 
Gewalten der jungen Aare ſich zudienſten machen will. Eine 
naturliche Selsbarre, welche den breiten Keſſel knapp unterhalb 


des Grimſelpaſſes gegen Norden zu einem Trog abſperrt, wird 


rechts und links mit einer großen Mauer zu einer Rieſental⸗ 
ſperre erweitert, die Waſſer der Aare werden ſteigen, werden 
den alten Bau des einſtigen Grimſelbhoſpizes überfluten und 
das ganze Becken füllen. Wenn man heute die herrliche Sahrt 
von Meiringen zur Grimſel macht, begleitet einem die lange 
Material⸗Drahtſeilbahn hoch über der Talſtraße. Auf der er wähn⸗ 
ten Selebarre ſteht bereits das neue Grimſelhoſpiz, vorläufig 
dem allgemeinen Verkehr jedoch noch verſchloſſen. Viele Arbeiter 
find am Werk, Rrabne und Karren raffeln, Drähte ſpannen ſich 
nach allen Richtungen. Widerſtreitende Gefühle regen ſich beim 
Anblick dieſer Arbeitsftätte hoch über den letzten Bäumen, mitten 
in den öden Raren und einſtigen Moränenwällen. Soll man es 
bedauern, daß die Technik bis hier herauf dringt, ſoll man den 
vor nichts zurüͤckſchreckenden Unternehmungsgeiſt der Menſchen 
bewundern? Die Sabrt im offenen Poſtauto bis hier herauf war 
ſo ſchön, ſo wechſelnd reich, ſo gewaltig und lieblich, daß man 
auch für diefe Arbeitsſtätte nur den fraglofen, ſtaunenden Blick 
hat. Bis erſt alles fertig und ins Bild eingeordnet, bis der 
neue See an den Bau der bier teilweiſe neu verlegten Straße 
reichen wird, wird einem alles ſelbſtverſtãndlich ſcheinen. Und 
weiter oben, auf der Paßhöhe und nachher gegen Gletſch hinun: 
ter mit dem Blick auf den zerriſſenen Nhonegletſcher, auf die 
weißleuchtenden Traſſen der Grimfels, Furka⸗ und Rhonetalſtraße 
hat man längft wieder alle Gedanken vor den neuen Eindrücken 
vergeſſen. Man ſchaut nur und — ja, ſagen wir es ehrlich, man 
muß auch die Menſchen bewundern, die ſolche Straßen und 
ſolche Bahnen bauen und die dieſe erhabenen Bilder vielen 
Tauſenden zugänglich machen. Das Land iſt ja weit, die Berge 
ſind groß und mächtig genug, um dem nun einmal beſtehenden 
Vorurteil der Bergſteiger engerer Gilde das zu belaſſen, was 
fie für ſich in Anſpruch nehmen: Die Einſamkeit und Unberührt⸗ 
heit der Höhen. 


Sind Sie auch 


Lichtbilduer? 


Wenn Sie Wert auf gute Bilder legen, 
vor allem aber den Erforderniſſen, die 
das Photograpbieren in den Bergen an 
den Lichtbildner ſtellt, gerecht werden 
wollen, muͤſſen Sie 


Dr. Paul Ziegler, Gebirasphotogranhie 


als wichtigen Ratgeber auf dieſem Ge 
biete benutzen. Inhalt des Buͤchleins: 
Der Sports mann, feine Aufnahmetechnik 
und fein Gerät / Der Landfchafter, feine 
Ausrüftung und Arbeitsweiſe / Die mo. 
tive der Alpen / Die Entwicklung / Das 
Dofitivverfabren / Glasbild und Bild. 
werfer. 

Das Buͤchlein iſt ſehr gut ausgeſtattet, 
} mit farbigem Umſchlag verfeben, Farto. 


niert, 112 Seiten Text, J6 Bildbeilagen. 
Preis ME. 2.50. Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung. 
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Empfehlenswe a 
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Eine Zusammenstellung der Buchhandlungen, 


A een eee ee 2 eee 


Buchhandlungen 


die z. Zt. in enger Zusammenarbeit mit dem 


ergverlag stehen und dessen Schriften (Bücher und Zeitschriften) stets 


vorrätig halten. Auch Auskünft 


e über allgemeine alpine sowie 


wintersportliche Fragen werden jederzeit gern erteilt 


Augsburg: Lampart & Co. 
-- Robert Reuß 
-  Schlossersche Buchhdlg. 
— B. Schmidsche Buchhdlg. 
Aussig (Elbe): A. Grohmanns Nachf. (Karl 
Basel: Georg & Co., Buchhdlg., Freiestr. 10 
~- Gebr. J. F. Heß, Schifflande 2 
Berchtesgaden: L. Vonderthann & Sohn, Maximilianstr. 61 
Berlin W 30: Buchladen von Gertrud Beuck, Goltzstr. 8 
-Siemensstadt: Buchstube Siemensstadt, Nonnendamm- 
Allee 93 
- NW 7: R. Eisenschmidtsche Landk.-Hdlg., Dorotheen- 
straße 60 
W 8: Gselliussche Buchhdlg., Mohrenstr. 52 
NW 7: Nicolaische Buchhdlg., Dorotheenstr. 62 
-Friedenau: Nicolaische Buchhälg., Rheinstr.65 i Zweig- 
geschaft) 
- NW 7: August Reher, Fachbuchhdlg. fiir Leibestibun- 
gen, Dorotheenstr. 23 
SW 48: Dietrich Reimer, Buchhdlg., Wilhelmstr. 29 
NW 7: S. Schroppsche Landkartenhdlg., Dorotheen- 
straße 53 
— W 8: Richard Schwarz, Landkartenhdlg., Jägerstr. 61 
Bern: A. Francke, Buchhdlg., Bubenbergplatz 6 
Biberach (Riß): Dornsche Buchhdlg. 
Bodenbach (C. S. R.): Becker & Miksch Nachf., Post- 
straße 19 : | 
Bonn a. Rh.: Hermann Behrendt, Am Hof za 
— Ludwig Röhrscheid, Am Hof 28 
Braunschweig: Benno Goeritz, Münzstr. 16 . 
Bregenz: Buchhdlg. ee Ecke Romer- und Kirchstr. 
e Franz Leuwer, ernstr. 14 
a 5 Morgensterns Buchhdlg., Ohlauerstr. ı5 (Ge- 
schäftsstelle der AVS. Breslau) 
. Trewendt & Granier, Sortiment, Albrechtstr. 15 
Chemnitz: Eduard Focke, Langestr. 34 
-- O. Mays Buchhdlg., Chemnitzer Str. 1 
— C. Strauß Buchhdlg., a a 10 
A chuler, Buchhdlg., Postplatz 
* Akadem. Buchhdlg. Gertrud Rahn 
Darmstadt: Miiller & Se 5 
Teinri "hroth, Rheinstr. 15 
* Buchdruckerei-Ges., Buchhdly., 
Marktstr. 12 
2 olf Dreist, Betenstr. 16 | 
5 5 Emil Voigt, Kleine Zwin- 


Tuch) 


rstraBe 4 u 
a A. Kaufmanns Buchhdlg., Scestr. 3 


Alexander Kohler, Buchhälg., Weiße Gasse 5 

- Adolf Urban, Buchhdlg., C 
A Weyhmann, Buchhdlg., Pillnitzerstr. 60, | 
isburg: wich, Königstr. 4 

VVf Buchhdlg., Königsallee 22 

* Friedrichstr. 26 

Ebingen: Ulrich Nefflen, Buchhdlg. 


Ingolstadt: Johann Bayerle 


Re. Pirngruber, Landstr. 34 | | 
L. Bauer, Landstr. (Kaufm. 


* 


Elberfeld: Baedekersche Buchhdlg., Herzogstr. 33 
Erfurt: Karl Villaret, Bahnhofstr. 5 a g 
Erlangen: Theodor Krische, Univ.-Buchhdlg., H 
Feldkirch: Wagnersche Buchhdlg. 


Frankfurt a. M.: Schillerhof-Buchhdlg. Fritz Kegel, Schil- 
lerstraße 30 


Freiburg i. Br.: Freiburger Bücherstube, Kaiserstr. 29 
— Fa. Walter Momber, G. m. b. H., C. Sintermann — 
C. Vorbach, Salzstr. 17 

— C. Troemers Univ.-Buchhdlg., Bertholdstr. 21 

Fürth i. B.: Georg Rosenberg, Schwabacherstr. 30 
Füssen (Allgäu): Joh. Grubers Buchhdlg. 

Graz: Alpenland-Buchhdlg. Südmark, Joaneumring 11 
~~ Paul Cieslar, Hamerlinggasse 1 

Leuschner & Lubensky, Sporgasse 11 

-- Ulrich Mosers Buchhdlg., Herrengasse 23 

Halle a. d. S.: Albert Neubert, Poststr. 7 
Hamburg: Conrad Behre, Kl. Johannisstr. 1 
-- L. Friederichsen & Co., Bergstr. 23 
Hannover: Schmorl & von Seefeld Nachf., Bahnhof 
- Tageblatt-Buchhdlg., Luisenstr. 1 
Wolff & Hohorst, Agidientorplatz 

Heidelberg: Alfred Wolffs Buchhdlg., Hauptstr. 8 
Heilbronn a. N.: Friedr. Z 


auptstr. 33 


$ 


| 


rs 
| 


| 


| 


* 


9 


— 


immermann, Kaiserstr. 29 
in, Moritzstr. 9 ö 
Innsbruck: F. J. Gaßner 
-- Buchhdlg. d. Verlagsanstalt „Tyrolia“ 
sienstraBe 15 

— Wagnersche Univ.-Buchhdlg., Museumstr. 4 
Jena: Volksbuchhdig., Teichgraben 4 
Karlsruhe i. B.: Müller & Gräff, Kaiserstr. Soa 
Kassel: Bücherstube G. m. b. H., Obere König 
— Dreist & Munkel, Hohenzollernstr. 57 
Kempten: Tob. Dannheimer, Rathausstr. 56 
— Jos. Késelsche Buchhdlg. l 
Klagenfurt: Joh. Heyn, Nramergasse 
— Ferd. v. Kleinmayr, Kaiser-Wilhelmplatz 24 
— Johann Leon sen. 
Köln: J. P. Bachem, Marzellusbuchhdl 
— C. Roemke & Co., Kreuzstr. 15 

- J. G. Schmitzsche Buchhdlg., Passage 1—3 
Königsberg i. Pr.: Gräfe & Unzer, bei der Universität 
Krems a. d. D.: Ferdinand Oesterrcicher, Obere Landstr. 8 
Leipzig: J. C. Hinrichs Buchhdi 


„Maria There- 


e 


str. 4I 


g., Marzellenstr. 
8.. Grimmaischestr. 32 
Lindau: Joh. Thom. Stettner 


Linz a. d. D.: Qu. Haslinger, Landstr. 30 


-- Fid. Steurer, Schmidtorstr. 5 


- F. Winters Buchhdlg. 
Vercinshaus) 


Ludwigshafen a. Rh.: Wilh. Hofmann, Bismarckstr. 45 
Luzern: Eugen Haag, Kapellplatz 9 


Magdeburg: Centralbuchhdlg. Fr. Reinecke, Breiteweg 13; 
Mannheim: A. Bender, Buchhälg., O. 4. 16 
Meran: S. Poetzelberger, Pfarrplatz | 


ILS LOGIE GOL EOS OLE OODLE OBES TITTEN EA STE IF I TFT ETF ET ON 


Bergſteigerunterkunft in Zermatt. In Heft 7 
der „Deutſchen Alpenzeitung“ findet ſich ein Hinweis auf die 
ſehr zu empfehlende Unterkunft in den Gaſtſtätten der Gemeinde 
Zermatt, deren Führung denen erſtklaſſiger Schweizer Galt: 
ſtätten voll und ganz entſpricht. Bergſteiger, die gut bürgerlich 
unterkommen wollen, ſei die Penſion Triftbach⸗Graven empfoh⸗ 
len. Die Penſion ift unmittelbar im Orte. Das Kauſchen des 
Triftbaches kann vielleicht den Schlaf von Müßiggängern, die 
Jermatt beſuchen, etwas beeinträchtigen. Den wirklichen Bergſtei⸗ 
ger ftört das Kauſchen nicht, dagegen wird er um fo dankbarer 
der Familie Graven fei, die mit Rüdficht auf den gebotenen 
febr billigen Preis von Franken 12 bis 13 für die Hochſaiſon 
und Franken 10 für die Nachſaiſon all das bietet, was ſich die 
Sehnſucht eines deutſchen Bergſteigerherzens und⸗Magens von 
Zermatt erwartet. Nicht zu vergeſſen ſei, daß zwei Brüder Gra⸗ 
ven erſtklaſſige Jermatter Führer find und den Gäſten ihres 
chauſes mit Rat gern zu Hilfe kommen. Die Penfion Triftbach 
iſt das ganze Jahr geöffnet. Sie ſei alſo auch für den Spät⸗ 
herbſt, vor allen Dingen aber auch für Winter: und Frühjahrs⸗ 
aufenthalt (Sommerſkituren) empfohlen. 


> 


Drahtſeilbahn Chamonir—Les Glaciers. Auch 
der zweite Bergſommer hat der Bahn lebhaften Zufpruch ge: 
bracht. Selbſt ſcharfe Gegner von Bergbahnen haben es begrüßt. 
daß fie mit der Drahtſeilbahn um 65 Franken, das find 11 Mark, 
von der Talſtation bis auf 2600 Meter Söhe gebracht wurden 
und daß durch dieſen Preis auch die Kückfahrt in das Tal 
geſpart wurde. Ä 

mitglieder des Schweizer Alpenklubs genießen Ermäßigung 
auf der Bahn. Ob es nicht möglich wäre, daß der Deutſche und 
Oeſterreichiſche Alpenverein auch bei den Weſtalpen⸗Bergbahnen 
Vergünſtigungs verträge abſchlöſſe? Die Bahn ift im diesjähri⸗ 
gen Sommer von mindeſtens ebenſoviel Mitgliedern des Deut⸗ 
ſchen und Oeſterreichiſchen Alpenvereins als des Schweizer Alpen⸗ 
klubs benutzt worden. 


ern sta nme nos eee 


Warum? Agfa⸗Silm. Soeben ift eine neue typographiſch 
famos ausgeſtattete Broſchüre mit dem Titel „Warum? Agfa⸗ 
Silm“ erſchienen, die auf die Vorzüge dieſes Silmmaterials in 
3. T. recht humoriſtiſcher, aber auch vermittelnder Sorm aufmerk⸗ 
ſam macht. Mit Kecht fragt die Broſchüre: „Iſt es nicht ein 
Frevel, heute keine Kamera zu haben? Wozu ift das Woden: 
ende erfunden worden, wozu die Sreude am Reifen und Wan: 
dern, wenn das alles wieder vom Alltag verwiſcht und ver⸗ 
nichtet werden foll In überzeugenden Worten geht die kleine 
Schrift dann auf die vorzüglichen Eigenſchaften des Agfa⸗Jilms 
ein, die durch ausgezeichnete Photos eindringlich belegt werden. 
Die Broſchüre ſtellt die Sorderung auf, daß der Amateur hundert⸗ 
prozentige Chancen für das Gelingen feiner Aufnahmen haben 
muß und ſie erklärt, daß dieſe Chance da iſt, wenn man Agfa⸗ 
Silm benutzt, der in jahrzehntelanger Arbeit das geworden iſt, 
was er heute iſt. Sehr gut iſt in dieſer Broſchüre die Beantwor⸗ 
tung jener heute fo oft gehörten Srage, ob Platte oder Film. 
Der Siegeslauf des Silms wird ſich ja nicht aufhalten laſſen. 
Wenn man bedenkt, daß 12 Platten ſoviel wiegen wie 144 Sil 
me und daß dieſe Filme alle unzerbrechlich ſind, wenn man ferner 
an die außerordentliche Bequemlichkeit denkt, mit der man die 
Silmkamera bei Tageslicht laden kann und wenn man dann noch 
in Betracht zieht, daß der Agfa⸗Film lichthoffrei, gut orthochro⸗ 
matiſch und hochempfindlich ift, dann weiß man wirklich nicht, 
wozu man noch Platten verwenden ſoll. Dazu kommt, daß die 
Silmkamera ſtets kleiner iſt, als jede andere Ramera und daß 
die Mitnahme von Keſerve⸗Aufnahmematerialien bequem und 
leicht ift. Der AgfaSilm ift das elaſtiſche Aufnahmematcrial. 
Man kann ein bekanntes Reklame wort variieren und vom 
Agfa⸗Silm fagen: „Belichte ruhig vorbei, alles andere mache ich.“ 
Der Agfa⸗Film ift für die Zwede des Amateurs beſtimmt. Er 
neutraliſiert Belichtungsfehler und er ift gleichmäßig zuverläſſig. 
Die kleine Broſchüre, die wir allen unſern Leſern dringend ans 
Herz legen möchten, ift ſchon wegen ihrer launigen und liebens⸗ 
würdigen Sprache äußerft leſenswert und follte in keiner Photo: 
bibliothek fehlen. 
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Empfehlenswerte Buchhandlungen (Fortsetzung) 


München: Theod. Ackermann, Promenadeplatz 10 
; — Carl Diepolder, Karlsplatz 


- Chr. Kaiser, Marienplatz 


— Th. Riedels Buchhdlg., Residenzstr. 25 
Niirnberg: Carl Koch, Am Marientor 

— Paul Pickel, Tafelfeldstr. 23 

— Jacob Zeiser, Rathausgasse 10 

Peine: Curt Rother, Buchhdlg. 

Pforzheim: O. Rieckers Buchhdlg. 

Plauen i. V.: A. Kells Buchhdlg., Marktstr. 15. 
Potsdam: Schnabel & Walter, Nauenerstr. 25 
Prag: K. Andrésche Buchhdlg., Nam prikope 96y 
-- J. G. Calve, Univ.-Buchhdig., Malé namesti 12 
Ravensburg: Dornsche Buchhdlg. 

Reutlingen: J. Kochers Buchhdlg. 

Salzburg: Eduard Höllrigl, Sigmund-Haffnerg. 10 
-- Kath. Vereinsbuchhdlg., Dreifaltigkeitsgasse 12 
-- Mayrische Buchhdlg., Bismarckstr. 18 

St. Gallen: Fehrsche Buchhdlg. 

Schwabach: Ernst Uhl, Buchhdlg. 

Steyr: K. Lintl, Stadtplatz 14 

Stuttgart: Richard Kaufmann, SchloBstr. 37 

— H. Lindemanns Buchhdlg., Stiftstr. 7 


- Schwab. Bücherstube Schneider & Truckenmüller, 
Charlottenstr. ı 


-- Fritz Koch, Sendlingerstr. 24 
--- J. Lindauersche Univ.-Buchhdlg., Kaufingerstr. 29 


| 
| I: Wilh. Frick, Graben 27 
| 


Julius Weise, Fürstenstr. 4 
Konrad Wittwer, Schloßstr. 14 
Traunstein: G. H. Stifel, Buchhdlg. 
Tübingen: Osiandersche Buchhdlg. 


Stuttgart: Buchhdlg. der Schwäb. Tag wacht, Friedrichstr. a 


— Erwin Wißt, Wilhelmstr. 1 


Ulm a. d. D.: Büro Bock, Bahnhofstraße 
- J. Ebnersche Buchhdlg. 
Wels: Joh. Haas’sche Buchhdlg., Stadtplatz 34 
Wien I: Artaria & Co., Kohlmarkt 9 

- I: Becksche Univ.-Buchhdlg., Rotenturmstr. 25 
- Xll/l: Karl Berger, Schönbrunnerstr. 261 

- 1: W. Braumüller & Sohn, Graben 21 

- I: Franz Deuticke, Helferstorferstr. 4 

VIII: Eckart-Buchhdlg., Fuhrmannsgasse 18 


- VII: Karl Kravani, Mariahilferstr. 88 a 
I: R. Lechner (Wilh. Müller) Graben 30 
VI: Dr. V. Pimmer, Mariahilferstr. 27 


1: Seidelsche Sort.-Buchhdlg., Graben 29 


Zerbst: Friedrich Gast 

Zürich: Geogr. Institut A. Ehrat & Co., 
~- Schultheß & Co., Zwingliplatz 2 

— Rudolf Schürch, Uraniastr. 9 


Zwickau: Hugo Kretzschmar & Söhne, Innere Plauen- 
sche-Str. 20 


— Walter Marx Nachf., 


Bahnhofstr. 94 


Innere Schneebergerstr. 31. 
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Anſere Auskunftei: 


nſerer Zeitſ chriften „Dee 1 
tſche Alpenzeitung , „ 
ian eon bee Winter“, „Fluß und 
= bat Unf prudauf die Benutzung 5 
Auskunftei. Alle Auskanfte werden ab 5 
rechnet erteilt. Den Anfragen ift nur Rück 
Id beizufuͤgen. wichtleſer unferer Jeit · 
. iden mit der Anfrage nur das 


i i 
in ein. Sie befommen unberechnet 
Auskunft, wenn die Anfrage auf Grund vor- 


beantwortet werden 

jenender Unterlagen 
a Gind weitere Rückfragen und 1 
gungen notwendig, beträgt die Gebühr J Ut. 


Jeder Lefer u 


gehe ich zum Skilaufen? 


Lieber Leſer! 


Die Auskunftei des Berßverlages Rudolf Rother befteht nunmehr vier Jahre und 
bat in diefer Zeit ta uſen de von Anfragen des Winterſport · Aufenthaltes über 
Ausrüftung, Unterkunft, Fahrten ufw. erledigt. Daß namentlich unſere Winter. 
Auskünfte gut an miffen, beweift die Steigerung der Jahl der Anfragenden. 
Unſere Auskünfte erteilten wir bisher faſt ausſchließlich auf Grund eigener 
Erfahrungen. Im Laufe eines Menſchenalters baben wir perfönlid foviele 
Winterfportpläge kennen gelernt, daß faſt jede geſtellte Anfrage perſoͤnliche Beant: 
wortung finden kann. Wir wiſſen aber auch, daß es noch eine ganze Menge 
Winteriportpläge gibt, welche wir ſelbſt nicht kennen, die aber doch Empfehlun 
verdienen. So muͤſſen wir wieder einmal die Hilfe unſerer Lefer in Anſpru 
nehmen und fie bitten, bei der Ergänzung unferer Unterlagen mitzubelfen. 
Sie ſind in den letzten Jahren irgendwo in Deutſchland, Oeſterreich Deutſch 
Böhmen, der Schweiz oder in Südtirol geweſen, wo Sie Erfahrungen über irgend 
einen Winterſportplatz ſammeln konnten. 


Das Wichtigſte für uns ift folgendes: 


Wie heißt der Ort? 
Sir welche Zeit kommt er in Frage? 


Eignet er ſich für Anfänger, Fortgeſchrittene, Geübte, Sochturen 
Fahrer? 


Wie lange ſchaͤtzen Sie die durchſchnittliche Schneedauer für Ski. 
fahrten? 


Wie lange ſchaͤtzen Sie die durchſchnittliche Eislaufmoͤglichkeit? 
Wo wohnten Sie? 

Wie waren Sie zufrieden? 

Was zahlten Sie? 

welche Gaſtſtaͤtten empfehlen Sie ſonſt noch? 

Erſtklaſſig, gut buͤrgerlich, einfach — ſauber? 

wer koͤnnte außer Ihnen über das Gebiet ſonſt noch Auskunft geben? 
welches ſind Ihre Wuͤnſche fuͤr den betreffenden Platz? 


Wenn Sie uns ſonſt noch irgend etwas, für die Allgemeinheit Wichtiges mitzuteilen 
hätten, erweiſen Sie nicht nur uns, ſondern auch allen Benutzern unſerer Aus 
kunftei einen großen Gefallen. 


Bergverlag Rudolf Rother Münden 
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Das Tiroler Bolksaufgebot 1915 


Von Hugo Kerchnawe 


Die Welſchen haben ihren „glorreichen Sieg“ durch Errich⸗ 
tung eines mächtigen „Siegesdenkmales“ im Herzen Tirols ge⸗ 
feiert. Wie ſich der ganze „Siegeslauf des jungen Italien bei 
Licht betrachtet, ausnimmt, iſt bekannt. Heute wollen wir uns 
mit jenem kleinen, heldenmütigen Volksſtamm beſchäftigen, den 
die Welſchen mit ihrem Siegesdenkmal verhöhnen. 

Es it gewiß nicht gleichgültig, wem man böbnend ins 
Antlitz zu ſpeien verſucht. Verkommenem, würdeloſem, ver⸗ 
weichlichtem Großſtädtertum mag, wenn feine Schauluſt befrie: 
digt iſt, manches geboten werden können, was ein heimatſtolzes, 
für ſeine Heimat jederzeit zu ſterben bereites Volk nie hinnimmt, 
und wenn man es noch fo quält und drangfaliert. Und die Tiro⸗ 
ler ſind ein ſolches Volk. Sie haben es jederzeit und gegen jeder⸗ 
mann bewieſen, daß fie nicht nur in ihrer ſchönen Heimat als 
freies Volk leben wollen, ſondern daß ſie auch ſtets bereit ſind, 
für ſie bis aufs äußerſte, bis zum Weißbluten, zu kämpfen und 
wenns ſein muß, jederzeit ſtill und ohne viel Aufhebens in den 
Tod zu gehen. Sie haben ſich dadurch, auch auf ſich ſelbſt geſtellt, 
ihre Heimat gar oft zu bewahren gewußt. So 1703 gegen den 
kriegserfahrenen Türkenſieger Max Emanuel und ſeine von den 
Türken ſo gefürchteten „Blauen Teufel“ und ſeine franzöſiſchen 
Verbündeten, fo 1796/97 und 1799/1800 gegen die Franzoſen, 
ſo in den drei nur mit ſchwacher Unterſtützung durch kaiſerliche 
Truppen, ſchließlich ohne dieſer durchgeführten Befreiungen des 
Jahres 1809 gegen die damals gefürchtetſte und bis dahin unbe⸗ 
fiegte Armee der Welt, fo 1848 und 1866 gegen das neugeeinte 
Italien und Garibaldis Rotbemden. Aber keine von allen £eiz 
ſtungen kommt dem gleich, was das Tiroler Volk im Jahre 1918 
geleiſtet, als der welſche Erbfeind im „facro egoismo“ den bis- 
berigen Verbündeten überfiel. | 

Der geringe Stand der öſterreichiſch-ungariſchen Armee — fie 
war 3914 die relativ ſchwächſte Europas — hatte es zu Kriegs⸗ 
beginn notwendig gemacht, alle verfügbaren Kräfte der Feld⸗ 
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Winkerſport auf dem Rigi Oeſterreichs! 


Der Patſcherkofel, der ſchoͤnſte Ausſichtsberg Oeſterreichs, ift bekannt wegen feines hervorragenden Skigebietes. Er wurde in 
dieſem Jahre durch eine Seilbahn — die laͤngſte Europas — erſchloſſen und dürfte einer der beſuchteſten Berge des Winterſportes 
werden. In 1980 m Adhe befindet ſich das Berghotel, ſpeziell für die Winter zeit errichtet mit behaglichen Zimmern, Reſtau⸗ 
rationsràumen, Bierſtuͤberl, Bädern, Terraſſen, Lisplagen uſw. Sämtliche Fremdenzimmer find mit Jentralheizung verſehen. 


Ab Mitte November finden fortlaufend JF tägige Skifurſe ſtatt. 


Das geſellige Leben kommt am Abend bei Muſik und Tanz zu feinem Rechte, die Preiſe find durchaus bürgerlich, die gefell. 
' ſchaftlichen Anforderungen vollfommen ungezwungen. 


Der Patſcherkofel iſt von Innsbruck aus in J Stunde zu erreichen. Auskünfte und Anmeldungen durch die Leitung des 


Berghotels und den Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Hindenburgſtraße Nr. 49 
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armee, ja ſogar den ganzen organifierten Landſturm, von Anfang 
an an den von Übermacht bedrohten Fronten einzuſetzen. In⸗ 
folgedeſſen war Tirol von allen organiſierten Kräften ſchon 
Anfang Auguft 1914 entblößt, obwohl die öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Steresleitung febr bald nicht mehr im Zweifel war, daß es 
nur eine rage der nächſten Zeit fei, wann Italien feine beim: 
tückiſche „Neutralität“ in offene Seindſchaft verwandeln werde. In 
Tirol war außer den in Bildung begriffenen, einſtweilen nicht 
feldverwendungsfähigen Erſatzkörpern nichts zurückgeblieben als 
die ſchwachen, den Landesſchützenregimentern (ſpäter Kaifer: 
ſchützen genannt) und der Feſtungsartillerie entnommenen Sider: 
heitsbeſatzungen der Sperrbefeſtigungen, alles in allem 30 Offi⸗ 
ziert und 1073 Mann Landesſchützen und 30 Seſtungsartillerie⸗ 
kompagnien, welch letztere die Hälfte Neubildungen aus Land⸗ 
wehr⸗ und Landſturmleuten waren. Gegen die Armee einer 
Großmacht. 
Es war natürlich, daß das Landes verttidigungskommando, 
Smit, v. Können, nichts unverſucht keg, um ſich Kräfte zu ſchaf⸗ 
fen, die wenigſtens zu einem vorübergtbenden Widerſtand aus: 
reichend erſchlenen. Es wurden aus den Erſatzformat ionen und 
Landſturm Truppenteile geb.ldet und mit zuſammengebettelten 
Gewehren aller Syſteme und alten, aus der Ausrüſtung ſchon 
lange ausgeſchiedenen Geſchützen bewaffnet — aber kaum war 
derart ein Truppe aufgeſtellt, ſo wurde ſie bei der allgemeinen 
Not an Mann auch ſchon von der Steresleitung in Anſpruch 
genommen und an die kämpfenden Fronten entſendtt. So rollten 
trotz der dort immer bedroblicher ſich zuſpitzenden Lage aus Tirol 
ftändig neue Truppen-Narſchformationen, neu errichtete Land: 
ſturmbrigaden heraus, nach Galizien, Bosnien, Serbien. Immer 
mehr leerte fib Tirol von waffenfäbigen Männern. Und doch 
war von Dezember 1914 an mit dem feindſeligen Eingreifen 
Italiens unbedingt zu rechnen. Vier Tiroler Kaiſerjägerregi⸗ 
menter, drei Landesſchützenregimenter, zwei alte und zwei neu: 


v0900 009010 0 10 1 1 0 1 1 9 1 1 eee 9 9 9 0 


529 


gebildete La , ; 
die debe een mit zuſammen 40 Seldbataillonen. 
lerieregimene Sen Landesſchützen, das Tiroler Gebirgsartil⸗ 
bataillone ( 5 ungsartillerie und bis Ende Dezember 35 Marſch⸗ 
den Erfägen „ zu drei bis vier Rompagnien, außer 
85 e Kavallerie und Artillerie, mehrere Landſturm⸗ 
it penba = die aber draußen dann meiſt als Kämpfer 
Rampf. mußten, alles in allem, mindeſtens 38 000 
„außer den auswärts ſte honden Nichtkämpfern, hatten 


die 950000 Einwohner Ti i 
ols bis Ende Dezember 
geftelkt und Renae zember 1914 ſchon 
6000 Mann ee it zu rechnen, daß monatlich weitere 


(ie ein Marſchbataillon per Jäger: oder Schützen: 
n = Manſchlompagnie für jedes 5 
ei 5 | rden mußten und vor den Grenzen ein neuer Geg⸗ 
> einem Millionenheere! Auf Hilfe von auswärts, aus 
a. den Fronten ſchwer ringenden Monarchie, die eben das 

8 den Ruſſenſturm an den Karpathen abzuwehren hatte, 
war — zu mindeſten anfänglich — nicht zu rechnen. Tirol, das 
ſchon an 100000 Wanner auswärts ſtehen hatte und monatlich 
weitere 6000 nachſenden ſollte, mußte ſich ſelbſt helfen. Es bat 
ſich immer geholfen, auch in alten Zeiten und aus dieſen alten 
Seiten beftand noch eine wehrhafte Einrichtung in Tirol, wie 
ſonſt tein anderes Land in Europa hatte, höchſtens in anderer Art 


das Land der ſchwarzen Berge ausgenommen, die Einrichtung der 


Tiroler Standſchützen . Sie fußte eigentlich auf dem durch 
die Erzherzogin Claudia während des sojabrigen Krieges — 1632, 
als Guſtav Adolf fih der Nordgrenze Tirols näherte, das damals 
auch von allen Truppen entblößt war — durch eine „Juzugs⸗ 
ordnung“ wieder ins Leben gerufenen „Landlibell“ des letzten Rit- 
ters, Reifer Maximilian I. Die zu den zahlreichen Schießſtänden 
des Landes gehörenden Männer waren landſturmpflichtige Aor: 
perſchaften und wurden nun vom Landes verteidigungekommando 
im ganzen Lande orts⸗ und talweife in Züge, Kompagnien und 
Bataillonen unter ihren ſelbſtgewählten Führern als Offizieren 
zuſammengefaßt. Es war das Letzte, das Allerletzte, was Tirol 
an Männern berzugeben hatte. Aber bis die Wolſchen fidh im 


Aus elner Zuschrift: 


„Als Alpinist und lang- 
jähriger Skilehrer 
nehme ich auf meinen 
Touren stets. echten 
Friedrichsdorfer Zwie- 
back mit und bin ich 
damit sehr zuttiedén. 
Mein Prinzip ist, ent- 
weder Friedrichsdorter 
Originalware oder gar 
keine, Ich lasse mich 
nicht täuschen! Ich 


Friedrichsdorf 
kenne Pauichen- Zwie- 


ZWIEBACK back nicht nur an der 


Verpackung mit dem geschützten Zwieback-Paulchen, sondern auch 


seinem ohlgeschmack.“ 
5 Verlangen Sie ausdrücklich Paulchen-Zwieback 
— mit dem geschitzten Zwieback-Paulchen —— 


PAULY & CO., FRIEDRICHSDORF (TAUNUS) 


Generalvertretung und Fabriklager: 
rg Biersack, Herzogstraße 65, F 


München, Geo 
Kennen Sle ihon meinen Bergſpezi? 


„Bergſpezi“, der idealfte, zweckmaͤßigſte 


Touren⸗Ruckſack 


T eni eneinrichtung far Bergfteiger, Paddler, Mo. 
aereo Ra aprer. Verlangen ie koſtenlos illuſtr. Proſpet te 


Sporthaus Dobrets berger Linz a. D. O. O. 


der Echte aus 


ernsprecher 33730 


Lieber 
DAZ -Leser 


kaufe 
bei den Firmen 
Deines Blattes 


Rid 


sche Berg-, Jagd-, Ski-, Reit- und Militär- 
stiefel nach eigenem Nähsystem 


WELTBEKANNT 


Großes Lager in fertigen Schuhwaren für Sport und Mode und alle Zweeke 


E. RID & SOHN MÜNCHEN 


nur Fürstenstraße 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstätten 


Telefon 24260 / Gegründet 1873 / Vielfach prämiiert 
Katalog auf Wunsch / Tausende von Anerkennungen 


Mai 1935 zum Losſchlagen entſchloſſen hatten, war auch aus dx: 
fen „Standſchützenbataillonen“ im Wege der Muſterungen zur 
Auffüllung der Marſchformationen herausgezogen, was an ge⸗ 
funden Leuten im Alter von 18 bis 50 Jahren noch übrig war. 

Dieſes Letzte, alte Männer und Greiſe, ganz Jugendliche und 
Kinder (felbft ſolche unter 14 Jahren, die aber ſchon mit dem 
Gewehre umgehen konnten), Invalide und Untaugliche, barrte in 
44 Bataillonen und 25 ſelbſtändigen Rompagnien formiert, ans 
fänglich nicht uniformiert und mit alten Gewehren verſchiedener 
Syſteme verſehen, des Rufes, um als „letztes Aufgebot die 
teuere Heimat zu ſchützen. 

Und defer Ruf ertönte. Am 18. Mai ordnete ein kaiſerlicher 
Befehl die „Alarmierung“ der Tiroler Landes vetteidigung an. 
Telegraph und Telephon, aber in den weltfremden Seitentälern 
auch Kirchenglocken, Böllerſchüſſe, Seuerzeichen, Laufzettel zu 
Suß oder zu Pferd befördert, riefen die Standſchützen auf. Am 
19. Mai wußte jeder der 40000 Standſchützen „s iſcht Zeit!“ 
An dieſem 19. Mai kerten ſich Gehöfte und Weiler von allem, 
was ein Gewehr handhaben konnte. Mochte der Vater oder Bru⸗ 
der im galiziſchen Sande oder im ſerbiſchen Waldboden ruhen, 
ernſt, ſtill, aber ohne Jögern und Wimperzucken zogen nun der 
Großvater und der Enkel hinaus.. Was hier zu den Fahnen 
eilte, nicht in der hellauflodernden, jauchzenden Begeiſterung des 
Sommers 1914, das waren freilich nicht die kraftſtrotzenden 
Geſtalten von damals, ſondern betagte Männer oder milchgeſich⸗ 
tige Anaben, und die dennoch wußten, daß fie einem unendlich 
ſchweren Kampfe entgegen gingen. Denn noch wußte niemand, 
daß Deutſchland zu helfen bereit war, wußte niemand, daß in 
abſchbarer Zeit Verſtärkungen von der in Galizien ſiegreichen 
Armee herangezogen würden, wußte niemand, daß die alten 
Werndlgewehre durch deutſche Repetierge wehrte erſetzt werden 
würden, wußte niemand trotz allem überlegenen Selbſtgefühles 
des Tiroler über den „Walliſchen“, daß dieſer fo zögernd, fo 
langſam und vorſichtig vorgeben und nicht verſuchen werde, 
Tirol mit ſeiner damals allein der Jahl nach fünf⸗ bis ſechsfachen 


PELIKANOL 


Bester Klebstoff zum Aufziehen von Photographien 


GUNTHER WAGNER 
HANNOVER UND WIEN 
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Ubermacht, die durdaus aus regulären, mit allem Kriegs⸗ 
gerät wohlausgerüfteten Truppen beftand, zu überrennen. 

planmäßig konnte daher Aufbietung und Aufmarſch des Tiroler 
Aufgebotes, der „Standſchützen“, vor ſich geben. Am 20. Mai 
waren die erſten, am 23. Mai waren die letzten Standſchützen⸗ 
bataillone in den Verteidigungsbezirken in Stellung, 40000 Res 
petiergewebre mehr in treffſicheren Tirolerfauften ſtanden neben 
den fonftigen Neuformationen bereit, dem „Walliſchen“ einen 
warmen Empfang zu bereiten. Die meiſten dieſer Bataillone, 
die im letzten Augenblick doch auch hechtgraue Seldmonturen bes 
kommen hatten, wie die Truppen des Heeres, der Landwehr und 
des Landſturmes, hatten zum großen Teile freilich erſt unterwegs, 
auf der Durchfahrt durch Innsbruck, die vom Deutſchen Reiche 
im letzten Augenblick überlaffenen Repetierge wehre bekommen, 
deren ungewohnten Drehverſchluß und andersgearteten Aufſatz 
nun die harten Vauernfaufte in den Wagen probierten. Sie bat: 
ten es bald weg. Der Tiroler bekommt ja Sinn und Verſtändnis 
für das Schießzeug ſozuſagen von der Frau Mutter mit. „s 
wird ſchon geb'n ! tröſteten fie ſich. Als von den wackeren Kamp: 
fern und ihren Sührern völlig unvermutete, darum aber umſo 
willkommenere Verſtärkung, traf am 23. Mai das vorläufig als 
Hauptreſerve beſtimmte „Deutſche Alpenkorps“ — tatfächlich eine 
ftarte Diviſion mit Gebirgsausrüſtung — unter dem Gt. Krafft 
von Delmenfingen in Tirol ein, und damit war Tirol einſtweilen 
gegen die feindlichen Angriffe gewappnet. Waren die Tiroler 
und ihre Führer ob der unverhofften ausgiebigen Verſtärkung 
hocherfreut, fo waren diefe über das, was fie hier an Verteidi⸗ 
gungs maßnahmen ſahen, febr erftaunt. 

Staunend erhielt auch v. Krafft Einblick in Verhältniſſe, die 
ihm als deutſchen General und bisherigen Armeeſtabschef an 
der Weſtfront ganz unverſtändlich erſchienen. Nach der muſter⸗ 
gültigen, mit allen Errungenſchaften des modernen Krieges aus» 
geſtatteten Kampffront bei Arras, kam ihm dieſe armſelige, 
zuſammengeſtoppeite Organiſation mit ihren ſelbſtgeſchaffenen 
Diviſionen und Brigaden, Marſch⸗, Reſerve⸗ und Landſturm⸗ 
bataillonen mit ruſſiſchen Maſchinengewehrabteilungen, belgiſchen 


und chineſiſchen Geſchützen, alten Rartbaunen M. 61, öſterreichi⸗ 
ſchen, deutſchen und mexikaniſchen Gewehren und bewaffneten 
Bauernhaufen höchſt ſonderbar vor... Er kannte eben öͤſterreichi⸗ 
fhe Derbältniffe nicht. NRückhaltlos äußerte er immer wieder fein 
Erſtaunen und feine Bewunderung über diefe Leiſtung. „Exzellenz 
find ja der zweite Andreas Hofer“, ſagte er zum Kommandanten. 
„Die Geſchichte wird einmal die Leiſtung der Tiroler in dieſem 
Heldenkampfe würdigen.“ 

So ſchildert uns der damalige Gene ralſtabschef der Tiroler 
Landes verteidigung, Oberſtleutnant v. Pfersmann⸗Eichtal, den 
erſten Eindruck des Tiroler Volksaufgebotes auf den aus dem 
Heldenringen im Weſten kommenden General. 

Indeſſen zog dieſes Aufgebot ſeiner Beſtimmung zu. Dieſer 
Auszug kann nicht beſſer und eindrucksvoller geſchildert werden 
als durch den eben genannten Rronzeugen, der fih um deffen 
Juſtandekommen ein großes Verdienſt zuſchreiben darf: 

Unvergeßlich wird wohl jedem, der dieſen Ausmarſch mit ans 
gefeben, der Anblick dieſer Bataillone fein. Es war kein Aus: 
marſch mit Muſik, Volksauflauf und Jubel mit Fahnen, Blumen 
und Tücherſchwenken wie im Auguft 1914. Der aufflammende 
Optimismus von damals war verflogen, jedermann in Tirol 
hatte das Gefühl, daß das, was hier zum Bahnhof zog, des 
Landes Außerftes, Allerletztes war. Von ferne glich das Bild der 
marſchierenden Standſchützen wohl dem einer Truppe: bedt: 
graue Monturen, geſchulterte Gewehre, hochgepackte Trainfuhr⸗ 
werke. Aber beim Näherkommen gewahrte man den Unterſchied: 
voran ſchritt ein langjähriger Standſchützenmajor, von Zivils 
beruf Fleiſchhauer, Gaſtwirt oder dergl., den krummen Säbel 
von 1809 in der ſchwieligen Sauſt. Hinter ihm in langſamen, 
dröhnenden Schritt lange Reihen hochbetagter Männer mit weis 
ßen und grauen Bärten und ernſten, zerfurchten Geſichtern, 
zu denen die kecke öſterreichiſche Soldatenmütze fo gar nicht recht 


„Vom ſtillen Seldentum eines Volkes“ in „Im Felde unbeſiegt“, Band III, 
„Oeſterreich“ von Kerchnawe (J. S. Lehmanns Verlag, München, 1923). 
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paffen wollte. 7; N 

ten Ruckſäcken. ple 5 5555 unter den vollgepack⸗ 
wieder keine kraftvoll Alten kamen unmittelbar die Jungen: 
ſchen, taum der vollen Soldatenfiguren, ſondern junge Burs 

; i Schule entwachſen, mit ihren bartloſen Milch⸗ 
geſichtern in ſeltſamem Ge í ; 
Und zubetzt die Rinder = as zu den alten an der Spitze. 
14 Jahre alt waren, die pE gen viele mit, die noch nicht 
als der Raifer r. n, die aber nicht daheim bleiben wollten, 
Mane Ae 85 gegen die „Walliſchen“, die den Großvater, 
wollten. Die langen ne zol nicht Allein gehen laſſen 
viel zu oft . Bluſenärmel fielen ihnen über die Hände, die 

ra 1 9 über die Ohren, der lange Schießprügel war 
mübfem 95 © t ganze Rerl. Auch fie zogen ſchweigend dahin, 
ar 1 oem älteren vorne Schritt haltend. Defreggers „Leg: 

ufgebot‘ in die Jetztzeit, in das Fechtgraue übertragen! 

So zogen die Tiroler aus Rufftein, Schwaz, Rattenberg, Kitz⸗ 
bühel, Silz, Imſt, Reutte und Innsbruck, die Vorarlberger aus 
Bezau, Bludenz, Dornbirn, Bregenz, Rankweil und Feldkirch an 
dieſem Tage (gemeint ift der 21. Mai 1918, Anmerkung des Ver⸗ 
one aus, ihr Land zu ſchützen, gegen den verhaßten Erb- 
eind*, 

Gar mancher von all den wackeren Schützen fab die Heimat 
nicht wieder. Viele deckte wenige Wochen ſpäter der grüne Xa: 
ſen von Lafraun oder die Schutthalden der Dolomiten. Wäh⸗ 
rend der Vater ſchon längt in den Rarpathen moderte, legten 
ſich der Großvater und der Enkel einträchtig in Tirol zur Ruhe, 
drei Generationen gefallen für ein Ideal, das nicht DA darauf 
unter follte in den Stürmen des allgemeinen Umfturzes... 

5 nicht bei dieſen Worten den Auszug der letzten 
Gothen nach dem Heldenkampf am Veſuv wiederzuſehen, wie 
Dahn ihn uns viſionär ſchildert? Und dieſem Helden volk wagte 

»Für die Bataillone ſuͤdlich des Brenners hatte fic diefer bier geſchilderte 
Aut marſch ſchon einen Tag fruher vollzogen. 


ein unter dem Zeichen allgemeinen Völkerfriedens tagender Ron: 
greg die Heimat zu nehmen und fie und die Erde, wo diefe Toten 
ruhen, einem harten, grauſamen, ſtets beſiegten Feind auszulie⸗ 
fern, der das Andenken an diefen beiſpielloſen Opfermut aus dem 
Erinnern der lebenden und kommenden Generation auetilgen 
möchte! 40000 Namen der für das Vaterland im Weltkrieg 
gefallenen Helden zählt das Goldene Tiroler Ehtenbuch zu 
Innsbruck — auch etwas, dem die Welt nichts Gleiches ent⸗ 
gegenſtellen kann — auf 40000 Männer im wehrfähigen Aker 
oder in jenem, das noch eine Büchſe halten konnte von im gan⸗ 
zen nur 650000 Tiroler Einwohnern deutſcher oder ladiniſcher 
Junge (Welſchtiroler ſind nicht aufgenommen), d. h. jeder achte 
Tiroler Mann! | 

Und wieder muß man dem Schilderer diefes Heldenringens, 
Oberſtleutnant v. Pfersmann Redt geben, wenn er bemerkt: 
„Dieſer Standſchützenausmarſch von 1915 war das größte 
Blutopfer, das ein Volk jemals feiner Heimat gebracht hat. 
In der ganzen neueren Weltgeſchichte iſt kein Fall bekannt, 
daß ein Volk ſich ſo zum Kampf geſtellt hat bis zum Weiß⸗ 
bluten, bis zum letzten, allerletzten Mann!“ 

Dieſem „Letzten Aufgebot verdankt es Südtirol, daß es in 
den folgenden Kriegsmonaten vom Feinde bewahrt blieb. Denn 
die Italiener ließen ſich täuſchen. Wo ſie ſich in den nächſten 
Tagen vorſichtig taſtend an dieſe ſelbſtgeſchaffenen Tiroler Stel⸗ 
lungen heranwagten, ſtießen ſie auf hechtgraue Geſtalten, pfiff 
ihnen totſicheres Tiroler Blei entgegen. Und wo ſie es — aus⸗ 
nahmsweiſe — zum Handgemenge kommen ließen, wehrten fid 
die Großväter ſamt ihren Enkeln wie die Rafenden. Lebendig 
fiel keiner den „Walliſchen“ in die Hände. 

Unterdeſſen aber rollte das deutſche Alpenkorps, rollten aus 
Galizien aus der ſiegreichen Armee eilends berausgezogene Ver: 
ſtärkungen heran, und als die Italiener dann in den folgenden 


tzungen iſt die Eſſigſauretonerde · Cöſung bekanntl. ein altbewährtes, unſchaͤtzbares Hilfsmittel. Es ift aber laftig, eine 
510 oiia Rudiad in. Nehmen Sie deshalb die ärztl. u. praktiſch erprobten, beſtbewährten Essitol-Tabletten 
zur ſchnellen u. bequemen Bereitung von Lffigfauretonerde-Lofung. Die geringſte Verletzung kann, wenn unbeachtet, die ſchlimmſten 


Folgen haben. Erhäͤltl. i. d. Apotheken, ev. weiſt Bezugsquellen nach die Fabr. pharm. Präparate Karl Engelhard, Frankfurt a. m. 
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Monaten in den Dolomiten und im Puftertale Abſchnitte ans 
zugreifen wagten, biſſen ſie auf Granit und wurden ſo blutig 
abgewieſen, daß fie es im ganzen Kriege nur noch einmal 
wagten, gegen Tirol anzugreifen, in der Juniſchlacht des Jahres 
1917 auf der Sochfläche der Sieben Gemeinden, die allerdings 
auch kläglich für ſie endete. Daß dies möglich geweſen, das war 
das unbeſtreitbare, unvergängliche Verdienſt des „Letzten Auf⸗ 
gebotes‘‘ des Jahres 1915. 

Freilich verödet fab es damals in den Tiroler Dörfern aus. 
Und als der Kommandant des Deutſchen Alpenkorps einige 
Tage nach ſeiner Ankunft ſich mit dem Generalſtabschef der 
Tiroler Landes verteidigung im Kraftwagen an die Front begab, 
da ſagte er zu ſeinem Begleiter: 3 

„Ich febe im ganzen Dorfe keinen einzigen Mann. Nur Weiber, 
Greiſe und Rinder. Wo find denn eigentlich alle Tiroler?“ 

„Ihre Blüte liegt in Oſtgalizien begraben. Was davon noch 
lebt, ift eben hinter den Ruffen her. Und die ganz jungen und 
die ganz alten ſtehen dort, wo wir jetzt hinfahren, den Welſchen 
gegenüber.“ 

Weiter ging die Fahrt, ſtundenlang, durch viele Tiroler Orte. 
Überall dasſelbe Bild. Da griff der deutſche General an den Helm 
und ſagte — er, der ſonſt ſo ſcharf und herriſch zu befehlen ver⸗ 
ſtand und dem jede Poſe fern lag — mit weicher Stimme: 

„Ich neige mich vor dem Opfermut des Tiroler Volkes. Et⸗ 
was Größeres gibt es nicht auf Erden!“ 

Wahrlich, wenn ſolcher Opfermut, wenn ſolche Größe dau⸗ 
ernd mit dem heutigen Schickſale belohnt bliebe, dann iſt die 
Weltgeſchichte nicht mehr das Weltgericht, dann hat ſie erſt wirk⸗ 
lich und wahrhaftig „ihren Sinn verloren“... 
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Diefes Sonderheft über den Gebirgskrieg, 
als Erinnerung den Toten des Bergkrieges gewidmet, könnte 
vielleicht bei manchen Gemütern ein ängſtliches Gefühl auslöſen, 
es könnte unſere Jeitſchrift über den Rahmen ihrer Intereſſen⸗ 
kreiſe heraustreten. Dieſe Befürchtung beruht vielleicht auf der 
verhängnisvollen Einftellung mancher Breife, es müſſe jede Erin⸗ 
nerung an die Vergangenheit auch einen politiſchen Anſtrich 
haben. Wir ſind anderer Anſicht. Es iſt unſere Pflicht, der 
Volkstaten jener Zeiten ehrend zu gedenken. Auch das Ausland 
wittert in allen kriegeriſchen Erinnerungen eine fürchterliche 
Gefahr. Solcher Einftellung wollen wir mit einigen kalten Jabs 
len jede Spitze abbrechen: Den Mächten, die an Deutſchland gren⸗ 
zen, ſtehen auf je 10 Kilometer zur Verteidigung zur Vers 
fügung: Polen: ı Rampfwagen, 32 leichte, 22 ſchwere Maſchi⸗ 
nengewehre, 11188 Mann, 7 leichte, 2 ſchwere Geſchütze, 5 Slug: 
zeuge. — Tſchechoſlowakei: 33 leichte, 13 ſchwere Maſchinen⸗ 
gewehre, $506 Mann, 5 leichte, 2 ſchwere Geſchütze, 3 Slug: 
zeuge. — Belgien: 14 Kampf wagen, 187 leichte, 75 ſchwere Ma⸗ 
ſchinengewehre, 38431 Mann, 3 Fliegerabwehrgeſchütze, 38 leich⸗ 
te, 17 ſchwere Geſchütze, 15 Flugzeuge. — Frankreich: 41 Rampf: 
wagen, 318 leichte, 258 ſchwere Maſchinenge wehre, 69122 Mann, 
3 liegerabwehrgeſchütze, 23 leichte, 25 ſchwere Geſchütze, 36 Slug: 
zeuge. Auf dieſelben je JO Kilometer Grenze kann Deutſchand 
dagegen ſtellen: 243 Mann und 2 leichte Maſchinengewehre, 
ſonſt nichts! Armes Deutſchland! Soll man da nicht lächeln 
über die Stimmen, die auch im Inland aus jeder kleinſten Erin⸗ 
nerung die zerzauſte Friedenspalme gefährdet ſehen? Wie das 
ganze große Leben, wie das Werden und Gehen im All, ſo un⸗ 
lenkbar ſtehen auch die großen Ereigniſſe in den Geſchicken der 
Völker. Wir dürfen gerade an dieſer Stelle die ſo fein durch⸗ 
dachten Worte des Generaloberſten von Seeckt in ſeinem Werke 
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Gedanken eines Soldaten anführen, da ſie den freieren, tie⸗ 
feren, vom kleinen Alltag gelöften Blick erkennen laſſen: 
„Der erfahrene und wiſſende Soldat fürchtet den Krieg weit 
mehr als der Phantaſt es kann, der, ohne den Brieg zu kennen, 
nur vom Frieden fpricht‘... und dann weiter: „Wil man 
dieſe E inſtellung Pazifismus nennen, fo mag man es tun; es ift 
ein Pazifismus auf Wiſſen aufgebaut und aus Verantwortungs⸗ 
gefühl geboren, aber es ift kein Pazifismus nationaler Würde⸗ 
loſigkeit und internationaler Verſchwommenheit. Gerade der Gols 
dat wird alle Beſtrebungen begrüßen, die auf Verminderung der 
Kriegs möglichkeiten hinzielen, aber er zieht nicht auf die Straße 
unter dem Schlagwort „Nie wieder Krieg“, weil er weiß, 
daß über Krieg und Frieden höhere Gewalten entſcheiden als 
Sürften, Staatsmänner, Parlamente, Verträge und Bündniſſe, 
nämlich die ewigen Geſetze des Werdens und Vergehens der 
Völker.“ . 


Derfchiedene Nachrichten 


Man fragt ſich oft, warum das Kleine und Aurzſichtige die 
Menſchen ſo belaſtet, indes ſo viel Großes im Unbekannten 
bleibt. Gierig baft die Tagespreſſe nach tauſenderlei Alltags: 
trũbniſſen und das Bild von Welt und Volk ift ein verſchobenes 
Jerrſtückchen, aus einer mit Senſation vermauerten Ecke geſehen. 
Gewig, ein Muſterſtückchen pedantiſcher Beamtenironie, wie wir 
fie kürzlich in einer alpinen Jeitſchrift wegen einer Jollſache laſen, 
iſt unſerem Bergſteigergedanken eklig und dem großen Anſchluß⸗ 
gedanken nicht förderlich. Aber mit ſolchen Meldungen für und 
wider wird zu leicht die Tagesmeinung hin und her geſchoben. 
Weiter, höher, freier — und vor allem unbeeinflußbar von den 
Vorkommniſſen und Unvollkommenheiten des Alltages foll unfer 
Blick werden. Die Stage Gſterreich Deutſchland liegt uns Berg: 
ſteigern gewiß brennend am Herzen. Ohne politiſche Enge werden 
wir viel darüber denken wollen. Wie wohltuend wirkt da eine 


N 
DIE Dee GROSSEN BERGSTEIGERBUCHER 


jo prächtige, fachliche Arbeit, die, auf wenigen Seiten zufammen: 
gedrängt, Joſef Käuſcher im 1. Heft des 26. Jahrganges von 
Hochland (Verlag Joſef Aöſelſche Buchhandlung, München) 
gibt! Nichts iſt unſerem Volke wichtiger als ein freier Blick, 
wie er uns ja foon im Körperlichen als Schau vom Gipfel 
ein fo großes Glücksgefühl verbürgt. 


Die Bergverlags⸗Eiskurſe auf dem Matter: 
ho r n. Nachdem die diesjährigen Kis: und Aletterkurſe des Berg: 
verlages ohne irgendwelchen weſentlichen Unfall durchgeführt 
werden konnten, — die einzige Verletzung ergab ſich durch Stein: 
ſchlag im Kaunergrat, auch da blieb es nur bei einer Fleiſch⸗ 
wunde, — werden wir in der nächſten Jeit ausführlich über all 
das berichten, was bei den Fahrten erreicht wurde. Im allgemei⸗ 
nen war es fo, daß gegenüber dem Plane einer jeden Fahrt ein 
Vielfaches an Gipfeln im Turenbuche gebucht werden konnte. 
Das war möglich, weil das Wetter gut war, weil die Teil⸗ 
nehmer Freude hatten und weil die Leitung es verſtand, die Lei: 
tungen zu ſteigern. In den Plänen waren abſichtlich „Modes 
berge nicht aufgenommen, fo fehlte bei den Wallisfahrten das 
Matterhorn, die Sehnſucht eines jeden echten Bergſteigers. Wir 
aber waren mit unſerem Wallis⸗Kurs doch auf dem Matterhorn 
an einem wundervollen Tage und hatten die ganz beſondere 
Sreude, im Anſtieg ſowohl, als bei der Kuͤckkehr auf der Solvay: 
Hütte Geoffrey Winthrop Young zu begrüßen. Young, der Ver: 
faſſer des prächtigen Buches „Die Schule der Berge“, hat im 
Rriege ein Bein verloren und beſtieg mit zwei Führern das 
Matterhorn. Roung ift immer noch einer der beſten Vertreter des 
vornehmen engliſchen Bergſteigers, der zwar höchſtwahrſcheinlich 
auch ohne fein verlorenes Bein in feinem Alter auf Führerbeglei⸗ 
tung nicht verzichtet hätte, der aber andererfeits die Kechte der 
Sübrerlofen ebenſo febr verſteht und anerkennt. Den Teilneb: 
mern unferes Wallis⸗Aurſes war es jedenfalls ganz befondere 
Sreude, am gleichen Tage nicht nur das Matterhorn, ſondern 
auch Young kennen zu lernen. 


or. dullus Kkugy Aus dem Leben eines Bergſteigers 


Ein prächt. Ganzleinenband, Größe 17,5 * 25, mit 64 Kunstdrucktafeln u. einem Kupfer- 
druck, 352 Seiten Text auf holzfreiem Papier, mit zweifarbigem Schutzumschlag Mk. 16.— 
1925 erschien die erste Auflage des Buches. Die Hoffnung auf einen Erfolg hat sich erfüllt. 
Die zweite Auflage ist schöner ausgestattet als die erste und erscheint November 1928. 


Dr. Kari Blodig Die Diertauſeuder der Alpen 2. Auflage 1023 


350 Seiten Text. 50 Kunstbeilagen 3 mehrfarbige Kunstblätter von C. T. Compton. In 
Leinen gebunden mit farbigem Schutzumschlag 


Blodig ist kein Literat, aber ein rechter Bergsteiger alten Schlages, dessen Vermächtnis 
au die Bergsteigerjugend in seinem schönen Werke niedergelegt wurde. 


Dr. E. d. Lammer Sunsbors 


Bergfahrten und Gedanken eines einsamen Pfadsuchers. 3. neubearbeitete Auflage auf 
bestem holzfreiem Papier erscheint Dezember 1928. 32 Kunstbeilagen, sowie 2 mehr- 
farbige Tafeln. Lexikongröße. Preis Leinen gebd. mit farbigem Schutzumschlag 

Bezug durch jede gute Buchhandlung, sonst durch den 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Hindenbureitenße 49 
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uber die Rriegsereigniſſe in den Dolomiten 
berichtet eingehend eine umfaſſende Arbeit des Oberſt Hermann 
Czant „Die Dolomiten und der Weltkrieg in dem von Hans 
Siſcher herausgegebenen Prachtwerke „Dolomiten“, welches vor 
einigen Monaten beim Bergverlag Rudolf Rother, München, er⸗ 
ſchienen ift (Preis 12.— Mart). Die Arbeit ſchildert ſowohl die 
allgemeinen Gegebenheiten und Ereigniſſe, als auch die wichtig⸗ 
ften Kampfhandlungen an den einzelnen Abſchnitten, fo daß fie 
als überſichtliche Quellenarbeit gelten darf. 

a 


Mufeum der Stadt Ulm. Im Rupferftichlabinett findet 
während der nächſten Wochen eine Ausſtellung „Das Hochgebirge 
in der modernen Graphik ſtatt. l 


Bergfteigerbücher und -tarten 


Hermann Czant, Alpinismus und Weltkrieg. 
112 Seiten Text, 10 Abbildungen und 12 teils mehrfarbige Karten, 
broſchiert 4. — Mark. Bergverlag Rudolf Rother, München. 
Das große Werk des Verfaſſers gleichen Titels haben wir an 
dieſer Stelle vor einem Jahre beſprochen. Um das Werk aber 
weiteren und weiteſten Rreifen zugänglich zu machen und inſon⸗ 
ders auch diejenigen Leſerkreiſe zu erfaſſen, denen das Thema 
beſonders nahe ſteht, nämlich die Bergſteiger, wurde die vor⸗ 
liegende billige Ausgabe geſchaffen. Das auf ungeheuer umfang⸗ 
reichen Studien und reichſter perfönlicher Erfahrung aufgebaute 
Wer zeigt uns die Bedeutung des Alpinismus im Weltkriege, 
feinen entſcheidenden Einfluß auf Sieg und Niederlage an den 
Gebirgs fronten. Czant entwickelt aber aus dem geſchichtlich Ges 
gebenen auch die ſachliche Anwendung für die Gegenwart, ſodaß 
das Buch zugleich eine eingehende Studie über den Militäralpi⸗ 
nismus im Allgemeinen darſtellt. Dieſes Buch iſt, da es einen 
fo einſchneidenden Zweig des Alpinismus behandelt, und zwar 
einzig beſtehend behandelt, das notwendige Ergänzungsftüd für 
jede Bergſteigerbücherei, die einigermaßen auf Geſchioſſenheit 
g Und es ift zudem ein gutes, ein gründliches, ein wertvolles 

uch! | 


OfterceihsUngarns letzter Krieg. Amtliche Dar: 
ſtellung der Kämpfe Eſterreich⸗Ungarns im Weltkriege 1914 — 
1938. Verlag der Militärwiffenfchaftlichen und techniſchen Mits 
teilungen, Wien I. Jehn Jahre nach Beendigung des Völker: 
ringens gibt nunmehr auch das öſterreichiſche Kriegsarchiv ein 


amtliches Werk über den großen Krieg heraus. Der Rahmen des 
Werkes ift durch die Aktenbeſtände vorgezeichnet, über die das 
Ariegsarchiv verfügt. Die Darftellung wird die Rämpfe des 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres an allen Fronten behandeln. 
Das Hauptaugenmerk ift natürlich den Kampfhandlungen in den 
eigenen Reihen zugewendet, doch bietet die umfangreiche Literatur 
der einſtigen Seindmächte auch die Möglichkeit, die Karten des 
Gegners aufzudecken und fo die rüdfchauende Betrachtung beſon⸗ 
ders reizvoll zu geſtalten. Entſprechend den Uberlieferungen des 
k. u. k. Kriegsarchivs wird das Werk ſtreng fachlich gehalten 
und wiſſenſchaftlich einwandfrei fundiert ſein. Es wendet ſich 
aber doch nicht ausſchließlich an den militäriſchen oder kriegs⸗ 
biſtoriſchen Sachmann, fondern foll dadurch, daß es neben den 
Sragen der eigentlichen Kriegführung auch die pfychologiſchen 
und wirtſchaftlichen Zuſammenhange und die Leiſtungen und 
Leiden des ſchlichten Kämpfers in feine Betrachtung einbezieht, 
weiteren Rreifen Anregung und Belehrung bieten. Zumal der 
Mitkampfer ſoll darin den Rahmen für feine eigenen Erlebniſſe 
und Schickſale finden. Trotz der Beſchränkung, die ſich die Bear⸗ 
beiter, anerkannte interne und externe Mitarbeiter des Ariegs⸗ 
archivs, von Haus aus auferlegt haben, wird das Werk aus 
fünf bis ſechs Bänden zu je 600 bis soo Seiten mit zahlreichen 
Bertenbeilagen und Tertſkizzen beſtehen. Der erſte Band wird 
etwa $00 Seiten, je eine große Kartenſtizze des ruſſiſchen und 
des ſerbiſchen Kriegsſchauplatzes, eine große Eiſenbahnſkizze und 
etwa 100 kleine, meiſt dreifarbige Stizzen umfaſſen. Er koſtet 
25.— Mk. Die Beſtellung des erſten Bandes verpflichtet nicht 
auch zur Abnahme der folgenden Bände. 
1 


Der Konig der deutſchen Alpen und feine Hels 
den. Orttertampfe 1915—1918. Von Generalmajor Ing. Sch. 
v. Lempruch. Mit o farbigen Tafeln, 210 Bildern und einer 
Karte. 100 Seiten Großquart auf beſtem Kunſtdruck. Chr. Belſer, 
A.-G., Verlag in Stuttgart. Dieſes Prachtwerk ift die bedeutendſte 
Monographie der Ortlerfront und damit der böchſten Dauerfront 
des Weltkrieges. Die Fülle alpiner Heldentaten, die ſchaurige 
Großartigkeit der Ereigniſſe über den Gletſchern feſſeln jeden 
Lefer, insbeſondere aber den Bergſteiger, ob er nun ſelbſt im 
Gebirge im Felde geſtanden hat oder nicht. Sch. v. Lempruch war 
der Kommandant der 164. Infanterie⸗Brigade, die den Ortler⸗ 
abſchnitt zu verteidigen hatte. Nicht entſcheidende Rieſenſchlachten 
gab es dort oben, die heldenhafte Verteidigung der cheimatberge 
darf deshalb aber ſtrategiſch nicht weniger wichtig beurteilt wer⸗ 
den. Die Sülle der Bilder, die den Tert ergänzen, geben auch 
dem Laien einen anſchaulichen Begriff von dem, was durch 
Monate und Jahre die Soldaten dort oben leiſten mußten. 


Postkarte genügt - Komme sofort - 


Das Bergiteigerbud 


ACHTE AUFLAGE 


nämlich Ich, der neue humorvolle, beiehrende Wintersport-Katalog 1928/29 vom 
Sporthaus Schuster, München 2 C 7, Rosenstraße 6, den jeder Ski- und Wander- 
freund gratis erhält, weil er Ihn besitzen muß. 


| j 1 | | Bergwelt, 
Es ift Pflicht eines jeden, nicht nur die Schönheiten der 
die Gefahren zu kennen. Joͤgere deshalb nicht mit Deiner Beſtellung in einer guten Buchhandlung oder 


2 SI GMO N D Y- PAUL CK E 


Die Gefahren der Alpen 


Vollftändig neu bearbeitet von Prof. Paulcke mit 62 neuen Zeichnungen und 8 Runft- 
drucktafeln, 1927, 357 Seiten. 8°, 600 g, geheftet M. 4.—, in Leinen gebunden MT. 6.50 


fondern auch 
beim 


Bergverlag Rudolf Rother, München 19, Hindenburoſtr. 49 
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Gebirgskrieg. Wir veröffentlichen an anderer Stelle 
einen Beitrag des öſterreichiſchen Oberſten Schubert, Schrift⸗ 
leiter der „Militärwiſſenſchaftlichen und techniſchen Mitteilungen“, 
der als Kaiſerſchützen⸗ und als Generalſtabsoffizier reiche Erfah⸗ 
rungen auf dem Gebiete des Gebirgskrieges geſammelt hat. Die 
genannte Zeitfchrift hat im Vorjahre zum zehnten Jahrestage 
des Durchbruchſieges von SlitſchTolmein ein Sonderheft „Ge: 
birgskrieg“ herausgegeben (176 Seiten, 10 Runftdrudbilder und 
25 Skizzen), das — wie Ing. Leo Handl ſchreibt — „in Berg⸗ 
ſteigerkreiſen und beſonders bei jenen von uns, die den Gebirgs⸗ 
krieg an der Südfront mitgemacht haben, ficher mit Freude und 
Intereſſe aufgenommen werden wird. Vor allem unſerer Jugend 
tann das Studium dieſes Heftes empfohlen werden; es wird 
dadurch Verſtändnis geweckt für die beiſpielloſen Leitungen 
unſerer Truppen im Gebirgskrieg. Aus dem Inhalt fer bervor: 
gehoben: Die Durchbruchsſchlacht bei Slitſch Tolmein, die Schil⸗ 
derungen des Kampfes um das Grappamaſſiv. Generalmajor 
Freiherr v. Lempruch ſchreibt über die Eroberung der Hohen 
Schneid ſüdlich des Stilfſer Joches und enthüllt ein Bild des 
aufreibenden Kampfes in den Regionen der Gletſcher. Der als 
Alpiniſt bekannte Oberſt Czant würdigt die alpine Schulung des 
Voltes. Wir können uns dieſem Urteile nur anſchließen. Das 
Sonderheft wird gegen Einſendung von 5.— Schilling an den 


Verlag, Wien I, Stubenring 1, zugeſendet. 


Julius Gallhuber, Dolomiten. Ein Sührer 
durch die Täler, Orte und Berge der geſamten Dolomiten. Drei 
Bände mit insgeſamt 382 Seiten, 7 farbigen Karten, 2 Stadt: 
planen, 70 Anſtiegs⸗ und Kammverlaufsſkizzen. Bergverlag 
Rudolf Rother, München. 1. Auflage, 1928. 10.— Mark. 

Der Verfaſſer hat ſich in dankenswerter Weiſe die ſchwierige 
Aufgabe geſtellt, mit dieſem Führer eine allgemein ſchon längit 


ſchmerzlich empfundene Lücke im alpinen Schrifttum auszufüllen, 


was ihm im Allgemeinen auch gelungen iſt. Anerkennung ver⸗ 
dient der Sleiß, mit welchem alle Neuturen in dem weiten Ge⸗ 
biet bis in die jüngſte Zeit zuſammengetragen find. Bei der 
Fülle der Arbeit, die hiezu nötig war, iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß das Werk noch zahlreiche Mängel enthält. Daß 
manche von ihnen hätten vermieden werden können, ſoll ange: 
ſichts der geleiſteten Arbeit nicht zu ſchwer ins Gewicht fallen. 
Was den Wert des Führers vor allem herabſetzt und feinen Ge: 
brauch beſchränkt, ift das oft gänzliche Seblen jeglicher Zeitangabe 
(3. B. Große Jinne Weſtwand, Kleine Jinne Normalweg (9, 
Roſengarten Oſtwand und viele andere). Wo Zeitangaben ge 
macht ſind, fehlt oft die Einteilung nach wichtigen Abſchnitten. 


Enttäuſcht wird der Hochturiſt von heute auch fein über die Art 


der Schwierigkeits angaben. Wenn der Verfaſſer auch richtig 
ſagt, daß Vergleiche mit den Kalkalpen untunlich ſeien, ſo wäre 
es doch möglich geweſen, innerhalb der Dolomiten vergleichende 
Werte aufzuſtellen, wie es ja teilweiſe geſchehen ift (Kleine 
Zinne—Sünffinger). Angaben über die Erſteigungsgeſchichte der 
einzelnen Gipfel gehören heute in einen guten Sührer (ſogar der 
Hochturiſt enthält ſie ). Vor allem wären ſie dort von Wert, 
wo herkömmliche Wegbezeichnungen fehlen (Ampfererweg am 
Rofengarten, Rieneweg am Fünffinger). Die Beſchreibung an 
ſich läßt mit wenigen Ausnahmen (Criftallo, Grobmannſpitze) 
an Klarheit und Uberſichtlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Je: 
doch fehlt bei vielen Gipfeln die Beſchreibung ihrer Lage, ſowie 
chöhenangaben. Da die Namen oft nicht mit der Rarte über: 
einſtimmen (Croda del Cimone, 2805 Meter, auf beiden Karten 
gibt es nur Croda della Pala, 2956 Meter, die ihrerſeits im 
Führer nicht erwähnt iſt) oder überhaupt auf keiner Karte zu 
finden find (Piz Sedaja), fo weiß man mit ſolchen Punkten nicht 
viel anzufangen. Daß ein nicht ſelten begangener und noch dazu 
rot markierter Übergang (Santnerpaß) nur mit einer Feile er- 
wähnt iſt, ſollte auch nicht vorkommen. Auch bei den Hütten 
feblt durchwegs die Angabe, wo fie liegen. Daß die Iſigmondy⸗ 
hütte für den Verkehr geſperrt und an ihrer Stelle das Rif. Muf- 
ſolini entitanden ift, dürfte bei Erſcheinen des Führers noch 
nicht bekannt geweſen ſein. Merkwürdig iſt, daß alle Anſtiege 
auf die Zinnen von der Dreizinnenhütte aus beſchrieben find, 
wahrend das Rif. Principe Umberto für alle Normal- und 
Südanſtiege günſtiger liegt. Sur den Reifenden. und Hochturiſten 


der heutigen Jeit iſt es leider unerläßlich, jedenfalls aber eint 
große Erleichterung, die italieniſchen Namen nicht nur der Orte 
und Hütten, ſondern auch der Berggipfel im Führer zu finden. 
Auch gehören die italieniſchen Namen ins Nachſchlageverzeichnis. 
Schr gut find die beigegebenen kleinen Karten, die auf neueften 
Stand gehalten find, weniger gut die Uberſichtskarte beim 
1. Band. Die Anſtiegsſkizzen find, ſoweit fie der Feitſchrift des 
D. u. Oe. Alpenvereins und den „Anſtiegsblättern“ entnom⸗ 
men ſind, gut, im übrigen leiden ſie da und dort ſehr unter der 
Undeutlichkeit der Felszeichnung. Ausſtattung und Einband des 
Sührers ift gediegen und zweckmäßig. Jedoch müßte es bei Ver: 
wendung dünneren Papiers und überall, wo es zuläſſig iſt, des 
Nonpareilleſatzes, möglich fein, den Führer in 2 Banden erſcheinen 


zu laffen, was auch feinen Preis für weniger begüterte Turiſten 


erſchwinglich machen würde. mp. 

Ravenſtein, Karte der Schweizer Alpen, öſtli⸗ 
liches Blatt und weſtliches Blatt. Maßſtab 1: 250 ooo. Verlag 
Ludwig Ravenftein, Frankfurt a. M. — Es iſt ſchade, daß wir 
unferen Leſern die Anſchaffung dieſer Karte erft jetzt empfeb: 
len können, nachdem die Keiſezeit ſchon vorbei ift. Ravenſtein 
hat mit der Karte eine prächtige Leiſtung vollbracht. Die Karten 
geben die notwendige Uberſicht über die ganze Schweiz und ſind 
doch genau genug, um auch für Gebiets wanderungen benutzt zu 
werden. Gut wäre es, wenn der Bearbeiter einmal die ganzen 
Wege über die Gletſcher nachprüfte, denn es gibt gar manche fal: 
fde Bezeichnung, die aber 3. T. auch auf den Schweizer Karten 
falſch ſind. Da iſt z. B. der Übergang über den Allalin⸗Paß im 
Abſtieg nach Täſch falſch bezeichnet. Der beſte Weg führt über den 
Mellichen⸗Gletſcher. Der Weg über den Wand⸗Gletſcher iſt viel 
weniger empfehlenswert. 

$ 

Die Erforſchung unſerer Vergangenheit ift beute in Seiten trau: 
rigſter Gegenwart cine beſonders dankbare Aufgabe; vermag doch 
das Beiſpiel der Vorfahren auch einen Anſporn für die Zukunft 
zu geben. Jeitſchriften wie die bekannte Vierteljahrsſchrift „Vol! 
und Raſſe“, J. §. Lehmanns Verlag, München, vierteljäbt⸗ 
lich 2.— Mark, find darum beſonders verdienſtvoll. Wir erwab- 
nen aus dem Oktoberheft Beiträge von Prof. Much, Dr. Albeecht, 
Dr. Jeiß, Dr. Darré. 

* 

Amtlicher öſterreichiſcher Taſchenfahrplan 
(Winterdienſt 1928/29). Die Winterausgabe 1928.29 des 
vom Bundesminiſterium für Handel und Verkehr (Generaldirek⸗ 
tion für- die Poft- und Telegraphen verwaltung) berausgegebenen 
„Amtlicher öſterreichiſcher Taſchenfahrplan“ iſt im Verlage der 
öſterreichiſchen Staatsdruckerei bereits erſchienen. Diefes 597 Sii: 
ten umfaſſende Kursbuch enthält ſämtliche Eiſenbahn⸗, Kraft: 
wagen: und Schiffabrts verbindungen in Gſterreich und im füd 
lichen Bayern, ſowit die Eiſenbahntarife und ift um den Ver: 
ſchleißpreis von 1.50 Schilling bei allen Buchhandlungen, den 
Bahnkaſſen und Poſtämtern, ſowie bei allen übrigen in Betracht 
kommenden Verſchleißſtellen erhältlich. 


Wimmers Sahrplan für Eſterreich (Winterausgabe) 
it ſoeben erſchienen. Verläßlichteit ift die Hauptbedingung eints 
Kursbuches. Größte Verläßlichkeit, verbunden mit überfichtlicer 
Einteilung, die ein raſches Auffinden der gewünſchten Strecke 
ermoglicht, ſind die Eigenſchaften, denen Wimmers Sabrplan 
feinen guten Ruf und feine Beliebtheit verdankt. Er entbält den 
Sabrplan der öſterreichiſchen Bahnen (einſchließlich des Wiener 
Mebvertehre), der ſüdlichen tſchechoſlowakiſchen Babnen, ot 
Babnen un ſüdlichen Bapern und des angrenzenden Italien fo: 
wie der Dampfſchifft auf der oberen Donau und den Alpenfeen, 
ferner der Kraftwagenlinien und Luftverkebrsverbindungen. 
Bezug kann durch jede Buchhandlung, Papierhandlung oder 
Takaktrafit zum Preiſe von 3.80 Schilling erfolgen. 


— 


Wir verweiſen unfere Lefer auf die Beilage der Rlepper’ 
SaltbootsWerte, Roſenheim. Der Saiſon entſpre⸗ 
chend ein Ski⸗Katalog mit aller Ausrüſtung für den Winterſpott. 


` Saltboote kommen am Schluſſe des Profpettes auch nicht 
u kurz. 
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Amſchau in ausländifchen Zeitfchriften 


Don Dr. Srig Loewe 


Die neueſten gut ousgeſtatteten Hefte der „Riviſta Menfile” 
des „Club Alpino Italiano“ (Band XLII, Hr. j—6, Januar 
Juni 1928) enthalten in bunter Miſchung Auffage aus allen 


Berge ſind zwar unvergletſchert, zeigen jedoch vielfach hoch⸗ 
alpine Formen. Der Tubelal, deffen Gipfel von Europäern zuerſt 
De Segonzac im Jahre 1933 erreichte, trägt eine von Eingebo⸗ 
tenen errichtete Warte. Auch im Marolkaniſchen Atlas beginnt 
fich die Bergſteigerei zu regen. Der Club Alpin Francais befitzt 
eine Maroktaniſche Sektion; kürzlich find im Tubekalgebiet zwei 
hochgelegene Eingeborenenhuͤtten als Untertunfteftatten für Bergs 
ſteiger eingerichtet worden. Der Marokkaniſcht Atlas, ſtellenweiſt 
noch ganz unbekannt und von unabhängigen Stämmen bewohnt, 
bietet dem bergſteigeriſchen und geographiſchen Erſchließer noch 
ein weites Feld. | 

Die traditionelle Bergliebe des ſavopiſchen Rönigshaufes lebt 
auch in der jüngſten Generation; der junge Herzog Haimon von 
Spoleto bereitet für 1929 eine große alpin⸗wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition in den Karakorum, das frühere Tätigkeitsfeld des Herzoge 
der Abruzzen, vor. Bemerkenswert ift unter den außereuropäifchen 
Bergfahrten ein bildergeſchmückter Aufſatz, in dem die hervor: 
ragenden Leiſtungen der deutſchen Bergſteiger Dienſt und Schulze 
in Bolivien gewürdigt werden. 

Die Winterturiſtik ſpielt auch im Club Alpino Italiano eine 
immer ſteigende Rolle. In den darauf bezüglichen Aufſätzen der 
„Riviſta“ wird das Beſtreben deutlich, die italieniſchen Stiläufer 
zum Beſuch nichtital ieniſcher Alpengebiete anzuregen. So neb: 
men Berichte über an fih belangloſe Sahrten im Arlberggebiet, 


An Sonn- und Feiertagen zieht 
es ein Viertel der Menschheit in 
die Schönheit der Bergwelt. Drei 
Prozent der Menschheit nennen 
ein Kraftfahrzeug ihr eigen. Also 
ſährt etwa jeder 12. Mensch auf 
Metzeler-Gum mmi in die Berge. 
Rüsten auch Sie Ihr Fahrzeug mit 


Metzeler Bereifung 


im Berner Oberland und in den Bündner Bergen einen verhält⸗ 
niemäßig breiten Raum ein. 

Von dramatiſcher Spannung erfüllt iſt ein Bericht über eine 
Sorſchungsfahrt in die tiefſte bisher erſchloſſene Höhle, die „Bata: 
rellihohle⸗ bei Raſpo in Iſtrien. Es gelang einer ſechsköpfigen 
Abteilung bis zu einer Tiefe von 480 Meter unter Tag vorzu⸗ 
dringen. Da während des Aufenthalts in der großen Tiefe an der 
Erdoberflache ein ſchwerer Regen einſetzte, geriet die Expedition 
in die ſchwerſte Gefahr, weil das herabſtürzende Waſſer die 3. T. 
ſehr engen Gänge völlig ſchloß. Die Teilnehmer konnten mit 
knapper Not eine Erweiterung erreichen, wo ſie, in eine Niſche 
gerlammert, halb unter einem berabftürzenden Waſſerfall, zwan: 
zig Stunden verbringen mußten, bis das Aufhören des Waſſer⸗ 
zuſtroms ihnen die Rückkehr geſtattete. Die Erpedition hatte fünf- 
zig Stunden unter Tag verbracht. 

Im Jahre 1927 jabrte fic zum hundertſten Male der Geburts- 
tag des italieniſchen Staatsmannes Quintino Sella, der als be⸗ 
geiſterter Bergfreund und Anreger einer ganzen Familie hervor: 
ragender Bergſteiger mit der Geſchichte des Italieniſchen Alpen⸗ 
klubs eng verbunden iſt. Seiner Rolle in der Geſchichte des ita⸗ 
lieniſchen Alpinismus ift ein ſchwungvoller Aufſatz gewidmet. 

Die Hüttenbautätigkeit des Italieniſchen Alpenklubs ift recht 
rege. Die im Ariege beſchädigten Hütten werden allmählich wieder 
ausgebeſſert oder neu gebaut. Bemerkenswert ift der Bau einer 
großen Herberge auf dem Pordoijoch und die Eröffnung der an 
Stelle der abgebrannten alten errichteten neuen Hütte auf dem 
Theodulpaß. Das Gebiet der wenig bekannten deutſchen Sprach⸗ 
inſel des Pommattals füdlich des oberen Rhonetals hat im „Nifu⸗ 
gio Città di Buſto“ ſeine erſte Hütte erhalten. Von beſonderem 
Intereſſe find die vom Italieniſchen Alpenklub an verſchiedenen 
Stellen errichteten ſogenannten „Bivacchi⸗§iſſi“, kleine, für eine 
Viererpartie eben ausreichende Unterkünfte, die mit ſehr geringen 
Roften in großer Höhe errichtet werden können. Die Errichtung 
folder Ubernachtungs⸗ und Jufluchtsſtätten, die nur den begeiſter⸗ 
ten Hochalpiniſten anlocken können, wäre auch für andere wenig 
erſchloſſene Berggebiete in Erwägung zu zithen. 
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Keue und neuaufgelegte Bergbücher 
Ein Weiſer für die Weihnachtseinkäufe 
von Hans Siſcher 


Saft jeder Bergfreund will zu Weihnachten jemandem ein Buch 
über die Reiche feiner Glückstage und Erlebniſſe ſchenken: Sei es 
dem gleichbegeiſterten Gefährten als Dank und Erinnerung, fei 
es dem den Bergen ferner ftebenden Freunde als beredter 
Beweis für die Leidenſchaft, die er an uns vielleicht nicht immer 
verſteht, ſei es einem jungen Schützling zur Lehre und Er⸗ 
hebung oder einem durch das Alter von wirkender Bergtat Bes 
trennten als liebes Gedenken. Ein Buch ſchenkt ſich immer leicht 
und ohne Gefahr eines Mißerfolges, denn es mißt ja nicht 
nach Geldwert und Gebrauch, fondern in dem freundlichen 
Bezogenſein zwiſchen Inhalt, Geber und Beſchenktem. Und 
wo es kdighh auf eine „Auf merkſamkeit“ ankommt, wird ein 
kleines, geſchmackvolles Büchlein immer ſeinen Vorrang am 
Gabentiſch behaupten, indes gar manches andere Geſchenk um 
den gleichen Geldbetrag eine Taktloſigkeit ſein könnte. 

Unfere Buchbeſprechungen im Laufe des Jahres haben ſicherlich 
manche Anregung gegeben. Bergbücher aber — und ſolche 
will ja der Bergſteiger hauptſächlich ſchenten — findet man 
in dem Weihnachtskatalog des Bergverlages alle verzeichnet. Im 
Bergverlage als der der Öffentlichkeit gegenüber führenden und 
eigentlich einzigen geiſtigen Jentrale und Pflegeſtätte alpin⸗ 
literariſcher Runft iſt nun einmal alles bezügliche Schrifttum 
vereinigt und es ift gut fo. Die Extenſitãt eines literariſchen 
Iweiges ift noch kein Beweis ihres Gehaltes und oft nur 
Nutzung einer Moderichtung; die Intenfität ift aber nur dort ges 
währleiſtet, wo ſich alle Erfahrung, alles Schaffen und aller 
künſtleriſcher und geſchäftlicher Verkehr in einem ausſchließlichen 
Brennpunkt ſammelt, alle Arbeitskraft auch dieſem zugewandt 
bleibt. 


für Reise, Sport u. Wandern! 
Erfrischendes und belobendes Einreibe- 
mittel bei Ermüdung und Strapazen, bei 
Erkältung. Gegen Mücken und Insekten- _ 
stiche, sowie zur Massage bei Glieder- 
schmerz., Verstauchungen u. Verrenkuagen. 
Sportmassage m.Amol stärkt d.Nerven. 
Hervorragendes Mund- u. Zahnwasser. 
Karmelitergeist Amol nütztjedem als viel- 
seitige Hause u. Reises-Apotheke. 
Zu haben in den Apotheken u. Drogerien. 
Amol-Versand von Vollrath Wasmath, 
Hamburg, Amolposthof 


AM OL ist das beste Vorbeugungs- 
mittel zur Verhutung von Glieder- 
schmerzen bei anstrengender Bergfabrt! 


eee 


werden. In 198 m Aöhe befindet fih das Berghotel, fp 
vationsrdumen, Bierftüberl, Bädern, Terraſſen, 
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a eziell für die Winterzeit errichtet mit behaglichen Zimmern, Reſtau 

Lisplagen uſw. Sämtliche Fremdenzimmer ſind mit Zentralheizung verſehen. 
Ab Mitte November finden fortlaufend 14 tägige SPifurfe ſtatt. 

Das gefellige Leben kommt am Abend bei Mufi? und Tanz zu feinem Rechte, die Preiſe 

ſchaftlichen Anforderungen vollkommen ungezwungen 

Der Patſcherkofel iſt von Innsbruck aus in J Stunde zu erreichen. Auskünfte 


Derghotels und den Bergverlag Rudolf Rother, 


Die neuen Erſcheinungen alpinen Schrifttums ſtehen in dieſem 
Jahre eigentlich im Jeichen der Neuauflage und Neuausſtattung 
der großen bleibenden Bergſteigerwerte. Es ift am beſten, ich er: 
zähle kurz von den Werten und Ideen aller dieſer Bücher, die 
im Außeren alle anerkannte Spitzenleiſtungen des Buchgewerbes 
darſtellen. Vieles iſt ja unſeren Leſern bekannt, es möchte ttotz⸗ 
dem eine kleine „literariſche Schau“ an einem male und aus 
einem zuſammenhängenden, gleichſam überſchauenden Geſichts⸗ 
punkte unſeren Leſern vorteilhaft ſein. 

Es find sunadft die vier großen Bergſteigerbücher, die allt 
in dieſem Jahre in neuem Bleide erſchienen find: 

Blodig, Dr. Aarl, Die Viertauſender der 
Alpen. 2. Auflage. 350 Seiten Gr.⸗. Drei mehrfarbige Beis 
lagen und 48 Aunſtdrucktafeln, farbiger Schutzumſchlag. Leinen 
gebunden 16.— ME. Vierzig Jahre reichſten Berglebens ziehen an 
uns vorüber. Blodig ift auf allen Viertauſendern der Alpen ge: 
ſtanden; welche Tat, welche Energie und welch eiſerner Wille 
dahinter ſteht, ahnen wir, wenn wir die ſchlichten, wahrhaftigen 
Kapitel dieſes Prachtwerkes leſen. Wer Blodig Relordfuce 
vorwirft, hat dieſes Buch nur oberflächlich geleſen; man muß 
erfühlen, welch menſchliche Größe hinter diefen Taten ftebt, man 
muß miterleben und wird üͤberraſchend und beglüdend mit einem 
Male den Menſchen Blodig erkennen, dem die Berge eine Lebens⸗ 
aufgabe wurden. Es ift die Tatenluſt und der edle Sorfdungs: 
trieb, was Blodig ein Leben lang leitete, jene Eigenſchaften, die 
wir, ſeit je an großen Tatmenſchen bewundern und lieben. Ér 
etzahlt Tatſachen ohne Reflexion und ohne lyriſche Träumerei. 
Aber daß er all' das Geſchilderte erleben und vokbringen konnte, 
ſetzte an ſich ſchon jene Größe voraus, die ſchließlich auch in dem 
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Winterſport auf dem Rigi Oeſterreichs! 


Der Patſcherkofel, der ſchoͤnſte Ausſichtsberg Oeſterreichs, iſt bekannt wegen ſeines hervorragenden Skigebietes. Er wurde in 
dieſem Jahre durch eine Seilbahn — die längfte Europas — erſchlo 


fien und dürfte einer der beſuchteſten Berge des Winterſportes 


find durchaus bürgerlich, die gefell. 


und Anmeldungen durch die Leitung des 


München 19, Hindenburgstraße Nr. 49 
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nackteſten Bericht fih erfriſchend widerſpiegeln muß. Die Aller: 
beften, Compton, Iſigmondy, Purtſcheller, Burgener u. a., find 
Blodigs Gefaͤhrten und Freunde geweſen. Er denkt ihrer mit 


ſchlichtem Dank — uns aber iſt es Zeugnis dafür, daß er felber - 


mit der Allerbeſte war. Gür den Bergſteiger großen Stils 
wird das Wert immer unentbehrlich bleiben. Reine einzige feiner 
Turen war mittelmäßig. Blodig iſt der erfahrenſte Eismann, 
trotz mancher Gewaltleiſtung, die die heutige Jugend dank der 
Taten folder Männer in deren Spuren vollbringt. Blodig fagt 
im Nachwort: „Ich ging auf die Berge, um zu beten.“ Sein 
Gebet waren Tat und Bergliebe, nicht nachträglich am Schreib⸗ 
tiſch erkünſteltes Gefühl. Tat und Bergliebe atmen auch dieſes 
Buch. Unverſtändige haben z. B. die vielen Jeitangaben gerügt, 
als ſei Blodig „mit der Uhr in der Hand auf die Berge ge⸗ 
ſtürmt“. Der richtige Bergſteiger wird es Blodig danken, daß 
er dieſe ſachlichen Angaben nicht für ſich behielt, daß er un⸗ 
geſchminkt Erfolg und Mißerfolg erzählt und den Nachfahren 
nicht nur ſein Herz, ſondern auch ſein Können und ſeine Er⸗ 
fahrung vermacht. Eine ungeheure, eine lockende Macht mußte in 
dem Gedanken liegen, auf allen Viertauſendern der Alpen ge: 
ſtanden zu haben. Solchem Willen, ſolchen Lockungen und den 
Männern, die ihnen ein Leben widmeten, allein verdanken wir 
die Eroberung der körperlichen Welt, um dereinſt auch die geiſtige 
immer tiefer zu erfaſſen. Blodigs Buch wird für immer das 
Hobe Lied des Eisgehers ſchlechthin bleiben. 

Rugy, Julius, Dr, Aus dem Leben eines 
Bergſteigers. 2. Auflage. 352 Seiten Gr.⸗30. Mit einem 
Kupferdrude, 64 KAunſtdrucktafeln, farbigem Schutzumſchlag. In 
Leinen gebunden 10. — ME. Diefes wunderbare Buch ift in der 
2. Auflage, im Text unverändert, erſchienen. Ein Aunftwert, 
aus einem Stück gegoſſen, aus einem reichen, glücklichen, über: 
quellenden Herzen geſchrieben, es hätte gar nicht einer Anderung 
unterworfen werden dürfen; das Lebensbekenntnis eines der größ⸗ 
ten Bergſteiger, die es je gegeben, des tiefſtfühlenden Dichters 
unter allen Bergſteigern aller Zeiten, ein Hohes Lied auf 
Schönheit, Menſchlichkeit, auf Sonne und Lebenskraft! Übers 


ſchauende Weisheit, gepaart mit der großen Menſchen ſtets 
bleibenden Jugendfülle des Gemütes, Erlebnis, größtes, herr⸗ 
lichſtes Erlebnis, geſchildert mit der Kraft echter Dichtkunſt, 
Schlichtheit, die ergreift, Tat, die hinreißt, Menſchengröße in 
jedem Gedanken — das ift Rugys unſterbliches Werk. Rugy ift 
der Erſchließer der Juliſchen Alpen, er hat in den Weſtalpen 
großzügige Turen gemacht, begleitet ſtets von den vortreff⸗ 
lichſten Führern, denen er unvergängliche Worte des Dankes 
und der Freundſchaft widmet. Es ift nicht feine Art, Schwierige 
keiten und Drangſale, Gefahr und Mut breit hinzuſtellen: Ge⸗ 
rade über die ſchwierigſten Stunden geht er leicht und andeutend 


hinweg, und doch fühlt man von Kapitel zu Kapitel immer 


mehr, was dieſer Mann in den Bergen geleiſtet hat. Man lieſt 
das Buch mit einer Begeiſterung, weil es ſchön und echt iſt, 
man lieſt es und fühlt, daß man felber ein Stückchen weiter ge: 
kommen iſt. Man ahnt, daß einem ſelber irgendwo die „Wunder⸗ 
blume des Herzens“ blüht und daß man felber fie ein Leben 
lang ſuchen geht. Dieſes Buch iſt viel, viel mehr als ein Berg⸗ 
ſte igerbuch; es ift einfach und groß wie jedes Runftwert, in ihm 
ſchwingt alles das Unwagbare, das die wenigen Denkmale un: 
vergänglicher Größe in die Sphäre des Abſoluten hebt. Rugy ift 
menſch und gottbegnadeter Dichter, und er war zufällig auch 
ein Bergſteiger. Er ſpricht zu Bergſteigern, er ſpricht zur Ju⸗ 
gend, er ſpricht zu allen Menſchen, die Höhenſehnſucht haben. 
Überzeugender und wahrhaftiger iſt nie von den Bergen und 
für die Berge geſchrieben worden; ſie ſind aber doch ſchließlich 
nur der Stoff, an denen Geiſt und Seele des Dichters das allge⸗ 
mein Menſchliche geſtaltete. Nennen wir es ruhig ein Bergbuch. 
es wird feinen Weg zu allen Menſchen finden und wird als 
koſtbares Geiſtesgut auch dann noch beſtehen, wenn alle Gegen⸗ 
wart längſt neuen und anderen Sorgen Platz gemacht bat. 
Roch unter der Preſſe, und deshalb für den Weihnachtsetiſch 
etwa in Form eines launigen „Gutſcheines“ auflegbar, iſt 
Lammer, Guido Eugen Dr., Jungborn. 3. Auf⸗ 
lage. 280 Seiten Gr.⸗10. Mit drei Farbbildern und 32 Kunſt⸗ 
druckbeilagen, farbigem Schutzumſchlag. In Leinen gebunden 


Maſinos Auto- Vücher 
Kraftfahr⸗ Der kehrs kunde 


in Bild und Wort. Don Hauer, Saal, Malchow. Anfcdau: 
licher Ratgeber in den Gefahren und Schwierigkeiten des Straßen⸗ 
perkehrs. it 24 Schaubildtafeln. Preis Mk. 3.— 


Kraſtfahrzeugverkehr 
Reichsrechtliche Vorſchriften nach dem Stande vom 1. Oktober. Tert 
ausgabe, zuſammengeſtellt von Fr. Pflug, Geb. Reg.⸗Rat, Mini. 
ſterialrat im Reichs · Verk. Miniſterium und R. Babſt, Minifteria Amt- 
mann im Reichs ⸗Verkehrs⸗Miniſterium. 2. Auf lage. 400 Seiten. Mk. 6.60 
Ohne Chauffeur Von Filius 
Ein Handbuch für Beſitzer von Automobilen und Motorradfahrer — 
Populäre Darſtellung des Automobils und des Motorrades; Rat: 
ſchlage über die Bebandlung, Verbaltungsmaßregeln und Auskunft 
bei Defekten. 12. Auf lage. 505 Seiten, reich illuſtriert. Geb. Mk. 8.— 


Dandbud des Motorradfahrers 


ohne Chauffeur, 2. Teil, von Filius 
Populäre Darſtellung des Motorrades, feine Behandlung und War: 


tung. 238 Seiten mit 125 Abbildungen. Gebunden Mk. 4.50 


Die Kunſt des Fahrens Von Filius 
Ergänzungsband zu dem vielbenutzten Dandbude Ohne 
Chauffeur» von Filius 

4. Auf lage. 471 Seiten mit 207 Abbildungen. Gebunden Mk. 5.— 


Die Prufung des Kraftfahrers 
Von Zivil-ngenieur M. Wohlbrück, Das beliebleſte Automobil: 
Lehrbuch in Fragen und Antwort. Das Lehrbuch für den Fahrſchüler. 
An zahlreichen ſtaatlichen und privaten Kraftfabrſchulen als ſtändiges 
Lehrbuch eingeführt. 7. Auf lage. Mit 332 Abbildungen. Geb. Mk. 4.— 
Die Garage für Auto und Kraftrad 
Von Ingenieur Ernſt Libotte. 235 Abbildungen. Gebunden Mk. 4.— 
Die Pflichten des Kraftfahrers . 
im Lichte der neueren höheren Rechtſprechung von Dr. jur. 
A. Heude, Landgerichtsdirektor in Berlin. Preis kart. Mk. 2.20 


Automobil⸗Berkehrszeichen 
(deutſch und internacional), zweifarbig. Preis Mk. 0.40 
Die Sammlung wird fortgeſetzt! 


Verlag von Klaſing & Co., G. m. b. $., Berlin W 9 


Linkſtraße 38 | Telegrammadreſſe: Autoklaſing Berlin 


„Der flieger 


iſt der Titel des neueſten, ſoeben er- 
fhienenen großen Romans von 


Guſtav Renker 


Mit diefem Roman hat das Problem 
des Fluges und der Slugkunſt eine 
dichteriſch vertiefte Deutung gefunden. 
Was den geſtaltenreichen, in der Hand- 
lung unabläffigen ſtarken Roman vor 
den vielen, rein phantaſtiſchen Büchern 
unterſcheidet und auszeichnet, ift das 
große, überwältigende Raturgefühl. 
Flieger und Bergſteiger in einer Perfon 
ſchauen und erleben die Offenbarungen 


Ein dichterisch hodeutsames und hoch- 
interessantes Buch, das jeder Bergstei- 
ger und wahre Naturfround lesen sollte. | 


Broſch. M. 4.50, Ceinen M. 6.50. In jeder Buchhandlung erhältlich 


I. STAACKMANN VERLAG, LEIPZIG 
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16.— t. Diefes prächtige Buch muß tatfadlid einen Jung: 
brunnen in ſich haben! Zum Teil in einer Zeit gefdrieben, 
da der Kampf um das führerlofe Gehen in den Bergen noch 
mächtig tobte, zum Teil aus Sragen, die vor dreißig Jahren 
die Bergſteigerwelt bewegten, auf die Gegenwart überkitend, 
erlebt es doch ſchon ſeine dritte Auflage und wird der ſtür⸗ 
menden, ſchwärmeriſch feſſekloſen, der freien, gottbegnadeten, 
himmele robernden deutſchen Jugend — hoffentlich! — für immer 
ein Vademecum bleiben. Dankens werter Weiſe hat der Verfaſſer 
alle die polemiſchen Stellen, denen die heutige Leſerſchaft wirklich 
unintereſſiert gegenüberſteht, fortgelaſſen. Dafür finden wir 


wieder eine ganze Reihe neuer, zündender „Lammerſätze“ und 


gedanken, werden wieder hingeriſſen, mitgeriſſen auch dort, wo 
wir bei nüchterner Überlegung vielleicht anderer Anſicht wären. 
Das iſt ja das Schöne an dieſem Buch! Es muß ja nicht jedes 
Wort in den Schemakaſten unſeres Gedankenapparates paſſen, es 
braucht's ja nicht, daß man immer nur mit Stehkragen und 
Bügelfalte dem Leben gegenüberſteht. Laſſen wir friſchen, tollen, 
übermütigen Höhenwind in unſeren Haaren zaufen und an mans 
chen eckigen Begriffen rütteln! Jt Rugy der Dichter und un: 
erreichte Erzähler, Blodig gleichſam der ſachliche Wiſſenſchaftler 
des Bergſteigertums, O. E. Meper der intuitive Philofopb, 
alle mit dem großen Herzen großer Menſchlichkeit, fo ift Lammer 
der aktive Dramatiker, der fein übervolles Herz in Händen dir 
entgegenhält und jubelnd dich anflebt, mit ihm zu gehen, mit 
ihm zu leiden, zu lieben, zu raſen, zu lachen und in Jorn und 
Zärtlichkeit, in Tat und Denken jung und ſchwärmeriſch zu ſein. 
Nein, da geht es nicht mit feinerwogener Sophiſtik, nicht mit 
philiſtröſer Konfequenz und Starrheit, da geht es mit Hammer⸗ 
ſchlägen, daß die Funken ftieben, und Ambos iſt das Leben. 
Lammer ift ein Führer der Bergſteigerjugend und fein Buch iſt 
geſchrieben, daß ſeine Gedankenwelt auch Führer bleibe — für 
alle Jeiten. 

Diefe drei Bücher ſowit das fpäter noch erwähnte Werk „Dos 
lomiten” find in Größe und Form ſich ähnlich, in der Farbe 
des Leinens verſchieden, eine Art „Serie“, die, alle vier neben⸗ 


az 


Eins von den zahlreichen Urteilen: 


— Farbiger Proſpekt koſtenlos — 


Aer W 


Dieſes wunderſchöne Bilderbuch wird jeden Naturfreund entzücken, vor allem jeden 
Alpiniſten ... Abſolut genommen, (ind dieſe Drucke prachtvoll und vor allem in den 
Tiefen von einer Leuchtkraft, die bis jetzt kein anderes Verfahren ermöglicht hakt. 
Alles in allem eine Publikation, die wahrſcheinlich einmal dokumentariſchen Wert haben 
wird in der Geſchichte der modernen Reproduktionsverfahren. (Münchener Zeitung) 
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einandergeftellt, auch äußerlich eine erfreuliche Zierde jeder Bücherei 
ſind. Dem Umfange und Inhalte entſprechend etwas kleiner und 
in Romanformat gehalten it Meyer, Erich Oskar, 


Tat und Traum. Ein Buch alpinen Erlebens. 3. Auflage:. 


272 Seiten. In Leinen gebunden 6.50 Mk. Solange die alpine 
Literatur nur von der ſachlichen Abſicht geleitet wat, die tu⸗ 
riſtiſche Kenntnis der Alpen zu erweitern oder mit der ſportlichen 
Leiſtung zu prunken, konnte fie keinen Anſpruch auf dichterische 
Wertung erheben. „Tat und Traum“ iſt eines jener alpinen 
Bücher, das die Aufgabe, das alpine Erlebnis künſtleriſch zu ge: 
ſtalten, glänzend gelöſt hat. Dem ſtiliſtiſchen Rönnen und der 
Geſtaltungskraft des Verfaſſers, der ſich auch als Lyriker einen 
Namen gemacht hat, ift es gelungen, den engen Rahmen der 
üblichen Turenſchilderung zu ſprengen und Stimmungsbilder zu 
ſchaffen, die in zeitloſer Schönheit vor uns ſtehen. O. E. Meyer 
foftete die Freuden der Höhen wie nur wenige. Die Eisrieſen 
der Schweiz, des Montblanc, ja des Ngure⸗Berges im innerſten 
Afrika bilden Gegenſätze, die zu erleben nicht jedem beſchieden ift. 
Und dieſes reiche Erleben hat der Verfaſſer mit einer dichteriſchen 
Kraft zu geſtalten gewußt, daß die Blätter feines Buches zu 
einer Perlenkette ſchimmernden Erinnerns werden. Was in dem 
Lefer unbewußt ſchlummert, wird wach. Jede Seite des Buches 
it eine Offenbarung der ganzen Größe des Hochgebirges. Es 


ſtehen Sätze dsrin, die in wenigen klingenden Worten aus- 


ſprechen, was jeder Bergſteiger in ſeinen höchſten und ſchwaͤch⸗ 
ſten Stunden gefühlt hat, Sätze, die ganze Scharen von Ér: 
innerungen auf einmal beraufbefhwören. Manche Bilder haben 
die Suggeſtionskraft eines formvollendeten Gedichtes. Mander 
Bericht von wenigen Seiten wiegt ein paar Dutzend Berg: 
ſteigernovellen auf. So iſt „Tat und Traum“ die Verwirklichung 
deſſen, was viele erſehnt: der ſtrahlende Spiegel einer menſchlichen 
Seele, die innerlich mit dem Sochgebirge verkettet ift, wie wenige 
ſonſt. l 

In die Reihe dieſer großen Werke zählt dann auch noch das 
trotz ſeines erſt vor wenigen Monaten erfolgten erſten Er⸗ 
ſcheinens allenthalben ſo freundlich und begeiſtert aufgenommene 
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Für Natur- und Kunſtfreunde! < 
Von Deutſchen Bergen und Seen 


Die Schönheit der Bergwelt, gesehen mit Maleraugen. 24 Gemälde 
moderner Meifter, wiedergegeben in Dreifarben = Kupfertiefs 
druck (Haufidruck) mit Begleitwort von Alexander Heilmeyer 


In ſchönem Leinenband geb. Preis ME. 12.— in Halbperg. Mk. 20.— 
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Buch Sifher Sans, Dolomiten, Worte und 
Bilder. 100 Seiten Text mit zahlreichen Runftbeilagen, fars 
biger Schutzumſchlag. G. 1. In Leinen gebunden 12.— MI. 
„Beſprechen“ will ich es ſelbſt nicht. Ich führe daher eine der 
vielen Kritiken der Tagespreſſe an: Bergſteiger berichten von 
leichten und ſchweren Sahrten, von der Erſchließung dieſes 
Schatzkãſtleins deutſcher Berge, Kunſtwiſſenſchaftler von Kunft, 
Sorſcher über die Geſchichte des Landes, über den Bergkrieg, über 
Volk und Sage und Hans Sifcyer, der Dichter, verbindet alles 
in ſeiner Schau von hober Warte. Mitarbeiter wie Diener⸗ 
Wien, Weingartner⸗Innsbruck, Wolff⸗Bozen, Berndl⸗Linz, Do⸗ 
biaſch⸗Veitſch, Stois⸗ München, Stifter⸗Innsbruck, Czant⸗Budapeſt 
geben Gewähr für den gewählten Inhalt des Tertteiles. 
Ein großengelegtes Werk über die Dolomiten, über das deutſche 
Land und unſere Sormenberge, über Laurins Rofengarten und 
die Heimat Walther des Vogel weiders. Es ift viel, viel mehr 
als ein Bergſteigerbuch; es ift em Rukurdotument in dem 
ſchönen Außern eines Prachtwerkes, eine tiefgründige Monos 
graphie, es iſt das ſchönſte und beſte Werk über die Dolomiten, 
das je auf dem Büchermarkt war. Ein Geſchenkwerk für jeden, 
dem die Dolomiten ans Herz gewachſen ſind, ein Hausbuch für 
jeden Deutſchen, ein ernſter, leidenſchaftsloſer, aber um ſo ein⸗ 
dringlicher Mahner an unſere ſchnellvergeſſende Zeit: Gedenket 
Südtirols! Die Beſten haben mitgearbeitet. Das Werk iſt das 
durch über jede Einſeitigkeit hinausgehoben und doch ein Berg⸗ 
buch im echteſten Sinne des Wortes. Und dieſe prachtvollen 
Bilder! Sie werben nicht minder für das ſchöne Land, ſie wecken 
all unſere Liebe zu dem einzigen deutſchen Südlande, das uns 
verloren iſt. Dieſes Buch iſt ein Quellenwerk, es iſt aber auch 
eines jener Bücher, wie man ſie gerne am Tiſche zur Hand 
liegen hat, um oft darin zu blättern, ſich zu erfreuen und zu 
zerſtreuen. 

Ein ähnliches Buch wie „Dolomiten“, mehr in's Berg⸗ 
ſteigeriſche gehend, in Wien entſtanden und innerhalb Deutſch⸗ 
lands im Bergverlag Rudolf Rother it Gallhuber, 
Syfius, Das Geſäuſe und feine Berge. Ein 


Landſchafts⸗ und Bergfteigerbud. Mit 4 mehrfarbigen Runſt⸗ 
blättern und 38 Bildertafeln. 190 Seiten Tert. Neu erſchienen 
Sommer 1928. In Ganzleinen gebunden 12. — Mk. Das Ge⸗ 
fäufe ift einer der reizvollſten Teile der öſterreichiſchen Bergwelt, 
romantiſch, wild und an eigenartigen Schönheiten · reich. Dem 
Sreunde wundervoller Landſchaft, der das Geſäuſe und feine 
Berge bisher nicht kannte, ſoll das Buch neue Wege und Ziele 
offenlaſſen, den Jahlreichen aber, die dem Zauber der Geſäuſe⸗ 
berge ſchon verfallen ſind, ſoll es eine wertvolle Erinnerung 
an verklungene Tage ſein. 

Nicht eigentliche Neuerſcheinungen, aber eben erſt in den Berg⸗ 
verlag übernommen und daher weiten Rreifen unſerer Lefer 
noch nicht bekannt ſind die beiden Werke Barth, Herm. v., 
Geſammelte Schriften. 1208 Seiten Text mit zahl 


reichen Abbildungen und Skizzen in einem ſtattlichen Ganzleinen⸗ 


band gebunden. Lex ikongröße. Neuer Preis nur 20.— mk. 
Herm. v. Barth, dem Erforſcher der nördlichen Kalkalpen wurde 
mit dieſem großen Werke ein Gedenkſtein in der alpinen 
Literatur geſetzt und niemand hat es mehr verdient. Mehr als 
ein anderer Bergſteiger der damaligen Zeit hat Barth Schule 
gemacht, fo daß er als Anwalt der „Führerloſen“ oder des „Allein⸗ 
gehers“ angefproden wird. Enzenſperger, Joſef, Ein 
Bergſteigerleben. Alpine Aufſätze und Vorträge, Reife 
briefe und Kerguelen⸗Tagebuch. Herausgegeben vom Akademiſchen 
Alpenverein München. 295 Seiten auf beſtem Kunſtdruckpapier, 
mit vielen Abbildungen. Herabgeſetzter Preis. In Ganzleinen 
gebunden 18.— Mk. Eine Jufanmenttellung des Schaffens und 
Wirkens des in alpinen Areiſen viel bekannten Bergſteigers. Die 
Ausſtattung des Buches iſt vorbildlich. 

Allen dieſen Prachtwerken ſtehen als Neuerſcheinungen noch 
eine Reihe Bücher zur Seite, die in Thema und Aufmachung 
enger umgrenzt und daher bei Geſchenken als willkommene Mit- 
läufer, als Aufputz, Aufmerkſamktit oder Erinnerungsgabe ges 
wählt werden können. Inhaltlich ſind es Sondergebiete, die ſie 
behandeln und ob und wem man ſie ſchenken möchte, aus dem 
Thema leicht erſichtlich. Sie wurden alle bereits in unſeren „Be⸗ 


INEHRWALD, VIA GARMISCH 


Kennen Sie ſchon meinen Bergſpezi? 


„Bergſpezi“, der idealſte, zweckmäßigſte 


Touren-Ruckſack 


mit Inneneinrichtung für Bergſteiger, Skiläufer, 
wwe Motorfahrer. Verlangen Sie koſten los illuſtr. Profp. 


Sporthaus Dobretsberger Linz a. D. O. O. 


Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs, Jahrgang 1882—1889 gebd. 
mit Beilagen, 1890—1907, 1909. 1910. Zeitschrift des D. u. Oc. Alpen- 
vereins, Jahrgang 8891912. Alpine Maj estäten und ihr Gefolge, 
4 Bände in Ganzleinen. Tadellos erhalten sind abzugeben. Angebote schriftlich 


Buchhandlung Ludwig Meisner, Pasing, Landsberger Straße 9 


í en 
ermatt Denfion Graven 


Schweiz) Das ganze Jahr offen 


Laffen Sie (ih das 
Verlagsverzeichnis 


des Bergverlages kommen. Sie finden darin beſtimmt 
ein passendes Weihnachtsgeschenk 
für Ihren Bergſteiger · oder Skilàufer · Aameraden. 


ä— — 


Dr. Schlichters 


Lios- N 
Aktinometer EN 
mißt Ww. | 
g Belichtungszeiten 

, von /5000 sek. 

a bis 5 Stunden. 

Wintersportbilder- Aufnahmen bei Dammerung 

Aufnahmen beim Licht der Schreibtischlampe.- 
Prospekte gratis 


Dr.W. Schlichter G.m.b.H. Freiburgi.Br. 


Preis:R.M.13.50 


Verlangen Sie gratis direkt von uns den illustrierten Prospekt 28/29 


Eine auch technisch interessante Lektürel 


541 


ſprechungen erwähnt, follen aber doch nocheinmal auch im 
Rahmen diefer Juſammenſtellung dem Lefer in Erinnerung 
gebracht werden. 

Czant, Obert Hermann, Alpinismus und 
Weltkrieg. 112 Seiten Text mit so Abbildungen und 12 


teils mehrfarbigen Karten, farbigem Titelbild. Broſch. 4.— Mk. 


Das große Werk des Verfaſſers gleichen Titels ift bekannt, aber 
teuer. Um das Werk weiteren und weiteſten Kreiſen zugänglich zu 
machen und insbeſonders auch diejenigen Leſerkreiſe zu erfaſſen, 
denen das Thema beſonders naheſteht, nämlich die Bergſteiger, 
wurde die vorliegende billige Ausgabe geſchaffen. Das auf un⸗ 
geheuer umfangreichen Studien und reichſter perſönlicher Erfah⸗ 
rung aufgebaute Werk zeigt uns die Bedeutung des Alpinismus 
im Weltkriege, feinen entſcheidenden Einfluß auf Sieg und Nie⸗ 
derlage an den Gebirgsfronten. Czant entwickelt aber aus dem ge- 
ſchichtlich Gegebenen auch die fachliche Anwendung für die Gegen: 
wart, ſo daß das Buch zugleich eine eingehende Studie über den 
militäralpinismus im Allgemeinen darſtellt. Das Buch ift, da es 
einen fo entſcheidenden Zweig des Alpinismus behandelt, und 
zwar einzig beſtehend behandelt, das notwendige Ergänzungsftüd 
für jede Bergfteigerbücherei, die einigermaßen auf Geſchloſſenheit 
geht. Es iſt ein Handbuch für jeden Soldaten, ein Erinnerunges 
buch für alle, die an Gebirgsfronten geſtanden haben, ein Helden⸗ 
gedenkbuch, ein Ehrenmal für die Opfer jenes beiſpielloſen Rin⸗ 
gens um den Heimatboden. Nichts ift törichter, als die Augen 
vor den Tatſachen und Gegebenheiten jener Zeit zu ſchließen, als 
fei jenes Erinnern ein Verrat am Friedens werde. Im Gegenteil, 


ein Verrat am Volke ift es, wenn wir das Große, Heldenhafte 
jener Tage vergeſſen wollten. Czant's Buch beweiſt dies un⸗ 
ausgeſprochen auf jeder Seite; und es iſt zudem ein gutes, ein 
gründfiches, ein wertvolles Werk! | 

Schupp, A., Untertunftsbäufer und Schutz 
bitten in den Oft: und Weſtalpen. 387 Seiten, 
farbiger Umſchlag. Preis 1.50 Mk. Ein „Hütten verzeichnis“ 
ohne jeden Ballaſt, fo beſchaffen, daß es nicht nur auf Reifen 
oder im Ruckſack mitgenommen, ſondern bequem in der Rocktaſcht 
getragen werden kann. Das vorliegende Heftchen bringt nicht 
nur ein Verzeichnis der Unterkünfte in den Oſtalpen, ſondern an⸗ 
geſichts der immer mehr zunehmenden Fahrten in die Alpengebiete 
der Schweiz, Frankreichs, Südſlaviens und Italiens weſtlich 
des Ortlers, Adamellos und der Preſanella wurde auch das 
Gebiet der Weſtalpen mit einbezogen. Es unterrichtet über Lage, 
Vereinszugehörigkeit (fofern es fid nicht um private Berggaſt⸗ 
ftätten handelt), über die Zeit der etwaigen Bewirtſchaftung, die 
Belegbarkeit, Talſtationen mit Entfernung derſelben und zum 
Te il auch über die Benützungsgebuͤhren. Für die Oſtalpen Deutſch⸗ 
lands und Öfterreichs find auch die beſonderen Vergüͤnſtigungen 


für Jugendwandergruppen berückſichtigt. Das Verzeichnis ift 


überſichtlich nach Gebirgsgruppen und nach Ländern eingeteilt, 
zunachſt Oſtalpen: Deutſchland — Öfterreih, Italien und Jugo: 
ſlavien, — dann kommen die Weſtalpen mit Schweiz und Srant: 
reich und die in den Weſtalpen gelegenen italieniſchen Alpen: 
gebiete. In Deutſchland und Eſterreich find die Talberbergen am 
Schluß einer jeden Gebirgsgruppe eigens verzeichnet. Der Zwed, 
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Erster der,, Führerlosen“ und „A 


J EIN WEIHNACHTSGESCHENK. N 


— Gesammelte Schriften 
„ von Freiherr Hermann von Barth 


Herausgegeben von Carl Bünsch und Max Rohrer. 1208 Seiten Text. 
3 Kupfertiefdrucke, 10 Kunstbeilagen, 174 Abbildungen und 6 Karten- 
skizzen im Texte. Lexikongröße. In Ganzleinen gebunden 20.— Mark. 


Barth (1845—1876) ist einer der ganz großen deutschen Bergsteiger, der als 

lleingeher“ Schule gemacht hat. So gewaltig 

als seine bergsteigerischen Leistungen, namentlich in den nördlichen Kalk: 
alpen, sind seine literarischen Schöpfungen. 


Ein Bergstelgerbuch, das die Zeit überdauern wird. 
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ein praktiſches Aanddiidlein geringen Umfanges zu bieten, das 
bei Entwürfen von Sabrtenptanen und unterwegs gute Dienſte 
erweiſen kann, iſt mit dieſem Hüttenverzeichnis voll erreicht. 
Das Büchlein ſoll jährlich neu erſcheinen. 

Solleder, Emil, Schnee und Wachs, 60 Seiten, 
mit farbigem Umſchlag. Geheftet 3.25 ME. Der Skifahrer, 
Trainer und Olympialaufer Emil Solleder ſtellt in knappen 
Umrifign feine Erfahrungen über Schneearten, anzuwendende 
Wachſe, Seipräparation und ähnliches zur Verfügung. Rein Ski⸗ 
lehrbuch, ſondern ein Handbuch der Praxis alles deſſen, was der 
ernſte Skifahrer außer ſeinen Fahrkenntniſſen unumgänglich ſich 
zu eigen machen muß. Das Buch wendet ſich an den Turen⸗ 
läufer und Springer; Wachstechnik und Stipraparation find 
beute die Grundlagen zum ſportlichen Erfolg, geben aber auch 
dem Turenfabrer erſt die richtige Einfühlung zum Schneelauf. 
Man kann Solleders Buch im beſten Sinne die Propädeutik des 
Schneelaufes nennen. 

Aursbüchlein für Skifahrer. Ein Weiſer für den 
Winter 1928/29. Mit vielen Bildern auf 48 Seiten Aunſtdruck. 
32 Seiten Textdruck. Das ift einmal ein nettes, friſches, prak⸗ 
tiſches Büchlein! Juerſt ſachliche und fkibegeiſterte Worte in 
launiger Sorm, dann die Fülle ſorgfältigſt ausgearbeiteter An⸗ 
gaben über die Orte und Plage, an denen Stikurſe ſtattfinden, 
zuletzt die allgemeinen Bedingungen zur Teilnahme an einem 
Skikurs. Es handelt ſich um die in den letzten Jahren ſo be⸗ 
rühmt und beliebt gewordenen Stiturfe des Bergverlag Rudolf 
Rother, dem bei der Organifation folder Rurfe natürlich feine 
einzigartige Erfahrung auf dem Gebiete des Winterſportes zur 
Verfügung ſteht. Harz, Oberbayern, Allgäu, Schweiz, Oſterreich, 
Südtirol — über 25 Aursplätze mit 250 Kurſen, das ift eine 
gewaltige Aufgabe. Es würde einem die Wahl ſchwer, bätte 
man nicht dieſen trefflichen Weiſer zur Hand. So aber iſt's 
ein Genuß, ſich für feine Winterferien das Richtige auszuſuchen 
inbezug auf feine Raffe, auf Zeit, Höhe, Gegend, Benntnijfe und 
was immer in Rüdficht zu ziehen ift. Denn ein Skikurs ift nicht 
die Schule, die man hinter ſich gebracht haben muß, um zu den 


Sreuden des Skilaufes zu gelangen, ſondern er ift Skifreude und 
Fer ienſeligkeit ſelber! Das Rursbidlein (font 1.— Mk.) wird 
unſeren Leſern auf Anfordern unberechnet geſandt. 

Mit welch ſtardem Anhang die Lichtbildnerei in den Intereſſen⸗ 
kreis der Bergſteiger fällt, bewies das als Sonderheft „Licht⸗ 
bildnerei im Gebirge“ herausgebrachte Heft 11 des vorigen 
Jahrganges der Deutſchen Alpenzeitung, welches eine ganz bes 
ſonders gute Aufnahme auch im Einzelvertrieb gefunden hatte. 
Es wurden daher heuer zwei Photobücher hergeſtellt, eines mehr 
die techniſche, eines die äſthetiſche Seite der Landſchafts⸗ (Ge: 
birgs⸗ Photographie beinhaltend: 

Ziegler, Paul Dr., Gebirgs photographie. 112 
Seiten Text, 16 Bildbeilagen, farbiger Umſchlag. Preis 2.— Mt. 
Dreiviertel aller Bergſteiger photographiert. Trotzdem bleibt der 
Ergebnisdurchſchnitt ein mangelhafter. Dies deswegen, weil 
das Photograpbieren in den Bergen allerhand Erforderniſſe ſtellt, 
die man nur nach langer und gründlicher Erfahrung ſich zu eigen 
machen kann. Dieſe Erfabrungen ſtellt der bekannte Verfaſſer 
in feinem neuen Buche „Gebirgs photographie zuſammen; er 
ſagt uns, welche Art Kamera odiefer und jener Hauptzweck 
erheiſcht, er berichtet uns über alle Juſammenhänge der edlen 
Lidtbilotun(t und ſtellt uns in einigen Abſchnitten vor vers 
blüffende neue Erkenntniſſe, oder eigentlich vor alte Tatſachen 
in neuem Juſammenbang, die eine ganz neuartige Ausnügung der 
möglichkeiten des Photographierens eröffnen. Dabei ift immer 
Bedacht auf die Umſtände genommen, mit denen der Berg 
ſteiger zu rechnen hat, es iſt vor allem unterſchieden zwiſchen 
dem Sportsmann und dem ausſchließlich fid dem künſtleriſchen 
Erfaffen der Landſchaft widmenden Lichtbildner, und es ift 
zwiſchen dieſen beiden Grenzeinſtellungen alles geſagt, ſo daß 
ſich jeder Berggeher das ihm Jukommende entnehmen kann. 
Weit über das gebräuchliche Maß gewöhnlicher Photobücher 
geben aber alle die Hinweiſe auf praktiſche Erkenntniſſe und 
theoretiſche Einſichten, die in überzeugender Sprache mit man⸗ 
chem alten Vorurteil brechen und, was das Gute daran iſt, auch 
ein neueres, einfacheres Handhaben an Stelle derſelben ſetzen. 
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Dos Buch ift ein wirklicher Ratgeber und Behelf, fein friſcher, ganzſeitigen Iluſtrationen, en „* 
beberzter Stil, fein vorzüglicher Inhalt, feine ſaubere Auss 4.— Mi, gebunden 6.50 mt. Erlebniſſe = Som tid, 
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en en rundkegenden Bedingungen zu dem Erkennen des überwunden hat. prachtvoll find Pa 1 ie ed 
Schönen“ Büdmäßigen“ Läßt ſich ſoetwas erlernen? Ja und Dagmar Nord; b ae glutet 85 ie pl Tätfefbafte zu⸗ 
eig. Calpe ale solches läßt fic) nicht aus einem Buch ers materielle und fimnlid) kenne, at die Sehnsucht der heutigen 
1 es muß aber Wege und mittel geben, das natürliche 5 a a Sak Re apne und Sport 
Empfinden zu ſtärken, ihm Anleitung zu geben, zu zeigen, welche Jugend „ Pe om. bewährt in allem Swiefpalt Inner: 
Grundbedingungen vorhanden fein müſſen, um überhaupt auf ee 5 a. iſt nicht nur für Bergſteiger geſchrieben. 
ſchöne Bilder boffen zu können. Walter Rieſſen ift wohl be. licher der. Das n Kaden alter jener wiſſen, die aus antegender, 
rechtigt, darüber zu ſchreiben; faft in allen Photos und Runt: Wir möchten en 1 ae er ne 
zeitſchriften begegnen wir feinen prächtigen Landſchaftsbildern, zerſtreuender a “it 1 aa ji gelungener Verſuch des 
und er bält mit den handwerklichen Geheimniſſen feiner Runft balten möchten. Es aN ten und Schriftſtellers, das Berg: 
nicht zurück. Diefes Buch gebört in die Hände jedes Photographen, teich, 8 a in Literariſche zu beben. 
ich ſtehe nicht an, dies als kulturelle Forderung binzuftelen, ſteigerſchrifttum ins allgeme ee a 
denn Bildung des Geſchmackes iſt Höherbildung des Volkes und Dem Bergfreunde, der ſeine Bücherei halbwegs 5 
die Gefahr der Maſſenphotographie ift eben die, daß der Ge hat, werden alle aufgezäblten neuen Werke zum weiteren : 
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ſteigerromane gibt es febr wenige, einer der beſten aber iſt grundlegende Buch „Iſigmondy⸗Paulcke, r A oe 
zweifellos das neue Buch Dobiaſch, Sepp, Heinrich fabren der Alpen”, deffen 3. Auflage voriges . 
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Soeben erscheint: 
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Die Welt 
ist schön 


100 Renger-Photos mit einer Einführung von C. G. Heise. Ganzleinen- 
band bis 31. Dezember 1928 RM. 10 (später beträgt der Preis RM. 12.0 
Rengers Photokunst gibt das Weltbild unserer Zeit. Es ist, als wenn ** 
alle Dinge neu und tiefer sehen lernten. Der Wert dieser Publikation, die 
dem Auge unentdecktes Land erschließt, liegt nicht zuletzt inihrer Gemein- 
verständlichkeit edelster Art. Ein aufregendes, bereicherndes, begeisterndes 
Buch für jeden, der Augen hat. Die Wiedergabe der Bilder ist die denkbar 
sorgfältigste, nicht im allzu abgebrauchten, die Einzelheiten verwischenden 
Tiefdruck, sondern in schärfster Autotypie auf bestem Kunstdruckpapier. 


AUS DEN PRESSESTIMMEN UBER DIE RENGER-PHOTOS: 


Man kann sich diesem neuenSehen nicht entziehen, man wird gepackt, Kritik 
verstummt (Frankfurter Zeitung). @ Diese Lichtbilder sind Wegweiser 
auf dem Gebiete der künstlerischen Photographie ( Berliner Tageblatt). R 
Rein technisch ist Renger - Patzsch ein Meister seines Fachs. er ist aber 
auch ein Meister von feinstem kiinstlerischem Instinkt (Kunst u. Künstler). 
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ln jederguten Buchhandlung vorrätig 


KURT WOLFFVERLAG/MÜNCHEN 


Auf ein Viertel der Originalgröße verkleinert 


Aus: „Die Welt ist schön“ von Albert Renger-Patzsch 
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für Sele und Eis, an die Skilehrbücher und Stiunterhaltungs⸗ 
bücher von C. J. Luther, Henry Hoek, Lothar 
Gfrörer, Ernft Janner, Erwin Hoferer und 
andere, ich erinnere zuletzt daran, daß als beſonders ſchönes und 
firmiges Weihnachtsgeſchenk ein Jahresbezug der „Deutſchen 
Alpenzeitung“, des „Winter“ oder des „Bergkamerad“ fid 
geben läßt. Das alles findet ja jeder in den bezüglichen Bücher⸗ 
verzeichniſſen und Katalogen. Ich möchte mit meinen Worten 
Zweifel und Fragen über die dem Titel nach bereits bekannten 
Neuerſcheinungen gelöſt haben und bin überzeugt, daß 
ein gutes Bergbuch wie wenig anderes in unferen Kreiſen dazu 
beitragen wird, um das wahr zu machen, was auch die Deutfche 
Alpe nzeitung allen von Herzen wünſcht, nämlich 
ein frohes Weihnachtsfeſt 1928 


| Unter uns | 


Wir baben diefes Heft weniger auf Erzäblung als auf Ans 
regung zum Planefdmieden eingeftellt. Wir bemubten uns, faſt 
durchwegs wenig bekannte, abfeitige Gebiete zu 
wählen, für Sommer und Winter, für Sochturiſten und Wan⸗ 
derer, aus Oſtalpen und Weſtalpen. Es gibt noch viele und viele 
Berggruppen, die kaum befucht werden und wir möchten auch 
in Hinkunft von Zeit zu Zeit wieder ein Heft dieſen „vergeſſenen 
Paradiefen“ widmen. Der Strom der Mode wird deswegen 
nicht hingelenkt, wohl aber öffnen ſich dem Suchenden neue Ziele. 
Den Nachrichtenteill haben wir, im Hinblick auf das naht 
Weihnachtsfeſt und die verſchiedenen Geberſorgen, größtenteils 
auf den Grundton „Bücher“ eingeſtellt. 


Eine ſchöne Uberraſchung wird unſeren Leſern Heft! 
(Jänner) der „Deutſchen Alpenzeitung“ bringen, die uns zwar 
geldliche Opfer auferlegte, aber trotzdem — es bandelt ſich um 
eine Ausſtattungsneubeit im Kunſtdruckteil — fallweife im Laufe 
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des Jahrganges wiederholt werden foll. Wir rechnen freilich 
damit, daß uns unſere Leſer auch treu bleiben und die — wie es 
in vielen Kritiken. heißt — „beftgeleitete, vornehmſte und führende 
alpine Aunſtzeitſchrift“, nämlich unſere Deutſche Alpenzeitung auch 
fernerhin beibehalten. Wir bitten auch, die nächſte Vierteljahrs⸗ 
gebühr ſchon jetzt einzuſenden; wenn nicht, erfolgt Nachnahme im 
Jänner. Für den ſtattlichen ſchönen Band, den man dann Ende 
des Jahres in Händen hat (Einbanddecken für 3928 bitte mög: 
lichſt bald beftellen! Preis 2.50 Mk.), und für die viele, dauernde 
Sreude während des Jahres it doch das Em'chen im Monat 
wirklich eine Bagatelle. Wir bitten alſo recht ſehr: Bleibt der 
Daz treu und werbt ihr neue Freunde! 


| Derfchiedene Nachrichten 


Der Verwaltungsausſchuß des D. u. Oe. A-V. 
bisher in München, legte bekanntlich dieſer Tage ſein Amt nach 
$ jähriger ſchwerer und erfolgreichſter Arbe. t nieder und übergibt 
die Geſchäfte an die Vereinebrüder in Innsbruck. Ein Beweis, 
welche Wertſchätzung der Geſamtverein dem Wirken des Mün⸗ 
chener Verwaltungsausſchuſſes entgegenbrachte, iſt, daß der bis⸗ 
berige Vorſitzende desfeiben, Oberbaudireltor Rehlen, ſeinerzeit in 
Stuttgart einſtimmig zum neuen Präſidenten des Geſamtvereins 
gewählt wurde. Die Münchener Sektionen gaben den Herren am 
17. November einen wohlgelungenen Abſchieds⸗FJeſtabend, bei 
dem Dr. Leuchs eine launige Seftrede hielt und den Dank des 
Vereines und feiner Sektionen an den V.A. zum Ausdruck 
brachte. Der Abend war erfüllt von ſorgfältig zuſammengeſtellten 
Darbietungen unterbaltender Art, der volle, große Saal, mit 
viel Liebe und Papier ausgeſchmückt, bot einen ſtimmungsvollen 
Münchener Rahmen. 


Sportzüge Viſp— Jermatt— Viſp. Dom 21. De 
zember 1928 zur Eröffnung der Winterſaiſon in Zermatt ver⸗ 
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kehren bis und mit 28. Sebruar 1929 zwei Sportzüge, ſofern 
es die Schnee⸗ und Witterungsverhältniſſe geſtatten. In Zermatt 
wird heuer erſtmalig ein Winterbetrieb eingerichtet, um die präch⸗ 
tigen Skigebiete um Zermatt weiteren Kreiſen zu erſchließen. 
Die Gornergratbahn hat den Betrieb vom J. Oktober 1928 bis 
Ende Mai 1929 eingeſtellt. Während der diesjährigen Winter⸗ 
ſaiſon von Anfang Januar bis Ende Februar 1929 verkehren 
verſuchsweiſe Sportzüge von Zermatt nach Findelenbach und 
Kiffelalp, ſofern es der Zuftend der Bahnlinie ſowie die Schnee⸗ 
und Witterungsverhältniſſe geſtatten. | 


Stifilme und Skikurſe 


Man müßte es erft feftftellen: Ift nun aus einem theoretiſchen 
Skikurſe ein Film gemacht worden oder leitet ſich aus dem Silm 
die Grundlage der Stikurſe ab. Es geht jedenfalls Hand in Hand. 
Wenn der Bergverlag im kommenden Winter, im dritten nach 
Schaffung feiner „Bergverlagsſtikurſe“, bereits an 25 Platzen 
Deutſchlands, Ofterreichs und der Schweiz feine Skikurſe abhält, 
ſo wird man mit Recht ſich fragen, ob denn dieſe vielen Schulen 
durch irgend ein gemeinſames ABC in ſich zuſammenhängen; 


ſonſt liefe man Gefahr, wenn man Wieder holungsſchüler ift, 


erſt Schwarz für Weiß und dann Weiß für Schwarz zu 
lernen. Da hat man denn zu einem einfachen Mittel gegriffen: 
Man ſtellte einen der Bergverlags⸗Skikursleiter, und zwar den 
aus der jüngften Zeit der Bergſteigerei freundlichſt bekannten 
Willi Dobiaſch vor die Slimmerlinſe und drehte die „Schule“ 
herunter. So, nun hat man's, Emulſion auf Zelluloid ſozuſagen. 

Diefen Silm nannte man „Wie lerne ich ſkilaufen?“, ohne das 
mit weder der Jagd nach dem Engadiner Suchſen noch dem Suchs 
ſelber nahekommen zu wollen. Und aus Ski⸗ und Bergſteiger⸗ 
vereinen tönte der herbſtliche Vortragsruf nach dem Birgfteiger 
und Stifahrer W. D.; W. D. hat aber keine Diapoſitive, dieſes 
unerläßliche Rüſtſtück des alpinen Vortragsabends. Er nimmt 
lieber den Film mit und zeigt die lebendigen Bilder zu ſeiner 
trockenen Ein⸗ und Vorführung. Ecce! man will aber nicht den 
ganzen Abend lang Stemmbögen ſeben. Da hat der Rurbler 
(übrigens zugleich Schreiber diefes, um keinen Irrtum aufkommen 
zu laſſen) nun im letzten Winter auch das geſamte Training 
der dtutſchen Olympialäufer aufgenommen, von den Trocken⸗ 
übungen im berbjtjonnigen Geitau bis zu den Gtwaltläufen 
des noch⸗ſchneeigen Pontreſina. Zivil und Militär. Das iſt 
alſo gleichſam die in Richrung Weltberühmtheit angewandte cyohe 
Schule des Stilaufes. Dieſen Altus an den Vortragsfilm ans 
gehängt, ergab die gewünſchten 1300 Meter und ein geſchloſſenes 
Ganzes. ' 

Es würde nun wie Eigenlob ausſehen, würde ich des langen 
und breiten von dieſem Skifilm erzählen; denn loben müßte 
ich ibn naturgemäß. Es iſt aber unnötig. Vortrag und Silm 
beſtand ſchon an die 80 Male in verſchiedenſten Städten haupt⸗ 
ſächlich Norddeutſchlands feine Probe, und Redner, Juhörer, Zus 
feber und veranftaltende Vereine ſowie unumgängliche „Preſſe⸗ 
ſtimmen“ und Steueramt kamen alle auf ihre entſprechende Red: 


nung. Sohem Lob und begeifterter Aufnahme der Vereinigung. 


„Vortragfilm“ ſteht auch ein Einzelfall oppofitiomeker Abs 
lehnung in einem feindlichen Lager gegenüber, recht fo; das 
mindert nicht den Gewinn des Ganzen. b 

Und ſchon gar nicht die Abficht. Dieſe iſt ja, wie er⸗ 
wähnt, eine Einführung in das, was der Skikurs dann in 
Preris, Wachſis und Sonnenſchnee ergänzen ſoll. Alſo gleichſam 


das Kolloquium vor dem Rigorofum. Man hört den Redner, . 


ſieht das Slimmerbild, blättert in den verlockenden Anboten des 
„Rursbüchlein für Skifahrer“ und entſchließt fidh. Bei 25 Plätzen 
und in einer Zeit von Weihnacht bis Mai ſcheint anfänglich 
die Wahl ſchwer. Aber ſchlietzlich greift der Gedanke an ſeine 
Kaffe als wohltuender Regulator ein. Man lieft vielleicht auch 
ein gutes Buch über die techniſche und äſthetiſche Skifahrerei. Es 
greift eben alles ineinander wie die ſprichwörtliche Hand, die 
die andere wäſcht. Der Erfolg iſt da, wenn das Ende nach 
Wunſch ift: daß der Sum erft dann verbrennt, wenn die Kopie 
ſchon recht ſchlecht und abgelaufen iſt; daß der Vortragende 
ſeinen öſterreichiſchen Dialekt nicht vergißt, der ihn in Nord⸗ 
deutſchland um manche metaphyſiſche Ecke herumbrachte; daß 


der Skikursteilnehmer Schnee, Sonne, Abendtanz und Luſtigkeit 


Der Schneeſchuhlauf 


Der Schneeſchuh, 
feine Kunst und feine Freuden 


Von 3. Allemann 


106 Seiten. Mit 23 Abbildungen im Text. 
Kartoniert Mk. 2.— 


ester mann and 
Sportbücherei B 7 


Diefes handliche reich illuſtrierte Bändchen 
gibt in klarer, anſchaulicher Darſtellung 
Winke für die Auscüftung, für die Wahl 
der Bindung und für die Behandlung der 
Schneeſchuhe; lehrt den Anfänger, ſich 
ohne unnützen Kraftaufwand auf den 
Skiern zu bewegen. — Ain wichtigſten find 
natürlich die Kapitel „Technik des Schnee: 
ſchuhlaufs ! und „Der Sprunglauf“. über 
das Skiturnen, das Laufen in der Ebene, 
über das Drehen und Wenden, die ver- 
ſchiedenen Arten des Anſtiegs uſw. iſt viel 
Beachtenswertes geſagt. Die Anleitung 
zum Bau der Sprungſchanzen und die 
Überficht über die Technik des Sprunglaufs 
dürften auch für den erfahrenen Gkiſport⸗ 
ler von ebenſo ſtarkem Intereſſe ſein wie 
das Kapitel über „Schneelauf und Alpi⸗ 
nismus“. — Die Literatur und die Er: 
fahrungen der Praxis ſind bis auf die 
jüngfte Gegenwart berückſichtigt. 


Die Leibesübungen: 
„Ein kleineres, hübſch geſchriebenes und fein 
aus geſtattetes Büchlein, das in die Grund: 
begriffe des Schneelaufes einfuͤhren ſoll 
und elementare Abſchnitte über Ausrü: — 
ſtung, Schneearten, Technik, Geſchichte des 
Schneelaufes und Alpinismus, Schnee⸗ 
lauf im Heere, in der Jugenderziehung 
u. in den Vereinen enthält. Die Lehrweiſe 
ift nur knapp angedeutet. Zu einem tiefeten 
Eindringen ſoll der dem Büchlein beigege⸗ 
bene Schrifttumsnachweis den Weg zeigen. j 
ESebehr angenehm berührt die ruhige Gade 
a lichkeit des Verfaſſers bei Behandlung der i 
bekanntlich nicht wenigen Streitfragen“. 
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finde und vielleicht auch etwas gelernt hat; daß nach aller Ju⸗ 
friedenheit der Winter herumgeht und ein alpiner Schriftleiter 
wieder nach den Karteikarten „srühlingsgedichte”, „Frühlings⸗ 
bilder“ uſw. greifen kann. 

Dann ſchauen wir zurück und lächeln all: Was ſchön war, 
ift eben doch febr ſchön geweſen %. § 


Die holde Weihnachtszeit iſt das Seft der Liebe, der Gebe⸗ 
freudigkeit. Welches Geſchenk erfreut die Bergſteigerherzen ganz 
beſonders? Ein ſchönes alpines Buch! Wo kann man ſich aber 
beſten Rat erholen, welche Bücher man ſchenken ſoll? Bei der 
Alpenvereinsbüderei in München, dieſer großartigen 
Schöpfung des D. u. Oe. Alpenvereins, der größten alpinen 
Sachbibliotbek der Welt, die gern koſtenloſe Auskunft hierüber 
erteilt. Wer ſie noch nicht kennt, für den iſt es überaus lohnend 
jie zu beſuchen und von ihren reichen Schätzen (45 000 Bücher, 
5000 Karten, 1000 Rundſichten, 4000 Archivalien und 15 000 
Einzelbilder, darunter viele ſeltene Stiche) wenigſtens einiges zu 
betrachten. Noch mehr empfiehlt ſich die Benützung derſelben, 
die koſtenlos iſt. Auswärtige Benützer haben nur die Poſtgebühr 
zu tragen. Viel zum Ausbau dieſer Bücherei trägt der Verein 
der Sreunde der Alpenvereinsbücherei bei, der 
jährlich ſehr hohe Summen zum Ankauf größerer Werke bei⸗ 
ſteuert. Daher follte jeder bücherliebende Bergſteiger dieſem 
Verein angehören, um ſo mehr als der Mindeſtjahresbeitrag 
(1.— ME) ja febr gering ift. Anmeldungen find an die Alpens 
vereinsbücherei, München, Weſtenriederſtr. 21/III zu richten, 
Jahlungen an das Poſtſcheckkonto dieſes Vereins München 40978. 


Bergfteigerbücher 


a) fm engeren Sinne 


Ski, das Jahrbuch des Schweizeriſchen Skiverbandes 1938 
beinhaltet wieder eine Reihe wertvoller Aufſätze. Turiſtiſch bes 
ſonders intereſſant erwähnen wir: M. Kurz, La premiere 
aſcenſion hivernale du Miſchabel⸗ Dom; R. Dellberg, Damme: 
tod und Erner Galen mit Ski; Dr. V. Brunner, Einſame Stis 
tage im Rheinwaldtal; 5. Heß, Skifahrten im Gebiete der 
Britanniahütte; . Campell, Mit Sti auf den Gipfel des Todi, 
Recht intereſſant iſt der Artikel über die Skiſchaufel, ein für 
Hochturiſten beachtens werter Ausrüſtungsgegenſtand. 


Dr. Dr. Maria Ogilvie Gordon, Geologiſches 
Wanderbuch der Weſtlichen Dolomiten. 200 Sei⸗ 
ten. 8° Runftdrud mit zahlreichen Bildern, Skizzen, Kärtchen 
und einer farbigen geologifhen Karte als Beilage. Verlag 
Steytag und Berndt A.⸗G. in Wien. Dieſe ungemein gründliche 
und ſorgfältige Arbeit (gewidmet iſt das Buch O. Ampferer) 
behandelt in 4 Teilen die Gebiete: Dolomitenſtraße — Einfahrt; 
das Gebiet des Brödnertales; das Gebiet des Saſſatales; das Ber 
biet des Enneberg⸗ oder Abteytales. Eine ſtratigraphiſch: Ein⸗ 
leitung ſowie eine Abhandlung über die tektoniſchen Richtlinien 
runden das Buch zu einem Spezialwerk von Bedeutung. Die 
Behandlung der einzelnen Gebiete iſt in Form zahlreicher Wan⸗ 
derungen gehalten, allgemein verftandlid und äußerſt anregend, 
fo daß nicht nur der Fachmann, fondern jeder Gebildete mit 
dieſem Buche in der Hand ſich eine neue Welt vorzeitlicher 
Juſammenhänge erwandern und erſchauen kann. 


S. Schnaß und R. Wilkens, erdkundliches 
Quellenbuch. Band Deutſchland, Band Europa und Band 
Außereuropa. Jede Reihe in zwei Ausgaben, nämlich I für 13 
bis 15 Jahren, gebunden je 2.80 Mk.; II für die Oberſtufe und 
zur geographiſchen Weiterbildung gebunden je 3.80 mk. Verlag 
A. W. Sidfeldt, Oſterwieck. Die Herausgeber find als Pädagogen 
in Sachkreiſen zu gut bekannt, als daß ein Zweifel an der Sorg⸗ 
falt der Auswahl in den ſtattlichen Bänden Platz greifen könnte. 
Unſere neueſten Sachgeographen, aber auch Rtiſeſchriftſteller toms 
men in erſter Linie zu Wort; und dann Proben aus dem Beſten 
der Sachliteratur vergangener Zeit. Bücher für lebendigen, lebens⸗ 
vollen Erdkundeunterricht, für die Jugend wie geſchaffen in 


der glüdlichen Vereinigung gediegenen Lehrſtoffes und ſpannenden 
Inhaltes. Der außerordentlich niedrige Preis wird zudem auch 
noch viele beſtimmen, zu dieſen Büchern als Geſchenk, als febr: 
behelf in Schule und Haus, zum Vorleſen und Bilden unferer 
Jugend zu greifen. Dem im Leſen Lernenden ein guter Atlas 
dazu in die Hand gegeben und ich möchte ein Kind, Junge oder 


Mädel, ſehen, das dabei nicht heiße Wangen bekommt: Das Gute, 


Lebendige wirkt immer am förderndſten. 
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Martin Schmidt, Die Lebeweltunferer Trias. 
400 Seiten Text mit über 2300 Zeichnungen des Verfaffers. 
Leinen 13.— Mk. Verlag Hohenloheſche Buchhandlung Ferdi⸗ 
nend Rau, Ohringen. Diefes Werk ift, wie der Verfaſſer ſelbſt 
vermerkt, aus „dem eigenen Bedürfnis entſtanden, ſich eine mög⸗ 
lichſt erſchöpfende Überficht der weit zerftreuten, oft ſchwierig 
zu beſchaffenden Einzeldarſtellungen der Pflanzen und Tiere 
unſeres kontinentalen Triasgebietes zu ſchaffen“. Dieſe Abſicht 
iſt in der Tat dem Verfaſſer vollauf gelungen, dieſes Buch iſt 
wieder einmal eines jener Dokumente emſiger, ſtiller, ſelbſtloſer 
Gelehrtenarbeit um einer Sache felbft willen, wie fie die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fo hohen Blüten brachte und wit fie heutzutage hinter 
lautem Reklamelärm, Schreiben um Geld ſelbſt auf Roften 
der Gründlichkeit, hinter aufdringlichem Viel⸗zu⸗viel immer fel- 
tener oder doch verborgen wird. Das Buch Schmidt's ift eine 
auch für den intereſſierten Gebildeten ohne weiteres verſtändliche 
Juſammenſtellung. Nach einer Überficht über die wichtigſten Sor⸗ 
mationen der Trias, nach einigen Winken für Sammeln und 
Sammlungen von Foſſilien beginnt ſofort der überſichtlich 
und ſtreng angeordnete ſyſtematiſche Teil, Pflanzen und Tiere 
mit prächtigen, ganz charakteriſtiſchen Seder zeichnungen des Der: 
faſſers. Ein Handbuch für den Laien und den Wiſſenſchaftler. 
Da ſteckt ehrliche, große, ſelbſtloſe Arbeit dahinter und ſo ein 


Werk wird im kleineren Kreiſe feine große Genugtuung ers 
fahren. 


Berglie der der Völker. Fremde Erdteile und das alte 
Europa. Geſammelt und herausgegeben von Mar Robrer. 
300 Seiten Großoktav, Leinen. Geſellſchaft alpiner Bücher: 
freunde, München 1928. Max Rohrer bat ſich der Mühe unter: 
zogen, in ſorgfältiger und jahrekanger Arbeit aus der vor⸗ 
handenen Literatur fremder und verſunkener europäiſcher Völker 
alle die Lieder zu ſammeln, in denen irgendwie begrifflich das 
Gebirge eine Rolle fpielt. Viele dieſer Lieder find natürlich keine 
Berglieder im engeren Sinne, ein Berg iſt vielleicht nur als 
Bild, als Hindernis Liebender, als Vergleich gebraucht. Es wäre 


vielleicht zum Vorteil des Buchgedankens geweſen, wenn die Aus⸗ 
wahl etwas enger getroffen worden wäre. Als Literaturwerk an 
ſich, als Antologie verdient es aber vollſte Beachtung, und darin 
zu blättern iſt ein ganz beſonderer Genuß, da wir ſo verſchiedene 
Dichtungskreiſe felten fo nahe beifammen an der Hand baben. 


9. u. W. Slaig, Burgen an der Grenze. Erinne 
rungen und Bilder, Sagen und Gteſchichten aus dem Rhätikon 
zwiſchen Sulzfluh und Sceſaplana. Im Selbſtverlage des Der: 
faſſers, bzw. bei der Verlagsanſtalt Dornbirn. 140 Seiten in 
Pappe mit vielen Bildern. Daß Walther Flaig nicht nur ein 
unermüdlicher Bergſteiger und gründlichſter Kenner feiner Heimat 
iſt, ſondern fo nebenbei auch ein brillanter Erzähler und Sa: 
bulierer, zeigt er uns in dieſem ſchmucken Heimatbuch. Da geht 
es kunterbunt durcheinander, Heimat, Hochturiſtik, Sage, Er⸗ 
zählung, Skifahren, Geſchichte, Klettern und fo weiter. Colroſa 
iſt ein Muſterſtück feiner Erzählerkunſt, ſehr hübſch zu leſen die 
Skigeſchichte von dem Bauernbuben Merbotb, ergötzlich dit 
„Schaſchaplana⸗Bergreis“ und intereſſant alles andere. Gutt 
Bilder und nette Gedichte füllen die Übergänge. 

Paul Tſchurtſchentbaler, Brunecker Heimat: 
buch. 200 Seiten mit 25 ganzſeitigen Bildern. Leinen 7.— Mk. 
Rommiffionsperlag Vogelweider, Bozen. Alle die reizenden Süd: 
tiroler Städte und Orte haben ſchon ihre Geſchichtsſchreiber und 
Dichter aller Art gefunden. Das liebliche Bruneck im Puſtertal, 
wo Gilm ſeine unſterblichen Lieder ſchrieb, hat neuerdings beides 
in feinem Stadtkinde Paul Tſchurtſchenthaler bekommen. Wir 
kannten ihn bisher nur als Sänger und begeiſterten Schilderer 
des Landes ſüdlich vom Brenner und nun lernen wir ihn auch 
als Hiſtoriker kennen. Der erſte Teil des Buches führt uns in die 
Geſchichte und Kulturgeſchichte der Stadt ein, erzählt uns, wie 
das Landſtädtchen vor vierbundert Jahren ausgeſehen und welche 
Verändtrungen es bis zur Jetztzeit durchgemacht hat. Er nennt 
uns die Namen der alten Bürgerhäuſer, ſchildert uns das 
Runftleben der Stadt — Paul Pacher ift ein eigenes Kapitel 
gewidmet — und er berichtet in feiner launigen Art von den 
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Das Berg-Hotei sudelfeld 1120 mü.d.M. sorgt für gute und gemütliche 
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Matratzenlager. Ski u. Rodel leihweise. Tel. 18. Fahrzeug am Bahnhof B. yrischzell. 
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Großes Lager in fertigen Schubwaren für Sport und Mode und alle Zwecke 


E.RID& SOHN MÜNCHEN 


nur Fürstenstraße 7 (nächst Odeonsplatz) Laden und Werkstätten 
Telefon 24260 / Gegründet 1%73 Vielfach prämiiert 
'Tansende von Anerkenunungen 


Ein be. d. astrolog Wissensch. macht 

rühmte r Forscher Ihnen . über Ihre Zukunit 
Neben «wichtigen Ereignissen der Vergangenheit klärt er Ihre Be 
ziehungen zur Liebe, Ehe, Beruf. Lotte je usw. Sein Rat wird 
Ihnen den gesuchten Erfolg im Leben bringen. Dankschreiben, die 
ihm täglich aus aller Welt zugehen, beweisen dıe ausserordentliche 
Treffsicherheit seiner Anvaben. Bei Einsendung Ihres Geburtsdatums 
mit genauer Anschrift erhalten Sie kostenlos und ohne jede Vers 
pflichturg für Sie eine Probeskizze Ihres Lebens zugesandt. Es steht 
Ihnen frei. für die Unkosten einen beliebigen Betrag beizufügen. 


WELT-KULTUR-VERLAG, ABT.635, BERLIN W8 


Aus einer Zuschrift: 


„Als Alpinist und iang- 
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Generalvertretung und Fabriklager: 7% 
München, Georg Biersack, Herzogstraße 65, Fernsprecher 3370 


Stadtbräuchen in alter Zeit, den Spielen, Märkten und vom 
Gewerbeleben. Im zweiten Teile beſchreibt der glühende Heimat⸗ 
verehrer feine geliebte Vaterſtadt, das Schloß, das Kühbergel, 
Bad Schartl und den Berg der Berge — nicht nur für den 
Puſtertaler — den Kronplatz. Bruder Willram, fein Landes 
mann, hat einen „Gruß an den Kronplatz“ dazu geſtiftet. Dem 
Buche iſt eine reiche Verbreitung unter den Freunden Süd⸗ 
tirols ſicher. 


In den Bergen — Auf dem Waſſer. Aufnahmen 
ſportlichen Lebens in freier Landfchaft. 32 Seiten 20 —.90 Mk. 
Rarl Robert Langewieſche, Rönigſtein i. T. Wenn Lange wieſche 
eine „Reihe“ herausgibt, weiß man eigentlich von vorneherein, 
daß es etwas Gutes iſt und fie ihrem Zwed und ihrer Abſicht 
völlig gerecht wird. Eine ſolche Reihe ift „Der eiſerne Hammer“, 
zzſeitige Bildwerkchen, febr wohlfeil, febr gut ausgeſtattet, „für 
Alle“ beſtimmt und umfaſſend in deutſches Sein und Schaffen 
greifend. Eine glückliche Idee ift das uns vorliegende Bands 
chen „In den Bergen — Auf dem Waſſer“, es zeigt in aus⸗ 
er wählten Lichtbildern den Menſchen im Rahmen des Titelge⸗ 
dankens; diefe Bilder find ein Labſal für äſthetiſche, ſportliche 
oder naturfrobe Betrachtung, auch ein Anſporn für unfere Licht: 
bildner. Wir begegnen durchwegs Namen, die uns vertraut ſind 
und deren Bilder auch in unferen Spalten gerngefeben immer 
wiederkehren: Gaberell, Remeter, Luther, Meerkämper, Nieſſen, 
Steiner u. a. Dies und der niedere Preis wird dem Büchlein 
vor allem in unferen Rreifen wärmſte Aufnahme ſichern. 


Serdinand Nockber, Aquarellmalerei. Eine Ans 
leitung für Theorie und Praxis. 96 Seiten $° broſchiert 
2.50 ME. Verlag Otto Maier, Ravensburg. Es iſt ſchade, daß 
die Menſchen heute immer mehr und mehr die Luſt an einer 
Beſchäftigung außerhalb der Berufsarbeit verlieren. Es gabe fo 
vieles, was beſonders den Bergwanderer zu innigerem Lins 
dringen in die Wunderwelt um ihn führen würde. Zeichnen 
und Malen z. B. übt den Blick und zwingt zu liebevollem Nach⸗ 
gehen aller Linien und Farben in der Natur. Vielen fehlt es 
freilich an der Anleitung. Eine ſolche gibt das vorliegende Büdhs 
lein, es will Sreude an der Farbe, Freude am Malen erwecken 
und hilft zugleich praktiſch, einen Weg zu tatſächlichem Können 
zu beſchreiten. 

p. J. Ahlemann gibt die Erinnerung an ſeine ſommerliche 
Bergfahrt alljährlich in Form eines ſchmalen. Heftchens bei 
Gebrüder Wullſtein, Schönebeck (Elbe), heraus. Bisher liegen 
drei ſolcher Heftchen vor, 1926—1928. Die Reifen und Berg: 
fahrten ſind alle von feuriger Liebe geleitet und mit warmem 
cherzen aufgeſchrieben. 


Die Donau von Regensburg bis Wien. 1928, 
mit 11 Karten, 160 Seiten, Preis 3.50 Mk. — Kärnten, 
1928, mit 2 Karten, 190 Seiten. Preis 4. — Mk. Im Gegen- 
fag zu den verkehrsreichen Keiſegebirten des Rheins bietet die 
Donau, und zwar gerade die ſchönſten Teile des Stromlandes, 
dem Reifenden die große Stille und ländliche Ruhe einer wenig 
beſuchten Landſchaft; einſame Waldberge, ſtille Dörfer und un⸗ 
berührte Uferwinkel laden den Wanderer zu beſchaulicher Raft. 
Die Schönheiten dieſes Landes dem Reiſenden zu erſchließen, ift 
eine lohnende Aufgabe, der fih der neue Grieben mit Sleiß und 
Geſchick unterzogen hat. Er läßt die Reife in der alten Römer: 
ſtadt Regensburg beginnen. Der Führer beſchränkt fih ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht nur auf die Beſchreibung der Waſſerfahrt; auch die 
E iſenbahn wird als Verkehrsmittel berückſichtigt. Vorzüͤgliche 
Rarten unterſtützen den Text. Der Band ſchließt mit der Bes 
ſchreibung Wiens, dieſer einzigartigen Stadt. Und ſchließlich 
iſt noch ganz kurz die Fahrt von Wien bis Budapeſt geſchildert. 
Nach Kärnten führt uns der zweite Band der beiden Neuerſchei⸗ 
nungen. Das in dem Führer behandelte Gebiet umfaßt ſowohl 
das jetzige öſterreichiſche Bundesland Kärnten, als auch die im 
Srieden von St. Germain an Italien und Jugoflavien ab: 
getretenen Gebiete. In Gſterreich ſchon lange als Reiſeziel beliebt 
und geſchaͤtzt, it Kärnten für die Reichsdeutſchen erſt in letzter 
Zeit mehr und mehr Jielpunkt von Erholungsreiſen geworden, 
und das mit Recht, denn es gibt kaum ein Gebiet, das fo ab: 
wechſlungsrtich ift und zu feinen mannigfaltigen Vorzügen auch 
den wichtigſten, den der Preiswürdigkeit zählen darf. Die Lands 


ſchaft Kärntens umfaßt neben großartigen Sochgebirgen weite 
Teile mit ausgeſproche nem mittelgebirgscharakter, ideale Badeſeen. 
Der Gliederung des beſchreibenden Textes liegen die Haupt⸗ 
verkehrslinien (Eiſenbahn und Kraftſport)) zugrunde. Der Führer 
ift auch mit einer großen Zahl febr guter Karten ausgeſtattet. 

Von den Grieben⸗Keiſeführern erwähnen wir ferner noch aus 
der Reihe der diesjährigen Neuausgaben: „München“, große 


Ausgabe; „Baperiſches Hochland“, kleine Ausgabe; „Nordtirol“, 


kleine Ausgabe; „Schwarzwald“, kleine Ausgabe; „Bodenſee“. 
Sämtlich handlich gebunden und mit guten Karten ausgeſtattet. 


Stefan Jaſienſki, Bildhafte alpine Photo⸗ 
graphie. 20 Seiten. Taſchenformat. Halbleinen 4.— MI. 
G. Hackebeil A.⸗G., Berlin. Ein kleines Hilfsbuch für Anfänger, 
welches den Stoff allerdings in einer etwas oberflächlichen Art 
behandelt. Wiewohl uns Jaſienſki als ſehr guter Lichtbildner 
bekannt ift, find die gewählten Bildbeiſpiele unſeren Anſprüchen 
an „bildhafte“ Gebirgsaufnahmen bei weitem nicht entſprechend. 
Das Buch (deine mehr um des Themas willen zur Ergänzung 
der Photofreundbücherti geſchrieben zu ſein als mit innerer Not⸗ 
wendigkeit. Der große A.⸗G.⸗Verbag hätte ſolchen Salles aber 
doch kritiſcher vorgeben dürfen. 


b) Schöne Literatur 


Richard Plattenſteiner, Ein deutſcher Eltes 
bard. Mit einem Bildnis von P. Rofegger. Broſchiert 
2.— Mk., Leinen 3.50 Mk. 2. Staackmann Verlag, Leipzig. 
Der bekannte Rofegger-Pionier hat hier in warmen leuchtenden 
Sarben und in freier dichteriſcher Darſtellung das Lebensbild 
ſeines Lieblingsdichters mit all ſeinen Leiden, ſeiner Mühſal und 
feinem ſchweren Tagewerk, aber auch in feiner Stärke, Lebens: 
bejahung, Sreudigtcit, Weisheit und Verklärtheit erſtehen laſſen. 
peter Rofegger, wie ihn der treue Freund im Herzen trägt, hier 
tritt er vor uns hin, einzigartig ſchlicht und wunderbar klar, als 
Berater und Diener feines Vokes, als Prophet und Dichter. 
Die Geſtalt des Gott⸗ und Wahrbeitsſuchers, des Kämpfers 
und Dulders Rofegger kann ſchwerlich beffer vor Augen geführt 
werden als in dieſem Buche Plattenſteiners. 


Rudolf Haas, Klaus Andrian. Roman eines Deut: 
ſchen unferer Zeit. Broſchiert 4.50 Mk., Leinen 6.50 ME. L. 
Staackmann Verlag, Leipzig. Mit dieſem neuen Roman läßt der 
Dichter die Zeit etwa von 1900 bis 1926 im Schickſal eines 
hochge iſtigen Mannes erſtehen, der ſich durch die Not der Kriegs- 
und Nachkriegszeit, durch Kampf, Entrechtung, Jertrümmerung 
aller Ideale und Enttäuſchung durch die liebſte Frau ſchließlich 
doch nicht unterkriegen läßt. Klaus Andrian verkörpert die 
gelaſſene Selbſtverſtändlichkeit deutſcher Kraft und deutſchen 
Pflichtbewußtſeins. Sehr ſchön iſt die gewählte Sorm der 
Darſtellung, Aufzeichnungen des Helden, die dieſer in klaus⸗ 
neriſcher Bergeinſamkeit niederſchreibt. 


Guftav Renter, Der Slieger. Roman. Brofdiert 
4.50 Mk., Leinen 6.60 ME. Hier ift wohl zum erften Male über: 
haupt der Roman eines Sliegers geſchrieben worden, in dem das 
Problem des Sluges und der Slugkunſt über alle Senſations⸗ und 
Rekord ſucht hinaus eine neue innere und tiefere Erfaſſung und 
Deutung gefunden hat. Flieger und Bergſteiger ſchauen in einer 
Perfon die Offenbarungen aller Natur, die fön im Größten 
wie im Kleinſten iſt, ſchön, wenn ſie mit Adlerblick aus ſchwin⸗ 
delnder Höhe erlebt oder vom Bergſteiger Schritt um Schritt 
mühſam erkämpft und beſiegt wird. Mit dem Helden des 
Buches, dem slieger, wollte der Dichter den deutſchen Menſchen 
der Nachkriegszeit zeigen, der ſich allen widrigen Verhältniſſen 
und Umſtänden zum Trotz in die Hobe reckt, wollte mit ihm 
je ne deutſche Jugend zeigen, die in der Beſinnung euf fih ſelbſt 
und auf ihr Deutſchſein der von internationaler Seite geförderten 
einſeitigen Intellektualiſierung durch den Sport entgegentritt. 


C. S. Ramuz, Das große Grauen in den Ber: 
gen. Roman. Deutſch von W. J. Guggenheim. Verlag CL. 
Weller u. Co., Leipzig⸗Wien. Dies Buch iſt zweifellos voll 
von untergründiger Spannung, eine Geſchichte von Bergbauern, 
ein Gleichnis für den ewigen Rumpf der Menſchen mit den Dez 
monen, Aus lauter erkläre und deutbaren Vorgängen entſteht das 
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Verhängnis, das allmählich, unerbittlich die von abergläubiſcher 
Angſt beſeſſenen Menſchen erdrückt. Eine zarte Liebesgeſchichte, 
ergreifend in ihrer hilfloſen Tragik, zeichnet ſich ab vor dem 
dunklen Grunde. Drohend ragt das Gebirge hinein in die flüͤch⸗ 
tigen Dinge. Die Sprache iſt ſchwer und eigenartig, oft von 


großer Didttraft getragen, bisweilen, wenigſtens in der Ober: 
ſetzung, ermüdend. 


Jakob Schaffner, Söhn wind. Union Deutſche Vers 
lagsanſtalt in Stuttgart. Preis broſch. 4.20 Mk., in Leinen 
6.50 Mk. Zwei größere Novellen hat der wohlbekannte Schwei⸗ 
zer Dichter zu einem Band vereinigt. Beide fpielen in feiner 
cyeimat und verkünden uns die Schönheit dieſes Gebietes in 
volltönender Weiſe. Bedeutende dichteriſche Kraft offenbart ſich 
aber auch in der Jeichnung der Charaktere und in der unaufhalt⸗ 
ſam fortſchreitenden Handlung. Die zweite Novelle „Der Gems⸗ 
jäger“ trägt eine hochalpine Note und erzählt uns von der Bes 
ſteigung des Piz Languard von der allerſchwerſten, von der 
Nordoſtſe ite. Der Verfaſſer erweiſt fi in dieſem Buch als ein 
trefflicher Hochturiſt, aber auch als ein warmherziger Sreumd 
der Sochgebirgsnatur, deren Schönheit er laut verkündet. 


Rudolf Greinz, Zauber des Südens. Roman. 
Broſchiert 4.50 Mk., in Leinen 6.50 Mk. L. Staackmann Verlag, 
Leipzig. Nach Meran vor ungefähr vierzig Jahren, in den 
aufſtrebenden Kurort führt uns der Dichter in feinem neuen Ro: 
man. Er führt uns in eine von unzähligen Tauſenden geliebte 
und ihnen eng vertraute Welt, auf einen Boden, dem er ſeine 
größten Erfolge zu verdanken bat. Der ganze blühende Zauber 
des Südens umfängt uns in dieſem ſonnigen Liebesroman voll 
Innigkeit und Tiefe, der fo cect ein deutſches Frauenbuch 
genannt werden kann. Die fonnige Komantik dieſes Liebes- 
romanes des jungen Tiroler Rünftlers und des armen Mädels 
aus dem Volke erfüllt unſere Seele mit ihrer ganzen beſtrik⸗ 
kenden Macht. Dabei geht ein großer, freier Jug durch dieſes 
Werk, ſo groß und frei wie die ragenden Berge und die 
blühenden Täler des Südlands. 


| Ich bestelle durch die Buchhandlung: 
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Stig MüllersPartentirhen, Das verkaufte 
Dorf. Roman. Mit Illuſtrationen von L. Diefenbach. Broſch. 
4.50 ME, in Leinen 6.50 ME L. Staackmann Verlag, Leipzig. 
„Das verkaufte Dorf“ ift keine Phantafie, ſondern ein Erlebnis. 
Erlebnis des Dichters, der den tragiſchen Niedergang eines 
Dorfes beobachtete, deſſen Grund und Boden von der Spe⸗ 


kulationsgier einer Bodengeſellſchaft geraubt und deffen Lebenss 
nerv damit zerſchnitten wurde. 


c) Bilderkalender 

Blodigs Alpenkalender 1929. 108 Bilder mit Bes 
gleitterten, 2 mehrfarbige Kunſtblätter. Preis 2.30 Met. Verlag 
Paul Müller, München. Nun erſcheint der Blodigkalender ſchon 
im vierten Jahrgange. Es iſt ſtaunenswert, wie Dr. Blodig 
immer wieder ſo anregende und treffende Texte zu den vielen 
Bildern findet. Uns iſt er ja bekannt als der Bezwinger aller 
Viertauſender, weniger bekannt aber iſt es, daß Blodig auch in 
den Oſtalpen ganz erſtaunlich viele Turen gemacht hat, ja er 
dürfte unter den lebenden Bergſteigern wohl der ſein, der aus 
erarbeiteter Anſchauung die Geſamtalpen am beſten kennt. Viel⸗ 
leicht wäre es dem Kalender vorteilhafter — wenn ſchon der 
Preis beibehalten bleiben foll — lieber ein paar Blätter weniger, 
dafür aber alle auf Kunſtdruckpapier und in forgfältigerem Druck 
zu bringen. Sehr ſchön find die Runftbeiblatter von chenel 
(nicht Henſel, wie es im Kalender ſteht!). Auch heuer ift wieder 
ein Blatt einem Preisrätfel (Wie heißt der Berg?) gewidmet. 

Ski⸗Seil 1929! Deutſcher Stitalender, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Deutſchen Skiverbandes. Über 100 Abreigbilder 
auf Kunſtdruckpapier. Verlag Carl Werner, Keichenbach. Der 
vor jährige Derfud des DSV., wieder einen Skikalender beraus⸗ 
zubringen, ſcheint von Erfolg geweſen zu ſein, denn pünktlich 
erſcheint die zweite Ausgabe für 1929. Eine Reihe Lichtbilder 
beſter Rünftler auf dieſem Gebiete find ſorgfältig gedruckt. Ob 
die Schwarzrandung bei allen 100 Bildern nötig wäre, iſt 
Geſchmackſache, ich finde dies etwas ermüdend. Ab und zu etwas 
Tert oder — nach alter Ralenderfitte — gute Leitſprüche würden 
den Wert des ſchönen Kalenders erhöhen. 


Bestellschein Eine Kleinigkeit 


wollen Sie doch 
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Weihnachten 
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Schenken Sie 


die Einbanddecke für den Jahr- 
gang 1928 der ,, Alpenzeitung“ 
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Naturſchutzkalender 1929. 2. Jahrgang. Im Namen 
der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen heraus⸗ 
gegeben von Prof. Dr. W. Scorniden. Verlag J. Neumann⸗ 
Neudamm. Preis 5.— mk. Der neue Jahrgang der von der 
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen mit 
Unterſtützung namhafter Naturſchutzvereinigungen, wie 3. B. 
des Bundes für Vogelſchutz, Stuttgart, herausgegebene Natur⸗ 
ſchutzkalender für 1929 ift wieder außerft reichhaltig. Der far: 
bigen Wiedergabe eines künſtleriſchen Gemäldes von Prof. 
R. Frieſe, Elch in Ravbreiflandfhaft darſtellend, folgen im 
Kalender ſelbſt zahlreiche Abbildungen aus den verſchiedenſten 
Bereichen der belebten Schöpfung. Der Kalender regt ungemein 
zur tieferen Beſchäftigung mit der Natur an und vermittelt 
auf dieſe Weiſe echtes Naturleben. Allen denen, die von der Not⸗ 
wendigkeit gefunder Naturſchutzbeſtrebungen durchdrungen ſind, 
gibt er eine Fülle praktiſcher Anregungen im Sinne des Natur⸗ 
gedankens mitzuwirken. Insbeſondere iſt der Kalender geeignet, 
der Naturſchutzbewegung neue freiwillige Helfer zuzuführen. 
Es iſt daher durchaus zu wünſchen, daß der Kalender über⸗ 
all in deutſchen Samilien, bei Naturfreunden, Lehrern und Er⸗ 
ziehern Eingang und Beachtung findet. 


Deutſche Heimat. Kunſtkalender für 1929 mit 54 far: 
bigen Heimatbildern, OQuerottav, auf Block. Preis 3.— Mk. 
Srobenius A.⸗G., Leopoldshöhe in Baden. Das Heimatgefühl 
zu pflegen, die Schönheiten der deutſchen Landſchaft zu er⸗ 
ſchließen, daran wird auf allen Seiten und mit voller Hingabe 
gearbeitet. Und der Buchhandel bringt immer neue Veröffent⸗ 
lichungen auf dem Gebiete der Heimatpflege heraus. Eine be⸗ 
ſonders hübſche Gabe dieſer Art ſtellt der von Frobenius A.G. 
gebotene Abreißkalender für 1929 dar, der in feinen 54 Heimat: 
bildern eine kleine Sammlung fein abgeſtimmter farbiger Kunſt⸗ 
blätter bringt und einen paſſenden Wandſchmuck für jeden Raum 
bildet. Jede Woche ſteht unter dem Zeichen eines Aeimatbildes 
und die ganze Sammlung ergibt ein fhönes Album von Lands 
ſchaftsbildern aus dem ganzen weiten Vaterland. 


Geſundheitskalender 1929. Herausgegeben und be⸗ 
arbeitet von Dr. med. Otto Neuſtätter, Berlin. 5. Jahrgang. 
Preis 2.— ME. Geſundheits wacht Verlags⸗G. m. b. H., Mün⸗ 
chen 2 SW. Der „Geſundheite kalender wird als wertvoller 
Aaus: und Familientkalender bezeichnet. Er bringt 3. B. neben 
außerordentlich leſens⸗ und beherzigenswerten Artikeln über all⸗ 
gemeine Geſundheits⸗ und Körperpflege für Kinder und Er⸗ 
wachſene in jedem Lebensalter Abhandlungen, die ſich mit der 
Geſundheitspflege im Sport befaſſen. Und das iſt ungeheuer 
wichtig, weil die reine Sportbewegung nur zu leicht dazu ver⸗ 
führt, aus falſch verſtandenem Ehrgeiz die Grenzen des eigenen 
Könnens, der eigenen Leiſtungsfäbigkeit zu überſpringen, anſtatt 
den Körper durch ſinngemäße Pflege allmählich zu der ihm mög⸗ 
lichen Söchſtleiſtung zu trainieren. Eine Reihe der nambafteften 
Organiſationen, wie das Deutſche Rote Kreuz, die Deutſche 
Turnerſchaft u. a. haben wieder, wie in den Vorjahren, an 
dem Kalender mitgearbeitet. 


Der Deutſche Werekalender 1929, herausgegeben von 
der Reichsbahnzentrale für den Deutſchen Neiſeverkehr unter Mit: 
wirkung des Reichs verbandes der Deutſchen Induſtrie, iſt ſoeben 
im 5. Jahrgang im Verlag Carl Gerber, München, erſchienen. 
Er bringt auf 122 Blättern eine reiche Fülle intereſſanter Bilder 
des ſchaffenden Deutſchland, Motive aus der Eiſen⸗, der Glas: 
und Textilinduſtrie, moderne Architektur, Brückenbauten, Tal⸗ 
ſperren, Kraftwerke und vieles andere in bunter Reihe und über: 
raſchender Vielſeitigkeit und vermittelt ſo ein nicht nur nach der 
künſtleriſchen Seite hin feſſelndes und intereſſantes, ſondern auch 
überaus belehrendes und charakteriſtiſches Bild von der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und hohen Entwicklungsſtufe der deutſchen Induſtrie. Er 
iſt zu einem Preiſe von 2.50 ME. durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 

Der Deutſche Kalender 1929, herausgegeben von der 
Reichsbahnzentrale für den Deutſchen Keifeverfebr, ift im $. Jabr: 
gang im Verlag Carl Gerber, München, erſchlenen. Man kann 
auch dieſe neue Ausgabe des beliebten Abreißkalenders, der auf 
122 Seiten ebenſoviel Bilder aus dem ſchönen Deutſchland 
bringt, nicht durchblättern, ohne Keiſefieber zu verſpüren, eint 


Sehnſucht, all diefe fabelhaft ſchönen Landſchaftsbilder, diefe alten 
Gaſſen, Tore, Türme und Kirchen, dieſe ſtolzen Schlöſſer und 
Burgen mit eigenen Augen ſchauen zu können. Der Kalender 
tam zum Preiſe von 2.50 Mk. durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden. 


d) Reue ugendſchriſten 

Der Gute Kamerad. 42. Band. Illuſtriertes Knaben⸗ 
jahrbuch. 332 Seiten Quartformat. Mit 12 Runſtbeilagen und 
925 Abbildungen im Text. In Ganzleinenband 12.— Mk. (Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). Unter den Büchern für 
Knaben nimmt der „Gute Ramerad“ auf dem Weihnachtstiſch 
immer eine bevorzugte Stellung ein. Die Erzählungen befriedigen 
den Wunſch des jugendlichen Leſers nach friſchen und mutigen 
Taten in Form von geſchichtlichen Erinnerungen und kühnen 
Sorſchungsreiſen. Ganz beſonders reizvoll ſind die Unterhaltungs⸗ 
und Spielanleitungen, ſowie die techniſchen Darſtellungen, die mit 
guten Abbildungen verfeben find. Die Reichhaltigkeit des Stoffes 
macht dieſes Anabenbuch daher mit Recht zu einer beſonders 
ſchönen Weihnacht sgabe. 


Das Reue Univerſum. 49. Jahrgang. 480 Seiten mit 
427 Abbildungen im Text und 13 Beilagen. In Ganzleinenband 
3.50 Mk. (Union Deutfche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). Raum 
eines der vielen Knabenbücher verſteht in gleicher Weiſe das 
jugendliche Herz zu erfreuen und die aufnahmefähigen Sinne 
zu feſſeln. Ein farbiges, friſches, lebenſprühendes Gemiſch von 
Erzählungen, Neiſeſchilderungen, techniſchen Darſtellungen aus 
ollen Gebieten bietet einen Unterhaltungs⸗ und Lehrſtoff, wie er 
nicht beſſer den Neigungen unſerer Jugend, älterer wie jüngerer, 
angepaßt fein kann. Dabei ift das Werk überreich mit, vor⸗ 
trefflich ausgeführten Abbildungen ausgeſtattet, ſo daß man ſich 
ſchwer ein preiswerteres Geſchenk denken kann. 


Hans Siſcher, In die Berge! Ein Lehr⸗ und Leitbuch 
für die reifere Jugend. 224 Seiten Text mit zahlreichen Abbil⸗ 
dungen fowie 16 Kunſtdrucktafeln. Preis in Ganzleinen mit mehr⸗ 
farbigem Schutzumſchlag 6.50 Mk. Bergverlag Rudolf Rother, 
München. Das Jugendwandern in den Bergen hat manchen Geg⸗ 
ner. Es iſt aber weniger die Tatſache als ſolche, die mitunter be⸗ 
rechtigten Widerſtand hervorruft, als vielmehr die Art und Weiſe, 
wie Jugendliche mit und ohne Sührung in die Berge wie in irgend 
ein beliebiges anderes Stück Land vordringen, ohne techniſches 
Vorwiſſen, oft auch obne Achtung und Ehrfurcht vor der Un⸗ 
geheuerlichkeit der Erſcheinungen, die ihnen hier begegnen. 
Jeder Jugendliche läßt ſich erziehen und leiten, jeder nimmt 
aber auch heiß und leidenſchaftlich alles Abenteuerliche, Neue auf; 
Bergſteigerlehrbücher, für Erwachſene beſtimmt, vermögen daher 
ſicherlich manch' Herz über die Grenzen hinaus aufzuregen, die 
dem Jugendlichen gezogen werden follen — aber nicht lehr⸗ 
meiſterlich und überhebend gezogen, ſondern verſtehend, ein: 
gehend auf das junge Gemüt. In dieſem Sinne iſt mit Hans 
Siſchers Lehr⸗ und Leitbuch „In die Berge“ endlich ein groß⸗ 
angelegtes Werk auf den Markt gekommen, das geeignet iſt, 
einem jungen Herzen die ihm angemeſſenen Wege und Ziele zu 
weiſen, ohne ihm das Geringſte an Freude zu verkümmern; es 
wird im Gegenteil dem jungen Leſer in feindurchdachter Sprache 
alles Schöne, Herrliche, Unvergleichliche des Bergſteigertums fo 
recht von Herzen mitgeteilt, das ganze Buch atmet Heimatliebe, 
che matglaube, und gibt dieſes hohe Lied in ungewollter, weil 


aus dem Herzen geſchriebener Eindringlichkeit dem Lefer wieder. 


Iſt das Buch dem Gegenſtande nach neu und notwendig, ſo iſt 
es in Aufbau, Auffaſſung und Reichtum ein. bleibend wertvolles 
Geſchenk, mit dem das alpine Schrifttum im engeren Sinne, im 
weiteren aber das ſo wichtige und heikle Gebiet der Jugend⸗ 
literatur bereichert wurde. 


Emil Iſigmondy, Die Gefahren der Alpen. 
8. Auflage. Neu bearbeitet von Prof. Paulde. Mit 62 Feich⸗ 
nungen und $ Kunftdrudtefeln. 357 Seiten. Geheftet 4.— ME, 
gebunden 6.50 mk. Bergverlag Rudolf Rother, München. 
„Die Gefahren der Alpen“ iſt das erſte und letzte Buch, danach 
jeder angehende Bergſteiger greifen ſollte. Die Fülle von Bei— 
ſpielen, von Erfahrungen, die hohe Schau, mit der das Er— 
rungene vieler Jahrzehnte in einem Guſſe klar und erkennend 
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zuſammengefaßt ift; die bedeutende Perſönlichkeit Paulckes und 
des größten Bergſteigers, Iſigmondys Vermächtnis ſichern dem 
Wert für immer den erſten Platz in der Reihe aller techniſchen 
Bergbücher. Wir leſen Jahr für Jahr von Unfällen in den 
Bergen, und faſt immer auch die Bemerkung, daß Unerfahren⸗ 
heit die Urſache des Unglückes geweſen fei; nicht nur der Hod: 
turiſt, ſondern jeder Bergwanderer ſoll eben ſich mit den Bergen 
vertraut machen und dazu ift Iſigmondy⸗Paulckes Buch der uns 
entbehrliche Behelf. Es iſt für alle dargeſtellt und wird jedem 
etwas geben. Darin liegt feine Bedeutung, feine Unerreichbarkeit 
und fein Erfolg. Zu erwähnen wärt auch noch das der $. Auf: 
lage ſeparat beigegebene Schlagwort⸗ und Fachausdruckverzeichnis, 
das gleichſam ein Wörterbuch für Bergſteiger darſtellt. Gerade 
unſere Jungmannſchaft wird Vorteile aus dem Buche ziehen. 


Das Kränzche n. 40. Band. Illuſtriertes Mädchenjahrbuch. 
332 Seiten Quartformat. Mit 12 Kunſtbeilagen und 640 Abbil⸗ 
dungen im Text. In Ganzleinenband 12. — Mk. (Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). „Das Kränzchen“ bringt eine Fülle 
Erzählungen und Plaudereien. Es ift erſtaunlich, wieviel Neues, 
Modernes es enthält, wie es ſich der Jeit anpaßt und alles, was 
unſere beutigen Mädchen begeiſtert, aufgenommen hat. In gedie⸗ 
gener, geſchmackvoller Ausführung ſind die überaus zahlreichen 
Abbildungen gehalten, die zum Teil entzückende Bilder von Hand⸗ 
arbeiten, Schmuck und anderem mehr find; Wer dieſes prachtvolle 
Buch erhält, kann über keine Langeweile mehr klagen, ſo viel Un⸗ 


terhaltung ernſter und heiterer Art, Schönes und Nützliches bietet 
„Das KAränzchen“. 


Jungmädchenwelt. 2. Band. Ein Jahrbuch für junge 
Mädchen von 12—15 Jahren. 200 Seiten mit 98 eins und 
mehrfarbigen Abbildungen. In Ganzleinenband 7.80 Mk. (Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). Was für die deutſche 
KRnabenwelt „Das Neue Univerſum“ feit Jahrzehnten (don 
iſt, ſoll die jetzt im zweiten Jahrgang vorliegende „Jung⸗ 
mädchenwelt“ für die heranwachſenden Töchter bis zu etwa 
18 Jahren fem: ein Jahrbuch, das alles in fic vereint, 
was Gemüt und Verſtand unſerer heutigen weiblichen Jugend 
an Anregungen ſich wünſchen. Es ift febr hübſch ausgeſtattet, mit 
vielen und guten Illuſtrationen geſchmückt. Der Inhalt iſt reich⸗ 
haltig und intereſſant für die jungen Leſerinnen, im beſten Sinne 
modern und von geſunder Aktualität. Mädchen der bezeichneten 
Altersſtufe werden an dieſem Buche Freude und dazu manchen 
Nutzen von ihm baben. 


Der Jugendgarten. 53. Band. Eine Feſtgabe fur Mads 
chen von 3— 12 Jahren. 288 Seiten mit 168 eins und mehrfar⸗ 
bigen Abbildungen. In Ganzleinenband 6.50 mk. (Union Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart). Alles, was ein kleines Mädchenherz 


bewegt, findet ſich in dieſem prachtvollen, mit warmer Liebe und 


großem Verſtändnis für die Jugend geſchaffenen Buche vereint. 
Keich geſchmückt mit wunderſchönen künſtleriſchen Bildern wird 
der neue Band des Jugendgartens wieder ein hochwillkommenes 
Feſtgeſchenk für die jungen Mädchen bis zu 12 Jahren fein. 


Olga Gaul:Molnar, Hennebergs Jüngſte. 
298 Seiten. Mit 26 Tertzeichnungen von E. Rofenftand. In 
Ganzleinenband 5.50 Mk. (Union Deutſcht Verlagsgeſellſchaft, 
Stuttgart). Eine friſche, mit natürlichem Humor geſättigte Mäd⸗ 
chenerzählung. Hennebergs Jüngſte, die auf der ſtolzen Henneburg 
he ranwächſt, liegt ſtändig im Kampf gegen die Vorurteile ihrer 
Umgebung. Ihr jugendliches Ungeſtüm bringt fie in allerhand 


drollige Lagen und die vornehme Großmama nur zu oft zur 


Verzweiflung. Ernſtlich kann ſich aber doch niemand dem Zauber 
ihres herzenswarmen, natürlichen Weſens entziehen. Ein gutes, 


zartſinniges Buch, das eine unaufdringliche erzieheriſche Wirkung 
ausübt. 


Schenkt Bücher, 


sie machen Freude! 


Geſchäftliches 


Die Meſſung der Belichtungszeit iſt für den Alpiniſten von 
beſonderer Bedeutung, ſind doch ſeine Aufnahmen meiſt ein⸗ 
malige und es iſt ihm ſelten möglich, unterwegs Probeentwick⸗ 
lungen vorzunehmen. Dr. Schlichters Lios⸗Aktino⸗ 
meter arbeitet rein optiſch, alſo ohne Photometerpapier, 
deſſen Nachbezug bisweilen Schwierigkeiten macht, beſitzt aber 
unter allen optiſchen Belichtungsmeſſern den Vorzug, daß die 
Augenempfindlichkeit durch das Vorhandenſein eines hellen Ge⸗ 
ſichtsfeldes automatiſch auf einen beſtimmten Wert gebracht und 
darin während der Meſſung feftgebalten wird. Dieſem Umſtand 
und der ſorgfältigen Fabrikation iſt es zu verdanken, wenn die 
Einſtellgenauigkeit dieſes Belichtungsmeſſers auf nachweisbar 
+ 1 Grad Scheiner geſteigert werden konnte. Die ſehr einfache 
Handhabung und die gediegene, techniſche Ausführung haben im 
übrigen dazu beigetragen, daß der „Lios“, wie er kurz genannt 
wird, ſich außerordentlicher Verbreitung und Beliebtheit erfreut. 
Der verhältnismäßig niedrige Preis von 13.50 Mk. macht das 
Inſtrument als Weihnachtsgeſchenk beſonders geeignet. 


Weihnachts ⸗Geſchenke, die Sreude bereiten, 
ſind vor allem ſolche, die den perſönlichen Wünſchen des zu Be⸗ 
ſchenkenden entgegenkommen. Die reichbebilderte Beilage zeigt 
eine Auswahl von Soennecken⸗Artikeln, die ſich vorzüglich zu 
Geſchenkzwecken eignen. Befonders die Soennecken⸗Süllhalter und 
⸗Ring⸗Notizbücher gehören zu den Geſchenken, die geſchmackvoll 
und dabei praktiſch ſind. Wer ſolche Geſchenke auf den Weih⸗ 
nachtstiſch legt, macht dem Beſchenkten eine Uberraſchung und 


viel Freude. Erhältlich find alle Soennecken⸗Artikel in jedem 
einſchlägigen Geſchäft. 


Wir empfehlen unferen Leſern bei der Wahl der Weibnachts⸗ 
gaben das beiliegende Bücherverzeichnis „Aus dem Zauberreich 


der Natur“, Bücher aus dem Verlage E. Haberland, Leipzig C 1, 
zu berückſichtigen. 


Vornehme Geschenke für Berg- 


steiger und Skiläufer 
Kunſtwerke 
von Mitarbeitern der 
„Deutſchen Alpenzeitung“ 


Ein großer Teil der Originale der in „Deutsche Alpen- 
zeitung“, „Winter“ und „Alpenfreund“ erschienenen 
Veröffentlichungen ist verkäuflich. 
Es handelt sich zumeist um Zeichnungen und Aquarelle, 
die für verhältnismäßig wenig Geld, etwa Mk. 15.— bis 
Mk, 50.—, abgegeben werden und prächtige Geschenke 
darstellen. Verzeichnisse aller lieferbaren Originale stehen 
auf Wunsch gern zur Verfügung. 


Bergverlag Rudolf Rother 


München 19, Hindenburgſtr. 49, Vergverlagshaus 
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